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1.  Ijexilogiu  stt  Homer  und  den  Homerideii.  Mit  lahl- 
iddieii  beHrSgen  rar  griedusoben  wortforBchiing  flberhanpt  wie 
Meli  rar  latdnieelieii  und  germaniaehen  wortfbrsehimg.  Von 

Anton  Göbel.  Erster  band.  Bürliu,  WeidmaniUicLo  buch- 
Undlung.     1878.    623  b. 

Unter  dem  nach  Buttmann*0  vorgange  gewählten  titel  lezi- 
logns  giebt  der  auf  dem  gebiet  der  bomeriachen  wortforscbnng 
Mit  lange  tfaltige  verf.  hier  den  ersten  tbefl  dner  sammlang 
▼OD  et^-molo^schen  imtersnchungen  zu  Homer  und  den  llomo- 
riden,  welche  bis  auf  einzelne  schon  früher  in  Zeitschriften  er- 
achienene  hier  zum  ersten  male  ans  licht  treten.  Es  bcschrHn- 
km  deb  diese  nntersncbnngen  aber  keineswegs  anf  die  nach 
tum  nnd  e^mologie  besonders  schwierigen  homerischen  Wörter, 
•ondem  sie  erstrecken  noh ,  wie  ancb  der  rasata  anf  dem  titel 
hervorhebt,  im  weitesten  unifun'^  auf  das  ganze  et)  uiolo^'ische 
gebiet  nicht  nur  der  homerischen ,  sondern  der  griechischen 
spnche  überhaupt,  mit  vielfacher  beziehnng  auch  auf  die  latei- 
nische und  germanische  Wortforschung.  Ein  gut  theil  des  buches 
besehifligt  sieb  femer  mit  der  erfoischung  der  ram  theil  so  dunkeln 
mythologischen  namen.  Gleichwohl  bleibt  der  größere  räum  im- 
merhin der  untersuchunjr  der  für  das  verstiiuduiß  der  homcri- 
ichen  gedichte  selbst  unmittelbar  in  frage  kommenden  schwieri- 
gen w5rter. 

Bei  der  groften  flille  des  gebotenen  neuen  ist  .ef  hier  nicht 
mögBcb  anf  alle  Seiten  der  untenrachnng  nXher  einragehen. 

Von  der  reiu  sprachlichen  seite  derselben  glaubt  referent  um  so 
mehr  absehen  zu  sollen,  als  dieselbe  bereits  von  competenter 
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Seite  genügend  erörtert  und  beartheilt  ist.  Anch  die  dentnogea 
der  mythologischen  namen  bleiben  zweckmäßig  dem  ortheil  der 
speeiAlforsclMr  auf  diesem  gebiete  ttberkusven.  Dagegen  mag 
bier  die  dgentlieb  pbilologiBcbe  seite  der  nntenmcbungen ,  die 
wortdentung  im  verhültniß  ra  dem  spraebgebrancb  des  dichtere 
uud  im  Zusammenhang  mit  der  erklUrung  der  einzelnen  stellen, 
näher  ins  auge  gefaßt  und  damit  die  trage  geprüft  werden : 
welehen  gewinn  er^rt  die  interpretation  des  diobteis  durch  die 
▼erliegenden  nntersnebingeii? 

Da  legt  nnn  der  gewiblte  titet  des  bnebee  selbst  es  nabe 
das  verfahren  dea  Verfassers  mit  dem  seines  Vorgängers  zu  ver- 
gleichen. Buttmann  stellte  in  der  vorrede  als  wesentlich  und 
cbarakteristisch  ftir  sein  verfahren  den  grundsata  ant^  den  sprach- 
gebraneb  des  dioiHers  mtfgüehst  am  ibm  selbst  ra  entwioMii. 
Ein  sweitor  gnmdsata  aber  lastet  bdibm,  dieeiymologisebe  mi^ 
tersaebtmg  mt  an  letster  stelle  hinan troten  an  lassen,  wenn  die 
bedeutung  der  wörtor  auf  den  nächsten  wegen  (dem  homerischen 
Sprachgebrauch  selbst,  sodann  dem  der  nächstfolgenden  sprach- 
perMe  «nd  an  dritte  stelle  der  grsnmatieohea  ttbecüeferttag, 
aowie  dem  gebrünch  der  spiterea  diehter)  entweder  gar  niefat 
oder  ni^  mit  fainliinglieber  siebetMt  «leb  ei^be.  Den  «p> 
ßten  dieser  gnindsätze  nun  wird  der  verf.  des  neuen  lexilogus 
ohne  zweifei  in  gleicher  weise  für  sich  in  anspruch  nehmen, 
denn  derselbe  bringt  wenigstens  für  die  schwierigeren  wörtor  keine 
etymologie  Ter,  ohne  daiamf  bin  den  epraobgebnuEMh  des  dich» 
tei«  an  prOfiin.  Nicht  so  dea  sweiten  grandsata^  Der  verf.  ist 
der  nntrtfgliehkeit  «einer  lautgesetae  so  Bieber,  daB  die  etynolo* 
gische  forschung  keinoswegs  an  letzter  stelle  zu  hülfe  gerufen 
wird,  sondern  entschieden  in  den  Vordergrund  tritt.  Dieses  von 
dem  Buttmanns  so  entschieden  abweichende  verfahren  mag  durch 
den  isBwisohea  Teribiderten  Standpunkt  der  ^laehwisseBschaft 
steh  eiklilren  «nd  seine  beredtigung  haben,  miMieb  aber  ist 
dasselbe,  wenn  die  gefundenen  und  fortwährend  angewendeten 
lautgesotze  in  Wirklichkeit  nicht  den  grad  der  Sicherheit  haben, 
den  der  verf.  ihnen  beimißt  Gegen  die  daraus  sich  ergebenden 
gtoBen  gefahren  giebt  es  nur  ein  sicheres  sohutsmittel,  die  ge- 
naue erfoffechuBg  des  i^aehgebraudn  und  «eiBe  beeoaMne  inter- 
pretation, welche  unbefangen  das  bedttiMft  der  eteselnen  Stetten 
untersucht  und  dauach  die  berechtiguu^  der  ^eittndeuen  deutuug 
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prüft.    In  dieser  beziehong  tiadet  retereut  noa  ia  dem  ver&hran 
dfif  Text  nicht  die  aelbttbeherrschung  und  rahiga  objectivitiUi 
die  illein  ein  sieheres  conrectiT  für  die  imm  theil  go  gewegtan 
Mmbinntionen  bilden  kSnnte.   Nnr  sn  oft  geschieht  ee ,  daß  die 
freade  über  das  gefundene  neue  den  blick  derumßuu  trübt,  daU 
derselbe  beziebuu^eu  iu  dem  üusamuieuiiauge  der  eiuzelueu  stel- 
ian  iindet,  welche  «ich  dem  uubefaugeuen  beobachter  iiicht  bia* 
tBB»  und  «ich  sa  gans  nnhaltbaren  intarpratationen  varleitan  läAC 
Der  YeA  operirt  mit  einer  anzahl  nrwnizeln,  durch  abUnt 
farürter  wnnielii  und  wnrzelerweiteruiigen  mit  dem  gmndbegriff 
de*  L a u  che n 8 ,  ja  er  geht  so  weit  zu  behaupten,  daiSJude 
nrwurzei  „Lauchen''  bedeute,  was  er  selttf&m  geuug  damit  be- 
giöndet,  daA  jeder  lautoomplex  in  dem  ainne  der  von  (7.  Cur- 
üas  £^ym.  p.  45  fibr  den  begriff  der  wozzel  gegebenen  ^rklif^ng 
hervor  geh  ancht  warde^  durch  hauch  entitehe,  ja  selber 
bauch  sei  (vorrede  p.  VIII).    Sehen  wir  von  dem  mißlicheu 
diedcr  vurau^aetzuiig  ab ,  auf  der  Wurzel  tep  ,,baucben'*  beruht 
unter  andern  die  ueue  erkläruug  p.  4b  Ii'  des  schwierigen  Ijit 
m  O  865  nad  T  152,  nämlich  tdneud  d.  i  canonu,  und  xwar 
wird  das  wort  In  dam  aoaammenhaDge  geiaAt  an  der  ersten 
ildle:    ebenso  wnrfirt  du  nuch  jetst,  Phoebus,  o  wohltönender 
(d.  h.  der  du  sonst  mit  gesang  uud  saitenspicl  dich  und  die 
götter  ezgiotüM)^  das  mübsalreiche  und  jammeimdige  werk  der 
Achftar  suattmmen",  an  dar  aweitan:  ,,die  gegnerischen  göttar 
nicB  jenaeitB  auf  den  hraoen  des  hflgab  Kallikolone  um  dich 
her,  o  PhoebuB,  wohllKnender  (d.  h.  der  du  sonst  auf  dem 
Ofympoe  die  phurminx  meisterbt j  und  um  den  stiidteverwüster 
Arfö'S    Für  diese  erkliirung  wird  eiumal  geltcud  gemacht,  daß 
das  wort  in  dieser  auflassuug  der  für  ^aifionp  mit  dam  es  ver- 
handon  iai,  gefundenen  bedeutnng  MqmnalHs  gut  entspreche,  so- 
dann, daA  ^  wauaderliflh  angehen  müßte,  wenn  hei  den  sahlrei- 
shen  epitbeten  Apc^Ps  kein  einziges  yon  der  sangesknnst  des 
gottes  her  entnonunen  worden  wäre  ;  endlich  hn  let  der  verf.  es 
bedeutungsvoll,  daß  das  a4iectiv  aur  in  der  aurede  vorkommt 
Bad  att  beiden  stellen  jedasmal  nur  da  steht,  wo  Apollo  als 
kinpfer  auftritt  oder  «u^etreten  war.  —   Sahen  wir  von  dem 
Man  kritarinm  ab,  dessen  werth  wiederum  ycai  der  Sicherheit 
oder  Unsicherheit  der  deutung  für  fi^otpo^'  abhängt,  00  sind  die 
beiden  ^uuiam  von  so  zweücihaiter  luitur,       man  eher  geneigt 
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sein  könnte  sie  gegen  die  gefundene  deutung  geltend  zu  machen. 
Gerade  das  fehlen  jedes  hinweises  auf  die  eangesgabe  Apollone 
in  den  dieaem  gott  bei  Homer  gegebenen  epitheten  —  sollte  es 
nicht  vielmelir  die  annähme  wahrscheinlicher  machen,  daft  eben 
SU  den  Sltesten  anschannngen  ron  dSesem  gotte,  wie  sie  in  den 
alten  nainen  und  epitheten  desselben  niedergelegt  sind,  die  vun 
der  sangeögabe  desselben  noch  nicht  gehörte?  wie  denn  Apollon  bei 
Homer  wohl  als  phorminzspieler,  aber  nicht  als  sänger  erscheint. 
Und  was  berechtigt  vollends  in  der  anrede  des  gottes  einen  sol- 
chen gegensata  zn  dem  nmgebenden  gedanken  an  sehen,  wie 
ihn  der  verf.  durch  die  mit  einem  willkürlichen  „sonst''  einge- 
leitete Umschreibung  gewinnt?  Als  ob  die  Situation  oder  thä- 
tigkeit ,  worin  der  gott  au  beiden  stellen  vorgeführt  wird ,  eine 
seinem  eigentlichen  wesen  so  widersprechende  wäre,  daß  ein  sol- 
dier  gegensats  sich  nngesncht  ergttbel  In  der  that  ist  es  sehr 
an  beaweifeln,  daft  diese  anffassnng  des  vocatirs,  wobei  demsel« 
ben  als  dem  ,,ausclruck  einer  besonderen  theilnehmenden,  hinge- 
benden Verehrung  tür  den  gott  der  sangeskunst  seitens  des  dich- 
tere selbst"  ein  „eigeuthümlicher ,  wunderbar  tie£Binn|ger,  ethi« 
scher  character**  beigelegt  wird,  mit  einer  gesunden »  nnbefui- 
genen  Interpretation  des  dichtere  yertriglich  Ist 

Bitt(pato^  wird  p.  77  abweichend  Ton  der  gewöhnlichen 
etymologie  zerlegt  in  ^e-trgpa -roi-,  indem  als  zweites  element 
Wurzel  oqpa  hauchen,  tönen,  vorausgesetzt  wird,  und  erklärt : 
gottge haucht.  Diese  ursprüngliche  bedeutnng  soU  noch  in 
Bia^patog  a^Q  17  148  erkennbar  sein,  während  im  ilbrigen  das 
wort  gottgesprochen  und  weiter  /atafif  gedeutet  wird.  Ans 
der  letzteren  bedeutung  wird  nun  für  uO(a(fato^  =  confcUcUis 
die  erklUrung  verhängnißvoll  gewonnen  und  durchzuführen 
gesucht.  Ich  hebe  hier  nur  die  Interpretation  der  beiden  stellen 
A  873  und  o  892  heraus,  wo  jene  dentnng  indeft  variirt  wird 
in:  gottgewollt,  vom  Schicksal  geordnet.  Zn  der  er- 
sten stelle  wird  gesagt:  „die  herbstnüchte  sind  wegen  der  nebel 
etc.  noctes  fatales,  wie  denn  überhaupt  oAojy  m'I  X  102,  l  19 
gesagt  wird.  Alkinoos  scheut  sich  in  religiöser  scheu  die  nacht 
dne  0X0^  oder  böse  zn  nennen;  darum  —  nennt  er  sie  fatMi 
„diese  nacht  Ist  ja  sehr  lang,  eine  dem  götterrathschlnsse  ge- 
mSfte**;  es  liegt  eben  In  der  gottgewollten  Ordnung  der 
dinge,  daß  diese  nacht  so  Ist Und  in  der  iweiten  stelle  heißt 
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es:  pdiese  nächte  sind  verhängnißvolle ,  sind  vom  Schicksal  ge» 
ordnet,  sind  dem  »chicksale,  der  ordanng  der  natar  gemäA  eo, 
vis  de  eben  aind.  Eb  scheut  eich  der  birt  deutlich  la  Mgen, 
da  tie  oUat  seien :  das  deutet  er  nur  sehen  nnd  ehrftirehtsyoU 

an".  —  An  beiden  stellen  dient  der  gedanke ,  daß  die  gep^en- 
wärtige  nacht  oder  die  nächte  u&f'(Tq)ar'ii  sein,  zur  motivirung 
der  anffordemng  das  bisherige  gespräch  noch  weiter  fortinsetsen  und 
sn  brtdea  stellen  spricht  der  redende,  hier  seine  eigene  fiende 
SD  dem  geeprieb,  dort  clie  Toranssefcnngf  daft  dasselbe  aneb  dem 
angeredeten  freude  macho,  ausdrücklich  aus.  Wie  in  diesem  zu- 
sammenhange demnach  irgendwie  der  gedanke  an  das  verderb- 
liche dieser  herbstnttchtc  einen  halt  haben  könne,  ist  schlechter« 
dmgs  nicht  sn  sehen.  Ueberdies  hätte  der  an  beiden  stellen 
ddi  anscblieAende  gedanke,  daB  es  mit  dem  sefalaf^mgeben  nicht 
sOe,  daft  aneb  Tieler  schlaf  lästig  sei,  den  verfassor  von  der 
dentang  des  Wortes  auf  eine  gottgewollte  Ordnung  zurückhalten 
müssen. 

Wie  gefährlich  femer  die  Toranssetsnng  des  verf.  ist,  daft 
^  epüheta  immer  der  sitnation  entsprechen  sollen ,  sdgt  in 
snflallender  weise  die  dentnng  von  Unntt)]^  p.  98  f.,  welches 

nseh  dem  verf.  für  ^M-ff/re-r<j<?  steht  und  zu  derselben  wurzel 
<f«f  =  nna  hauchen  gehört,  wie  Mnsrog^  Oeartfaioi^  und  mit 
dem  letzteren  sich  deckend  die  bedeutung  haben  soll:  gottgo« 
haucht.  Danaeh  ist  ihm  der  flnft  der  insel  Seherin,  „derselbei 
welchem  85  der  dichter  ^eoy  ntQinalXia  beilegt,  von  solcher 
ninheit,  daft  er  aneb  noch  so  sehmntziges  an  reinigen  Termag^S 
wenn  er  tj  284  diineTr^i  genannt  wird,  gottgehaucht  oder  gott- 
heitslrahlend,  gottstrahlend.  Verwandt  ist  die  deutoug  von 
ßilhg  {^icwdotog  ^591  als  einer  glücklichen  bezeichnnng  fdr 
den  gottbeitstrahlenden  binunel.  Es  bedarf  kanm  der  be- 
neikang,  wie  geenebt  nnd  nnwahrscheinlich  diese  erklämng  an 
äch,  wie  schwer  sie  ans  der  angenommenen  grundbedeutung 
abzuleiten  ist,  wie  unhaltbar  namentlich  die  bczielmng  auf  die 
C  B5  gerühmten  eigenschaften  des  flosses  in  den  worten  des 
Odyssens  9  284  ist,  da  dasselbe  wort  0  268.  326  von  dem 
nWildaiigeBcbwollenen,  mit  scbanm,  blnt  nnd  laichen  angefüllten 
Sksmandei**  in  dem  sinne  von  a  d^o,  Joob  inßahu  nnd  ebenso 
vom  NU  und  äpercheios  gebraucht  sein  soll.    Wer  vermag  diese 
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fast  entgegengegetzten  aoBchaaimgeii  in  demselben  Worte  xn  ver* 
einigen? 

Einen  Xfanlioben  beleg  Air  die  sobjeetiye  art  den  dieliter 
sn  interpretieren  nnd  dnreh  gesnebte  beBiebnngen  eine  stflts» 

für  die  gefundene  etymolog^ie  zu  gewinnen  giebt  die  behandlung 
des  Wortes  aaneXi'i^  p.  561  ff.  Ans  wurzel  axal.  hauchen  wird 
dnrcb  den  rermittelnden  begriff  ran  eben,  nebeln,  dunsten» 
die  bedentnng  dttster,  finster  erschlossen.  Die  brnnpfstHtEea 
fttr  diese  dentun^  ergeben  rieb  dem  yerf.  ans  n  456  ff,y  wo  h 
evcf üoövf}]  in  offenbarem  gegensatze  zu  ('rrxfi/ev  stclie,  nnd  ^  543, 
wozu  bemerkt  wird:  „Dieae  werte  stehen  in  ausdrücklicher  be- 
ziehung  zn  der  unmittelbar  voranfgehenden  besobreibung  (538  £f.) : 
,^ber  mir  bracb  das  liebe  bera  nnd  icb  weinte  anf  den  aand- 
dfinen  sitsend,  nnd  niebt  wollte  mein  ben  mir  noeb  iSnger 
leben  noch  das  licht  der  sonne  schaue n".  Menelaus 
war  hiernach  dem  finstersten  trtibsinn  verfallen;  der  mee- 
resgott  aber  fordert  ihn  auf,  niclit  so  finster,  nicht  so 
trübsinnig  in  weinen**.  Nun  aber  fordert  an  der  ersten 
stelle  das  re»  di  n  468  den  gegensati  von  Aüntlüc  annftebst  in 
dem  Torbergebenden  an  sueben,  nnd  daft  die  werte  irol^ 
vftTy  dvfiOi;  fv  eiqQoavvt]  ihren  gegensatz  nicht  in  daxeleeg  ha- 
ben, zeigt  ganz  deutlich  die  directe  beziehung  von  ovde  rrnf^'  zu 
aißp  in  den  Worten  aiw  aXtjg  x«^cfr$;  fttftPtjfiivoi^  an  welche  sieb 
die  folgenden  worte  als  gegensata,  aber  in  einem  selbstündlgen 
satee  anseblieOen.  Vollends  miftlicb  ist  es  aber  an  der  aweiten 
stelle  in  naxeXh  ovtmi  eine  directe  beziebnng  anf  die  werte 
oid^  pv  fioi  HtjQ  tjx^eX*  in  t,M^iv  x«f  o  q  äv  (f  d  o  g  i)  e  A  i'ot  o  zu 
sehen,  da  diese  worte  wohl  die  das  weinen  desMenelaos  beglei- 
tende seelenstünmnng  beaeicbnen,  aber  keineswegs  die  art  seines 
Weinens  bestimmen,  so  daft  Aomülg  in  Verbindung  mit  alaiW 
unmittelbar  darauf  bezogen  werden  kSnnte.  üeberdies  würde 
die  Verbindung  von  «(jxelff  yXnhiv  in  dem  gewollten  sinne: 
finster,  trübsinnig  weinen,  sich  von  aller  analogie  mit 
der  sonst  ttblicben  adverbialen  modification  dieses  verbums  völlig 
antfernen» 

Beferent  bat  die  angezogenen  deutungen  berausgebobeni 

um  an  einigen  beispielen  zu  zeigen,  auf  wie  unsicheren  grond- 
lagen  zum  theil  die  vom  verf.  gegebenen  neuen  worterklÄrungen 
beruhen  und  wie  denselben  gegenüber  die  gröiftte  vorsieht  ge- 
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boten  ist.  Dem  gegenüber  ist  andrerseilB  anzuerkennen ,  daft 
«üe  unterauflbqng^  da»  verf.  doch  hie  und  da  auch  annehmbar 
nnkb/M  ag«b«B«  in  «ndtren  fiÜlM  weai^rtens  die  daa  bislMri» 
g«i  toilmigMi  «nhaAciidMi  bedeakmi  iib4  scliwlleben  addeelm, 
ftr  ante»  ▼ort»  ftte  beprtflbbeetiiiimiingen  MbXrfer  fixImB  «ad 
mauiiigiaoh  zu  neuer  Untersuchung  eine  forderliche  anreji^ung 
geb«Q.  Zu  den  ansprechfiudQQ  und  zugleich  besser  bogrüudetea 
dMftQBfOtt  gehöroi  dia  von  al^rj!{•ilotf  und  «Nar^^uilo^  unter 
mdweeinM  aabstMtiTS  Ikotf  t«o  wwmI  #  (»f«»)  «ad  inariya« 
■Mb^  telMw,  Tielleicht  aaeh  die  Toa  inaMffjog  aas  wanel  «orgp,  lat 
MT^-tfr«  =s=  pfeile  niederwärts  richtend,  ngox^v  jählinge  ans 
dem  herocloteiöchen  nQoxa  erschlossen,  rjta  aus  wurzel  up  sättigen 
nahrung,  e  368  speoieU  getreida  Beaoktenswerth  Bchei- 
9ea  aadb  die  evkliraagea  voa  mifmn9§»Bf  oirofi  s  wildrebea* 
weiBi  miyi^iiiQ vfQ my-f aad waiael ^ix (m^) »der  im  etarm* 
wiad,  in  wetteia  eiaherlabrende.  Darob  eingebeade 
Prüfung  dea  gebrauchs  wird  die  noch  iunner  schwankende  auf- 
Cassong  von  ti/gvoaa  mit  Wahrscheinlichkeit  beätimmt  aU  weit- 
doanerad,  die  für  Tvalafii;;  übliche deutung  iss  flacbe  band 
nrOckgenrleaeii.  ICiae  riebügere  begrifibbeatiiamaBg,  wean  gleicb 
bfli  vwi^ftUialher  etymelogie,  erftbrea  die  worle  «airf  a«? ai,  mwS^ 
füidayoVi  at^Xom,  (f()t'i  und  qigtaam  a.  a.  ESae  eingebende 
Untersuchung  ist  auch  dem  axtschioßeu  und  dem  Schiffsbau  in 
dir  Odyssee  gewidmet.  Hinsichtlich  der  ersteren  gebührt  dem 
ml  jHi^afiiilff  dae  verdienat  die  der  jetat  üblichen  erklärnng 
mbiftmden  viraifel  aad  bedenkea  erkeaat  aad  bervorgebobea 
la  beben,  dagegen  aebeint  dareb  die  Tom  verf.  aelbet  gegebeae 
erklärung  die  frage  noch  nicht  erledigt,  denn  auch  gegen  diese 
wird  sich  im  einzelnen  mancherlei  einwenden  lassen.  Die  neue 
irUäniag  der  etelle  Yom  schilTsbaa  in  Od.  #  aber  dürfte  nach 
d«i  natomdwiagea  Toa  Graaboff  päd  Brieget  keiaea  fortscbritt 
btniiitbafln 


2.  fioHMre  Odyaaee  übersetzt  und  'erläutert  Ton  Wilhelm 
Jerdaa.  Fiaakfait ».  M«,  W.  Jordaas  selbatYerlag.  U7d.  Leip- 
lif,  F,  Valofaaar.   ZLQ  i.  566  p.   S.  —  [8.  PbAai.  Vm,  6, 

Gut  diag  vüi  weile  beben.    Ein  gut  ding  ist  Jordans  über- 
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sotzimf^  und  erläntornng  der  Odyssee;  darum  wird  man  es  ent- 
schuldigen, wenn  wir  erst  jetzt  eine  besprechung  bringen.  Ohnehin 
giebt  Jordan  so  viel  nenes,  originelles,  saerst  fremd  anrnnthendes, 
daB  man  sieh  erst  dnreh  Öfteres  lesen  nnd  betrachten  hinein- 
gewöbnen  mnA.  Sebent  man  diese  mtflie  nicht,  vermag  man 
vonirtheilsfrei  zu  prüfen.,  so  wird  man  sich  reichlich  belohnt 
finden.  —  Mit  diesen  bemerkungen  will  ich  mich  als  einen  Ver- 
ehrer Jordans  einfahren,  ohne  mich  deshalb  an  den  unbedingten 
nnd  kritiklosen  beinmderem,  wenn  es  deren  giebt,  an  iShlen* 
Doch  anr  sachef 

Die  einleitung  entwickelt  die  bei  der  fibersetzung  und  er- 
läutorung  befolgten  grundsHtze.  Sio  lu^bt  zuerst  hervor,  daß  wir 
kaum  für  den  fünften  theil  des  homerischen  sprach schataes  de- 
ckende deutsche  ansdrttcke  anfiratreiben  vermögen  (a.  b.  tppjf^ 
9^tVc(,  jffroc»  xap»9,  at^xi^X  wörtliche  iHedergabe 

von  vomberefn  ein  din^  der  nnmdglicbkelt  sei.  Eine  sogenannte 
wörtliche  libersetzung  ist  noch  lange  keine  poetische  nachbil- 
dung,  und  diese  letztere  will  Jordan  als  ,,erfahrener  rhapRode 
nnd  selbstschaffender  epiker**  erreichen.  Daß  er  allein  sich 
den  bemf  daan  beimißt,  müssen  wir  ihm  glauben,  wie- 
wohl es  mehr  als  fraglich  erscheint,  ob  seine  Vorgänger,  Johann 
Iloinrich  Voß  mit  eingesclilos.scn,  ,,koinon  begriff  von  der  epischen 
kunst"  hatten.  Das  erste  geschäft  des  kunstgeübten  epikers  nun 
ist,  die  später  auf-  und  eingehefteten  flicke,  welche  die  home* 
risohe  dichtung  verunstalten,  wieder  herunteianreißen.  Sodann 
gilt  es,  die  aufillligkeiten  des  echten  teztes  von  dem  wesentli* 
eben  an  unterscheiden,  die  „poetischen  Störungen"  zu  meiden« 
Diese  theorie  ist  sehr  sinnroii  h  und  mir  wenigstens  einleuchtend. 
Denn  so  hoch  man  von  der  homerischen  poesie  denken  mag: 
„das  ideal  des  schattenlos  klaren  gedankens  und  das  ideal  des 
reinen  wobllauts  bei  strenger  erfilllung  des  murikalischen  ge- 
setaes'*  hat  doch  auch  sie  nicht  immer  erreicht,  wenn  wir  nne 
auch  von  ihrer  vollen  Wirkung  als  gesungener  poesie  freilich 
keine  Vorstellung  mehr  machen  können.  Es  geht  uns  da  leider 
ebenso ,  wio  mit  den  cbören  der  tragödie  und  dem  minneliedo 
des  mittelalteis.  Also  davon  abgesehen  halte  ich  es  für  richtig, 
daß  Homer  die  bexameter  k^neswegs  mühelos  aus  dem  ttrmel 
geschüttelt  hat  und  daß  es  versnoth  war  f  wenn  die  prosodik  so 
gröblich  verletzt  wird,  daß  der  zweifelloseste  iambus  inti  den 
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iMzameter  anfHn^.  Dahin  prehören  kakophonien  wie  ol  oi  inopto, 
dia  aoriste  statt  der  perfecta  and  pliuqiiamperfeeta  iL  a.;  ob 
«neh  die  fibermllftige  anwendang  der  partikelehen  yt^  t ag^  ftip 
IL  a»,  bleibe  dahin  ^^eetellt   Wir  wtfrden  das  nnr  entsebeiden 

können,  wenn  das  ^riechisclic  unsere  muttersp räche  wäre.  Z^rei- 
felhaft  bin  ich  auch ,  ob  der  g^ebraucb  der  epitheta  omantia  aus 
dem  bedürfnift  nach  fÜUstflcken  zu  erklären  sei.  Uns  muthet 
es  aDerdings  sonderbar  genug  an,  wmm  der  Cyklop  der  „groft- 
beisige  mensehenfressei**  titnlirt  wird;  ob  aberancb  dieOriecben 
des  bomerischen  Zeitalters?  Jordan  behauptet  es.  Das  aber 
scheint  mir  unfraglich,  daß  diese  dinpre  jenseits  der  eigentlichen 
schöobeitslinie  liegen  und  der  nachbildner  sich  nicht  sklavisch 
an  sie  an  binden  braucht,  dad  er  vielmehr  wohlthnt,  „die  Aber« 
konmiene  rhapsodengewolinheit  (nach  den  im  Homer  vorliegenden 
sasitBen)  dnreb  wMse  efnsehrSttknnjBr  durchweg  w  ^nem  haupt- 
werkzeug"  der  epischen  plastik  und  Charakteristik  zu  verfeinem" 
—  wenn  er  es  kann.  Frei  mag  er  auch  mit  den  bomerischen 
titnlatnren,  würde-  und  standesbezeichnnngen  verfahren,  nur  nicht 
so  daft  er  alles  modemisirt,  was  einem  geschmackvollen 
manne  wie  Jordan  natürlich  nicht  einfielt  Nicht  gewöhnen  kann 
ich  mich  an  die  deutsche  assimilation  mancher  eigennamen:  ein 
Odyß,  Alltin,  Alkin  stJiren  mich,  unertriigllcli  kommt  mir  Naüsika 
Statt  Nausikaa  vor.  Sehr  fein  und  richtig  da(i:egen  finde  ich 
die  Übergänge  vom  dialog  sur  erss&hlung  behandelt  Man  muß 
die  übeiseugende  erörterung  auf  p.  XXVI  u.  fgg.  selbst  nach- 
lesen. Hier  tritgt  allerdings  die  sklavische  nachahmnng  einen 
nicht  geringen  thcil  der  schuld  daran,  „daß  sich  zu  dem  schlich- 
ten fluß  und  glatten  Wohllaut  des  homerischen  textes  die  für  die 
KQnge  anstoßvolle,  ftir  gehör  und  Sprachgefühl  widerhakige  rauh- 
hett  der  deutschen  nachbildung  ungefilhr  verhttlt  wie  sufeinlUh- 
Bg  geschorenem  sammet  die  Oberfläche  einer  dräthenen  flachs- 
heehel**.  Zugestehen  müssen  wir  auch,  daß  der  flbersetser,  wenn 
möglich,  eine  etwa  mißtönige  wiodorholung  drssol})on  wertes  nicht 
oachznmachen  braucht,  sowie  er  solche  f,Proteusworte"  wie  Öai- 
^fioc,  üxdt^tog  TL  a.  gar  nicht  durch  denselben  ausdruck  wie- 
dergeben kann.  Es  kommt  bei  ihnen  darauf  an,  die  grundvor- 
BteUung  sa  ermitteln,  um  die  gleiche  oder  nächst  ähnliehe  deutsche 
tu  gewinnen.  Minder  peinlich  wtirdo  ich  boiii  in  andern  (bild- 
lichen) Vorstellungen  und  z.  b.  ruhig  die  worte  „dem  zäun  der 
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iXhoG  entfliehen'*  tassen;  sagt  doch  auch  Leasing  in  Minna  von 
Barnhelm :  lieber  die  t ehönsten  zttbne  nkht  gezeigt ,  als  jeden 
aogenbliek  dae  ben  darttber  springen  lassen.  Ob  das  so  gana 
dentseb  ist?  —   Was  endlieb  den  bexameter  betriifti  so  wi»> 

sen  wir  ja,  welch  eine  discrepanz  zwischen  vers-  und  wortaoeenl 
besteht,  nnd  ich  halte  es  fiir  verlorene  liebesmühe,  dieselbe  beim 
lesen  ausgleichen  zn  wollen.  Die  masik  der  grieebiscben  yerae 
ist  für  uns  nnwiederbringlicb  TOrloren.  Aber  darom  brancben 
wir  niebt  anf  eine  mnsikalisebe  betraobtnng  der  Terse  m  Ter* 
siebten ,  und  es  ist  ^ewift  niebt  richtig ,  daft  die  nelrilrer  sieb 
mit  nur  zwei  elementen ,  längen  und  kürzen ,  in  mechanischer 
abzählung  oder  reehnung  begnügen.  Doch  das  geschieht  ja  auch 
Hiebt  mehr  dorobweg  nnd  Jordan  bat  gani  reebt,  meine  icb, 
wenn  er  ftr  den  iambns,  troebi?is,  daetylns,  anapist  dieselbe 

taktdauer  anninunt.    In  noten  ausgedrückt:  iambus  4  ^n^* 

pSst      Jr      troeblns  ^  JT  daktylus  ^     Jf  eder  ancb:  ^ 

Damit  ist  denn  der  troebins 

im  deutschen  hezameter  völlig  legitimirt  und  was  gegen  vers- 

fttAe  wie  wabrbeit,  sebnsnebt  —  l.St  anfinge,   rüstong  dae 

»  r  E  »  E I  r 

» 1^  "  ä  ,  huldigung  =  ^  ^  *  *  *  einzuwenden  wäre»  wüBte 
icb  niebt 

Soweit  die  einlcitung  und  die  theorie.  Ueber  die  ausfüh- 
rung  hat  uns  der  autor  da«  urtheü  von  vomherein  abgeschnitten. 
Denn  wie  die  bomerisoben  verse  gesnngen  wurden,  so  yerlimgt 
er,  daft  s^e  dentsebea  bexameter  lant  gelesen,  gnt  nnd  mit 
rbapsodiscber  konst  recitirt  werden:  nnr  so  klhinten  sie  an  ib- 
rer  yollen  Wirkung  gelangen  und  eine  richtige  Würdigung  er^ 
fahren.  Da  ich  nun  weder  selbst  eiu  rbapsode  oder  auch  nur 
gut  und  musikalisch  lesen  kann,  auch  keine  gelegenheit  gebebt 
babe  die  Odyssee  so  lesen  sn  bören,  so  bin  icb  anfler  stände 
mir  ein  woblbegrttndetes  nribeil  üheat  Jordans  bexameter  «q  bil- 
den. Daft  aber  der  diebter  der  Nibelungen  nnd  Übersetzer  des 
Sophokles  seinen  vers  zu  machen  versteht,  dürfen  wir  ihm  s^hou 
zutrauen. 

Ist  die  ttbenetenng  filr  den  wdtsra  kids  der  gebildeten  be» 
reebnet,  die  nickt  foviel  grieeblscb  Tsntebm  wm  4«»  Boom 
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in  der  mpnui«  m  leten,  so  wird  rioh  der  philologe  VeaondeBi 
für  die  aaniflilniiigea  Intovewiren,  welche  eich  tiber  dUe  ttkonomie 
des  ge^chts  gelegentUeli  Inlleni  tmd  wertlirolle  beiträte  sar 

wort-  und  sinnorkläninsr  wie  zur  kritik  peben.  Selbstver- 
stKodlich  kann  ich  uiobt  jede  note  bebandoln  und  au  einer  re« 
giBtriniBg  mit  einem  inttimnienden  oder  ablehnenden  wort  wird 
weder  dem  Terfiueer  noch  dem  leier  etwa»  liegen.  Et  genf^;t, 
die  metliode  an  einselneB  bemerkongen  in  leigen  nnd  Ton  der 
bedeutnnpr  des  geleisteten  eine  unf^ofHhre  vorstellunißr  zu  erwecken. 

Gleich  die  beiden  ersten  anmerkuugen  verdienen  beachtung, 
*Bp99m§  ist  nicht  mit  „nennen"  sn  ttbertetaen.    Od.  XXIV,  414 

» 

wird  ee  von  der  Osea,  dem  personifieirten  gerflcht  gebraochti 
dort  wire  ee  an  sekSifsten  wiederzugeben  doreh  mieer 
nen".  Aehnlich  hier:  nach  seiner  bildnnp:  heißt  das  wort  ,,ein- 
worten ,  einsagen ,  souffliren",  es  ist  das  teclmische  wort  für  die 
efngebung,  durch  welche  die  Muse  zum  dichter  redet,  also: 
Gieb  mir  die  mähr  ein,  oder:  Lehre  mich  das  Ued.  — >  Den  10. 
▼ers  habe  idi  nie  eo  yortrefflieh  erldftrt  gefenden.  Ich  will  die 
betreffsnde  anmerknng  w9rt1ieh  abschreiben.  „Nachdem  v.  1— 
9  den  holden  des  cpos  und  das  wesentliche  seines  Schicksals 
gekennzeichnet,  zieht  der  zehnte  die  begrensung,  nicht  etwa 
dcB  überhaupt  au  behandelnden  stoffee,  aondem  der  directen 
ersfthlnng,  der  Tom  dichter  eelbet  als  eingebong  der 
Mnae  ▼onmlragenden  handlung  des  epoe.  Dieee  handlnng 
soll  beginnen  von  einem  hier  nur  ungefiihr  angedeuteten ,  aber 
alsbald  schärfer  zu  bezeichnenden  punkte,  nämlicli  erst  nach 
erfolgtem  untergange  sämmtlicber  gefährten  des  beiden.  Die 
Mose  weiA  alles  auf  das  genaueste.  In  der  Iflckenloeen  folge, 
weldie  der  dlrecte  Vortrag  anstrebt,  wftre  das  aber  viel  au  viel 
ftr  uns  d.  h.  die  lauschenden  Zeitgenossen  des  dichtere  und 
rhapsoden.  Darauf  verzichtend  müssen  wir  uns  begnügen  den 
iaden  au&ouehmen  nach  dem  verlust  der  mannschaft.  „Aber 
wenigstens  nach  diesen  begebenheiten  irgendwo  einsetaend  be- 
ginne der  musenbericht^.  Das  ist  der  sinn  von  tn9  ai»6&B9 
f§,»,  Audi  alles  irgend  bedeutsame  und  wlssenswerdie  von 
dem  frtiherliegenden  wird  vorkommen,  aber  nicht  als  vom  dichter- 
musenmund  ,  der  als  solcher  nur  das  drania  vortragt,  sondern 
als  von  pexaonen  dieses  dramas  im  laufe  der  handlaug  und  zu 
ihrer  ftrdemng  enlttilt,  »b  episode^S  — •  'jäfnvftog  (I,  72) 
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erklärt  Jordan  «nf  „rastlos  bewegt"  rathend.  Allerdings  muß 
es,  weil  68  D.  XVn,  425  vom  äther  vorkommt,  eine  eigenschaft 
beseichndn,  die  dem  meere  gemeinsam  ist  mit  dem  loftreioh; 
aber  wamm  kann  diese  nicht  „öde'*  sein?  — .  Fein  eiseheint 
mir  die  bemerlran^  sn  ngnpvfthng  (I,  212),  wodoreh  Telemaeh 
charakteriairt  werden  soll  als  der  eben  zum  männlicben  bewußt- 
sein  erwachte,  als  der  schon,  aber  noch  nicht  ganz  verstän- , 
dige,  wie  er  £reilich  im  gansen  verlauf  des  epos  erscheint  — 
Ob  die  anseinandersetBong  ttber  ^ododatttvXog  =  rosen  fingernd 
d.  h.  rosen  streuend  richtig  ist,  wage  ich  nicht  in  entscheiden« 
Ich  wünschte,  sie  wÄre  es ;  plausibel  genug  ist  sie.  —  Unzwei- 
felhaft richtig  dagegen  erscheint  mir  die  deutung  von  xvramijs, 
xvp<oni^'  zu  IV,  146.  Frechheit  and  Schamlosigkeit  liegt  nicht 
im  blick  und  gesichtsansdrnck  des  himdes.  In  anfiklli- 
gem  oontrast  snr  wunderbar  fexa  und  weit  witternden  nase  hat 
der  hund  bl5de,  kurzsichtige  äugen.  Unser  derbes  „hundeblind" 
deckt  sich  mit  xi;j tjj/t/^v.  Sinnbildlich  vom  menschen  ausgesagt 
bezeichnet  es  den  maugel  an  voraussieht,  den  zustand  der  Ver- 
blendung, der  alle  einsieht  aufhebenden  leidenschaft,  der  blinden 
begier,  die  nur  ihre  befriedigung  sieht,  aber  nicht  was  liinter 
ihr  liegt,  und,  indem  sie  ihr  unbekümmert  um  die  folgen  lustflfft, 
allerdings  auch  zur  Schamlosigkeit  werden  kann.  Vergl.  II.  m, 
180.  I,  159.  225.  XVIII,  396.  Od.  VIII,  319.  Die  von  Jordan 
angenommene  bedeutung  paßt  meines  erachtens  auch  sehr  wohl 
auf  die  beiden  stellen  bei  Euripides  Elect  1252 : 

rQoxtjXariaova*  ififjiatij  nhtptifttpo»* 
und  Orest.  260: 

00  fJ^oiß\  unoxretoiai  f*   ul  xvt  donids^ 

yogymntii  hegaop  iegiai^  Öetval  Oeai. 
Wenn  nach  anfflhrung  dieser  stellen  Paasow-Bost  erklärt:  „bei- 
wort  der  Keren  und  Furien,  weil  sie  auch  das  grausenvoUste  su 
erblicken  sich  nicht  scheuen",  so  will  mir  das  wenig  einleuchten. 
Um  ein  erblicken  des  grausenvollsten  handelt  es  sich  hier 
gar  nicht,  sondern  um  die  blinde  leidenschaftliche  gier  und  wuth 
der  Verfolgung.  Ob  auf  bildwerken  die  Furien  etwa  mit  den 
häßlichen  blöden  und  triefenden  äugen,  so  ähnlich  wie  sie  hunde 
haben,  erscheinen,  kann  ich  im  augeublick  nicht  sagen.  Jeden- 
fialli  beadehnet  nvtnmg  die  besonders  anfflülige  eigensehaft  der 
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angea  des  handes  und  ist  ein  gegeustück  za  yXavxmnn;,  ein  sciten- 
stfick  mikftfQmp,  Was  »ber  bedeutet  fia^o^  ?  Darüber  fährt  Jordan 
emeaehr  emgehende  oniarBiichiing  m  XX,  49,  durch  welche  er  ieigt| 
nach  welcher  methode  man  sich  die  homerische  bedeutung  eines  wer- 
tes zuweilen  erst  zu  erarbeiten  hat.  „Vom  verständniß  der  späteren 
Griechen  für  ihren  größten  dichter  eine  besonders  hohe  mcinung 
WH  hegen  erlauben  uns  weder  die  zahlreichen  und  argen  entp 
itenangen  des  homerischen  textes,  welche  sie  glftnbig  hingenom- 
men haben,  noch  ihre  so  hftnfig  unhaltbaren  anslegungen*^  Dar- 
über wird  rieh  Nauek  freuen  und  Kammer  ärgern.  ,Jch  fol- 
gere daraas  die  berechtij^ung ,  dunkle  werte  als  ein  vorläufig 
onbekanntes  x  zu  betrachten,  iixi  welches  aus  der  Synopsis  der 
•teilen  erst  die  gleichnngen  ansusetsen  sind,  und  den  aus  ihrer 
ttsnng  und  oombination  bestimmten  werth  auch  gegen  den  nach* 
homerischen  Sprachgebrauch  und  gegen  die  leadkographisohe  tra- 
dition  gelten  zu  lassen^^  Die  in  betracht  kommenden  stellen 
sind  n.  I,  250.  IX,  340.  II,  285;  hymnus  auf  Demeter  311 
ond  Od.  XX,  45 — 51.  Etymologie:  wie  von  xvojt',  ^uvg,  y^'^vl^f 
•hog  xirMSfff^,  (hwtiff  yXavnwni^f  o2po%p  ist  fitifoyf  gebildet 
▼OD  fti^otf  ikber  mit  •  transitiTer  bedeutung  des  Stammes  OilT 
wie  in  «oi^,  bUnd  (Hesych.).  Es  bedeutet  demnach:  wenig  se« 
hend  d.  h.  wenig  erlebend,  kurzlebig  (II.  I,  250  und  IX,  34U}; 
bei  ihrem  beschrankten  gesichtbkreise ,  ilirer  geringen  einsieht 
nur  nach  erfolg  und  mißerfolg,  nicht  nach  den  Ursachen  urthei« 
lend  (IL  n,  285);  das  drohende  Unheil  durch  yoraussicht  und  fitr^ 
sorge  abauwenden  unfUiig  (hymn.  auf  Dem.  811);  mit  kun- 
•ichtigkcit,  besefarKnkter  emsicht  behaftet  (Od.  XX,  49).  Unter- 
stützt wird  diese  deutung  durch  den  namen  der  siebenten  Ple- 
jade,  Merope.  Doch  mau  lese  Jordans  ftusiühruugen  selber  nach« 
Dssu  will  ja  diese  anzeige  bloß  reizen. 

Auch  der  sadilichen  erläuterungen  sind  nicht  wenige,  na» 
mendich  solche,  die  sich  auf  die  Ökonomie  des  gedichtes  beaie* 
heu.    Hier  nur  ein  paar  proben. 

Nach  V,  262  braucht  Odysseus  nur  vier  tage  zur  herrich- 
tong  seines  nothkahnes.  Nur  yier  tage!  Wie  ist  das  möglich? 
Zwamig  tage  würden  swansig  aimmerleute  yollauf  daran  su 
thon  haben!  Jordan  bemerkt  dazu:  „Erführe  meister  Homer  von 
•okher  beredmung,  bekSme  er  Überhaupt  zu  lesen,  welcher  kri- 
Ük  mau  den  kalender  seiner  dichtuug  unterzogen  hat,  no 
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würde  er  mit  iroiiiscbein  läclit^ln  den  tinger  legen  auf  die  beiden 
von«  262 — 263  und  ausrul'eu:  wenn  fiie  auch  sonst  keinen 
BpaA  verstehen  und  keine  ahnung  haben  von  den  geheimniBsea 
des  poetenhandwerks,  das  ja  niemand  lernen  kann  ohn^  es  aas- 
■nflben,  und  swar  mflndlkh  wenn  es  das  epische  ist,  so  hätten 
sie  mir  doch  hier  auf  die  schliche  komineu  öollen.  Denn  hier 
habe  ich  noch  besondere  Wegweiser  groß  und  deutlicli  UingO- 
pflanat  Sie  durften  es  mir  wohl  sutiauen  ungefähr  gewußt  au 
haben,  weldie  aeit  «in  sohÜf  auf  der  werft  braucht  um  vom  kitl 
bis  rar  mastspitse  fertig  ra  werden;  wieviel  monate  und  selbst 
jähre  ich  daher  meinem  einsamen  beiden  daau  hätte  bewil- 
ligen müssen,  wenn  in  meiner  poesie  nur  der  —  zimmennanns- 
maßstab  gälte.  Bei  gämiUch  andrer  anläge  der  dichtung  hätte 
ich  ihn  vielleicht  eben  so  geduldig  und  langsam  wie  seinen  ur- 
Urenkelvetter  y  euren  Bobinson,  einen  bauautamm  mit  stein  und 
feuer  zum  naehen  aushöhlen  lassen.  Mein  entwurf  aber  gebot 
die  möglichkoit  der  heimkehr  erst  nach  götterbeschluli  aufkommen 
zu  lassen.  So  blieben  mir  aus  mehrern  gründen  ersten  ranges, 
gegen  welche  solche  lumpereien  wie  die  physische  möglichkeit 
kein  loth  wiegen,  nur  etliche  tage  aum  schiffiibau.  Daft  diese 
adt  aber  eine  aaubergewaltige,  poetische  seit  sei,  das 
sagen  die  Bahlen,  die  sieh  als  poetische  ausweisen  durch  die 
ihnen  recht  anflTallij»  lang"  belassene  nabelechnur  ihrer  geburt 
aus  einer  poetischen  form:  aus  zwei  Wortspielen  mit  allita» 
ration  und  aasonans  Tst^top  ^  2^  ^  v«  Ttii^to  ^  llennvm 
—  iJBim'.**  Wir  haben  dieee  stelle  wördieh  ausgesdhriebeii, 
«iamal  weil  sie  flhr  Jordaa  durchaus  oharakteristisch  lautet,  so- 
dann weil  sie  allerdings,  abgesehen  von  den  Wortspielen  mit 
alliteration  und  assonanz ,  einen  wichtigen  gruudsatz  der  iuter- 
pretation  enthält.  So  abhold  ich  allem  vagen  ästhetischen  sai- 
sonnement  bin,  so  wichtig  mir  die  enuittelung  des  ihatsiehlichen 
und  grammatische  Solidität  erscheint,  ich  habe  dodi  ttfter  das 
gefühl,  als  würden  die  eommentatoren  dem  dichterischen  gebalt, 
der  künstlerischen  coni])üaition  nicht  immer  gerecht.  Namentlich 
vermag  ich  dem  ängstlichen  iorscben  nach  der  physifichen  mög- 
lichkeit dessen,  was  märchen  und  sage  erzählen,  keinen  geaehnuMk 
absugewinnen.  Darum  machte  mir  z.  b.  die  Göbekdie  entdeckmig, 
daA  es  physisch  unmöglich  sei,  durch  die  öhre  der  mit  der  schneide 
in  den  bodeu  ^eotuckteu  (U.tti  ^u  schitii^eu,  und  t^eiue  uatürliclie 
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erlüSrtmg,  bei  der  es  unbegreiflich  wird,  wie  man  noch  an  ein 
«oAerordent liebes ,  nnfafJin  ezregendes  kiinststUck  des  bogen- 
•ebfiäM  dewkma  hum  diese  ntioiuüistieche  erkUfaning,  möchte 
ieh  eagen,  meehte  mir  einen  lelir  befremdliclien  eindrnclL  „Hilr- 
ihm  soeh  eo  wimderber,  dichterkteele  mechen*8  wahr*':  dieses 
motto  Goethes  bleibt  wohl  zu  recht  bestehen.  Dabei  lle^'t  frei- 
liek  der  nachdruck  auf  dem  wort  d  ichte  r k  ü  ii s  t  c  und  es  gilt 
hier  den  feinsten  künstleriseiien  takt  £in  beispiel  etett  ¥ieUr 
mm  Jordmil   Od.  V»  476  leien  vir; 

Fäsi  erklart:   „gesträuche,  welche  von  derselben  stelle  und  aus 
deiselben  w«rzel  ao^ewachsen  waren".     Kr  fügt  binzn: 
Ja  einem  wnnderlaade  Jbönneii  «neh  sirei  veiechiedene 
etritaelM  «ne  einer  winel  hervoijgehen**.    Du  ist  decb  «Um 
hefwm.    OhneUn  stellt  von  der  einen  tnunel  ucbts  im  text. 
Zwecklos",  sagt  Jordan,  „d.  h.  ohne  symbolischen  oder  bra- 
diylogischea  dienst  zur  ermöglichung  einer  scene  von  großer 
poetischer  wiiiomg  aber  höchst  unwiüirseheinlichen  voranssetnn- 
gen,  sind  dem  epiker  in  der  direeten  enMhlnng,  die  er  ab  mn- 
ssnmnnri  vortragt,  «heriiaapt  g«r  keine  wnnder  gestattet.  Selbst 
im  märcheo,  im  phantastischen  theil  der  sage,  welche  er  stets 
als  epiiiode  vortragen  läßt,  wird  er  einen  geheimnißvollen  schim* 
mer  aus  dem  wunderbaren  hervordämmem  lassen,  der  einen  da- 
hinterliegenden  tiefem  sinn  an  ahnen  gibt»  ohne  daA  der  höier 
ihn  jemals  gaaa  bestuamt  in  entrttthsela  Teimag;  sonst  ist  er 
eben  kein  rediter  poet.   Jede  mOiHge  natnnridrigkeit  ist  ihm 
gleicbsehr  verboten  als  unmöglich.    Von  den  wundereigensehat- 
tea  des  Phäakenlandes  kann  Homer  hier  noch  keine  gebraucheD, 
weil  er  noch  keine  nöthig  hat.   Für  seinen gigenwärtigen  sweek 
bsdacf  er  hier  nnr  eines  obdaelis,  anter  welchem  der  naekte 
■ann  könne  ohne  sa  erfrieren"  n.  s.  w.  —   Fflr  die  art  nnd 
webe,  wie  das  symbolische  im  Homer,  der  geheim nilivolle  hinter- 
gnind  des  märchens  zu  behandeln  sei,  nur  zwei  beispiele  aus 
dem  zehnten  buch.    Von  der  episode  des  Aeolos  sagt  Joidan  u.  a. : 
nWir  iiaban  hier  dnen  natomythns,  der  in  der  metamorphese 
som  mirehen  anf  halbem  wege  stecken  geblieben  ist   Die  nr- 
gprüngliche  Symbolik  bleibt  fadenscheinig  .  .  .    Das  ganse  A«o- 
küabeiitouer  ist  aus  duii  vorrath  der  schi^fersagen  in  nur  halb 
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verflantom  zustande  aufgenommen.  Bedeutend  aber  ist  sein  dienst  in 
der  ukonomie  «h  r  dichtuiig.  Das  heimweb  des  beiden  wird  in 
höcbster  Steigerung  auf  den  börer  gerade  dadurch  Übertragen, 
daft  er  ihn  von  der  schwelle  des  fast  schon  erreichten  yaterlan- 
des  Eoräckrerschlagen  sieht  in  hoffiiungslose  ferne*'  n.  s.  t 
Daran  wird  nichts  ansznsetEen  sein.  Ebenso  wird  jeder  bei- 
stimmen, daß  in  Kalyp.so  die  verborf^eubeit,  die  zeit  der  gUnz- 
licben  yerscboUenbeit  des  beiden  personiticirt  sei ;  daß  ferner  im 
Lotophagenabentener  dargestellt  werde  der  tiberdruA  an  den 
kimpfen,  strapasen  nnd  lasten  der  fahrt  sowie  die  neignng,  die  hei- 
math  aufzugeben  und  lieber  in  fiinlem  nichtsthnn  nur  au  ge- 
nießen. Was  aber  bedeutet  Kirke?  „Die  irrfabrt,  das  land- 
streielicrthum",  antwortet  Jordan.  AI.n  den  aiigenpunkt  der  gan- 
zen erzählung  betrachtet  er  jenes  den  büsen  zaulior  bannende 
heilkrant  ^,Axlb  ihm  blitzt  ein  strahl  der  auch  allegorischen 
hedeutang,  welche  der  dichter  in  diesem  mftrchen  im  Übrigen 
mehr  an  verstecken  als  merken  zn  lassen  bemtiht  ist*^  Aller- 
dings erscheint  die  allegorie  sehr  versteckt  und  ich  weiß  trotz 
der  sacblichen  und  sprachlichen  deducüon  über  das  zauber- 
pflänzchen  des  Hermes  nicht  recht,  ob  wir  sagen  dürfen,  das 
molykrant  symboUsire  des  Odjsseus  heimathliebe  nnd  fiunüien- 
trene  und  die  durch  alle  beschwerden  und  gefahren  geweckte, 
bis  zur  siegreichen  Schlauheit  und  Weisheit  gesteigerte  klugheit, 
durch  die  er  eben  gefeit  werde  gegen  alle  veibuehuiigen  der  Kirke, 
w&hrend  die  geialirteu  ihrem  zauber  verlallen;  denn  der  maun^ 
der  für  bequemes  wohUehen  sein  theuerstes,  das  yaterland,  liin* 
gehen  wolle  und  seine  heiligsten  pflichten  vergesse,  werde  eben 
dadurch  schon  schweinisch.  Sollte  das  wirklich  der  geheime 
öinu  sein,  dvn  der  dichter  unter  der  vollcu  plastik  der  ausliih- 
rung  seines  märchens  verborgen  hat?  Mir  sieht  das  etwas  aus 
nach  dem  Goetheschen  „hineingeheimnissen^'.  Jordan  freilich 
wird  antworten:  hätte  Homer  an  einen  solchen  sinn  nicht  ge- 
dacht, so  wäre  er  eben  kern  echter  poet  Und  gegen  ein  solches 
argument  kann  unsereiner  nicht  aufkommen. 

In  einer  ähnlichen  läge  werdeu  wir  uns  öfter  den  vielen 
atbetesen  gegenüber  beiinden.  Jordan  stützt bich  dabei  vorzugs- 
weise auf  seine  schrift:  „das  kunstgeseta  Homers  und  die  rhapsodik^*, 
nut  der  man  sich  deshalb  erst  auseinanderzusetsen  hat,  ehe  man 
etwas  gc^^ca  ihn  voisabriogen  wagen  dai£  Hier  kann  dann 
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onr  «rinnert  werdtti.  Wenn  der  devtsehe  rhapsode  kftbn  genug 
ist,  die  griechischen  verse,  wie  sie  nach  den  regeln  der  kunat 
feUotet  haben  mußten,  hier  und  da  zu  lepioduciieo,  io  iit  das 
gaas  wtäaub  saake;  abar  die  ante  sübe  von  xaxo^  und  fii»  in 
te  Aeflia  okne  waiAitea  lang  an  gebrancben»  war  Ibm  doch 
«oU  nickt  gestattet  Der  text  von  IV»  517  soll  nSmlieh  nr* 
•pninglich  gelautet  haben: 

oXA.'  ota       nal  »ui&ep  icpaifsro  poatog  ani^fAiap 
Stp  t§'  090*  ovQOf  (StQtxffap  fTOTi  itQaof  ar^vai 

Wir  nnd  henlsntage  nicht  mehr  der  meinnng»  daft  eich  dam 
Hercnlea  ober  seine  kenla  ak  dem  Homer  ein  Ters  abringen 

liesse ;  aber  was  Lessing  von  Shakespeare  sagt,  das  möchte  viel- 
leicht auch  von  Homer  gelten,  fUr  uns  gewöhnliche  menachen- 
kinder  wenigatena.  Sr  sagt:  „Auf  die  geringste  von  seinen 
seh5nbeiten  ist  ein  Stempel  gedrückt,  welcher  gleich  der  ganaen 
weit  anraft :  ich  bin  Shakespeare's  I  Und  wehe  der  fremden  Schön- 
heit, die  das  herz  hat,  sich  neben  ihr  zu  stellen^^ 

Damit  genii«^-  Ich  habe  >veni;j;er  kritisiren  als  referireu 
wollen.  Wir  haben  in  dieser  Verdeutschung  der  Odyssee  kein 
geiröbnlifihes  werk  yor  ans,  yieknahr  eine  leistnng,  welche  die 
soigfiUtigate  berfieksichtigang,  allerdings  aneh  eingehende  nach- 
prlfnng  rerdient  Bfieher,  welche  altes  gemttse  mit  neuen  ra- 
densarten  auftischen,  giebt  es  genug;  an  Holchen ,  die  wirklich 
neues  und  origiuelies  bieten,  ist  kein  überäuß.  Darum  wuilten 
wir  Jordans  Odyssee  anch  den  philologen  angelegentlichst  en- 
pftUen. 

K  F.  MBUtt, 


8.  PhilologOB  paedagogosque  Gennauos  diebus  XXX.  H* 
Septembr.  —  UI  M.  Oetobr.  a.  MDCCCLXXVIU  Gerae  con- 
featom  agantes  salveie  jnbet  com  coU^gis  suis  gymnasü  Gerani 
direetor.  Inhalt;  De  lUadis  procemii  Tersu  qninto  et  de  para« 
taxis  Uomericac  quodam  genere  scripsit  A.  Grumme.  4.  8p, 
Eine  für  das  verständniß  des  prooemiums  der  Ilias  überaus 
«iehtige  frage  ist  die  nach  der  Stellung,  welche  den  werten 
äthg  ^  itMlaito  ^oirA^  y.  Ö  innerhalb  ihrer  Umgebung  auauwelsen 
ist  Zsral  ansichlin  stehen  in  beang  darauf  einander  gegenftber« 
Fhilolog.  Ana.  Z.  2 
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Während  die  einen  die  worle  «Is  untergeordnete  pantaktiBclie 

bestimmtiDg  den  vorhergebenden  relativsätzen  anschließen,  trennen 
andere  dieselben  davon  durch  punkt  und  sehen  darin  einen 
selbständigen  hauptgcdanken,  dem  der  folgende  temporale  neben- 
satz  mit  cf  ov  ansnschiiefien  eei.  Die  letstere  ansieht  hat  diei 
namen  ersten  ranges  anf  dem  gebiete  der  hemerischen  forschnng 
fbr  sich:  Aristarch,  Lehrs,  Bekker.  DaA  aber  gerade  diese  so 
glänzend  vertretene  ansieht  durchaus  zu  verwerfen  ist ,  bat  der 
Verfasser  der  vorliegeiuleu  festschrift  durch  eine  erneute  gründ- 
liche erürterung  in  der  weise  dargethan,  daft  die  frage  damit 
für  abgethan  gelten  kann. 

Von  selten  des  gedankenznsammenhanges  steht  der  beson* 
ders  von  Bekker  nKher  begrttndeten  ansieht,  wie  der  Terf.  aus- 
führt,  einmal  out^^^egcn ,  daß  dabei  v.  5 — 7  mit  den  folgenden 
versen  8  f.  in  einen  entschiedenen  widersprach  gerathen.  Wäh- 
rend in  den  crsteren  der  urspmng  des  grolls  des  Achill  anf 
Zens  xathschlnß  snrttckgeftihrt  werden  wtlide,  wird  derselbe  in 
diesen  Tielmehr  ausdrücklich  von  Apollo  hergeleitet  Sodann 
ergicbt  sich  bei  der  Bekkerschen  anordnnng  eine  zweitheilung 
dos  proücmiums,  durch  welche  der  so  schön  durchgeführte  ein- 
heitliche gesichtspunkt  desselben  gänzlich  zerstört,  das  gewicht 
des  mit  so  großem  nachdmck  an  die  spitse  gestellten  hanpt- 
punktes  nicht  unerheblich  abgeschwftcht  werden  würde.  Aber 
auch  die  ersählnng  der  Ilias  weift  weder  in  der  uKchsten  den 
Ursprung  des  grolls  crziihlenden  partie  noch  weiterhin  etwas 
von  einem  antheil  des  Zeus  an  dem  Ursprung  jenes  grolles,  die 
^ovX^  Jtog  ist  auf  das  A  505—530  erzählte  nnd  die  zahlrei- 
chen andern  auf  diesen  Vorgang  weisenden  stellen  su  beliehen, 
T  271 — 274  sind,  wie  schon  Dttntzer  nachgewiesen  hatte,  von 
Bekker  mit  unrecht  darauf  gedeutet  Wenn  aber  Bekker  seiner- 
seits gegen  die  verbimlun;;  des  temporalsatzes  ov  (6)  mit 
iXtOQta  tü'XB  XI  icfTtfir  (4)  geltend  gemacht  hatte,  daß  „dies  schon 
darum  nicht  angehe,  weil  nach  der  entzweiung  zunächst,  ttber 
dem  warten  auf  die  verreisten  götter,  volle  zwölf  tage  verstrei- 
eben,  ohne  daft  irgend  etwas  geschieht,  so  lange  also  auch  die 
raubthicre  um  ihre  at/.un^^  kommen",  so  wird  dies  bedenken  da- 
durch zurückgewiesen,  daß  nv  ^tj  tu  n{)<»Tu  nicht  bedeute  ex  quo 
primum  oder  nmiUatquey  sondern  vielmehr  ex  quo  umtl  und  diese 
aeitbestimmung  mit  iXw^m  uvx»  sich  durchaus  passend  verbindo 
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m  dem  sinne,  daß,  nachdem  einmal  jener  zwi8t  sich  erhoben, 
jene  verderblicbeu  niederUif^eu  der  Achiier  als  uot  h  we  n  d  ig, 
wenn  auch  erst  nach  verlauf  eini;]^or  zeit  eintretend  bezeichnet 
werden.  JSndlich  wird  die  berechtignng,  den  sats  J§6^  ^Irt- 
ktUto  ßovXif  als  parataktischee  glied  (nicht  als  parentheee)  dem 
foriiergehenden  anxnechlieften ,  durch  aahlreiche  Yenrandte  fiUle 
Qachgewiei>eu  ^j. 


4.  A.  Lowi/tski,  de  emendando  prologo  Agamemnonis 
Aesehyleae.  Beilage  zn  dem  jahresb,  des  gymn.  von  Deutsch- 
Erone.    1879.    16  b. 

Der  verfBoaer  handelt  im  ersten  capitel  mdgoto  prologi 
textu  deque  pottaribus  eriticorum  mutaHombus,  um  auszuführen,  daß 
der  bisherige  text  des  prologs  von  der  neuen  gestalt,  die  er 
nunmehr  erhalten  soU,  weit  absteht,  in  der  that,  bei  vierzehn 
indenmgen  in  39  versen,  die  obendrein  nm  drei  vermindert 
werden,  kann  der  verf.  mit  recht  ansrofen:  tarn  vide  quantum  ü 
quem  proposui]nu9  textu»  tarn  a  vetere  iUo  k,  e.  vulgcUo  gucun  a  re^ 
centiisimo  textu  vcluti  Jlcrmanni  vel  Dindorfii  vcl  Weilii  vd  Kcckii 
dijferat.  Allein  von  allen  diesen  auderuugen  hat  nicht  eiue  ein- 
lige  die  geringste  probabilität  Im  dritten  verse  wird  für 
MaOi9^  das  yortrefflich  ist,  eLfHO&ep  „ex  angM*'  geboten,  als  ob 
6m  Winkel  der  beste  platz  für  den  ausspähenden  wttchter  wMie. 
Im  nächsten  verse  bringt  die  Sndemng  von  xa'foi^a  in  ttartidov 
einen  grammatibcheu  fehler  in  <len  neuen  text.  Der  Wächter 
siebt  ja  die  sternc  nicht  einmal,  sondern  immer  wieder;  der  sinn 
wfirde  also  das  imperfect  oder  das  prXsens  erfordern.  In  11 
Khrdbt  Lowinski  «liriCciv  filr  iXm^oy:  hätte  der  dichter  iXwi^M 
g«Bchrteben,  so  würde  er  im  vorhergehenden  nicht  rndtj  sondern 
tetrra  gesetzt  haben.  Die  conjectur  des  nächsten  verses  uv 
Tr^^^l  tür  £ix'  0.9  8^  ist  trotz  der  compo»üio  aiUithetka,  mit  wol- 
eher  ihr  eine  nachträgliche  bestätigung  verschafft  wird,  wieder 
fehlerhaft}  denn  al  kann  nicht  am  an&nge  des  satzes  stehen. 
Dis  sehümmste  aber  ist,  daß  solche  conjectnren,  wie  auch  die 
weiteren  «x.Toreor  ftir  ifttfAtop  (17),  9taj^>ooi^ttov  fUr  dtanotov^ 

1)  Auf  letztere  ausfiihrung  näher  einzugehen  Metet  sich  vielleicht 
noch  anlaß  im  zu^^siiumenhun^'L*  mit  der  in  einem  der  näi  lisf t.Mi  hefte 
ioigeoden  besprechuug  der  die  homerische  parataxis  betretionden  nilo« 
Uttiüchen  miacellen**  von  demselben  veifiuser,  Gera  1879, 
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ftt^vv  (19),  n'f;(»o'>v  för  noV-toy  und  ^ooöfftv'  3f"p«*  "PSr  (fvfifj'ogfx^ 
{A^i^  (24)  j^den  krHisd^en  takt  vcmisscn  lassen.  Mit  dem  gti- 
tea  gVBcftiniuk  komstft  die  Von  15  l^g  (fttr  ^«^q^)  in  cctiffiVt 
Was  BoU  vititfi?  Ist  geftht,  dftft  jcttumd  Im  fleUnfeuden kmitaftd 
'^flsebkilb?  Docft  gtentij^  v<m  derwcrrtfaldMnüttrlreit!  Uebeirhaiipt 
darüber  roden  hat  nur  der  selbstbewußte  ton  der  abliandluiig" 
gereizt  (vgl.  p.  10  restat  deniqiie  guitUus  locus  it9m  iabe  def&rmis 
€t  cmmiim  eriUeorum  nat^agio  infamU*'), 

•  •  •    I  • 

5.  V.  Völcker,  zur  kritik  und  erklärung  ües  Oidipus 
Tyrannos  von  Sophokles.  Programm  des  gymn.  Öchweiofurt 
1879.    8.    46  s. 

tJnter  den  von  eingehendem,  liebevollem  studiom  sengenden 
bemerknngen,  welche  VUlcker  zu  mehreren  stellen  des  Oedipne 
Tyrannus  gibt,  verdient  besondere  beacbtung  die  conjectnr  zu 
328  f.  f/oj  ö'o*  fiij  Tn>tt  t'/kj oYiO^.'  (incü.  Die  bandschriften 
bieten  die  augenscheinlich  corrupte  lesart  t«^*  wtf  «i  f ,  die 
eine  allseitig  befriedigende  emendation  bisher  nicht  gefunden  hat. 
bas  wort  afiipmßoXa  ist  in  einer  bedeutnng  welche  für  die  stelle 
ganz  geeignet  ist  fttr  Sophokles  beglaubigt  dnrch  Enstath.  p. 

1405,  30  TiaQU  ^.nqoHlei  ai  diu  aTtldyittov  ^uttTttui.  Es  ist 
richtig,  die  spuren  der  handschrittlichen  Überlieferung  Bprechen 
nicht  zu  gunsten  der  änderung;  allein  es  läßt  sich  denken,  daß 
nach  abtrennnng  des  tait*  die  abschreiber  fttr  das  übrig  blei- 
bende, rftthselhafte,  yielleieht  nicht  mehr  gnt  lesbare  ipt&fioV  das 
niUshste  beste  gesetzt  haben.  Mehr  fäWt  ins  gewicht,  dafl  der 
eigenthiimliche  au.sdruck  eher  für  den  ton  oiues  satyrdramas  als 
im  munde  des  sehers  passend  erselieint^  es  müßte  denn  ufAqxom 
ßoXa  sciL  a^ftata  ein  kunstausdruck  der  mantik  gewesen  sein.  — 
Der  ändemng  nartg*  avdäp  Oidhopp  1090  ist  auch  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  nicht  gOnstig;  dem  sinn  entspricht  die- 
selbe aufs  beste.  V.  7.i  könnte  man  sich  ^vfifternoi  iiktnt  no(>4p 
nur  dann  gclallen  lassen,  wenn  sich  jiüqo^  in  der  bedeutnng 
„Wegstrecke"  nachweisen  ließe.  Ansprechend  ist  die  änderung 
SU  1107  at  dQ^fMfia  (für  c  evQtjita),  Die  erklämng  von  425 
i  V*  iitaüSiatt  tfoi  „die  ffttte  ^ifr  andemeiti|^n  tA>el  kenUst  da 
nicht,  welche,  wenn  du  sie  erkennen  wirst,  dich,  wie  du  jetzt 
dir  und  anderen  erscheinst,  mit  dir,  wie  du  in  wirkücbkeit  bist, 
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gliiitonliii^  w^tks^*^  M  UBbvtr  vantKiidllok  mia  triigft  dti 

dratnng  von  il^ioovp  m  wenig  rechnang,  da,  wenn  der  venneini* 
Ikhe  räoher  des  erschlageueu  als  dossen  mörder,  der  vater  als 
bmder,  der  gatte  söhn  erBchcint,  von  einer  gleiohitallung 
|tde  Mia  kaaa.  Dm  analttliiUolie  T«Hheidignii9  dar  voh 
ytagüahen  v«noidn«iig  der  itde  dM  Oadipvs  916«-d75 
wfcaitort  an  dar  laolitfeKigang  von  tonidt  351.  Dia  ftiid«niiig 
von  Toia^t  in  t^9b  mag  dem  Verfasser  ein  einfacheres  und  leich- 
teres mittel  als  die  ttiagiallm^  d^r  versQ  «ch^ine^aki  laatbodischw 
itt  aia  gewiA  «iakt 


6.  Denys  d'Halicamasse.  Premiere  lettre  k  Ammöe.  Texte 
giee  aecompagn^  d^nne  hitrodnction,  dHine  annotation  critiqoe, 
d*iin  argmnent  «naljtiqiie  et  de  notee  en  fran^abpar  H.  WeiL 
Paiii,  Hbrairie  Haehette  et  Ole.    1879.    55  p. 

Keine  schrift  des  Dionysius  hat  in  den  letzton  jähren  so 
lalUreiehe  behandlang  erfkhreni  als  der  erste  brief  an  Ammaens, 
vnd  iwar  von  den  Franaoeen ;  den  fitlher  erschienenen  ausgaben 
imd  flbersetanngen  dieser  schrift  Ton  S.  Bemage,  A.  Legonea, 
de  Pamajon  hat  auch  H.  Weil  eine  franzOsbehe  flbersetzung 
and  ausgäbe  lunzngeiügt. 

Die  einleitnng  p.  1 — 14,  die  nichts  nenes  bietet,  enthält 
«iae  kuie  lebensbeschr^bpng  des  Dionysias  nnd  eine  ebenso 
hane  sehildenmg  der  lltterarischen  bestrebungen  an  seiner  aeit; 

von  p.  3  an  z5ihlt  Weil  die  rhetorischen  Schriften  des  Dionysius 
auf,  wobei  er  mit  der  ntQl  t^j  fUfi^ötHD^  betitelten  beginnt, 
giobt  den  ii^hi^t  jeder  schrift  |m  nnd  charakterisirt  sie  im  ein- 
Mbsn.  Bei  dof  anfiübmng  Ton  ^<^<  ro«  BonnMdov  x^panf ^^o^ 
5  w^  Wdl  auf  die  historische  seite  des  Dionysias  hin  nnd 
Iwbt  seine  Verdienste  und  schwaohen  hervor.  Nachdem  der  her- 
aüägeber  p.  8  noch  die  abhandlung  nen}  nvtOi'fJiajii  ovofidrcor  er- 
vibnt  hat,  er  p.  d  auf  die  beiden  briefe  an  Ammaens  über 
Bnd  iwar  einyehender  «nf  den  ersten,  def ,  wie  er  gichtig  be- 
owikt,  nns^r  interesse  hanptsichlfeh  dnreh  die  anfschlttsse  nnd 
ttgabei^  tiber  Aristoteles  und  Demosthenes  beansprucht,  nennt 
die  gegebenen  dateu  genau,  wenn  man  dieselben  aucli  nicht  im- 
loer  ebne  prüfong  annebmep  darf;  sum  beweise  seiner  bebaup- 
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tang  führt  er  mit  recht  die  erste  philippiflohOi  die  olynthischeni 
die  gegen  Midias  an. 

Die  annotation  erftiqne  p.  15 — 21  beginnt  wat  einem  tlber- 
bliek  über  die  handschriften  nnd  ausgraben ,  unter  denen  Weil 

die  von  E.  Gros  und  llerwerdon  Ix'souders  hervorhebt;  daß 
letztere  vom  herausfreber  stark  benutzt  ist,  erkennt  man  sehr 
bald  ans  dem  nachfolgenden  kritischen  apparat  Uebrigens  ent- 
eehnldigt  sich  Weil  p.  16,  wenn  vielleicht  die  eine  oder  die  an- 
dere ▼erbessemng'  schon  von  andern  gemacht  sein  sollte;  bei 
der  eile,  mit  der  er  diese  ausgäbe  hätte  veranstalten  müssen, 
wäre  er  nicht  im  stände  gewesen  die  einschlagende  litteratur 
genan  sn  prüfen.  Nachdem  Weil  anf  p.  23  nnd  p.  24  in  dem 
aignmentanalytiqne  eine  kurze  Inhaltsangabe  gegeben  hat,  folgt 
p.  25  der  text  mit  französischen  anmerknn^en,  die  offenbar  nnr 
für  Schüler  bereclniet  sind.  Zum  beweise  führe  icli  an:  p.  25 
XaiQttv  ^^gahere  {iuhetj*^  ngcitm^  „<ouf  iVaboriV'-  mit  dein  zusatz: 
doU  Ure  raüaehi  ^  iipdptf^  woran  ich  sehr  zweifele,  da  Stellung 
and  sinn  der  werte  offenbar  yerlangen,  daß  ngatcag  zn  anov» 
üapTt  gehört  P.  26  nolvf  adfeetif  pour  Vadverhez  hdlimtme; 
ebenda  sLln  int  es  Weil  soprar  nötip:  in  der  anmerkung  zu  y« 
hinzuzufüfreii  marque  grculation.  Ucberflüssig  wie  diese  crkla- 
rnngen  selbst  fUr  einen  schüler  —  wenigstens  Hir  einen  deut- 
eehen  —  scheinen  mir  aneh  znsfttze  wie:  p.  27  fiicoai  est  la 
daHf  de  iinota  proibäbQiay  ;fapirotf  dSpend  de  ngopoei/tipog^  p.  29 
ir  ,  .  ,  »  rtp  nagoptt  au  neutre,  p.  32  MeyaXonoXttwp.'  g^nitif 
objectif.  Bei  nttOei  p.  32  ist  die  erklärende  übersetzunj:^  il  c^- 
eaye  de  persuadcr  unnötig,  zu  entbehren  die  Übersetzung^  von 
iitaymy^  durch  induction  p.  87  nnd  von  Kai  ttaXtp  p.  47  durch 
et  rureu»  mit  dem  snsati:  eee  moU  wndiqueni  gpe  Vauteur  va  eUet 
im  auire  exemple,  Geradezu  falsch  ist  p.  89,  daß  ori  von  o^o- 
lnyf7r  (oit  est  gouvemi  non  par  urTiXf'y(it\,  mais  par  of^oP.o^cJ»') 
abhängig  sein  soll;  es  hängt  natürlich  von  nXijOli;  thui  ab. 
Diese  beispiele  mögen  die  unter  dem  texte  befindlichen  franzö- 
sischen anmerkungen  WeiPs  belenchten;  freilich  müßte  man,  nm 
dieselben  richtig  benrtheilen  zn  können,  wissen,  wie  beschaffen  der 
Standpunkt  der  Icser  ist,  für  die  sie  geschrieben  sind. 

Sehen  wir  uns  nun  einmal  den  text  und  die  kritischen  be- 
merkungen  p.  16 — 24  an.  I,  1  hält  Weil  * j4Qtötorilti  für  in- 
terpolirt   An  der  riehtigkeit  Ton  '^^i^totiilti  iweifle  ich  keinen 
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ogeablkk,  kSimte  aber  wohl  begreifen,  wie  jeniand  sa  diesem 
■BBeii  die  flberflflMige  bemerknng  ntfawu  tairt/w  r^r  91X0* 
tBfimw  binsiisehrieb.    I,  2  beben  die  bendsebriften  twp  fj&Sw, 

woför  Reiske  rwr  fOöjr  oder  tov  rjf^nv^:  zu  schreiben  vorsclilu^. 
Weil  hat  das  letztere  in  den  text  autgonommen ,  wiihrend  ich 
T^y  fdär  entschieden  yoiriebe.  Ebenda  schiebt  Weil  nach  ^i- 
fimmt  nnd  vor  pta^mw  ^tta9oin^9^  ein,  dem  sinne  nach  nicht 
npessend,  nachdem  schon  yor  ihm  Reiske  ßeßm'mg  ravtriv  im 
cd  itmf^m,  Schott  ^mr^^oo ,  llerwerden  iterafftii^r  für  ß^ßnimOm 
vermutet  hatten.  Cap.  III,  p.  30  kann  ich  die  richtigkeit  von 
Weil's  verbeseemng,  der  statt  des  überlieferten  oig  x»rAr/ro9 
fiehnehr  ats  xatHtmow  sehreibt,  nicht  ganz  angeben.  Daß  ag 
MfAiJvo»  mit  besiehnng  anf  tmp  notwnp  hroQWp  nicht  richtig 
istf  scheint  anch  mir  zweifellos,  ebenso  daß  die  allgemeine  ge* 
scliicLtc  und  die  cinzcdiie  prcschicljte ,  wenn  ich  so  sappn  darf» 
d.  h.  die  biographicn ,  einander  gogenübergestellt  werden.  Wie 
Bionyrins  schrieb,  weift  ich  nicht 

IV,  5,  p.  88  hat  Weil  stott  Xormw  £p  nnsweifelhaft  richtig 
ejatttt  geschrieben  nnd  dem  texte  einverleibt  Ancb  IV,  1 
«cheiDt  mir  die  annähme  einer  liicke  hinter  ^tt ruHui^hnutur  rich- 
tig, wenn  man  nicht  —  und  dies  scheint  mir  noch  wahrschein- 
licher —  die  werte  uQXOptog  Öi  Ttnongdtftvg  tiV  heg  ^p  ifißi- 
f^ig  itnanatöduatw  als  mfisrigen  insati  streicht;  wenigstens 
iidit  man  nicht  ein,  was  diese  aeitangabe  soll. 

Mit  den  Änderungen ,  die  Weil  VI,  1  vorgenommen  hat, 
woselbst  er  tu  d'  avröi  für  u  avtü^  geschrieben,  vor 
Docb  eingeschoben  und  das  nach  fi^ovvyKotra  in  den  texten 
befindliche  kcmma  in  einen  pnnkt  verwandelt  hat,  kann  ich  mich 
gm  nnd  gar  nicht  Unverstanden  erklXren.  Ancb  finde  ich 
lidit,  daft  wie  W^l  sagt,  U  UxU  offraU  im  ^mrri  de  phra9e§  Ai- 
ntricahks ,  vielmehr  steht  die  richtige  erklärung  der  ganzen 
stelle  bei  Heiske  VI,  1131,  der  folgendes  sagt:  est  quidem^  fa» 
(Mr,  mpmliiior  craiUOf  nöiU  tarnen  hic  loci  deest.  Finge  tibi  mente 
Dtmfmm  Ua  reliqmut:  ip  09  lovfoitf,  a  aMg  rtagl  avtov  ygii' 
ftt  —  iofl  adpwmp  unpttHfimp  iöxvQOttpa  ravra,  a  tiOantP  ip 
»ßojfg  ßißXqp  ravTtj^  r/^i'  /t{>ayuuTt{u^  (rhetoricorum  piUa)  mfttl 
mpermf  intriccUum  ^  sed  plana  et  cjpcdita  omnia:  rfxftij{ii(or  mtiv 
upgoitfia  aiU  proponendum  hia  est  /idptmp^  validiora  eutU,  quam 
iasis  mpmmfa  «mt  Ugendtan  tsx/if^iot  iaup  iaxvffotawor* 
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Dass  Dionysias       1  ntgi  de  n$wf6  Xoyovg  dtiftoaiovg 
dmaüw^Qta  ytjqatfdg  nicht  sagen  kann,  ist  Weil  rasngebdn;  daa 
von  ibm  statt  ntqi  TOfgeschlagene  ngoqitt  paftt  gani  gut,  aber 
aneh  daa  emfiMshe  npoq  in  der  bedeotong  Ton  aossaidem  wti# 

▼ollkommen  genügend  und  liegt  wohl  noch  näher. 

IX,  2  konnte  Weil  nach  Reiske's  Vorschlag  für  oXiya  ru 
fittmiv  y9p6ft§9a  gawiA  oXif  atta  {uta^u  ywopiipa  in  den  text 
Avfiiehnieii« 

Ich  sehlieile  meine  anaeige  mit  der  anerkennenden  bemer» 

kmig,  dAß  Weil  anch  sonst  an  mehreren  stellen  die  kriÜk  «nd 
erklärung  dieser  kleinen  schrift  des  Dionysius  gefördert  hat. 

Ccurl  Jacoby. 


7.  Clandii Galen ilibmm  de  parTae  pilae  exereitio 
ad  eodienm  Lanrentiani  Parisini  Mardani  aoetoritatem  edidit 

Johannes  Marquardt,  dr.  phil.  Accedit  de  sphaeromachiis 
veterum  disputatio.  Gustroviae  MDCCCIiXXIX.  4.  21  p« 
(Gjmnasialprogramm). 

Unter  den  literarischen  qnellen  Ober  daa  bei  den  alten  so 
beliebte  ballspiel  nimmt  GMens  achriftchen  in  beang  anf  ans« 
ftihrlichkeit  der  prebotenen  mittheilungen  wie  schärfe  und  fein«*^ 
heit  des  urtheils  unstreitig  die  erste  stelle  ein.  Aber  die  Über- 
lieferung, wie  sie  in  Kühus  ausgäbe  V,  899 — 910  vorliegt,  mußte 
jedem,  der  sich  mit  demselben  besehllftigte ,  als  eine  wenig  be- 
friedigende efsbbeinen  nnd  den  wnnaeh  mit  hülfe  der  noch  nn* 
▼ergliehenen  handsehriflen  die  sehRden  derselben  au  heilen  er- 
wecken. Ref  hatte  auf  einer  Studienreise  die  haudscbriften  in 
Venedig,  Florenz  und  Born  verglichen  und  eine  neue  reoension 
unter  dem  titel  FttX^ifCv  ivspi  tat  dm  t^g  efttttQac  ^«/(pcif  /Vfira^Mt • 
CMmd  Ubäkti  ipd  ettde  jMfvas  püae  eoBmwÜo,  Ad  eotUcrn  pHmmn 
Mdaio9  rssensHÖ  dr,  Qtor§  Bdmrei^.  (Programm  des  gymnaainma 
St.  Anna  in  Augsburg)  1878  versucht.  Wenn  ersieh  auch  sagen 
durfte,  daß  sein  handschriftliches  material  ihn  in  den  stand  setzte 
aahlreiche  fehler  der  Überlieferung  zu  beseitigen,  so  blieben  doch 
manche  bedenken  erregende  stellen  noch  übrig  nnd  er  begrttit  da» 
her  Marquardt*«  ausgäbe  mit  frenden;  denn  ne  eigünil  nnd  berei- 
ehert  mcht  blos  die  bandschriftliche  Überlieferung,  da  dem  vrt 
neue  collationen  der  auch  vom  ref.  verglichenen  codd.  Uh  uud 
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dia  coUation  einer  vom  rof  nicht  zu  rathe  gezogenen  pariser 
liancbehnft  (P)  »a  geböte  standen,  sondern  verbessert  auch  manche 
■lall«  «of  gnud  sorgfilUlger  beobaehtong  des  tpimehgebf  noha 
«nd  gadankeiisaasnimeiihaiiga.  So  iat  wiiweifSdUuift  8  duoh 
die  enieadation  votfovTo»  ytiQ  h  ovtJ  Üivata*  Mfvx^s  niptjatg 
(ref.  nach  L':   dyvairai  xpvxfi'»  der  ursprüngliche  text 

her^e^tellty  ebenso  z.  10  durch  aufnähme  der  Lesart  des  Laur. : 
9m6'  i€tt9  o*da9  999ms  i^X^QOP  (vgl.  die  Tom  vrf.  «agef&liHe 
atalls  Ma  Gal  m,  428,  veleber  raf.  ava  Plmo.  Blpp.  et  Plmt 
p.  Ii6  ed.  Iw.  MtÜler.  ovd'  hur  o^tp  avgth  if  tif  em/tatt 
und  p.  100  otö'  fartp  oi5bi<^  Xnyn>;  beifügt);  4,  9  durch  äude- 
lUDg  dea  handschriftlichen  r^v  iuviov  naQacxsvtj^  in  t^^'  avTOv 
M^«tfx«ir^^.  Für  diese  Stellung  der  genetive  von  autog  findea 
aieh  bei  Galemia  laklreiehe  beiapiele;  ea  genüge  aaf  Plac  p.  178. 
18&  S37  am  vefweiaeD.  Aneb  daria  iat  dem  vrfl  beiiapflieliteiif 
wenn  er  4,  14  die  dittographie  dgyiai;  axolr^g  durch  ausmerzung 
von  'T;fri3^v  (ref.  tilgte  d^yiati)  beseitigt.  5,  4  wird  die  verän- 
derongiMdar  von  XiF  überlieferten  lesart  a^^aroor  naQuOtaeai  in 
m$m^tmw  mt^i^töMüt  daroh  vergleich  mit  Oalenaa  VI,  148  (nieht 
145)  wahracheiiiliah  gemaeht;  die  andere  atelle,  VI,  151  (nieht 
451),  ist  nieht  bewefskrHftig ,  da  dort  unter  d^uara  nieht  daa 
umschliDgeu  der  arme  der  ringenden ,  sondern  zum  zweck  der 
tfi^lttg  um  den  leib  gelegte  binden  oder  gürtel  zu  verstehen 
sind.  Ref.  wagte  nicht  in  aeiner  ausgäbe  Toa  der  bandaahrift» 
liehen  dberliefening  ahsngehen,  da  naiga^Mis  anadrttckfioh  anter 
den  im  ringkampf  Üblichen  manoenvem  oder  knnstgrififen  bei 
Flut  Symp.  probl.  2,  4  erwähnt  wird.  5,  5  gelang  es  dem 
vrCi  mit  benutzung  einer  vom  ref.  übersehenen  marginalnote  dea 
L  die  starke  corraptel  durch  die  sohreibong  otf^v^  vf/rtfaf  eq^- 
#f«f  mal  andXii  •  nai  ym^  ev»  na\  Ugm9tä9^g  d«i  t^t  ßa» 
OMK  iw  9^  teiovrqp  «ot«»  sn  heilen;  doch  dürfte  itqtuag  der 
fiberliefbrung  gemftBer  sein.  5,  6  schreibt  vrf.  richtig  t6  de  xa( 
rtQ(ißa(r(tr  .  .  otf  fnxQov  (jxeXcor  yvftfdatot y  dXV  il  tdXtjdig 
tiaüw ,  fiowow  dinaioiata  kivovp  ndtx  avrmp  td  ftOQia.  Ref. 
hatte  die  alalle  ebeaao  Tmtanden,  wie  Marquardt;  da8  er  die 
wm  Qbartier  herrtthrende  vericehrto  ka^telemtheilnng  beibehielt, 
war  allerdingB  dem  veratKndnlB  nicht  forderlich. 

Dagegen  kann  ich  an  folgenden  stellen  mich  mit  der  con- 
ititBining  dea  textes  nicht  einveratauden  erklären:  3,  5  schreibt 
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Marquardt:  tov  ndvitov  Tj(jxt]xnro^  agiaia  rrjr  suvtov  rf'x*r}9t  U 
M'  P:  tfip  aavTov  ifjt*'^*'  So  aiutweifelbaft  dieser  gebrauch  des 
Pronomens  bei  Galen  igt  (vgl.  sneli  PUe.  H.  et  fl  p.  226  td 
ptvQa  d*  Mfe  ^Xä9  9tu  dtaXa/ißaptip  i^iXotg  •  .  tü$g  avtov  Öan- 
tplotf;  Gkil.  Vni,  868  int]vf)xa  tr/p  tatrrov  tix^n*)*  ^  ereeh^t 
er  an  unserer  stelle  nicht  am  platze.  Dagegen  spricht  der  ge- 
netiv  nut  jMf;  man  kann  zwar  sagen:  „du  hast  deine  konst  sehr 
gut  geübt"  oder:  ,,die8e  oder  jene  kunst  von  allen  am  besten 
geflbt**:  aber  nicht:  „du  hast  deine  kanst  ▼on  allen  am  be- 
sten gefibt**.  AnEerdem  ist  an  ti^p  ftt^n^  nlhere  bestim- 
mung  unbedingt  erforderlich,  um  das  object  derselben  zu  be- 
zeiclmon.  Da  sich  die  Tf^rrj^  in  %velcher  der  unbekannte  Epi- 
genes  meister  war,  nicht  sowohl  auf  die  yvftrnöta  Öw  r^^*  cr^i- 
xpüiT  (jfpatQUf  als  die  /iix^a  aipaiget  selbst  bezieht,  so  möchte 
t^»  avt^f  tixttfp  an  lesen  sein,  was  vielleicht  anch  demnrheber 
der  in  Kflhn  abgedruckten  lateinischen  übersetsnng,  Vaierim 
CerUanniits  Vicentintts ,  vorgelegen  hat,  welcher  schrieb:  qtii  om- 
nkm  optitne  eiu*  artem  exercuerü.  Daß  übrigens  dcsse%  über- 
setsnng  an  einigen  stellen  auf  einen  besseren  tezt  als  die  Aldina 
Bnrttckgeht,  ersieht  man  ans  cap.  I  init:  qtunimm  qmdmm  (ßip 
fehlt  in  der  Aldina  und  allen  folgenden  ausgaben)  eonfsrofU  ad 
hmam  valetiuUnem  ^  s.  Gal.  opp.  lat.  Basil.  Proben.  1542);  ibid. 
tantum  mim  ipaa  potesi  motio  animae  und  cap.  IV  init.  omnesque 
corporü  partes  parimodo  maxime  exereei,  Z.  5  schreibt  Marquardt : 
XQi^tfta  uai  tote  aXloig^  oh  /tttadwe  tov  Xoyov  mit  strei-> 
ehnng  'des  iHoimc  nach  x^tf'fia  9t;  ref.  hllt  an  inatme  ftst 
Galen  brancht  es  in  Verbindung  mit  adjectiven  mit  besonderer 
Vorliebe;  beispielsweise  sei  auf  III,  535.  889.  932;  VI,  620. 
693.  6ü8.  718;  X,  846;  XI,  393;  VI,  797  xaüaniop 
hingewiesen.  4,  7  ist  ans  M  an%enonunen  oiUtg  .  .  •  drraroi 
furajfff^ijstf^^flti  tä  vom vva  yvftpdüia.  Da  NO  P  dvtatoet  L  dv. 
watdp  {olBifi  L  ')  bieten,  so  ersdieint  bppatog  besser  begründet, 
zumal  wenn  man  vergleicht  Gal.  VI,  156  o  latQof  ovÖf'f  •  , 
na{)a(ixeviiatti  dvtnro^',  VU,  41;  XV,  464;  XVII,  1,  776.  — 
5, 15  steht  oipir  d'  oTi  xar  yvfirn^ei ;  es  müßte  doch  wohl  oti  de  xai 
iifftp  yvitvd^M  heiften;  ref.  schrieb  o^ttp  d*  oti  yvitpc^u  Die  fol- 
gende cormpte  stelle :  ip  tovtip  di  »al  tifp  fptift^  0^yH  ^^o»* 
tidi  tov  tt  ftrf  nataßaXttP  not  tov  StantßXvüm  top  fiiaot  ^  avtop 
vgiagnacat  h  tovtip  xaractair^^  sucht  Marquardt  durch  ausschei^ 
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doog  der  worCe  thw  pdaop  —  nata^raiti  m  hetten.  Aber  di«- 
Mmlvoat  erfordert  nothwendig  eine  nlliere  beethnmnng,  Daft 
fiese  In  rhv  ftitrov  (darfiber  8.  Marquardt  p.  16  und  18)  avrijp 

(te.  6  nq(cin(it)  vqnnTTunat  fje^ebeu  sei,  beweist  5,  1  orar  (iif 
füg  övwtrfTit^ttpoi  ngog  uXXfjXov<i  xai  airoxfloH'oi rev  {Kpagnaoat 
fof  itnaiv  dtanopnatt  Nach  v^a^ndatu  scheint  etwas  ansge- 
fidlen  an  sein.  Statt  tovto  9i  hoi  riiw  yrroft^  ^it^ts  wie  Mar» 
qnardt  Ifir  it  tovtip  sehreibt,  mSchte  in  lesen  sein  im  oder 
ffßov  TouTO)  X«?  etc.  „außerdem ,  dazu  noch".  6,  4  schreibt 
Marquardt  mit  und  P  B.nOi^aOut  ytt{i  iv  Hatorh  x«i  Xußsip 
Iffi^f^ifror,  wlhrend  und  die  übrigen  codd.  Xa&tip  haben. 
AaBnw  ab  ein  wichtiges  moment  des  im^tc^at  (Xen.  Hell.  5, 
1,  27  tp^SQivBp  09V  i9vfato  a<pa9{*rTttTa)  ist  hier  nnentbehrlieh ; 
der  in  Xa^.iir  cuthaltene  begrriff  kehrt  in  n^vla^i'i^csat  [ti]*  nQ'i^iv^ 
xai  iiq(rtoi(Ta<jO(ti  (ru  ro)>^  tVarrioji)  zweimal  wieder.  G,  14  wird 
stitt  des  überlieferten  Xerrrvtet  MaraXenfVPU  geschrieben,  mit 
unrecht:  G«l.  VI,  321  ttagadtifftatog  it  ipntip  xai  pvp  iig^attai 
ntgi  t&p  yv/MpaatmVf  mg  ra  ith  cfia  •  .  Xentvpti  ro  tsAftay  ib. 
891  Itnripftr  ra  nl^ia  yvupnma.    Wie  VIT,  687  und  688, 

hat  Gal.  auch  an  unserer  stelle  mit  XfTtrvrfiv  und  xaraXturvtut 
ah-ewechselt ;  v^l.  noch  X,  997;  XVII,  1,  838;  XVII,  2,  84. 
92.  519.  520.  In  der  bemerknng  an  iidSfpapwo  (6,  18)  auf 
p.  11  ist  die  Terrnnthnng  ausgesprochen,  Galen  habe  zwar  i}dtr- 
fyi&ri  und  fißttvXfiBii ,  aber  Ij^elX«,  niemals  ^^aXX«  gebraucht. 
Diese  einscliränkunfr  ist  ungerechtfertigt;  formen  mit  /}  finden 
rieh  außer  in  Plac.  II.  et  PI.  p.  218.  219  in  /7f(>/  /io- 
pfof  nach  dem  cod.  Urbinas  p.  122.  225.  228.  375.  382  (bis) 
388.  412.  489.  498  (bis)  499.  502.  619.^626.  651.  -  7,  11 
wird  apaXaßetp  ffir  apaxaXtöaa^at  conjicirt;  letsteres  hat  nach 
meinen  aufeeichnungen  L,  was  dessen  abschrift  P  bestätigt,  und 
wahrscheinlich  auch  3f,  jedenfalls  die  übrigen  drei  Marciani. 
Obgleich  der  gebrauch  von  dfnXaßfh  im  sinne  von  „wiederher- 
stellen*^ anfier  allem  sweifel  steht,  so  ist  hier  kein  gmnd  es  für 
aptataXtauaOat  einausetaen.  *  j4panaXi«a69at  findet  sich  in  der 
bedeutung  reparare^  reeuperare  nicht  blos  bei  Hierax  in  Stob. 
Flor.  I,  109  (Mein.)  rt^v  dt  vyiEiuf  dtairfj  noia  Jt/^fi*  xai  ex- 
ninxnvaa*  dpuHaXiaaa&ai^  sondern  auch  bei  Gal.  X,  637  oi;  dv- 
9tfiipt§g  ovxdt  apawXicaö^ai  in  t^v*  »f^hgcv  ntfoodscoi  ßXd' 
fuff.  Vergldeht  man  damit  die  too  Stephanns  ans  Dioskorides, 
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Plntereh,  Dio  Cassiaa  n.  a.  angeführten  stellen,  90  wird  jeder 
zweifei  an  der  ricbtigkeit  der  Überlieferung  uraxaXf'aacdai  schwin- 
den. 7,18  folgt  Mac^uardt  dem  Pariflinij^  in  der  Schreibung 
noXlmp  iioatfiuitmn;  die  yiev  Mwiftni  nnd  aocU  haben  h 
«•AXov  ^MttfffiMtTo^t  W9M  hier  eben»  am  plata  ist,  wie  immit^ 
telbar  Torhar  a.  1^  VgL  IX,  684  ex  piaxQov  9iactrjitafogf 
Plac.  H.  et  PI.  p.  230  nvx  (tno  ftuxnoi'  dutari^nazoi,  — ■  Als 
bloßes  druckversehen  erscheint  4, 22i  a9p6i^^o.?aroy  aai  ^^^ogg^iw. 
ff  atalt  «rqpo^orara«  u  ual  ttgqiQtat^v, 

InderhiatnefitagebeiGalenos,  die  iVeilleli  «rqt  nach  wglei« 
chnng  sSmaBitlicher  guter  handaBbriften  Itt?  die  eofgftltig  anage- 
arbeiteten  werke  Galens  endgültig  gelöst  werden  kann,  vertritt 
ref.  eine  vom  vrf.  abweichende  meinung.  In  der  vom  xet, 
herausgegebenen  schrift  fleql  ccöa  a«^^'  ' l9noH(fdrij9  <rrog^i«|ii 
(Eriangüi  1878)  wird  der  hiatos  aoAer  nach  gewiaaen  wertem 
MvgfiUtig  gemieden;  dasselbe  seheint  in  den  Übrigen  dnrehge« 
fbilten  nnd  zur  heransgabe  bestimmten  werken,  wie  Utoi  ypeiai; 
fiogi'cot^  der  fall  zu  sein.  Zu  ihnen  gehört  auch  unser  Galen- 
schriitehen.    i)aher  glaube  ich  6,  5       udoxt'jrnv  imOinewov  jet^^ 

lindem  m  sollen  in  im0,  ii  «Idoaffov;  7,  6,  wq  Marquardt 
»^•tf  i(r(«aa^t{o^itof  sohreibt,  halle  ich  entschieden  fest  an  raaert| 
der  lesart  des  L  \  der  vier  Maroiani  nnd  der  lateii^hen  ttber* 

Setzung  des  Vat.  (ex  aegritudinibus\  bestätigt  durch  VI,  35G  jol^ 
ix  9oaij/4r/ro)r  ftaxQÜif  dmxofÄiCofihot^  ovftcptfteif  XVIX,  2,  466 
roif  avaxofiiZoftiroii  ix  f«r  906t^fndja)f.  Allerdings  Gal.  J, 
4OÖ  im  tww  a9mH0ftil^<^ipmp  f  a  pQCna^i  VI,  88Q  «f «4^  )r4  a«(<  f  ^ 
afaNOfiiCa^atai»  U  pocbp;  XVII,  S,  701  iaw  <ir«K^fC«VfW  i» 
tSeov  ««Vü»  ibid.  700  fwp  dfrtxopn^oftfroo»  in  toanv;  X,  68^ 
TCO»  ix  foauv  ^ax(}ü<^  uruxofiti^oultojp  \  aber  nirgends  hat  ref.  die 

wortsteUung  ix  «oaov  dmHQtitCQiA^tot  gefunden.  7»  8  schreibt 
Marquardt  avin/iitQov  airadfo»««,  ref  ov/tfutQit^^  dnf^^ßftn  nach 
den  spuren  dreier  Marcjani  und  der  tateinischfin  ttbeis^tsung  itß 
y ;  auch  XVII,  1,  979  stehen  avfinetfifa  wid  a^^tgop  m  ge^en* 
satx  wie  hier. 

Schließlich  verweist  ref,  zur  begrüuduug  der  p.  3  u.  5  seiner 
ausgäbe  ausgesprochenen  ansieht  über  das  Verhältnis  der  band-* 
schrifiten  im  einander  ani  folgende  in  nUen  gleichmäßig  fiberlie> 
lerte  stellen:  eap.  l  fehlt  i  *Emiy»%$;  alle  haben  das  glossem 
ät  toUn;  cap.  II  finde«  sich  in  altsn  die  fehlerbltfi^;!  schrei* 
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Utek^lMÖcto  tote  ftfi^t^Coviri  vov  tQ^^onf  *&9  ip$Qf0v9fwp  und  die 
▼erderbnis  f  aitdp  tifagndüat  h  tovtop  Hataaraltfi  oap.  IV 

XKT«  jfflo^a» ;  in  keiner  ist  das  unzweifelhaft  richtige  tvtopow 
"^h&Tten.  Das  sind  beweise  gpnug,  daß  alle  auf  einen  arche- 
typas  rorückgehen ,  als  dessen  verhältnismäßig  treaeKter  reprae- 
mmi  Lirar.  LXXIV,  8  tu  betTttditen  lit 

-  -  -      -     •  -    "-   —     - .       . .  ■-  ■    ■  ■  , 

8.    Grammatici  graeci  recogniti  et  apparatu  critico  instructi. 

I,  läse.  I.  Apollonil  Dyscoli  quae  supersant  reccnsuenmt 
ftl^lOtktttm  ei^tieidlti  MtftMeiitariom  iüdices  adiecenmt  Richar- 
ftii«  dblineider  «t  OnstaVaa  17  hlig,  toII,  fi«e.L  ApoK 
Imn  «eripta  tatnora  a  B.  Sehneider  edlta  ooEttiiieiis.  8.  Lipi. 
Teubner.  —  10  nik. 

VoB  der  seit  lange  erwarteten  ausgäbe  des  Apollonius  liegt 
dfll  QrMeü  läandeB  erste  liälfte ,  die  bflcher  de  firammine ,  tle  ad- 
tMo,  de  ambmOi&n!»  taia€«B86nd,  Vor.  Die  Brwaartnng,  dafl  die 
Uistiiiig  elhie  Yortfefflittlie  und  toH  anf  der  liShe  der  iHesenecbaft 
iCiAiBnde  «elti  'Werfte,  Ist  Hiebt  getStiBebt  Hit  auBerorderitlieber 
umsieht  und  akrible  sind  von  Schneider  alle  büHsmittel  für  die 
textceustrüction  herbeigezogen  und  aufs  ausgiebigste  benutzt 
1ft>rden. 

Was  KtttAdtst  die  diplinnaCbcihe  ^nmdlage  betrifft,  so  giebt 
Airttber  die  prttefäUo  die  HOtbi]^  amlnmft  'Grundlage  fllr  den 

teit  ist  nnd  bleilrt  der  efne  cod.  Par.  2548,  A  von  ihm  benannt. 
Zu  unterscheiden  irft  hier  die  erste  band  A*  von  A*  und  A^, 
▼ekhe  letztere  beide,  von  derselben  band  geschrieben,  lesarten 
Iter  jetzt  Texlorenen  hitedzdirift  nnd  resp.  inlerprtiameiUa  wi 
eddifammaa  hinanfttgen.  Die  znsätze  der  übrigen  in  dieser  hand- 
•ehvift  avfftretenden  aefareiber  A*  sind  im  ganzen  wertblos.  Eben- 
sowenig hat  die  Leidener  abschrift  des  cod.  A.,  L,  verglichen  von 
J.  Caperonnerius  und  Sam.  Musgravius,  irgend  welchen  werth, 
da  sie  einerseits  nicht  mit  der  nötbigen  Sorgfalt  gefertigt  ist, 
aadreraeita  anch  die  IttclEen  in  A  nicht  ausfiiilt;  denn  schon 
znr  zeit  ihrer  entstehnng  war  der  anstand  des  cod.  Par.  nieht 
VeneUeden  von  seinem  jetzigen,  welchen  Schneider  ^praef.  p. 
VIII — X  beschreibt.  Die  anordnung  der  Schriften  ^hq)  duoj- 
fV|i4ag,  04^1  iakQQtinuinp  f  ntql  avpÖMffmp  «fitzt  sieh  ani  die 
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naehwefflungcii  von  Dronke  Rhdn.  niiis.  XI  (nielit  XII  wie 

fälschlich  prae£  p.  XII  steht),  p.  5ö5  S.  und  Uhlig  ebeada 
XXV,  p.  68. 

Wieder  mit  abgedruckt  ist  die  beachreibnDg  des  cod.  Pari- 
mniis  Ton  Bekker  (de  pron.  p.  149  (409))  und  das  praemomkim 
J^.  A,  WolJU  vor  Bekkers  ausgäbe  der  schrift  de  pronomme. 

Die  einricbtung  der  ausgäbe  ist  lullende.  Unter  dem  tcxt 
folgen  erst  argumenta  ^  darunter  iestimonia  und  emllicli  die  dis- 
erepantia  acripturae.  Dabei  ist  jedesmal  das  fol,  und  die  seite 
der  bandscbrift  bezeichnet 

Von  den  myiimaila  sagt  Schneider:  mbUebmu  hr&ria  arg^ 
mmia,  ex  quibm  quo  modo  proeedent  düptdaUo  faeilim  perspiei 
posset,  und  damit  ist  er  in  der  that  einem  bo<lürtni.s8c  entirofren- 
gekommeni  denn  jeder  der  sich  mit  Apollonias  beschäftigt  hat, 
weift,  wie  schwierig  es  oft  ist,  seinem  gedaukengange  au  folgen, 
ein  umstand  der  auch  den  neuesten  Übersetzer  der  sjntaz  oft 
SU  uDgegrflndeten  atbetesen  und  zu  ungerechtfertigter  annähme 
von  lückeu  verleitet  hat.  Die  dUcrepaidia  ecripturae  führt  alle 
besserungsvorschläge  die  bisher  gemacht  sind  in  bewunderns- 
würdiger Vollständigkeit  auf^).  Ueber  die  tefU'moma  sagt  Schnei- 
der: obrms§em  eftortom;  <t*  aUuUtum  quaeeungua  per  ambag6$  ad 
Orascularum  infimae  ostatw  scripta  gramtnattea  ex  Apoüonio  perma^ 
narunt^  qua  de  eauea  ea  apponere  »atie  habui^  ex  guibue  aUqmd 
men  ad  ilUus  verba  emendanda  et  itUerpreianda  redundarct\  rtlüpia 
in  commentario  commemorabo.  Das  muß  jeder  billigen  und  nur 
an  einer  stelle  neQi  imggtii»dre»9  190^  17  (604,3)  scheint  mir  als 
wenn  Et  M,  698  von  40  an,  und  nicht  erst  von  zeile  45 
anzuftlhren  gewesen  wäre;  überhaupt  scheint  mir  diese  stelle 
noch  der  aoi'klärung  zu  bedürfen.  Ich  schreibe  bie  deswe^cu 
hier  aus: 

Ap.  TU  TM  o  naQtdgtvO'  £t  M.  ta  f<p  o  aagaXii' 

lupa  Mogä  Jmf^tivai  t^p  ittiQQtj'    yopttta  inigg^ftara  dnoHonj  toi 
fidtw  antigäntg  h  dnoxon^  ft-    Otp  na)  intucti  rov  o  tig  S  yi- 
Pirat  tov  Otp  nat  «V  fteta^iüti    Pitai  nagd  J&tQttvüim  .  • 
rov  0  clfe'  cö  .  .  .  . 

1)  Ref.  weifi  nur  eine  stelle  248,  15  (515,  32),  wo  "übersehen  ist, 

daß  ti  uti'  avilttßni  ityiuy  kt^Kuy  tlfft  fJtQt]  (was  auch  in  den  t<'xt  auf- 

Seuouiinon  ist)  für  ni  eine  Verbesserung  von  G.  F. Schoemann  ist,  vgL 
ledeth.  y.  211,  anmerkung  2. 
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tfte  dl9  urnl  vo  nd^Hf  U^oftt'    oltmg  na*  mo^tp^  m  •  .  «  . 

999  OWtWff  tttß  •   •   •  • 

xai  to  7i(ä^aXa   dt  naga  'Am-    t6  de  noi^taXa  naQu   '  Autnoig 
noii  iV  nuQoXn^    toii  /AÜXa  ov-    iv  nudoXxg  tov  fidla  ;'i/»ffai 
rmg  ifiptta  ua^datQ  *al  to  {    na^dtttQ  •  .  • 
fmka  •  .  . 

09f»g  Xtyof^etov  .  .  .  üttDC  avpix^i*  Xfytrat  olnp  ,  .  . 

Ineo  xaru  Ttjv  lotavrrjp  aj^^w  xai  xara  ToiaCjrjv  a^f*aaia»  to 
ciof  to  MciftaXd  iati  nuQvL  toig  ntofAaXa  nuga  '^rrixoitf  üi/fiai» 
Urfijcoi«;  nata  to  nXtiatot.  9M  to  ovda/iwf, 
El  ist  klar  daft  1.  die  stelle  im  Et.  M.  ans  Apollonias  stammt 
—  auf  welebem  wege  sie  dabin  gekommen,  ob  dnrch  Vermitt- 
lung des  Orion,  wie  Bast  und  Schneider  meinen,  oder  wie  sonst, 
igt  onerheblich,  aber  es  ist  auch  klar,  daß  2.  Apollonius  nicht 
isgen  konnte  offs^  xatä  tijp  totavrijp  a^ftuoiap  to  ntüfAuXd 
kti  moffd  t,  ^  A,  uLaia  to  nXtl^tot^  weunnicbt  Torber  von  einer 
«fattdl«  die  rede  gewesen  ist;  nnd  daher  ergänzte  mein  verebrter 
^roBvater   omg  nvdufiäg'^  oder    omg  <^iatif  dptl 

toi  Ol  ]>.    Dem  sinne  nach  jedenfalls  richtig. 

Ob  niebt  aber  der  fehler  in  dem  satze  rjjde  elxt  xai  ro  no' 
999  Xtfofitpo»  ovfMfr*,  nm  m  suchen  ist?  Das  ovtotg  mit  dem 
pirt.  X9y6fii90»  haben  wir  hier  sweimal,  an  der  ersten  stelle  be* 
dsQtet  es  ^,so,  folgendermaßen*'  an  der  andern  tov  dt  no0t9  üvp' 
tlirsTiüOi  y.ai  ovran;  Ifyointnv  bezeichnet  68  8.  V.  a.  „SO,  d.  h. 
olme  die  Umsetzung  in  ndt^^.  Ich  dachte  etwa  zu  schreiben :  tlda 
(/|f  «af  ro  fro^^s»  Xiyot  to  ovroi  oder  ovx^t  DannmuA 
man  allerdings  auch  in  dem  satse  oatg  uatd  r^»  r oiavv^r 
mub8ki9  TO  mifiaXd  ioti  mit  Bekker  xara  Tijf  avtijp  ajjfia» 
9kt9  und  dann  r  w  rrcoftala  schreiben. 

Was  nun  den  text  betriflft,  so  hat  der  herausgeber  mit  si- 
chenn  takte  das  wahre  %id  wahrscheinliche  von  dem  nur  mög« 
liehen  gesehieden  nnd  nnr  jenes  in  den  text  an%enonmien,  die- 
SBDi  seine  stelle  in  der  diterepamHa  Hfipiwra»  angewiesen.  Bei 
Nben  eigenen  ▼erbessemugen,  deren  fast  jede  seite  eine  menge 
der  trefflichsten  bietet,  hat  er  dem  epicharmischen  grundsatze 
füfft  xai  i^iptpaö*  aniatttp  oft  mehr  gehuldigt  als  vielleicht  nö- 
^g  gewesen  wäre;  denn  mit  gröBter  anrttckhaltong  hat  er  was 
ibm  davon  mebt  gani  deber  sehien  lieber  als  coijeetar  in  die 
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diacrepantia  scripturae  als  in  den  text  gesetzt,  z.  b.  247,  6  (514, 
15),  wo  er  die  lücke  im  text  bezeichnet  bat,  während  seine  tot- 
mutbnng  im  fiiw  tov  xdgiPt  worauf  auch  ref.  gekommen  war, 
sicher  das  richtige  trifft 

An  nicht  wenigen  stellen  sind  Bekkers  angaben  Uber  das 
was  im  texte  zu  lesen  ist  berichtigt  und  danach  sichere  Verbes- 
serungen vorgeschlagen,  z.  b.  214, 11  (480,  19)  to  Ira  inCoQtjfAa. 
Gnt  ist  auch  dort  tig  gestrichen  vor  t6  naXtip  avöiafto».  Auch  die  an- 
gäbe, daA  hinter  itta  t^w  dv9afu9  214, 10  (480, 18)  wohl  ein  ganaee 
blatt  ansgefallen  sei,  ist  beachtenswerth.  Mehr  stellen  snm  beweise 
des  nutzens  der  erneuten  collation  der  handschrilt  auzuiuliren  ist 
überflüssig. 

Im  einzelnen  möge  erwähnt  werden,  daß  in  de  pron.  p.  4,  2^ 
(SA)  nttQiataötp  für  das  fälschlich  überlieferte  magtüiiiatp  her- 
gestellt ist  Weshalb  aber  der  heransgeber  hier  in  der  Schreib- 
weise einzelner  werte  einmal  der  handschriftlichen  fiberliefBrnng, 

ein  anderes  mal  der  allgemeinen  tradifion  folgt,  davon  ist  ein 
rechter  grund  nicht  einzusehen.  Beispiele:  uaiOävai<^  und  dtha 
schreibt  er  mit  Bekker,  während  A.  daetOarmg  nnd  dtra  bietet; 
dagegen  iXXtwig  xmd  iÖtnop  tdixig  mit  der  handsehrift,  wo  Bek- 
ker «lliir«V»  tiÖiitop,  iidtHÄi  hat.  DaB  §t  nnd  i  in  handsduriften 
oft  verwechselt  werden,  dafür  giebts  ja  hunderte  von  beispielen, 
und  so  war  kein  grund  ()J.t$nf\'  beizubclialten ;  bei  idixoi^  liegt 
die  Sache  etwas  anders,  je  nachdem  man  es  von  idint  oder  von 
ildoit  herleitet,  welche  beide  an  sich  berechtigt  sind*,  aber  die 
herleitnng  yon  iUog  scheint  näher  zn  Hegen  dnrch  den  g^gensseti 
der  grammadsclien  termini  yntj  nnd  tidri. 

Weshalb  in  de  adv.  p.  119,  13  (529,  17)  ;}  ex  tov  Tqv^ 
(ftofog  d  tu  ßaö  ti'  beibehalten  ist  gegen  das  sichere  ötd  Oiaif^ 
ist  nicht  recht  klar;  jenes  ist  nnr  durch  aberratio  anf  dtaßtßd'-' 
(etai  Tersohrieben.  P.  121,  16  (581,  10)  ist  ovu  vor  imytwo* 
ftipnp  gnt  Yom  heransgeber  eingeschoben,  wenn  nicht  etwa  K. 
E.  A.  Schmidts  öKjtytj^natir  ftlr  das  richtige  zu  halten  ist;  denn 
für  die  Verwechslung  beider  bietet  das  beste  analogon  das  vor- 
hergehende (Siy<apihö$q^  wofür  A.  yipofi^rm,;  hat. 

Die  Schrift  eamitaielumibuM  endlich  ist  Jetzt  som  ersten 
male  in  lesbarer  form  sngttnglich  gemacht  Die  Ittcken  die  fast 
das  ganze  erste  drittheil  der  scfarlft  entstellen  sind  meist  glück- 
lich sei  es  vom  heransgeber  selbst,  sei  es  durch  benutzung  der 


Digitized  by  Google 


beüefcoden  ttttemtur  anigeflült  Diejenigen  welche  noch  fte* 
k0B  geblieben  dnd  (rgl  besondert  p.  814—15,  819--S0.  m) 
Verden  wohl  fitr  Immer  —  wenigstens  bei  dem  jetrig^n  stände 
der  diplomatischen  hülfsmittel  —  unausgefüllt  bleiben,  wenn 
BAU  nicht  aufs  ODgewisse  den  im  ganzen  wohl  feststehenden 
dm  in  bestimmte  werte  m  iusen  nntemimmt.  2id,  11  (479, 
14)  um  f099  moAlij  ug  tuu  Bpamtgü^ttfog  migl  titg  i^mpag 
«V  •  •  natogOovrat  maca  dtaXmüf  hat  Egger  die  Itteke  dnreh 
3r  ^»  ausgefüllt  und  das  hätte  wohl  iu  den  text  aufgenommen 
werden  können  mit  demselben  rechte  wie  2.  b.  227,  25  (494, 
14)  09  vor  ov  ftitauOMioi.  Ich  hatte  mir  i  oder  i »  9  mn  den 
md  notiert. 

P.  216,  14  (488,  30)  9  imarfuXta  tmp  df«e{teiiviit«»  <Mtf 

»na^  ^  |i»  innyyilXtrai,  rov  6*virol«ifio^/»i»v  fj  ^  ? 09  virolti* 
«cti/fo)»  utu((tiaip  hatte  ich  mir  angemerkt  e  9  a  g  ftit  oder 
toi  ^/7<x(>|iy  und  toi  tnoXimofinov  fj  i^ovaiap  tj 
mit  rücksicht  aof  scbol.  Dion.  Thr.  p.  961.  962,  wogegen 
aUeidings  die  bei  ApoUonius  folgenden  beispiele  n.  821, 17  (487, 84) 
n  sprechen  scheinen.  P.  888, 9  (504, 88)  dürfte  wohl  sa  eigliiF 
HD  sein:  «o  VwolXor  ^QnoXXov , . .  m  awaitea  wpaüita  .  agoüt^tjHa 
^(»tv  tai  di  o  nvkXu^u^ Xiino^hu<{  dia  TO  oo»«^  vgl.  ibid.  V. 
6.  7.  i^rixa  yu(i  ttigiaaotftini  xui  o^em  avptioi  Xaiirovtai  Öi  dCo 
•mUc^i,  mdptmf  nai  o  rorof  ttV  otfiar  fnOtararat, 

Die  bei  /rtiitr  888, 88  (505, 4)  ansgefiOlenen  beis^eie  sind 
wqU  fo  jc«»o^  mpog  nnd  fiüb  der  ramn  noch  ansreieht  ual  to 

Ein  beim  gebrauch  störender  druckfehler  möge  hier  seine 
berichtigimg  änden.  P-  240  sind  die  Zeilenzahlen  der  Bekker- 
i^en  anigabe  Terschoben.  5  ist  an  die  stelle  von  10,  10  aa 
^  Ton  15  an  rücken  q.  s.  w.  ond  85,  welches  doppelt  stehti 
anl  gestrichen  werden. 

Daß  trotz  des  so  bedeutenden  fortschritta,  den  diese  ausgäbe 
bezeichnet,  noch  manches,  besonders  in  tie  coniunctionUrus  zu  thon 
Itb^g  bleibt,  ist  dem  heransgeber  gewiß  am  wenigsten  unbekannt; 
iktr  es  ist  anch  schwerlich  jemand  befiihigter  als  er  die  frage 
■I  lOsen,  vnd  wo  er  dies  unterlassen  hat,  da  mttssen  die,  denen 
^  bülfämittel ,  namentlich  die  genaue  kenntniß  des  cod.  A  ab- 
gcbo,  Bich  bescheiden:  alle  ergänzongsversuche  würden  doch  nur 
ta  der  Inft  sehweben. 
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SckUe^cb  sprechen  wir 
ApoUoniiu  nnd  grammatischer 
woMohe  «nadrnfik  geben  deft 
eifreiie. 


wohl  im  Bilme  aller  freunde  des 
Stadien  ttberbaupt,  wenn  wir  iimm 
des  werke  yollendoog  hM  mmB 


9.  Kuttnery  de  Fiopertü  elocotione  ^ueeetlonee.  Halie 
9ez.   a.  1878. 

Die  diMertotioii  iwn  Knttner  eatlilllfc  dankeaeirevthe»  Mtf 
genauer  bekaanteebaft  «id  eindringender  beeehftftigung  mit  dea 

dichter  heruhende  heiträge  zum  Sprachgebrauch  des  Proper», 
«in  so  dankenswerther ,  ale  uach  dieser  richtung  ftU  den  ao  aa- 
Aerordenilacb  ecbwierigen  antor  aeit  Hertsbergs  Quattüomm  IHgMr- 
iMMMBO  gut  wie  niebtsgeeebebeiiiat  Den  etoff  b«t  der  Ter£  nach 
den  cetegorien  der  bebeadelten  wortgattaagen  in  5  ea|^tel  (<le 
«irftw.  «fo  9ub9taiiti»U,  de  adjtotim».  de  pronaminänte,  de  pa$iieuli9) 
getheilt,  ohuc  freilich  zu  versuchen  eine  derselben  vollständig 
Dttd  abbchiiei^eud  zu  behandeln.  Es  scbeint  aber  fraglich,  ob 
dareb  eine  solob  ecleclieche  arbeit  viel  geweonea  wird,  da  eia 
einen  Mm  niebt  ersefat  and  ebenao  wenig  eine  eyitomatiedia 
aaeaoimeaatellang  bietet 

Zuerst  bespricht  der  verf.  den  propertianischen  gebrauch 
von  coyere,  welches  nach  seiuer  aubicht  immer  (außer  IV,  9  (8) 
22,  ttber  welche  stelle  cf.  Philol.  Auz.  VIII,  8,  p.  407)  die  bedeoi» 
tong  ,,leider**  oder  „rntteeen**  bat  Vielmebr  beaeicbnet  diee  vei^ 
bam  aa  allen  stellen,  daft  die  betedtede  bandlaag  oder  der 
betiaffimde  aaetaad  eiae  notbwendigo  folge  KaBerer  veibiltBieee 
Ist,  also  „nothgedrungeii"  oder  „nothwendiger  weise'*.  Auch  hei 
venire,  ü*e  und  ponse  ist  der  verf.  zu  geneigt ,  eine  rein  phraseo- 
logische Verwendung  anzunehmen,  während  docb  darcb  dieia 
Terba  der  betreffisnde  sati  iauner  eiae  gana  beslimnit  aiOeaelrta 
bedeatang  erbält  Ueber  einielne  stellen  wird  maa  sieb  sebwer- 
lich  mit  dem  verf.,  der  durchweg  dem  MüUer'schen  text  folgt, 
eiuverstaucleii  erkläre u.  lU,  15,  14  ist  die  statt  des  haudbchrift- 
licheu  quare  auigeuommeae  Ifisart  owrae  gewiß  nicht  richtig,  IV, 
15,  ao  ist  fmm  Aaisrs  »  aswAiart',  fMo  mnificßni  IV,  8,  8 
(cf.  Mommsen,  Staatsreebt  II,  1,  p.  148)  ist  amaas  egai  -»  s^we 
nrnnm  faeieiu  (cf.  fiertaberg,  quaestt.  p.  149)^  II,  1,  66  ist 
c^re  nicht  in  übertragenem  öiune  |^ebraucht    Das  über  w^p^ 
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bemerkte  nicht  fdr  Ovid,  wohl  für  Tiboll,  in  dessen  echten 
l^adaditen  et  rieh  nicht  findet  1,  11,30  mni  num,  gUnbe  ieh, 
B^fme,  cnmem  amaria,  erkliren  mit  B^ae,  qmt  cnmimmiim'  amamitt, 
Daakensnrerth  ist  vor  allem  die  snaemmenstelltin^  der  partikeln, 

obwohl  auch  hier  der  verf.  nur  einzeUies  aubwählt. 

M.  EhwaUL 


10.  Deseriptiones  nobiÜssimonun  npnd  elssrieoe  locorani. 
Series  I.    Qnindeeim  «d  Gaesaris  de  belle  Gallioo  eommentariog 

Ubulae.  Ed.  Alb.  v.  Kampen.    8.    Gotha,  rcrtlitd  lHr)9. 

Seitdem  ich  vor  etwa  25  jähren  zuerst,  und  damals  wohl 
allein,  in  meinen  j  ah  res  berichten  im  Philologiu  auf  die  wichtig)* 
ktit  der  Gölersdien  schiiflen  nnd  mancher  firanstfrischer  ao&Ktie 
nd  brosehttren  fUr  die  erkllnmg  Cäsars  aofinerksam  gemacht 
Ittbe,  namentlicb  aber,  seit  der  kaiser  Napol^n  sein  werk  über 

leben  des  großen  römischen  teldherrn  hat  erscheinen  lassen, 
sind  diese  militärwisseuschaitiicheu  abhandiongen  in  Deutsch- 
knd  aach  in  die  schiükreise  eingedrongen ,  mn  für  die  beleh* 
lang  der  scbttler  verwerthet  an  werden.  Daft  man  anfangs  d*- 
■it  Beck  gezögert  hat,  ist  erklärlich  nnd  gerechtfertigt  Sehr 
viele  der  damals  gewagten  behauptnngen  nnd  anfsteliungen  zeig- 
ten sich  sofort  oder  doch  bald  als  unbegründet,  oder  ermangelten 
weugiteos  noch  derjenigen  gewißheit  und  Überzeug ungskraft, 
vdebe  sie  ifkr  lehrswecke  hätten  beritsen  müssen.  Durch  die 
vttrinte  arbeit  vieler  nmCHsars  Schriften  wt^Terdknter  nütainer 
hl  wenigstens  manches  Ober  allen  sweifel  erhoben  werden,  nnd 
68  ist  ein  von  allen  selten  freudig  begrüßter  fortschritt,  daß 
diese  ab  sicher  erkannten  ergebuisse  jetzt  bei  der  erkiärung 

Schriftstellers  von  den  lehrem  benutzt  werden ,  nnd  in  ans* 
rtgsn  aas  den  größeren  werken,  natürlich  nur  so  weit  es  anm 
iMMTsn  ▼eistXndnia  desselben  dient,  den  sehülem  vorgelegt 
Wirden  können. 

Der  erste  versuch,  welcher  in  dieser  weise  von  ßheiuhardt 
(unter  dem  namen  Küstow's)  gemacht  worden  war,  mußte  als 
is  isehrfuher  beriehnng  ungenügend  angesehen  werden  (s.  PhiL 
^  I,  p.  140.  141).  Es  liegt  jetst  ein  anderes  nntemehmen 
titisr  art  vollendet  vor^  Kampens  DeteripHonet ,  welches  sieh 
fiicht  damit  begnügt ,  die  Napoltionischen  pläne  zu  copireu ,  son- 
dern mit  berUGksichtigung  der  seit  der  herausgäbe  des  werks 
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des  kaisers  erschienenen  kritiken  und  neuen  arbeiten,  ohne  auf 
Mlbstständige  Untersuchungen  anspruch  zu  erheben,  die  bis  jetzt 
gVWOiiiMiien  resultAte  «nschaalich  zu  machen  beabsichtigt.  Cine 
wiMenflchaftliehe  Ausbeute  sa  gewihren,  ist  daher  durch  diese 
Bemmluiig  Ton  plMneii  nicht  heaweekt;  ftlr  eigene  aofliehten  kaim 
der  berausgeber  nidit  verantfrortlieh  gemacht  werden,  nnr  Air 
seine  auswabl.  Gleichwohl  verlohnt  es  sich  der  mühe,  seine  ent- 
ßcbeidungen  genauer  zu  betrachten;  denn  fUr  den  fall,  daß  irr- 
thttmlkhes  aufgenommen  sein  sollte,  würde,  bei  der  art,  wi» 
solche  hfilftmittel  des  Unterrichts  jetst  gebraucht  werden»  statt 
eines  nutMns  nur  schaden  und  statt  einer  wirklichen  anschMmng 
eine  falsche  Vorstellung  erzeugt  werden. 

Der  Verfasser  hat  eine  erläuterung  zu  seinen  blättern  bin- 
namfügen  eigentlich  nicht  für  nöthig  befunden;  nur  auf  dem 
^fi^aftMmg  der  hefle  giebt  er  in  wenigen  werten  ehie  kune  re» 
ohenschaft  Uber  die  von  ihm  bevonugte  ansieht  Wer  sieh  die^ 
sonst  leicht  auseinanderAdlenden,  pläne  will  susammenheften  Ina» 
sen,  muß  diese  bemerkungen  aufgeben ;  sie  werden  sich  schwer- 
lich mit  den  blättern,  welche  die  colorirten  Zeichnungen  enthal- 
ten»  zusammenbinden  lassen.  Die  aufeinanderfolge  der  blitttflr 
ist  außerdem  recht  willkürlich;  man  sieht  gar  nicht  ein,  warum 
Kampen  in  der  1.  Uelerung  die  nr.  L  HI.  XHL,  in  der  S. 
und  3.  Ueferung  H.  IV.  V.  VI.  IX.  XV.,  in  der  4.  u.  5.  VIL 
Vm.  X.  XI.  XII.  XIV.  zusammenbringt  ;  damit  ist  allein  schon 
für  den  fall  einer  chronologischen  anordnung  die  kurze  erklH- 
lung  beisubehalten  unmöglich  gemacht.  Ich  werde  bei  der  he» 
sprechung  die  natürliche  reiheniolge  wieder  herstellen  und  mieh 
kauplsKchlich  auf  die  plüne  besehrtoken,  welche  lu  irgend  einem 
bedenken  veranlassung  geben. 

Nr.  I.  Helvetiorum  clades  ^  ist  ganz  dem  plan  Napoleons 
nachgebildet,  nur  daß  der  Verfasser,  worauf  er  sich  etwas  zu 
gut  thttt,  nicht,  wieNapol^n,  den  Belvetieni  eine  drei&che 
Schlachtordnung  beflegt,  daft  er  dem  troft  eine  etwas  südlichere 
Stellung  gegeben  und  daft  er  durch  dunklere  oder  mattere  färben 
den  allmählichen  verlauf  der  Schlacht  angedeutet  hat;  das  ue- 
benkärtchen,  die  niederlage  der  Tiguriner,  findet  sich  nicht  bei 
NapoMon,  ist  aber  nach  seinen  angaben  auf  seiner  ttbersiGht^ 
karte,  mit  lugrundelegnng  der  genersJstabskarte  oder  einer  ie> 
4uction  derselben,  entworfen. 
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Aveti  nr.  AriauUH  dadet,  folgt  vttllig  dam  plan  NapoMom, 
tn  daft  der  ynthaaer  noeh  ftlr  die  stellnng  des  CraMos  mit  dar 
nttoiai  einen  platz  anweist.  Die  stelle  für  den  tumxdus  terrenuMf 
auf  dem  die  Unterredung  Ciisara  mit  Ariovist  stattgefunden  hat, 
ist  in  durchaus  verkehrter  weise  beaeichnet ;  der  Verfasser  setat 

ort  nordöstlich  von  dem  ersten  leger  des  Ariovist  an,  wlh- 
nad  die  eonunentarian  sagen:  aequo  f/r«  §paiia  ab  eaäri»  JsrUh 
Mb*  sc  €!aetari9  aberai.  Man  sieht  ans  dieser,  anch  nach  dem 
Wortlaut,  verfehlten  annähme  sofort,  daß  der  Bearbeiter  des  ent- 
vurts  kein  militär  ist ;  wer  auch  nur  ein  paar  wochen  im  preu« 
ÜKben  beer  gedient  liat,  wttrde  angenblicklieh  bemerken,  daft 
dis  aaa  der  10.  legion  gemaeliten  reiter  in  der  ihnen  gegebenen 
üdhag  im  na  von  Arioyisfs  sehaaren  umringt,  von  dem  rOmi« 
■dm  beere  abgeschnitten,  im  rücken  angegriffen  und,  ehe  man 
ihnen  hätte  zu  hülfe  kommen  können,  mitsammt  Cäsar  nieder- 
Seioacht  worden  wären.  Der  beigegebene  apayashu  üinmmm  ist 
m  daa  kaiaeis  fiberriehtslcarte  entlehnt 

Eben  ao  tat  nr.  m.  Ad  Asoamam  pugna^  wie  sicli  daa  ttbri- 
K*a>  von  selbst  versteht,  nach  NapoUon*s  entwnrf  geseichnet, 
wie  auch  das  profil  des  lagers.  Der  Verfasser  legt  einiges  ge- 
wicht daraui,  daß  er  die  qaergräben  bei  dem  äußersten  kastell 
«rf  der  aeite  des  flnsses  weggelassen  hat  Wenn  man  genan 
■da  will,  moA  man  ihm  vorwerfen,  daA  er  diesen  qnergraben, 
^Mwa  Gisar  flbrigens  nicht  erwXhnung  tbut,  anf  der  andern 
aBrdliehen  seite  nach  dem  sumpf  zu  nur  rechts  angedeutet  hat; 
er  ist  (s.  Napol.  pl.  9)  auch  Unks  aufgefunden.  Dagegen  hat 
tt  recht  gethan ,  das  lager  des  Ütorins  hauptsächlich  auf  der 
iSMte  der  Aiane  {m  oUtra  ripa)  anaabringen,  waa  Napol^ 
Hiribttat  hat 

Nr.  IV,  Nemimtm  dadsa,  selilieftt  sich  durchaus  der  dar- 
iteUnng  des  kaisers  an.  Auch  hier  hat  der  Verfasser  durch 
▼(ndüedene  nüancen  der  färben  und  durch  striche  ein  bild  von 
verlanf  der  schlackt  an  geben  waraiicht  Wenn  er  den 
vtascli  aniaprielit,  daft  einaelne  im  aaiehnen  beaondera  geflbte 
Glinge  aeine  blittar  in  gröAerem  mafistabe  ansfUifen  mOebten, 
^imit  diese  scbladitpläne  bei  der  erklämng  der  gerade  gelesenen 
^»pitel  der  kommentarien  als  Wandkarten  allen  schülern  vor  äu- 
gen stehen  könnten,  so  glaube  ich  nicht,  daß  ein  verständiger 
^BMtor  ein  dmrUgea  ver&üiren  anläßt   Gau  abgeMhen  von 
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der  einem  einzelnen  da^nrch  aufgebürdeten  arbeit,  würde  eine  solche 
Wandkarte  —  und  ich  wähle  gerade  die^e  schlackt  als  eia  ein* 
lenehtondes  beiapiel  nnter  vielen  ^  durch  alle  yerschiedeiiea 
•telliiiii^,  angrifb-  und  rficksngsUnien  ftlr  die  sehfiler  geradem 
▼erwirrend  wirken.   LSftt  der  lebrer,  der  die  saclie  im  köpfe 
hat,   die  aufeinanderfolgenden   phaseu   der  Schlacht   nach  und 
nach  mit  wenigen  strichen  an  der  achultafel  entstehen,  so  wird 
der  Bweck,  eine  anachannng  der  TorgUnge  in  geben,  leichter 
und  dcherer  erreicht   Eb  würde  sehr  schade  sdn,  wenn  die 
Jetst  angebahnte  sachliche  erklSmng  des  militSrisch -technisehea 
Schriftstellers  durch  Übertreibung  wieder  zu  einem  nothwondi^ 
werdenden  rückschritt  gezwungen  werden  sollte.  —    Das  oppi- 
dum  Aduatueorum  wird  mit  Göler  in  dem  moni  FoOdze  gefunden, 
nnd  die  lesart  |mcIim»  für  fMMfinim  f&r  nothwendig  erklärt  Man 
▼ergleiche  darüber  Phil.  XXVI,  p.  665  flg.  XXXI,  p.  826.  Auf 
jeden  fall  scheint  mir  die  umwallung  auch  auf  die  Südseite  der 
Maas  ausgodclmt  worden  zu  müssen.    Für  ein  modernes  heer 
ist  dieser  fluß  ein  hinreichendes  liindemift,  nicht  für  die  barbaren, 
welche  Tennittelst  einer  fort  leicht  ans  einer  nnvoUständigeii 
nmschließnng  hfttten  ansbrechen  kOnnen;  man  vergL  CSaea.  de 
B.  G.  VI,  85  mtm  Am  poliif,  nem  mUmoM  mcrantfiFs  II,  4  ffoäit  re- 
pertis  partem  copianim  traducere  conati  8unt  ^Axonam);  II,  27  <raM* 
ire  latissimum  flumen  etc. 

Auf  tafel  V  gehört  das  kärtchen  Octodnms  dem  herausgeber 
an.  Dieselbe  tafel  enthält  anch  die  pUlne  snun  Veneterkriege. 
Das  M0|9pMNim  Vmtionmf^  nimmt  der  Terfasser  nicht  mit  dem 
kapit&n  Grandprd,  Göler,  Napoleon  vor  Vannes  selbst  bei  St 
Gildas  in  der  nähe  von  Quiberon  an,  sondern  angeblich  den 
einwendungen  Thomann's  1871,  23  gehör  gebend,  hat  er  selbst 
in  Port  Louis  in  der  ntthe  yonLorient  eine  dafür  passende  stelle 
m  ermitteln  geglaubt;  die  Seeschlacht  läßt  er  dagegen  an  der- 
selben stelle,  wo  Kapol^  irie  yermuüiet,  stattfinden.  Dann 
würde  Cäsar,  um  mit  dem  lieere  die  Seeschlacht  anzusehen,  von 
dem  jetzigen  Lorient  aus  bis  Quiberon  zurückgegangen  sein,  wo- 
▼on  In  seinen  werten  nicht  der  geringste  anhält  ist;  er  sagt  nur, 
dnB  er  die  weitere  belagemng  der  venetischen  ^ppiäa  ak  n 
schwierig  nnd  m  erfolglos  einstellte,  also  stehen  blieb.  Auch 
scheint  mir  bei  v.  Kampen  das  mißverständniß  obzuwalten ,  als 
wäre  das  von  Maj^löon  angegebene  oppidum  F^a^  für  den 
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iMUiptort  im  YoVkm  ^ngmhm  worden;  dies  ist  durchaus  niekt 
dfiiiQl  MnttMr«i4gMpmk«iiwiideD,  dai  m  das  lelile  tm/lm 
whmm  än  «ngtgiiffMittii  miäw^ggßnommnmk  wfpUtu  gwm&i 
kkl  md  fty  dItM  •Mcliminiig  i«t  tn  den  angäbe«  WmpoUon*»  die 

MehUge  in  allen  Verhältnissen  passend  darsrostellt,  was  bei  den 
Kimpenschen  annahmen  durehaus  nicht  der  fall  ist.  Ist  dies 
«ae  offidmn  VMu  moi  Ni^läont  karte  niobl  der  beeehreibang 
Ohe»  entipiOflheBd  eageeetrt  «od  in  der  geeigneleii  terrefaibe« 
mIiühiMI  wnS  der  geoerelrtabikerte  iMt  mwliMiweieeB,  eo  waA 
61  ^oehf  vorausgesetzt  da(i  die  Seeschlacht  bei  Quiberon  etallg»* 
fanden  hat,  in  unmittelbarer  nähe  dieses  orts  gesuclit  werden.  — 
Ii  der  Schlacht  gegen  die  UmieUer  eohUeit  siok  der  verÜMser 
AeiBleUnag  Napolte's  aa. 

Auf  tafel  VI  wird  Üe  eciila<M  gegen  dieüaipeter  und  Teno- 
taer  gaaa  riebüg  naeh  OolMiieen  dargeelelH,  nnd  naoh  dem^ 

selben  gewährsmann  der  Rheinubprjrang ;  auch  die  Zeichnung  der 
RbeiBbrücke  ist  in  der  von  diesem  angegebenen  eonstruction 
alifeUdet  Det  oberst  hatte  seiner  aeit  mieb  an%eiordert,  daa 
m  Sni  eonsMErte  modell  auf  unioiui  krtegeraküsterkmi  in  an* 
SMilein  m  aafanen.   lA  liabe  damala  anl  der  itelte  gegen 

generallieQtMant  t.  GliszinskI ,  welcher  es  mir  zeigte  und 
tiWirte,  mein  bedauern  ausgesprochen ,  von  der  eonstruction 
nicht  tiberzeogl  an  sein.  Die  oberhalb  der  brttcke  eingerammten 
M^Mai  künnea  niebt  niil  dereelben  ▼erbnnden  gewew»  idn; 
inn  wiiea  eie  ea  geweien,  flo  wUtien  WnmetMmme  nnd  eebiflk, 
ndNie  tIreinnDWilviB  trieben .  gegen  rie  arnnblagond,  anob  di0 
lirtteke gefährdet  haben;  Casar  nennt  sie  suhUcae,  und  wenn  nicht, 

bei  den  nnterfaalb  befindlichen ,  oblique  hinzugesetzt  wird, 
obA  Bant  ^'^^^  dem,  was  dar  sehriitatetter  seUvt  in  §.  4  sagt, 
dMter  amkaeclil  eingemouBln  pftUe  ▼eiateiNn.  Die  befeati- 
9m§  Wik  i^wieAea'S  gedcebte»  weidenraihen,  wie  sinv.  Oolwaiea 
iBgegeben  bat ,  bann  •war  die  ewnuna  Benlieiaei'n  naane* 
nenzuhalten  ausreichen ,  aber  nicht  die  durchgesteckten  ßhdae 
festhalten  -,  bei  laäAig  starkem  druck,  nad  im  Rhein  ist  der  was- 
■•vdrocb  «fegeAmer  stark»  mnAlen  sie,  wenn  ancb  dnreb  pflßoke 
vttksflt,  aoa  den  balken,  in  die  de  eingriclenant  worden  wnren^ 
iMugeriisen  iPeaden.  ITebefbanpt  ging  r.  OoHaineen  wobf  von 
4Hr  mnchtigeQ  Vorstellung  aus,  wenn  er  cRe^  brttcke  ganz  oho» 
tinn  weflta  an  itaflide  geJbK>auaen  sein  lassen.    Wäre  es  der  fall 
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gewesen,  würde  Cäsar  diese  eigenthtimlichkeit  zn  erwähnen  nicht 
unterlassen  haben,  die  ja  gerade  den  größten  triumph  seiner  oon- 
itmctiim  ausgemacht  haben  würde.  Eisenarbeiter  ond  eisen  waren 
für  die  instandhaltnng  nnd  nenanfertigang  der  nnbranehbar  ge- 
wordenen oder  fthlenden  waifen  nnd  werkienge  In  jedem  beere 
der  damaligen  aeit  nSthig,  ja  so  unentbehrlich,  daß  eine  erwäh- 
nung  derselben,  weil  selbstverständlich,  gar  nicht  gemacht  ZVL 
werden  brauchte.  Ich  habe  auch  Napol4on*s  modell  in  dem  mu- 
■enm  oeltiseher  alterthitaner  in  dem  echloft  St  Gtonnain-en-Laye 
gesehen  nnd  habe  es  gleichfalls,  als  mit  CSsars  beeebreibnng 
nicht  tibereinstimmend,  ▼erwerfen  mttssen;  die  Aber  kreuz  ange- 
brachton latten,  welche  von  einem  balkciipaar  zum  andern  reichen, 
können  unmöglich  von  dem  Schriftsteller  mit  binii  fibuli*  tUrimque  be- 
leichnet  worden  sein.  WasThomann  (ProgiammderZttrch.  kau* 
tonsch.  1874),  p.  11  g^gen  die  im  PhiloL  X,  p.  788  yon  mir  ange- 
gebene eonstmction  Anwendet,  es  würde  nach  meiner  erklSrong 
utrimque  sich  auf  etwas  anderes  beziehen  als  was  durch  haec  utraque 
bezeichnet  werde,  ist  ein  ganz  unrichtip^es  bedenken;  so  wie  die 
Worte  stehen,  ist  es  gar  nicht  anders  denkbar,  als  daß  haec  tUrtzqiie 
mit  dem  folgenden  uinmque  gana  Terschiedene  beaiehungen  haben 
müsse;  denn  wenn  «IrMi^  in  demselben  sinne  wie  «iragiM  hAtte 
verstanden  werden  sollen,  würde  es,  in  einem  und  demselben  satae, 
als  völlig  überflüssig  gar  niclit  angebracht  worden  sein. 

Der  auf  karton  VII  geschilderte  Übergang  nach  Britannien 
schUeßt  sich  der  Ton  mir  in  PhiloL  XXU,  p.  809.  XXVI,  p.  670 
imd  in  der  Zeitschrift  für  die  allgemeine  erdknnde,  Berlin,  Bei- 
mer  1865  gegebenen  darstellung  an;  der  marsch  in  Britannien 
ist  nach  Napol^n's  karte  angegeben.  Das  kleine  kärtchen,  wel- 
ches die  brittischen  inseln  nach  der  vorbtellang  Casars  zeigt, 
hätte  etwas  anders  gezeichnet  werden  müssen ;  so  wie  es  jetat 
anssieht,  paftt  der  ansdmek  des  schrÜbtollers  äUerum  vergU  ad^ 
Bupmiam  dqfm  opeidmttm  solsm  nicht;  es  hätte  in  dem  iweek 
die  nordküste  von  Spanien  sich  von  dem  winkel,  in  dem  sie  mit 
Gallien  zusammenstößt,  weit  mehr  als  es  in  der  Zeichnung  ge- 
schieht, erheben,  die  kttste  Britanniens  sich  nach  eben  dieser 
Seite  hin  mehr  senken  müssen. 

Anf  ta&l  Vm  ist  die  disloeation  der  tmppen  für  den  wiii- 
ter  64  anf  68  Kapol^n's  planehe  14  naehgeaeiehnet,  nnr  daft 
dir  lagerplats  des  öabinus  und  Cotta  mit  GoliAUfien  in  Embourg 
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und  demzufolge  das  lager  Cicero*8  in  Namnr  angesetzt  worden 
iiL  Der  kreis,  den  der  kaiser  um  die  Winterquartiere  mit  einem 
itdint  TOD  100  rOmiichen  meilen  schlägt,  würde  von  Glaan 
Mite  den  ansdmek  drvidilii  aulftiiii  panmm  cmlum  emdiitAmiimr 
erfordert  haben,  ein  aasdmck,  zu  dem  er  sehwerlich  die  nöthige 
geographische  übersieht  besaß.  Auch  hätte  ein  militär  wie  der 
kataer  einaehen  müssen,  daß,  wenn  auch  die  Winterlager  in  ei- 
Mm  radtne  Ton  100  römischen  meilen  eingeaehlosaen  wnren, 
oielitMleetoweniger  immer  noch  einet  von  einem  andern  800 
iSmiidie  meilen  hStte  entferat  sein  kennen;  die  angäbe  Otera 
bat  aber  nur  sinn  und  werth ,  wenn  man  aus  derselben  ersieht, 
dafi,  des  gegenseitigen  Schutzes  wegen,  keines  der  lager  von  ei* 
nem  aiideni  mehr  als  100  römische  meilen  entfernt  anfge- 
■dilagen  mur.  —  Der  obertt  von  Oohmnsen  hat  im  jähre  1868 
einen  brief  über  den  andern  an  mich  gesehrieben ,  um  mich  an 
überzengen,  daß  oppidum  Aduatucorum  und  AducUttca  eine  nnd 
dieselbe  örtlichkeit  sein  miisse.  Es  ist  mir  durch  meine  ant- 
worten damals  nicht  gelangen,  ihn  von  dieser  vorgefaßten  mei« 
sang  snrflckaabringen,  welche  wegen  Oaee.  b.  G.  V,  88  dner 
widailegnng  nicht  bedarC  Da  er  Embonrg,  etwas  attdilldMlich 
ton  Oimbonrg,  fHr  den  geeignetsten  platz  hielt,  das  oppidum  Adm» 
a^eorum  vorzustellen,  indem  es  zu  einer  Umschließung  15000 
passns  erfordert ,  so  setxte  er  hier  auch  das  lager  des  Sa- 
binna  nnd  Cotta  an,  alio  gar  nicht  im  lager  der  Ebnronen, 
wie  ee  eildrderlieh  ist,  sondern  im  lager  der  Gondmser.  Nach 
dn  niederlege  der  beiden  legeten  marsefairt  Ambioriz  §tatimf 
also  ohne  erst  nmankebren,  denn  das  ist  der  sinn  dieses  adverbs, 
auf  das  lager  Cicero's;  ein  beweis,  daß  der  riickzug  der  Römer 
nach  Cicero*8,  nicht  nach  Labienna  lager  gerichtet  war.  Wird 
aber  Adnatnca  in  Emboarg  angesetat,  so  hat  die  rtteksogslinie 
des  itaisehen  keeresi  wegen  der  Maas,  wie  Kampen  es  aneh 
annimmt,  nadi  dem  lager  des  Labienns  gerichtet  gewesen  sein 
mfissen,  was  mit  statim  nicht  in  Übereinstimmung  zu  bringen  ist. 
Da8  einige  Soldaten  ans  der  niedermetzelung  der  anderthalb  le- 
gioBin  an  Labienns  gelangten,  ist  trotadem  gans  natttrlich ;  denn 
wenn  sie  denselben  weg  hfttten  fbrtsetaen  wollen,  den  die  Ebn- 
ronen  eingeaAlagen  hatten,  so  wflrden  sie  diesen  nnfbhlbar  in 
die  bände  gefallen  sein.  Danaeh  halte  ich  auch  jetit  noch 
die  j|,n^*iiwM>  von  Emboarg  iüi  Adnatnca,  die  suevst  v.  Köcke- 
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ritz  (s.  Phil.  XXII,  p.  140)  aufgestellt  hat,  ftir  verfehlt,  desgleichen 
die  annähme  von  Namar  für  das  lager  Cicero's  im  fünften  bache^ 
dm  diese  gegead  nicht  min  gebiele  der  Nenrier  gAJUt^  ÜMaf 
paui  leckt  gnt  eipieb— d»  daft  der  «nnelwe  tod  Embonig  Hr 
Adnatoee  die  werte  GKaereBG.  VI,88  m§dii»  flmkm  Jülwu— 
gänzlich  widersprechen ,  möchte  deshalb  annehmen ,  daß  hinter 
Eburoniun  der  name  eines  Volkes  (er  muß  Condrugorum  meinen) 
ausgefallen  sei:  diee  ist  att  msdiM  ßnihut  nnmögliok;  OHaar  hSMe 
in  diesem  sinne  sagen  mflseen,  wie  Y,  24,  in  9onßH£o>  Mkarmmm 
OmdriiforiMMtiSL  8o  lieht  ^ne  ÜBhlerliille  «nrielit  immn  wieto 
einen  andern  ftUer  nach  sich. 

Tafel  IX  ist  mit  zwei  unwesentlichen  hinzufugunpren  genan 
aus  Napoh^on^s  kartenwerk  copirt,  auch  die  gallischen  mauern, 
obgleich  für  seine  feoonstraction  der  kaiser  PhüoL  XIX,  8, 
Kempen  dagegenBev.  erchM.  XX,  pkndie  XIX  nnd  XXI,  pi 
VIL  X  anfuhrt 

Tafel  X,  Avaricum^  ist  aus  dem  atlaa  des  kaisers  entlehnt, 
ebenso  tafel  XI,  der  krieg  um  Paris,  mit  hinzofttganfp  der  Ter^ 
eehiedenen  Stellungen  des  Labienne. 

Auf  pkn  Xn  giebt  der  verfiuier  die  AarrteUni^  de»  ai^ 
derlage  des  Vereingetefix  neeh  der  karte  dee  kaisers  (nu  «ü 
der  Ton  diesem  unterlassenen  seichnung  des  Climen  ^luidlrsiiiiii), 
die  falsche  erklHrung  Napolf^n's  von  altero  di>  zwar  nicht  bill^» 
gend,  aber,  wie  er  es  unter  diesen  umständen  moAte,  durah  eine 
vttUig  nnriehtige  annähme  dieselbe  lelt,  wie  jener,  Mereehaend^ 
dvrek  die  annähme  nimlidi,  daB  der  anfbmeh  aaek  Akrin  eni 
am  tage  nach  der  sekkeht  erfolgt  sei,  wMirend  doek  dersekiilli 
steller  protinus  vom  abmarsch  des  Vercingetorix  und  aectUxi^  qucm- 
tum  diei  temfus  est  poimok  von  Cäsar  gebraucht  £ine  falsche 
anaahme  veranlaßt  immer  wieder  aene  fehler. 

Aach  taM  XHI,  AM^  Irt,  wie  gav  nickt  andern  eiwarM 
werden  dvrfte,  naek  dem  werk  Napolden*e  davgestollt,  nar  daA 
der  Verfasser  castell  22  und  23  nicht  auf  dem  berge  B^a,  senr 
dem  innerhalb  der  beiden  einschließungslinien  angebracht  hat, 
das  erstere  bestimmt  mit  anrechi,  da  ea  voa  dem  kaisor  an  der 
stelle  aagegeben  worden  iit,  wo  leini  spam  aa%eftiaden  wae^- 
den  sind.  Ob  Ibmer  die  flnekt  der  gaUisdien  raitee  aiek  in 
beiden  seitea  des  mm»  AhubciIb  ersftreekte ,  wie«  Kempen  att« 
nimmt,  wird  von  Cäsar  nirgends  aogedeatetj  daß  sie  aber  naell 
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dem  Btadtthor  an  der  Westseite  gerichtet  gewesen  sein  sollte,  wfo 
!b  des  Jahneeh«»  jahrbttehem  119.  120,  H.  2.,  P.  in  M.  «&• 
imiiiit,  yt  nnmOglieh,  da  gerade  hier  der  abhaog  fflr  reiter  viel 
n  fchroff,  so  st^  nSmlich  war,  daß  Vercingetorix  hier  nicht 
einmal  ein  latrer  etabliren  konnte.  Man  muß,  wenn  man  die 
flocht  der  galliachen  reiter  aar  auf  einer  seite  will  stattfinden 
iMMn,  w^^gen  des  plnralia  onyMlMntet  porÜM  rdietu  aonehmeiii 
daB  die  trockeDmaner  auf  jeder  leite,  sttdlieh  wie  nördlich,  meh- 
rere thore  hatte.  Die  Ifanderan^  yon  0000  patnu  (etatt  pedes\ 
welche  Kampeu  vorschlägt,  ist  schwerlich  nothwendig,  da  Cäsar 
Bor  eine  durchschnittHentternung  angiebt  und  da,  wo  die  con- 
imTaUationalime  am  fnfte  dea  bergea  Fiavigny  anfing,  tie  von 
dem  grahea  in  der  that  nicht  triel  mehr  als  400  foB  entfernt 
iit  Napol^n  giebt  im  text  einmal  (p.  842,  Par.)  quatre  omta 
pkdi^  ein  amicrinal  (p.  359)  400  pas.  Diese  Verschiedenheit  der 
ADgabe  scheint  Kampen  auf  seine  conjectur  gebracht  zu  haben. 

Die  tafel  XIV,  den  krieg  gegen  dieBellovaker  behandelnd, 
giebt  den  plan  des  kaisers  in  etwas  weiterer  mudehnnng  dee 
temins,  so  daft  man  den  rachang  dieiee  ▼olka  bis  nach  dem 
Moirt  OmäUm  verfolgen  kann;  der  Terfaeser  giebt  aneh  einen 
ort  für  das  cap.  15  erwähnte  lager  au;  die  munimenta  caatrorum 
sind  wohleiae  ausgeschmückte  nacbbildung  der  Gölerscben  angaben. 

Endlich  in  der  letzten  tafel  XV,  UxeOodumm^  copirt  Kam- 
ym  &  Kapol^nische  karte,  Anf  dem  nmsahlag  bemerkt  er, 
dal  das  terrain  den  werten  des  41.  kapitale  qmm  psAww 
CCC  intervallo  ßuminis  circuitu  vaeabtU  durchaus  nicht  entspricht; 
er  möchte  deshalb  mpium  statt  ßuminis  lesen.  Ich  habe  längst 
auf  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Pny  d'Issolu  fiir  jede  ver- 
Bfinftige  erklämng  entgegenstellt,  anfinerksam  gemacht,  Philel. 
ZXVI,  p.  896  flg.  Allein  die  arbeiten,  die  man  an%eftinden 
bat,  wird  man  sagen,  lassen  einen  sweifbl  an  der  riehtigkeit 
der  annähme  dieses  berges  für  das  alte  UjceUodunum  gar  nicht 
autlLommen.  Aber  wie,  wenn  man  in  diesen  arbeiten  gal- 
Üsehe  bergbanminen  vor  dch  hat?  minen,  in  deren  anle- 
goag  gerade  die  bewohner  Aquitaniens  nnd  gewiB  auch  die 
flim  nmmttalbar  benadibarten  Gelten,  nach  CSlsar  selbst,  gans 
Wsondere  fertigkeit  hatten,  b.  G.  III,  21.  Das  von  Napoleon 
besonders  bervorgehobene  hervorsickem  des  wassers  beweist  nicht, 
daft  man  den  gaog  vor  sich  an  haben  brancht,  der  aar  abiei- 
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fang  einer  quelle  gedient  hatte;  in  jedem  verlassenen  schaoht 
Bammelt  sich  waaser,  and  an  solchen  haigabhängen  braucht  nuui 
nur  eine  rOhre  in  die  erde  hineininstoAen^  mn  tine  qnelle  m 
gewinnen.  Doch  wie  dem  aneh  sei,  der  plan  verdenlHeht  we- 
nigstens nicht  die  Schilderung  des  Schriftstellers.  In  allen  den- 
jenigen fällen,  wo  das  terrain  nicht  mit  völliger  gewißheit  er- 
mittelt ist,  wird  der  einsichtSYoUe  lehrer  gut  thun,  bloße  ver- 
muthnngen  den  schalem  vonnenthalten;  hier,  bei  JJstUoditr 
«Mm»  wo  die  beschreibnng  des  Hirtins  mit  der  irtehnuig 
der  gegend  in  so  argem  widersprach  steht,  ihnen  die  sa- 
mathung  zu  macheu,  ihr  immerhin  doch  noch  dürftiges  verständ- 
niß  des  schriftstellerSf  ihre  wenn  auch  noch  so  geringe  kenntmß 
der  lateinischen  spräche  and  ihr  bischen  Terstand  an  einer  un- 
latreffenden  illostratton,  mag  rie  aaeh  immer  ans  ^nem  luiser- 
lichen  werk  stammen,  gänalieh  einbfiften  an  sollen,  das  ist  go- 
radeca  ein  yergehen  gegen  die  jugend.  Dinge,  welche  lediglich 
den  kritiker  angehen,  dürfen  nicht  das  sprachliche  gewissen  des 
Schülers  beunruhigen;  die  pläne,  welche  nicht  zur  besseren  er- 
läaterong  des  Schriftstellers  dienen,  mOssen  einiig  nnd  aUain 
dem  etodlnm  des  lehren  leiervirt  bleiben. 

H,  F.  ABsr. 


11.  Dae  leben  des  Agricola  von  Tadtos.  Soholaaegaba 
▼on  A.  Driger.  Diitte  aufläge.  B.  O.  Tenbnar  1879.  2  U. 
a-  58  p.  8. 

12.  Comelii  Taciti  de  vita  et  moribus  Cn.  Julii  Agricolae 
Uber.  Erklärt  von  Carl  Tückin  g.  Zweite  verbesserte  aufläge. 
Paderborn,  Ferd.  Schöningh  1878.   VI  u.  72  p. 

Wie  Drigers  Itbrige  arbeiten  in  Tadtos  so  ist  aoeh 
seine  eiUftiende  ausgäbe  des  Agricola  eine  bekannte  leistoüg 
and  bedarf  keiner  beurtbeilnng  mehr.  Nur  über  das  ▼eihlltniB 
der  neuen  aufläge  zu  der  früheren  und  zu  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  forschung  mögen  einige  bemerkungen  hier  mitgetheilt 
werden.  Der  text  hat  eine  reihe  ytm  abänderongen  erfahren, 
die  fast  dnrcliaas  wiiklidie  Terbesserangen  sind«  Bef.  hebt  fol- 
gende henror:  8,  1  redfit  ammut;  3,  12  «1  sl?  lüesrAn,  9,  3  tplei^ 
didae  inprimis  dignitatU  administratione ,  12,  8  dierum  apcUia  (mit 
weglassung  des  früher  eingeschobenen  atiMe)^  18,  12  anOor 
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ititati  operü,  16,  9  propriua  ex  Ugato  timor^  16,  10  ut  nkM  mnm» 
fM  immrüm  ttttor,  17»  7  aft«riiif  MOtMiorM  (während  früher  «w- 
MMpnt  emgeklmmert  war),  19,  15  Mtibre  pral»»,  28,  16  «Mre- 
tan,  «»  mUmimm,  26,  8  il<Mli5ii«  «Mrediw  tÜMMra,  26,  8  fv* 

düt,  31,  6  corUerurUur,  81,  19  in  libertatem,  non  tu  paenüentüun 
h^laturi,  32,  16  iMj2*'^  tegü  neque  vulnercU,  83,  5  »eptimut  annu» 
Mi,  46,4  «egiielupm  nequß  pUmgi,  Fraglich  erBcheint  ee,  ob  «ach 
12,  3  irdkMüHT,  28,  6  rmmrigmOB^  44, 5  mMI  msht§  im  wUm  (mit 
tSgaag  Ton  ü  ^eyfltMf )  lu  schreibeo  war.   Die  mehnahl  dieser 
indenmgeii  ist  im  anschloß  an  Halms  dritte  ausgäbe  yorgenommen. 
Die  bedeutenderen   abweichungen  seines  textes  von  der  Halm* 
■eben  recognitioii  yerseichnet  Dräger  in  einem  kritischen  anhang 
nter  angäbe  der  antoritit,  welcher  er  gefolgt  ist   Zu  1,  14 
Mflie  in  erster  linie  Linkers  name  genannt  sein,  der  sehen  1868 
veisehlag:  tarn  §tmo  —  Uimpora  tgimm;  übrigens  ist  das  be- 
denkliche eines  derartigen  Vorschlages,   durch  welchen  2,  2  die 
weitere  änderung  von  fuiwe  in  fuit  nöthig  wird,  bereits  von  Ur- 
licbs  betont.    11,  11  konnte  snr  rechtfertigung  von  jMmMUMMi 
saf  Job.  Mttller,  Beitr.  a.  kr.  n.  erkl.  d.  Tae.  I,  6,  anm.  1  ver- 
Viesen  werden.    IS,  10  stobt  mobOia  un  eod.  B  nnd  pamämOim 
fBhrt  Yon  Pnteolanas  her.  16,  20  ist  e»9et  von  Halm  an  die 
stelle  von  et  gesetzt   (nicht  vor  et  eingeschoben).     27,  7  hat 
Itipsios  arte  ducU  victoa  (nicht  arte  victoi)  vermuthet.    28,  8  war 
ta  Teneichnen,  daß  Halm  rofhm  egreed  et  cmm  liest,  während 
Diiger  ans  seiner  früheren  ausgäbe  raptum  eammtet  emn  beibe- 
halten bat    29,  10  (nicht  28,  5)  steht  eommmne  periemimm  nicht 
nur  im  cod.  B  sondern   durch   correctur   von   erster  hand  auch 
in  A.  35,  6  ist  victori  statt  mctoriae  eioe  kaum  statthafte,  jeden- 
^Us  aber  ttberfittssige  conjectur  von  Peerlkamp.     Zu  43,  12 
konnte  bemei^  werden,  daft  voku  haUhi^  auch  Hist  I,  14.  17 
Hebt  44,  1  dsmm  nnd  44,  2  gvMto  sehrdbt  Driger  mit  Nip- 
perdej,  Urliehs  nnd  Peter  gegen  Mommsen,  Herrn.  III,  80,  an- 
merkung  4.  44,  13  non  Ucuit  ergänzte  zuerst  Dahl.    Der  com- 
mentar  der  dritten  aufläge  zeigt  gegenüber  der  zweiten  we- 
nige indemngen,  soweit  nicht  der  nengestalteto  tezt  solche  nö- 
tUg  maehte,  aber  aiemlieb  liänfige  ansfttee  (insbesondere  paraUel- 
iteUen).   Die  sprachlichen  erlkoternngen  tiberwiegen  wie  bisher, 
die  sachlichen  sind  auf  das  knappste  maß  beschränkt    So  hätte 
rsi  im  6.  cajp,  noten  an  folgenden  werten  gewünscht:  1  a«{  eo- 
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pes4endo$  m€iffistratiu$f  3  ad  maiora  nüerUiy  decui^  robur,  7  pro  eon- 
SaMrium  Titiamm,  15  praeturae  tenor  et  »iUntmm^  18  Oeetut 
od  tUnm  tmapUmm  reoognoMtmUi»  Wenn  der  heraiugeber  Aber 
diese  punkte  geschwiegen,  wenn  er  auch  auf  die  erkUhning  des 
susammenhangB  mit  bewnftter  absieht  verzichtet  hat,  so  hewog 
ihn  liiezu  obue  zweifei  seine  per8<»iiliche  ansieht  über  die  be- 
stimm uug  einer  schulaasgabe.  Durch  den  nämlichen  bewepgrund 
ist  wohl  aneh  die  knappe  üwsnng  der  einleitnng  bestimmt. 
Anf  die  vielfach  behandelte  frage  nach  dem  wesen  und  der  ten» 
dem  des  Taciteischen  Agricola  geht  Dräger  nicht  eün^  nimmt  je- 
doch feste  Stellung,  wie  man  von  einem  gründlichen  kenncr  er- 
warten durfte.  Nicht  nur  bezeichnet  er  wie  früher  00  auch 
jetzt  die  schrifi  des  Tadtos  als  „ein  historisches  weik^*  und 
iwar  als  eine  spedes  der  JtAagn,p}d<t^\  sondern  er  lügt  nnn* 
mehr  hinan:  „daB  sie  eine  politisehe  tendeni  habe,  kann  nicht 
behauptet  werden;  nnr  gelegentlich  vertheidigt  Tacitus  die  ge- 
mäßigte partei,  welcher  er  nebst  Agricola  unter  Domitian  ange- 
hört hatte  und  welche  nach  dem  tode  des  tyrannen  angriffe  eifohr'^ 
Aneh  Tttcking  hat  sich  in  der  einleitnng  an  sei- 
aer  ansgabe  knn  geiaftt;  doch  giebt  er  im  Vorwort  der  swei* 
ten  aufläge  dnen  tiberblick  der  neneren  litteratnr  über  die  d- 
genthümlichkeit  der  lebensbeschreibung  des  Agricola  (worin  nur 
die  erwähuung  der  1874  erschienenen  diflsertation  von  J.  Jäger 
vennißt  wird).  Ais  die  seit  der  herausgäbe  „dieses  erat- 
Ungswerkes  des  historikers**  beneidet  Ttlcking  richtig  den  an- 
Ihng  der  regienmg  Trajans;  Drttger  begnügt  sich  mit  der  an* 
gäbe,  daft  das  leben  des  Agricola  in  den  letzten  monaten  der 
regierung  des  Nerva  verfaßt  t-ei.  Der  darlefrung  des  Zusam- 
menhangs hat  Tücking  besondere  Sorgfalt  gewidmet.  Ob  die 
art  der  ansfUhmng  nicht  der  eigenen  thätigkeit  des  schülers  vor- 
greife, läftt  reü  nnerdrtert;  Jedenfalls  wftre  in  wünschen,  daft 
die  betreffenden  andentongen  des  Heransgebers  nicht  den  texl 
des  autors  unterbrächen,  sondern  unter  <ien  text  verwiesen  wür- 
den, wo  andere  ähnliche  bemerk ungen  z.  b.  über  die  disposition 
der  eingelegten  reden  ihre  steile  gefunden  haben.  Mit  diesen 
bemerknngen  ist  flbrigens  re£  nicht  durchaus  einverstanden;  es 
mag  daher  gestattet  sein,  hier  l>eispielsweise  ttber  die  gUede- 
mg  der  rede  des  Calgacus  einige  winke  zu  geben. 

Die  rede  umfaßt  zw^  (nicht  drei)  baupttheile^  d&a  voran- 
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««stellte  thema  klin^  am  schhiMe  j%dm  littnptlM]»  wied«r  OAoh ; 
Imatet:  dO,  5  (Dfliger)  ptmKim  ai^m  ama,  guae  tbM^  »ik 

i>MOp|»  «MlfMMia  «HNl.    Dit  dasselbe  einleiten- 
feit in  einander  gefügt  uud  deuten  bereits  an, 
waa  weiterhin  ausgeführt  wird.    Auf  comeneum  vesirum  bezieht 
Bek  ttwl^ern  »erttUutU  ej^pertea  wie  aof  AodMnNMi  4te  die  jed«D 
eemig  aniwchlieieDde  bemerkvng  «wOm  «Urs  toroa  09  «•  mart 
«Mm  Mne  iiH.   I»  den  swei  begriAm  mmm««  Mit  neeeißitatem 
M*FM  imd  in  «Dgekehrter  onbnng  die  beiden  uuterabtbei- 
lengea  des  ersten  haupttbeils  vorgezeichnet:  /«  necesntas  noatrat 
80,  7—16;       ca«i4a«  beUi:  30,  iti  —  31,  lö.   Hier  kehrt  der 
gnmdgedanke  wieder:  dl,  lö  ita  mMa$m  tf$  ^mUm  UmOmii  «m- 
Mite  I  riiiiii,  Im  «rihw  «okit  «mmi  «m^  fjUntia  cmmrima  mt. 
IkM  eddieit  dek  31,  16  ff.  ein  eMpfam  (/in>««i«»),  während 
tl,  9  £  ein  «Mb  (mcnurt/na)  noch  innerhalb  aufgenommen 
wt.    Der  zweite  haupttheil  widerlegt  die  übertriebenen  voietel- 
lungen  von  der  mrtm  ätommarum  and  gliedert  eick  wieder  in 
zwei  unterabtkeUungem,  denn  emte  »2, 1*-»  eiMerl^  wenun  die 
fifimer  kiaker  eiegfeiek  wwen,  wikiend  die  sweite  82,  10—21 
imtk  vier  punkte  na<kw>eiit ,  wnnni  jetzt  die  Britannier  siegen 
«erden.    Awoh  enm  Schlüsse  des  zweiten  haupttheils  wie  dei 
ganzen  begegnet  der  gedanke  des  themas;   32,  22  MmaefMin 
poma4,  quat  in  aetemmm  pmrfmtB  eti»  «krtAn  «Mms  m»  hoc  cmtpo 
€^  ptmmth  Ümi  m  mim  «  Mumt  miiM$  (vgl  kaimta,  glaria) 

Dieeer  flbenieht  flige  ich  eine  anmerkung  bei,  die  durch 
das  schweigen  der  ansleger  gerechtfertigt  sein  dürfte.  Daß  die 
rede  des  Oalgacus  vor  Britanniem  ens  eilen  lendeetkeilen  ge- 
kellen  ist,  ergibt  sich  schon  eu  eep.  29  wie  ans  eap.  84; 
«ndenMte  sind  die  echkßworte  dee  eep.  81  nnver- 

kennknr  nnr  nn  die  CUedonier  gerkhlet  Der  redner  wech- 
mk  denn  ick  im  rerleiif  seiner  auspracho ;  und  zwar  zeigt  sich 
bei  genauer  betrachtung,  daß  in  der  eiaieitung  und  kn  ewei* 
tsB  haupttheil  der  Caledonierh*uptling  in  den  bfitiieken  Volks- 
genoesen  ttberkanpt  ledel«  wlUirend  er  in  der  eieten  nntemV. 
^^^Mg  ^  ersten  kenpttkeile  nnr  sn  adnen  Btemmeebrüdem 
ipriikt,  fai  der  sweiten  snniebst  ab  alle  Britannier  und  erst 
lach  der  eingeführten  vergieiciiung  aussckliedüch  «n  seine  Caie- 
^umr  aiqtk  wendet. 
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18«  £atropi  breviarinm  ab  orbe  condita  leoenimt  H* 
Droyaen.   Berolini  «päd  WeidmamiOB  1878. 

MqA  man  aaeh  angeben,  daft  dueh  die  ausgäbe  des  Entrop 
▼on  W.  Härtel  (Berlin  1872)  ein  wesentlieher  fortscbritt  Yor 

den  früheren  ausgaben  geinucht  ist,  so  war  es  doch  zu  beklagen, 
daß  sieb  Härtel  nicht  streug  genug  an  die  beste  aller  bis  jetzt 
aufgefondenen  bandschriften,  n&mlicb  Cod.  Grotbanns  nie.  101, 
gehalten  hat«  aondem  oft  ohne  gentigenden  gmnd  von  dieeer 
abwieh  nnd  die  lesarten  anderer  handtchxiften  in  den  tezt  auf- 
nahm. Diesen  fshler  vermied  nnn  H.  Droysen,  der  herausge- 
ber  der  oben  verzeichneten  ausgäbe  des  Eutrop,  und  gerade  da- 
dorcb  bat  er  oft  das  richtige  wieder  hergestellt.  Auch  war  er 
in  der  glücklichen  läge,  ein  weit  größeres  handscbriftUehea  ma- 
teiial  benntsen  sn  kOnnen  als  Härtel,  nnd  ich  glaube  nicht  m 
irren,  wenn  ich  sage,  daB  dasselbe  im  großen  nnd  gansen  hiermit 
erschöpft  ist  nnd  das,  was  noch  zn  emendiren  ist,  der  conjectnr 
anheimfällt.  Von  den  benut/.ten  h&ndschritteu  sind  außer  dem 
cod.  Gothanus  besonders  der  Fuldensis,  der  Bertinianus  und  der 
Leidensis  hervorsnheben,  sMmmtlich  ans  dem  IX.  oder  X.  jahrhnn* 
dert  mit  ansnahme  des  Fnldensis,  von  dem  wir  nichts  genaueres 
wissen  (vgl.  Lfidecke  in  Fleck,  jahrb.  1875,  p.  874).  AvsftibrHch  hat 
Droysen  über  diese  haiulschriften  in  st'iuer  größeren  ausgäbe 
(Monument.  Germ.  Auct.  Auti(^uissim.  tom.  II,  p.  1 — XXI)  ge- 
handelt und  die  resultate  seiner  nntersnehnng  knn  in  dem  eon» 
jgMoCai«  eodicim  vor  der  kleineren  ausgäbe  ausammengestellt 

Von  den  stellen,  an  welchen  Droysen  die  lesarten  des  cod. 
Gothanus  wieder  in  ihr  recht  zurückgeführt  bat,  hebe  ich  besonders 
folgende  hervor:  4,  6,2  (p.  26,  28  ed.  Droysen)  in  auxtlio  crant; 
4,  8,  1  (p.  27,  29)  tu  navi;  6,  3  (37,  20)  ad  dieümem;  6,  9,  1 
(89, 14)  Tignmoemiami  7,  9  (48, 8)  PonlMapaMiii;  9,  28  (69,  8) 
a  CmutmÜo  Camate;  9, 1,1  (71,  2)  admiiuitraiicm$  9,  8,  1  (72» 
18)  ecoereüu»;  10,  1,  2  (71,  11)  /«ffi»;  10,  4,  1  (72,  28)  »frsiumt; 
1,  16,  2  (7,  rJ)  mperavü,,  5,  1,  2  (32,  25)  redirent;  5,  3,  3 
(83,  81)  egüserU;  9,  26  (7ü,  8)  invexerat;  5,  5,  1  (34,  15)  und 
8,  2,  1  (54,  22)  primumi  10,  18,  2  (78,3)  Urtio:  8,  16  (60,8) 
und  8,  18,  2  (ÜO,  21)  s»;  4,  1,  1  (25,  8)  ü  frimo;  8,  6,  2 
(56,  19)  sf  eis  .^J^yrta,  Muapäiwma ,  Armmia  reooeawU  MmreHm 
(vrgl.  Hieronjm.  ed.  Rone.  I,  451/452)  ;  6,24  (45,3)  et  Fompei 
ßUuMi  4,  6,  4  (27,  9)  fraUrgue-,  8,  9,  2  (57,  26)  iiMog^^i  9.  9, 
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1  (G4,  8)  tum;  1,  20,  3  (8,  26)  etiam  accepto;  7,  21,  2  (53,  2) 
90»^  ietüm;  8,  Id,  4  (60,  29)  Mo  arbe  Romano,  Manchen 
nntiy  den  Härtel  naeh  anderen  bencUcbriften  hinsngef^  bat, 
kt  Droyaen  mit  recht  gestriehen,  nnd  die  eingeUammerten 
MftDen,  die  wir  bei  Härtel  öfter  finden,  sind  meistens  in  der 
neoen  ausgäbe  als  interpolatiuuea  ^aux  aus  dem  texte  verwiesen. 

Umgekehrt  setzt  Droysen  nach  cod.  Gothanus  est  6,  7,  2  (38, 
25)i  «fse  2,  Id,  3  (12,  28)^      3,  6  (18,  25),  4,  23  (31,  14), 
7,  20  (52,  20);  mmo  1,  1,  2  (8,  10);  AIiimi  bintec  drum  10,  6, 
9  (73,  21);  eo  5,  8,  1  (36,  5);  cum  ipto  rege  1,  8,  3  (5,  9)  in 
iea  text  und  ßchließt  sich  in  der  Schreibung  der  cigennamen 
genauer  an  den  Gothauus  an,   wie  er  überhaupt  eiue  glcich- 
miftigeie  Orthographie  derselben  durchführt,  so  Decebalus  (vrgl. 
Moomsen  im  index  sn  Plin.  £pi8t  ed  U.  Keil,  p.  408),  Snebia 
lad  Snelri,  Maainiaaa,  Odenathns,  Snlla;  nnr  bei  Ariaratbes  ist 
er  sich  nicht  gleich  geblieben,  indem  er  4,  20,  1  (30,  26)  diese 
form  schreibt  ,  aber  4,  6,  2  (26,  18)  Ariaratus.    In  der  kleine- 
itn  aoagabe  5,  1,  4  (33,5)  lesen  wir  Teutomodun),  in  der  grü- 
Imi  aber  (p.  84,  11)  nach  Hieronymus  Teutobodom.  Zweifel- 
hift  sebflint  mir  för  Entrop  die  Schreibung  BrUmmia,  Brüaimi, 
BtUmmemg,    Wefthalb  hier  Droyaen  vcm  GotbannB  abweicht, 
der  Brttania  bat,  sehe  ich  nicht  ein,  üudet  sich  ducli  letztere 
form  sowohl  auf  iDSchriften  als  auch  bei  spätem  schril'tstcllern 
s.  b.  im  Solinns,  Martianus  Capella,  bei  den  Script,  bist.  Augustae, 
'm  AmpeHna  nnd  im  Breviarium  des  Festus  ^),  vrgL  L.  MttUer 
de  r.  m.  p.  860,  Consen  Ansspr.,  Tocal.  vu  bet.  der  lat  spr.  I, 
177,  Georges  Lat-dentsch.  lezic.  I,  p.  810  (7.  anfl.).    Auch  bann 
ich  Droysen  nicht  beistimmen,  daß  er  den  acc.  Singara  in  den 
text  gesetzt  hat.    Denn  nicht  allein  Gothanus,  sondern  auch  die 
bellen  handschriften  im  Festus  cap.  27  (ed.  W.  Foenter,  p.  21, 8) 
lad  Amm.  ICaroell.  18,  5,  7  (vrgl.  Gardtbausen  II,  p.  369) 
Üben  die  richtige  accnsativform  Singaram.    Wenn  Paeanins 
liyptQvii  übersetzt,  so  ersehen  wir  nur  daraus,  was  auch  sonst 
s.  b.  durch  Dio  Cassius  68,  22  bestätigt  wird ,  daß  dies  wort 
im  griediischen  neutr.  pluralis  ist,  aber  Droysen  durfte  sich  da« 
daidi  niebt  verleiten  lassen»  Smgara  auch  im  lateinischen  als 

l)  In  der  größeren  ausf^abe  des  Eutrop  p.  XXV  nennt  Droysen 
diecen  Schriftsteller  richtig  Fettos,  in  den  noten  p.  138, 142, 150  aber 
intbomlich  Rufus. 
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neutr.  plnralls  zu  bebtndelü.    Aehnlicb  veriiKlt  es  riebe. b.  mit 
Megara^  welches  wort  im  griechischen   tu  Mirtt(jit  heißt,  im  la- 
teinischcD  aber  den  accusativ  nach  der  ersten  declination  bildet, 
wie  Cioer.  de  Div.  1,  p.  67  beweist    Mehr  hierttber  findet  man. 
bei  Nene  Lai  formenl.  1,  479,  der  fireiUeh  Singara  flbereehen 
bat    Den  aecnsatly  JPramette  setat  Droysen  mit  recht  an  alleii 
stellen  (II,  2,  II,  12,  V,  8)  ein,   obwohl  im  Gothanus  nur  ein- 
mal Fracneste  (V,  8),  zweimal  aber  Praenestem  geachrieben  ist. 
Denn  soviel  ich  weift  kommt  letztere  form  bei  keinem  andern 
schriftsteiler  vor,  sondern  es  findet  sich  immer  PramMtte  nnd 
swar  als  nentmm,  vrgL  Nene  Lat  formenL  1,  p.  684.   Nnr  im 
Vergil  Aen.  8,  561  (PraeneHe  itA  ipsa,  wozn  Priscian  7,  11,  56 
bemerkt:   Figurate  mim  ad  urbcm  addüiU  ipaa^  cum  proprium  op' 
pidi  neutrum  sü)  und  im  luvenal.  3,  188   (gelidd  PrcteneaU)  er- 
scheint das  wort  als  femüdnom.    Auf  die  erklämng  des  Servina 
(sn  Verg.  Aen.  7,682),  daft  es  aneh  einen  nominadT  i^'wswsirii 
gegeben  habe ,  lege  ich  kein  gewicht ,  da  ja  die  alten  ezegeten 
und  grammatiker  iu  der  aufstellung  der  zu  ihrer  erklärung  nö- 
thigen  formen  oft  sehr  leichtfertig  sind,  und  da  ich  wie  gesagt 
die  form  Praenettem  mit  keiner  andern  stelle  belegen  kann,  so 
mdchte  ich  avch  im  Entrop  diese  form  nicht  anfhehmen,  wie 
Hertel  es  gethan  hat   £bensowenig  kann  ich  aber  aneh  gUm- 
ben,  dali  der  simple  Eutrop  die  kflbne  Verbindung  ipeam  iVoe- 
fieste  (II,  2)  gewählt  hat,  wie  Droysen  will,  sondern   bin  viel- 
mehr der  ansieht,  daß  ipBom  in  ipmm  umgeändert  werden  muft. 

Auch  kann  ich  es  nicht  gut  heiften,  wenn  Dreysen  an  fol- 
genden etellen  vom  Gothanne  abweicht,  indem  er  4,  28,  %  (Sl, 
16)  muioque;  10,  1,  2  (71,  18)  «t  nnd  1,  16,  1  (7,  14)  «f  swi- 
sehen  consiilnamen  zusetzt  oder  est  nach  Pyrrho  2,  13,  1  (12, 
21),  nach  bellum  4,  20,  1  (30,  21)  und  nach  transgressus  6,  14, 
2  (41,  19);  iiMl  nach  tkUa  8,  7,  3  (19,  10);  eo$  nach  pretio  2, 
27,  4  (17,  18);  Mükiidaii  ut  nach  rupmmm  ö,  6,  1  (34,  17) 
und  milkt  nach  aeptem  7,  18,  8  (51,  18)  ansHlftt  Wenn  fomer 
Droysen  7,  11,  2  (48,  28)  qttü  in  qtiibus  und  10,  15,  1  (76,  11) 
quis  rtbus  coguitis  iu  qiii  iis  rebits  cognitiit  umHudort,  80  halte  ich 
dies  fUr  durchaus  überfltissig,  denn  ebenso  gut,  wie  er  nach  dem 
Gothanus  die  form  des  gen.  plnralis  men&uum  8, 21  (61, 23),  die  sich 
ja  freilich  handschriftlich  wie  inschriftlieh  nachweiseii  UAt  (vigL 
Nene  Lat  formenl  1,  p.  260 ;  Bttcheler  Lat  ded.  42;  Baüer  ptaif» 
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td  (Seer.  epitt.  ad  fiuBil.,  p.  XVI),  in  den  text  an%iiiODimen 
kl,  bitte  «r  na  beiden  angefahrten  etellen  ^pn»  nach  dem  Gothanni 
ilfihen  Uween  mfissen ,  da  sieb  dieie  form  als  abl.  plnrallB  ttfter, 
•elbst  bei  Cicero  tindet  (vgl.  Neue  Lat.  forml.  2],  232—234). 
Auch  möchte  ich  lieber  3,  17  (22,  27)  postquam  Scipio  ad  Hi- 
9fmm  profadm  enU  statt  pro/iKku  schreiben ,  denn  das  Ter- 
mkm  hn  Oothanna  proficHn  fkierai  läAt  eher  erat  als  ver^ 
■edien,  nnd  postquam  mit  dem  plnsqvamperfeetnm  istbeiEntrop 
nicht  ungewöhnlich,  vrgl.  II,  24.  In  der  stelle  2,  1  (9,  7),  die 
im  Gothanus  folge ndermai^eu  lautet:  nam  Camillu»  eo  anno 
Yoiaettnomm  C¥BÜaUm\  guae  per  eepiuagitUa  atmae  bellum  geeeerai^ 
ekk  H  Aeqmm  um  mr^em  ei  Sidrmarem  atgue  ammtue  deteüe  «onm« 
dM  eureitibtu  oeetypaieü  ei  tree  ehud  trüm^hce  egä,  scheint  mir 
dis  emfachste,  atque  m  streichen,  nicht  oeevpavü  et^  wie  Droysen 
es  thut.  Was  aber  4,  4,  1  (26,  1)  betrift't:  ipge  postea  Antio- 
^u*  circa  Sipylum  Afagnenam  AnM  civitatem  a  coneule  ComeUo 
Beifilme  mgemH  proeUo  fkeue  eef^  so  glaube  ich  kaum,  dafi  eirea 
Jipjii—i  Magneeiem  eine  lateinische  oonstmction  Ist,  Ich  siehe 
dslhalb  die  eonjeetar  vcn  Gellarins:  eirea  Äfagnetiam  ad  Sipylum 
▼or.  Man  vergleiche  nur  die  iibersotzung  des  Paeanius :  if  Ma- 
jn^ßia  Tj  jiQOi;  Htnvlcp  rl^g  '  Aottri;  und  was  Livius  37,  37  sagt, 
den  ja  £ntrop  als  quelle  benutzte  (vrgL  Pirogoff  de  Eutropü  m- 
dde  ae  fbmHbme  p.  89):  ctroa  Magneeum^  qitae  ad  Sipifbm  eet, 
teitra  poeaet» 

Was  die  Orthographie  betrifft,  so  hat  sich  Droysen  nicht 
inmier  nach  dem  Gothanus  gerichtet,  so  z.  b.  in  den  Wörtern  exse- 
crabilis  7,  15  (50,  10);  7,  23  (53,  27,  exsequiae  7,  18  (51,  20); 
9,  3  (62,  27),  die  er  ohne  t  schreibt,  vrgl.  Brambach  Hiüfsb. 
97.  Im  Godinans  U,  18,  2  (12,  26)  steht  nach  der  nur  votw 
iigsn^en  et^Iation  Droysen  bemerkt  In  der  note  nichts  — 
ntküttent  y  was  in  den  text  aufgenommen  werden  muß,  vgl. 
Brambach  Hiilfsb.  57.  Von  druckfeblern  habe  ich  nur  bemerkt 
h  14,  6,  wo  es  XVIII  heißen  muft. 

C.  Wageeur. 


14.  Phil.  Thielmann,  de  sermonis  proprietatibus  quae 
lifuntur  apud  Cornificium  et  in  primis  Ciceronis  libris.  113  p. 
(ha  sweiten  band  der  Dissert  phil.  Argentorat.  p.  347  fgg.)  1879. 

Die  nntenoohnngen  fiber  arehaisehe  Ifltinitit,  welche  sieh 
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lange  vorwiegend  auf  Plautus  und  die  insohiiften  gerichtet  ha- 
ben,  Bind  in  neuester  seit  dahin  erweitert  worden,  daft  «ach 
die  letsten  anslftnfer  nnd  die  in  der  claseisehen  periode  erhalte- 
nen tlberreste  derselben  gegenständ  wissensehaftlieher  fbrsehvng 

geworden  sind.  Nahe  verwandt  damit  nnd  theilweise  nur  dem 
Damen  nach  verschieden  sind  die  arbeiten,  welche  die  spuren 
vulgärer  diction  in  der  römischen  Utteratur  aufsuchen:  bestand 
doch  ein  characteristischer  ang  der  voUcssprache  darin,  daft  tS% 
am  alten  festhielt  nnd  gegen  die  nenemngen  der  elassischen 
litteratnr  gleichgültig  blieb.  Aus  dem  ciceronianischen  Zeitalter 
sind  neuerdings  untersucht:  die  spräche  des  BAfricanum  und 
Hispanienae  sowie  die  eigenthttmlichkeiten  der  altern  reden  Ciceroe ; 
Varro  ist  uns  yon  selten  seiner  Wortbildung  bekannt  geworden; 
Oomifieins  nnd  Ciceros  jngendschrift  de  juvemtian»  behandelt 
Tbielmann  in  der  oben  angezeigten  abhandlung:  dagegen  Ibhlt 
noch  vor  allem  eine  sprachliche  analyse  der  briefe  Ciceros  und 
an  Cicero  und  eine  grammatik  von  Vitruvius. 

Da  nun  Cicero  in  jenem  versnobe  den  Oomifieins  in  einer 
weise  benntst  hat,  welche  mit  dem  heutigen  begriffe  der  anto- 
renrechte  nicht  in  fibereinstimmnng  steht,  so  ist  es  von  intereopo 
zu  beobachten ,  wie  er  zwar  manches  archaische  seiner  quelle 
herübergenommen,  aber  auch  wieder  manches,  was  seinem  Sprach- 
gefühle widersprach,  abgeändert  hat.  Der  fortschritt  des  Cicero 
erscheint  um  so  gröfter,  als  vrf.  auch  dasjenige  hervprhebt,  waa 
Cicero  geflissentlich  yermieden  hat  (s*  b.  Oomifieins  rar»,  CSoero 
nnr  roro),  ein  moment  der  nntersnchnng,  welches  so  lange  vernach- 
lässigt, heute  nicht  genug  der  beachtung  empfohlen  werden  kann. 

In  der  formenlehre  weicht  Cornihcius  nur  unbedeutend 
▼on  der  classicität  ab ;  das  meiste  ist  schon  bei  Nene  verxeichnet 
nnd  anderes,  was  man  anflElhren  könnte,  kritisch  nicht  gesicfaerti 
wie  ein  passives  eegui  vom  vrf.  dnroh  annähme  einer  andern 
construction  beseitigt  wird:  neue  belege  erhalten  wir  für  den 
dativ  a/io ,  und  über  das  pronom.  inilelinitum  die  beobacbtung, 
daß  Corniticius  vor  folgendem  t  constant  ai  gut  schreibe. 

Wie  verschieden  man  hente  syntaktische  eigenthOm- 
lichkdten  benrthdlt,  seigt  das  beispiel  von  pmnuad&re  aUqusn^  wel- 
ches Nanck  im  commentar  zum  Phildras  als  poetisch,  vrf.  richtig 
als  archaisch  -  vulgär  bezeichnet,  vgl.  französisch  persuader  quel- 
gu'un.    Die  beobacbtung  der  archaischen  foimeln  te^  voi,  «Isos 
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faaeao  (elassisch  ah  aliquo^  oder  absolut)  hat  zu  der  vemiuthung 
geführt,  daß  iSallust,  der  sich  andere  objecte  gestattet,  die  alte 
spräche  manchmal  nur  äußerlich  und  künstlich  nachgeahmt  habe, 
fine  ftosf&hrliche  dmtellang  wird  p.  60  ff.  (»  406)  Aber  die 
ngenaimtaii  abaolaten  aeeoMtive  id,  hoe^  onm«  gmmt^  welche  die  elu- 
dsehe  latinitllt  offenbar  vermeidet,  gegeben,  und  Ober  dea  ar- 
chaiiche  quod  genus  =  zum  beispiel.  Dabei  möcliten  wir  au 
den  unterschied  eriuuern,  daß  bei  modus  nur  der  genetiv  eittsmotU 
äch  feetgeeetst  hat,  und  sugleich  daraaf  hinweisen,  datt  im  all- 
geoMinen  namentlich  im  oonversationston  immIim  sor  nmsehreibnng 
der  «dverbia  dient  {miUimodii  ^  minun  in  modmn) ,  wie  ja  ench 
die  Schriftsprache  quomodo  und  quemadmodum  beibehalten  hat, 
weil  vi  =  cüi*  zu  vieldeutig  war.  Vgl.  Cic.  Ep.  ad  Att.  9,  7,  3  sana 
■atfe,  quomodo  (=  ut)  m  UuUa  inaama,  Vrf.  beobachtet  selbst 
pu  79  (425),  daft  Casar  ad  hmo  modmm  angenommen,  Cicero 
et  wworfi»n  habe. 

Der  genetiv  des  Terbrechens  ist  in  der  archaischen  und 
juristischen  latinitSt  weiter  ausgedehnt  auf  agere,  arcessei-e,  sogar 
tatU/acerc  iniurütrumi  quoad  das  wird  nur  aus  Cato,  Coruiticius, 
Ckeio  de  inv«  nnd  den  briefen  sowie  dem  alterthfimler  Gellins 
bclflgt,  waa  die  modernen  latinisten  an  wenig  beachten.  Der 
shlativ  part  perf.  bei  opus  eH  ist  anf  einige  wenige  Alle  be- 

idlränkt,  wie  factOf  mcUurato^  2)ro2)eratOy  tacito^  convento. 

In  dem  capitel  der  adicctiva  und  adverbia  wird  der  steige- 
roDg  besondere  aufmerksamkeit  gewidmet,  und  dabei  auch  der 

dem  ref.  gleiehaeitig  gefundene  sata  bewiesen,  daA  die  ar* 
ehaisdie  latinitit  den  snperlativ  nur  mit  tnmUo,  nicht  mit  Umge 
steigert  Da  verf.  anßer  miUtum  und  bene  mit  adjectiven  auch  sane 
=  valde  behandelt  und  die  Verbindung  sane  bene  als  vulgär  be- 
zeichnet {eane  banus  oft  in  Ciceros  briefen),  so  konnte  noch  bei- 
g«f&gt  werden,  daß  der  gebrauch  von  $tme  wie  der  von  oppido 
mehr  an  rnuintg,  magmu^  ffrandU^  longtu  hinneigt  als  au  ihren 
gegensitaen,  wie  aus  Ciceros  briefisn  leicht  nachsuweiseii  ist:  Ep. 
id  Attic.  7,  14.  9,  17.  13,  21.  16,  13». 

Im  abschnitte  über  die  pronomiiia  verdient  beachtung  die 
pVeonastisdie  Verbindung  von  «miff  mit  aUquk  u.  tt.,  welche  im 
Htlilaischen  nnd  franaSsischen  (ciImmo;  aaetm,  ehaam)  fortlebt; 
ebeoso  die  Verbindung  von  eoce  mit  demonstrativen  wie  üie,  sZ2e, 
voraus  itaiieuisch  guesto,  juaBo  geworden  ist. 
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Um  die  nebensätse  nicht  unberührt  zu  leasen,  machen  wir 
nur  km  auf  die  reiche  behandluag  der  relativstttse  mit  wieder- 
bolang  des  besiehung^nomene  {dieB  quo  die)^  welche  unsere  kennt- 

niß  weßentlich  erweitert,  und  auf  die  pleonastischen  Verbindungen 
tametai  .  .  .  tamm,  ^rapUrea  ^uodt  itUOf  tdcirco  quod  u.  ä.  aof- 
merksam. 

Wortbildung.  Daft  -iMdo  älter  ist  als  -tot,  beweist  nna 
CScero  de  iny.  1,  25  mit  seinem  an,  tig,  eonemnitiido  ^  woftr  «r 
«p&ter  consequent  eonenrnSta»  schreibt,    hoNtudOt  nunihtdo  bei 

CorniticiuH  •,  und  diese  archaischen  {'ormeu  miissen  im  volke  fort- 
gelebt haben,  da  wir  sonst  nicht  im  italienischen  und  fransKö- 
sischen  abitudkie  und  kabikuU  finden  würden.  Die  zusammea- 
setsung  mit  in  privativnm  war  schon  in  CÜceros  seit  ins  stodkaa 
gerathen,  da  Wörter  wie  l»^aeer»  in$emetua  (avociog)  nie  gebüdel 
worden  sind,  sogar  composita  wie  immisericorg  ^  indätgenSf  indüi^ 
gentia  (Coruihcius,  Cicoro  lie  inv.)  später  verscliwuudeu  sind.  Be- 
sonders gelungen  ist  der  nachweis,  wie  die  reform  Cicero»  alle 
composita  fiber  bord  warf,  in  denen  die  prftposition  ihren  werth 
verloren  hatte,  wie  txantgere  und  eulaugere  neben  oa^sre.  Aehn- 
lich  werden  wir  das  zurflcktreten  von  exa§quare  und  adaegmmn 
zu  beurtheilen  haben.  Denn  da  in  alter  spräche  aequare  intrau- 
sitiv  ,,p^loich  sein*^  bedeuten  mußte,  wie  durare  hart,  lest  sein, 
80  wurde  ein  transitivum  entweder  durch  hülfe  einer  priiposition 
hei^gestellt,  oder  durch  die  Umschreibung  ae^MO»,  aequaibüm  fa» 
«srs  (PUutus),  oder  atqpmm  parm^  aeqmparart;  als  aber  asguor« 
später  selbst  transitiv  wurde ,  erschienen  die  composita  mit  prä- 
Position  iiberÜüssig  und  aequiparare  veraltet. 

£s  ist  damit  freilich  nur  weniges  aus  der  Heißigen  arboit 
angedeutet  und  gar  nichts  aus  dem  capitel  über  den  wortechatii 
aber  vielleicht  doch  genug,  um  den  leser  über  den  grundgedan- 
ken^  die  methode  und  die  tragweite  dieser  untertuchungen  auf« 
mklären.  E,  W. 


15.  Ineertt  auctoris  de  Constantino  Magno  eiusque  matre 
Helena  libellus;  e  oodicibus  primus  edidit  Eduardus  Hey» 
denr«ich.   Lipsiae  in  aedibus B.  G. Teubnerl  MDOOGULSIX. 

Vll,  30  p.    b.  —   60  pf. 
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des  14.  jahrhunderti  und  einer  Freiberger  des  15.  jabrlmuderts, 
fam  ei»tea  mal  vcrü6fentlichte  uoveUeuartige  werk  ciued  uubo- 
klauten,  spät-mitteUdterlicben  verfassen  gebttrt  nicht  in  den 
kieis  d^ijenigeia  mntoren,  velche  sieh  in  die  BOiiotktca  teripianm 
Ormteanum  Somamanm  TeaUmmiama  fllgUdi  einreihen  lawen; 
doch  ist  seine  TerOffentlichung  erwünscbt ,  da  über  die  jugend- 
leit  de«  Constantin  die  bisberigeu  publicationeu  meist  dürftiges 
kieton.  l«eider  bat  der  beraasgeber  die  druckleguog  eintreten 
iHwn,  eh»  er  die  latinitftt  des  werke  mit  anderen  spätlateini- 
■heo  sehriften  an  vergleichen  die  mnfte  gewinnen  konnte. 

Daher  erklärt  es  sich,  weshalb  eine  ansaht  nnndtbiger  oder 
onprobabler  conjectureu  von  dem  berausgeber  gegen  die  band- 
Kbriftliche  Überlieferung  beliebt  worden  ist:  so  z.  b.  p.  14,  2 
dis  völlig  verkehrte  znsetsnng  von  srei;  auch  die  ftndemngen 
S,  9.  8,  16.  11,  10.  25,  26  (in  der  note)  scheinen  verfehlt» 
ibeasoUl,  4  die  Ündemng  des  richtigen  handsohriftlichen  st  in 
H  (will  man  nicbt  ingereret  alleiusteLeud  zula8t»en,  so  ist  wenigHten» 
n  <C»e^  imger eret  zvL  iiciire\heu)\  22,  20  babeu  die  Codices  a  me 
no»  loage  pos$  mortm  m^gotiaudi  grt^iia  reemü^  Heyden- 
rsich  schreibt  j»of I  mors  e#^et^e«4i'  ftfssstft»  es  Ist  vielleicht 
fstC  aeiorem  »s^oltaecil  gratia  rssssiö  hennsteilen;  20,18 
ilt  des  pronomen  se  mit  dem  maßgebenden  codex  Dresdensls  ans- 
ralassen,  es  stebt  Ja  in  beiden  bandscbriften  scbou  20,  16,  wo 
der  beraosgeber  es  im  texte  gelassen  bat;  u.  s.  w. 

Ans  derselben  ttbereilnng  des  heransgebers  erklärt  sich 
ladk  sein  aeliwanken  in  der  Orthographie :  bald  behält  er  formen 
vis  mfarvmi'  (statt  Mtortmi)  1,  15  bei,  ja  er  Iftftt  sogar  s  statt  es 
m  der  zweiten  silbe  des  worts  coaetaneoM  5,  10;  bald  ändert  er 
gut  beglaubigte  spätlateiniscbe  scbreibungen ,  wie  er  z.  b.  sogar 
29,  Id  iocundum  au  iueutuhm  mapht  Auch  die  Interpunktion 
irt  som  theil  mangelhaft. 

Sehlimmer  ist,  da8  manche  aodentnngen  der  handschrifteu 
rm  editor  mißverstanden  sind:  so  macht  derselbe  26,  14  ans 
dem  oÄ#ä  der  handbchriften  nine^  statt  abgque  zu  emendiren :  6,  17 
iit  das  adverbium  amodo  deutlichst  überliefert;  5,  20  steckt  im 
des  codex  Dresdensis  die  praeposition  4»  («t  de  bom§  moHimB 
safnunmit),  n.  s.  w. 

Am  schlimmsten  aber  ist,  dai  eine  erhebliche  ansah!  noth- 
veodiger  iinderungeu  vom  beraut^^^tjii^f  iüp)4  jS^aobt  JS^:  s.  b. 
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8|9  Ree  €  8  sum  vero  «ociorum  imperatori  nurUicUOt  schreibe  recestu^ 
8,  20  cepit  inguirere^  schreibe  coepit;  6,  14  quae  (teil,  mor»)  .  .  .  hie 
mihi  eiHtu  rapiet^  wohl  mt  einfach  zu  schreiben;  7,  11  nobig- 
cum  paem  faeere  eogikmt^  achreibe  vobi$cum;  9,  14  de  taHim 
novibu$  filmMim  eoniriBtaHf  schreibe  novie  (vgL  28,  1);  Ii»  1 
mneüque  terreni  domini  heres,  schreibe  dominiii  15,  27  nmi 
grationibus  ^  schreibe  remi  gationihus\  30,  2  SimtlUer  qui, 
schreibe  similUer  que  (oder  allenfalls  quoque)\  25,  10  vermißt 
man  me,  das  vieUeicht  statt  et  an  setsen  ist  \  vielleicht  ist  auch 
25,  18  ignonmie  statt  ^iioraiiteni  au  schreiben;  1$,  29  mOehle 
man  entweder  «t  oder  18,  90>et  streichen. 

Daß  eine  so  schnell  gefertigte  ausgäbe  auch  von  dmekfeh- 
lern  nicht  frei  ist,  wird  man  erwarten:  so  steht  z.  b.  12,  14 
im  text  iloloritdtmm  statt  dolarosimmum;  12,  19  infedUUaÜe  statt 
infideiüatiei  ^  apparat  p.  6  (vorletate  aeile)  schreibe  riwllsola;, 
im  apparat  p.  21  schreibe  eonUmuaie  n,  s.  w.  Andeie  dnekfeli- 
1er  und  irHhttmer  des  heransgebers  haben  in  kundiger  trrfae 
ein  anonymer  recensent  im  Literar.  centralbl.  1879  ur.  40  und 
namentlich  H.  Usener  in  der  kritisch  -  exegetischen  section  der 
Trierer  philologenversammlnng  berichtigt 


Helena  eine  tochter  edler  ahnen  aus  dem  Mosellande,  war 
mit  einer  geselischaft  nach  Horn  gekommen,  um  die  heiligen 
stKtten  der  apostelförsten  au  besuchen.  Durch  ihie  achdnh^t 
zog  sie  die  blicke  des  kaisers  Gonstantius  auf  sich,  der  ihre  her- 
berge  erkunden  und  sie  daselbst  festhalten  ließ.  Bald  erschien 
der  kaiser  und  Uberwältigte  die  jungirau.  Helena  gebar  in 
Rom  einen  söhn,  den  sie  Gonstantinus  nannte.  Den  bltthenden 
knaben  raubten  kaufleute»  lieften  ihn  in  allen  ritterlichen  kttnsten 
unterrichten  und  entftlhrten  dann  den  herrlich  erblühten  jttng> 
ling,  den  sie  mit  aller  pracht  umgaben ,  nach  Byzanz ,  wo  sie 
ansehnliche  haudelsverbindungen  hatten.  Es  f^elaug  ihnen,  Gon- 
stantinus für  den  söhn  des  weströmischen  kaisers  auszugeben 
und  ihm  die  band  der  einaigen  tochter  des  bysantinisehen  kai* 
sers  SU  gewinnen.  Ifit  dem  jungen,  auft  reichste  ausgestatteten 
paare  tralea  sie  die  heimfiüirt  naeh  Ita&ea  an,  setzten  aber  die 

1}  Von  einem  andern  verfMaer. 
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neavermäblteu  auf  einem  unbewohnten  eiland  aus  und  fuliren 
mit  dem  reichen  brsQtacbats  davon.  VorUberfahrende  seeicute 
Bahmea  di«  beiden  Terlaisenen  anf  nnd  braohten  sie  glttekUch 
aa  die  lOmiselie  kitete.  In  Rom  Boehte  Oonstantinns  das  bans 
•riner  vereinsamten  mutter  auf,  die  den  schmerzlich  vermißten 
8ohn  mit  inniger  freude ,  dessen  vornehme  gemahlin  mit  banger 
tcbeu  empfing.  Während  nun  die  beiden  frauen  durch  ihre 
kamtfintigk^t  den  onCerbali  erwarben,  that  sieb  Conetantinne 
ia  wafibnflbiingen  hervor,  so  daft  er  die  anfinerksamkeit  des 
hSmn  selbst  anf  sieh  lenkte.  Dieser  fersebte  naeb  der  ber- 
knnft  des  bewunderten  kiimpfers  und  erfuhr  von  dessen  mutter, 
daA  derselbe  sein  söhn  sei  nnd  daß  er  durch  das  freche  aben* 
teuer  semer  räuber  die  erbtocbter  des  oströmischen  kaisers  rar 
siis  eriiaheB  habe.  Da  entsandte  Oonstantins  botsehalter  an  den 
hai  von  Byiana  nnd  erreichte,  daft  dort  wie  in  Rom  Oonstanti- 
nos  und  seine  gemahlin  zur  nachfolge  in  dem  vereinigten  dop- 
pelreiche bestimmt  wurden. 

Dies  ist  die  fabcl  des  interessanten  büchleins,  das  wir  dem 
ftkrigen  eifer  Heydenreiebs  verdanken.  Wenn  der  beransgeber 
vtniehert,  daB  er  nngedmektes  darbiete,  so  kSnnen  wür  dies 
gUoben,  so  lange  wir  nicht  dnreb  weitere  naobforsebnngen  an- 
der« belehrt  werden.  Wenn  aber  in  der  kuncen  vorrede  ange- 
deutet wird ,  daß  die  Veröffentlichung  zur  fördenmg  der  aitcr- 
tlumisstadiea  beitrage,  so  liegt  die  mögliebkeit  eines  ^usverständ^ 
liMss  in  nahe,  als  dai  nicht  einige  bemeikangen  snr  sacke  ge- 
nseht  werden  dürften,  noch  ehe  der  heransgeber  seine  abband» 
long  über  die  quellen,  die  spräche  und  anderes,  was  der  erlHu- 
tcniDg  bedarf,  erscheinen  läßt.  Der  unbekannte  autor  war  je- 
denfirils  ein  binnenländer,  sonst  ließe  er  die  beiden  ausgesetsten 
niebt  mehrere  tsge  lang  meerwasser  als  erquickendes  getrink 
gwicBen :  p.  16,  6  de  fmeiibm  ».ei  de  aqua  maritima  ee  per  äUquoe 
(üUquot  f)  diee  refeoenmt.  Daß  derselbe  kein  Römer  nnd  von  den 
tnschaaungen  des  römischen  alterthums  entfernt  war,  zeigt  schon 
der  eine  sats  p.  27, 1  merc<Uore$  aiUem  hmuamodi  in  quaesiümibue  pimi  et 
st  mveriiatem  imqpdri  de  praamieeie  mandamt  et  feeit  «1  eet  morie  et 
mmme  Rammtanm  qiii  ünoeidoree  kukumodi  gmaeetiomm  emetere 
ft^nmtar.  So  weit  man  aneh  die  seitliche  grenie  des  altertbnms 
▼orrücken  mag,  das  büchlein  über  Constantin  und  Helena  fUUt 
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jeden&lls  wdt  darttber  hiiuiw.  Der  gnmdton  des  gaoMo  wie  die 
dantelluDg  im  einzelnen  ist  eebt  mitteUlterlleb.   Anf  jeder  seit« 

begegnen  wir  dem  bombast  und  der  salbuug,  worin  sich  die  er- 
bauliche mÖQchsUtteratur  des  mittelaltcrs  geftillt.     Der  anfang 

pauiamem  damkd  moän  lern  ChritU  und  der  aebluA  ad  Um^ 
dm  e$  kanarem  mdmdua»  IrMtdolw  .  .  .  Amern  stimineii  damit 
Itberein;  ebenso  die  bemlnng  anf  Snsanna  und  Daniel,  die  et' 
wäbnung  des  heiligen  papstes  Silvester  und  der  hinweis  aut  die 
auffinduug  des  heiligen  kreuzes  durch  Helena.  Auch  wähl  und 
Werth  der  worte  führen  zu  dem  gleichen  ergebniß.  Die  spräche 
ist  dem  antor,  der  sieh  ihrer  bedient,  eine  fremde;  dasselbe  ver» 
bnm  wird  bald  mit  dem  aecusatir  bald  not  dem  dativ  Terbim* 
den,  sieht  bald  einen  infinitiv  bald  einen  setz  mit  quod  nach 
sich;  daa  geruudium  steht  statt  des  gerundivs  oder  particips;  das 
reÜezive  oder  possessive  pronomeu  wird  mit  dem  demonstrativen  ver- 
tauscht; deponentia  ersoheinen  in  aetiven  formen,  überhaupt 
werden  verwandte  verbalformen  Terweehselt;  tempora  und  modi 
wechseln  ebne  regel ;  das  particip  wird  mit  dem  Terbnm  finitnm 
coordinirt  ;  der  absolute  ablativ,  die  relative  sataverbindung  kom- 
men zu  schrankenloser  anwendung. 

Solche  Unebenheiten  und  fehler  hat  der  herausgeber  be- 
wahrt, indem  er  der  ▼ersnehnnif  den  aator  selbst  au  Terbeseom 
auswich.  Doch  ist  in  ▼ereinielten  flülen  die  ttberliefoning  ohne 
aoth  verlassen.  P.  11,  10  ist  tiberliefert  prokibmM  iptam  tmiom 
et  districte  ut  dicta  eiicenia  apud  ge  ita  abaconderet  ac  etiam  occul- 
iatßt,  quod  nisi  canu  tanicte  neceuitatu  aecßderst,  ut  praedixi^  muUi 
mquam  hommi  vwmli  de  Ms  imiH»  verbum  ^(iiefMO  modo  nveloMl« 
fieydenreich  schreibt  wnjiggsas  statt  prekibm$\  aber  es  ist  aniop 
nehmen,  daß  dem  antor,  als  er  prokiben$  schrieb,  der  negative 
gedanke  mUli  .  .  rcvelaret  vorschwebte ,  vor  den  sich  dann  der 
positive  ut  .  .  occuUaret  gedrängt  bat.  P.  14,  2  schiebt  He/- 
•denreich  ermt  nach  toUieitm  ein;  es  ist  aber  mit  den  handschrif- 
ien  SU  lesen  maft'sr  aa<«m,  gfäa  mmgk  meHmdota  üUo  magi$  eoUif 

surysat  .  .  mivit,  Unverbundene  participia  neben  einander 
üuden  sich  anch  kurz  nachher  14,  20  mtUier  vero  ettw  «tmib 
dalare  mota,  sibi  ex  corde  conpaUena  consoUnbatur  ipsum  dicens  ,  wo 
Heydenreich  gm  nach  M  eingeschoben  hat    In  dem  aatze  p. 

26  MifeB  vmo  •  .  JWsaam  «a  mutodim  mm  dam  emifiieoe  ei 
nß  dedomo  ffaa  reeederet  mUMs  euetodmt  streicht Heydeaveieb  et; 
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wem  aber  die  eoordination  tob  ammpitm  and  mmtodkü  dem 

autor  uicht  zugetraut  werden  dürfte,  so  müßte  auch  17,  28  «t 
mrg&u  cum  fuUnaiUia  ipsum  ampUxata  eumque  tanquam  ßUum  .  . 
mtfU  dicmm  entweder  fue  hinter  «um  gegtricben  oder  eil  in 
mifiißoula  lunsngeAi^  werden.  DaA  p.  10,  17  qiianm  rmm 
mmimü  €apia  MUm  hnhtihMr  die  ttnderung  hMbatm  angenommen 
wurde,  ist  nicht  gerechtfertigt.  P.  18,  81  lantet  die  Überliefe- 
rung aliquid  de  riieo ,  quo  mediante  victum  nustrum  quaerere  poteri- 
futf,  adiUre  vdo.  Hier  steht  quo  mediante  im  siaoe  von  quo  di- 
■MfcWtf,  mtm§  dimidim  parte,  Heydenreich's  ändemng  w<dt<ttwte 
indnint  denmaeh  nnnSdug. 

Sonst  bat  Hejdenreieh  iweifelbafte  Terrnnthungen  nnter 
dem  texte  mitgethcilt  z.  b.  p.  6,  7,  wo  die  müßige  urastollung 
■M  eurttvi  uUo  modo  videre  atatt  tdlo  modo  videre  non  curavi  vor- 
geschlagen» oder  25,  26,  wo  die  etelle  ms  pm/pemdam  ßor$  fw* 
dintHM  ■Moa  <BwiiYi  aamMi  voliialatiia  mmm  tff  itntf  pio/stA  d/tttnk' 
dMiu  beanataodet  wird.  Liest  man  nach  Heydenreich's  ▼orseUa^ 
hß4)re,  so  müßte  dsnudastis  wörtlich  gefaßt  werden,  was  der  mehr 
andeatenden  als  bezeichnenden  manier  der  Schilderung  bei  uu- 
wrem  autor  widersteht.  Daß  dmmuUutU  mit  ßore  an  verbinden 
eod  in  ftbertragenem  ainne  von  „berauben**  an  Terstehen  ist, 
kbrt  die  parallelatelle  p.  3, 14,  auf  welche  unsere  stelle  anriiek- 
uvist:  «MM^pce  pmdieilia»  ßarem  m  quanhim  poluit  vßnkmie  mbthMt 
twi^er.  P.  3,  5  hoapes  ei  {Helenae)  furtwn  cuinsdaiu  sitae  reif 
tibi  furcdam  cuseruit^  itnponem  ipsam,  quam  de  ea  plus  aüi$ 
»tpectam  habere  §e  dmt^  .  .  vtoeAetß  «an  psraiMl.  Hinter  de  an 
nSchteH^denreieh  rs  einschieben;  einfiusher  ist  es  ds  ao  (fierie) 
n  i^reibeB.        P.  17,  7  sehreibt  Heydenreioh  emn  eidieeei  ^ 

hni  de  pretioeie  veetihus  indutum  et  seeum  tarn  noöilem  tamqtte  pul' 
tkram  ac  öcue  omatam  midierem  gereutem  .  .  .  Das  letzte  wort 
fehlt  im  cod.  D,  in  steht  reieunte  ;  davon  weicht  Hey denreich's 
ttnjsctur  p&remtem  au  weit  ab.  £s  ist  wohl  nur  rs  ahi  dittograr 
flde  nach  awtWsriai  m  atreiehen  und  wisaalsBi  au  lesen:  also  aasi 
•MÜMtf  fUiem  .  .  Mbiftan  et  eeeum  .  .  oraaiaw  nmtierm  <w<Mwiiiw; 
in  diesem  büchlein  stört  aecum  statt  cum  eo  nicht,  worüber  die 
aote  au  p.  5,  25  zu  vergleichen  ist. 

Außer  der  iiandschnft  F.  d.  h.  Fribergensis  saec  ICY  hat 
HiydsnraicheiBaneedexD.  d.  b.  Diesdensls  saee.  ZIV  dem  teacta 
n  gnade  gelegt   Der  latatete  Ist  naoh  Hejdenreieh  wie  an 
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alter  Bo  an  werth  dem  ersteren  Überlegen  ,  daft  aberP  nur  eine 
abschrift  aus  I)  sei,  wagt  lleydenreich  wegen  der  abweichenden 
lesarteu  oicbt  zu  behaupten.  Leider  sind  die  mittheiluugen,  die 
uns  die  vorrede  über  die  beiden  handachriften  giebt,  albiii  dürf- 
tig, aU  daß  aie  sar  entecheidimg  dieser  frage  beitragen  konnten. 
Wüßten  wir,  welebes  format  D  bat  und  wie  ^ele  bncbsteben 
eine  zeile  dieses  codex  zu  enthalten  pflegt ,  so  ließe  sich  ans 
den  auslassungen  in  F  p.  6,  14  und  27,  G  vielleicht  ein  scbluß 
sieben.  Mehrere  stellen  ßnden  sich  in  F,  die  in  D  getilgt  sind^ 
8.  b.  p.  1,  19.  22.  2,  2.  8.  17,  7;  es  fragt  sich,  ob  D  hier, 
wie  in  Terrnnthen  ist,  leere  rasnren  liat,  so  daß  F  die  getilgten 
werte  noeb  lesen  konnte,  oder  ob  auf  den  rasnren  sogleicb  die 
nächsten  textworte  niedergeschrieben  wurden.  So  viel  man  aus 
dem  kritischen  apparat  erkennen  kann,  ist  die  abstammang  des 
F  aus  D  sehr  wahrscheinlich. 

Die  wenigen  orthographischen  ▼ersehiedenheiten  wie  1|  17 
ariodoxi  statt  ortAocfoa»';  2,  12  nnd  25,  15  Überit  statt  i^berk 
(tybts)\  2,  14  pulcritudinem  statt  pulchritudinetn  \  3,  14  opressit 
statt  oppressü;  8,  3  soUmpnia  statt  8ollcmpnia\  11,  28  traiuvei 
Statt  transvehi;  23,  8  vultis  statt  voki»i  29,24  ^fmpm$  sUtt  ymm§ 
beweisen  natürlich  nichts;  29,  25  nteepHi  statt  rßot^  ist  nur 
Schreibfehler,  wie  1,  19  nnd  20,  17  tagtdnß  stott  san^HlNa  oder 
25,  20  de  m  statt  de  me.  Ebenso  wenig  bedeuten  TerÜnderte 
formen  wie  19,  31  perducatur  statt  perducantur ;  28,  29  placet 
statt  pUicecU;  19,  Iß  vero  statt  vere\  11,  22  tempore  statt  tetnpu»; 
12,  18  uMfras  statt  no^va$\  13,  26  eetieria  staU  eccU&ie\  17,  15 
inmdam  statt  Auula;  19,24  Mdmnine  dene  statt  tSbi  demho  deo\ 
auslassnng  ^meiner  werte  wie  st  8,  18;  9,  20;  24,  14;  ^ 
11,  19;  15,  29;  domine  19,  26;  23,  7;  tanguinis  9,  19;  vinim 
19,  23;  tantarn  4,  33;  unicam  28,  21;  praeparari  7,  4;  fore  28, 
9 ;  -venneidung  von  dittographien  wie  bei  merito  9,  29  oder  do» 
mme  21,  80;  nmstellnng  von  iwei  werten  wie  2,  18  fktkeet  ip* 
fom;  8,  2  mm  nmteeio$\  25,  10  kie  poM;  80,  24  OffiuUmlmi 
fnofsr;  oder  Ton  mehreren  werten  wie  18,  22  noe  de  Umtie  peri" 
culis  statt  <lc  tantis  pcrtculis  no« ;  27,30  mortU  .  .  supplicium  statt 
euffpUcium  .  .  mortis  \  namensvertauschung  wie  p.  29,  16  Contteok' 
imo  und  80,  5  und  11  ComHamtimu  statt  QmeMio  und  Cbnsfo»- 
te;  Tertouschnng  sinuTerwandter  oder  Ihnlieh  geechriebaier 
werte  wie  p.  4,  7  und  10,  82  sl  statt  oe;  18,  2  de  üall  a; 
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15,  28  ista  statt  ipsa;  23,  29  ip»e  statt  iste\  17,  11  eorum  statt 
yMnm;  28,  5  OZm  statt  eis;  24,  26  appropinquar^  statt  pnpm' 
fMTg;  22,  7  «<lciNe0ri<  statt  perdueereti  24,  1  gu$cepiu6  statt  con- 
«9mm;  36,  4  MoBiMlini  statt  tsflimoiiNisi;  80,  8  mcemaru  statt 
MMMMHrat;  26,  18  düt  ommpcteniibw  statt  «tö«  fi&fNmMK6tM ;  27. 
30  rfir^  statt  digne\  8,  3  cr/f'i  statt  /tr/i;  15,  15  ceperunt  statt 
/aeemU;  einschiebung  unuöthiger  worte  wie  p.  6,  24  inj  19,  ö 
tnemmmi  20,  18  m;  22,16  mm.  Alle  diese  abwekbaiig^eii  des 
F  Toa  D,  deren  anftthraiig  dem  leser  ein  selbstftndiges  nrthdl 
snoS^liehen  soll,  erklXren  sich  leicht  ans  der  nngenanigkeit  im 
abschreibeu.  Wenn  D  p.  18,  21  schreibt  qui  no*  de  .  .  /?m- 
chUs  mari»  liberavity  F  aber  pcriculh  nos  retlimere  curavity  so  liegt 
wai  ein  abirren  in  die  nächste  zeile  zu  gründe,  wo  die  letzteren 
Worte  richtiii^  stehen.  Auch  p.  11, 9  proprium  statt  pravid»  kann 
auf  dnem  Terseken  berahen;  sollte  es  aber  nicht  als  solches 
gelten,  so  darf  man  eher  an  bewnftte  ftndemng  des  Originals  als 
an  benutzung  eines  andern  Originals  denken.  P.  G,  5  ist  das 
sinnlose  deiigui,  wie  D  bietet,  in  F  durcli  äereliqui  ersetzt,  eine 
iahe  lie|*ende  Yerbessenmg  wie  20,  ö  quo  statt  28,  2  pro^ 
npmml  statt  jMnor^p«tiiniiil.  P.  19,  18  bt  hinter  dtcd  mi  sords 
b  F  richtig  8UO  beigefügt,  was  gewlA  snch  nicht  ferne  liegt 
Wenn  aiso  nicht  die  beschafFenheit  der  handschriften  überhaupt, 
feoiidern  nur  die  verstiiiociLMiheit  der  Icsarten  dem  herausgeber 
bedenken  gegen  die  ableitung  von  F  aus  D  erregte,  so  wird 
ttsa  diese  bedenken  schwerlich  theilen. 

Andrerseits  sprechen  gewichtige  grttnde  positiv  daftir,  daft 
D  die  vorläge  von  F  war.  So  hat  F  p.  20,  8  sinnlos  magno 
pecuma  quntüitate  ^  was  nur  weitere  cntwicklnng  der  schon  in  D 
vorliegenden  verderbuiß  magna  pecuma  quantüate  ist.  P.  9,  22 
steht  in  D  vs^pis  ad  tanta  loci  dutoMeiam ;  darauf  beruht  die  mis- 
hmgene  Terbesserong  in  F  asfiis  od  tomta  iod  dittameio»  Ent- 
•ebeidender  aber  ist  die  ttberraschende  gleichheit  fehlerhafter 
oder  doch  anff^Uiger  lesarten,  die  sich  bei  der  geringen  Sorgfalt, 
womit  unverkennbar  nicht  nur  F  sondern  auch  D  geschrieben 
iit,  aas  der  benutzung  einer  gemeinsamen  vorläge,  wodurch  die 
chsneen  des  irrthnms  verdoppelt  wttrden,  kaum  erklärlich  wäre. 

In  fehleribafter  Orthographie  stimmt  F  mit  D  flberein  bei 
eapudf  wieud,  oporHmÜagf  eonmmare ,  addüug  statt  aditus^  spaciari, 
wyCKie,  iequencium,  nephandum,  nepharius^  äragma^  karistimaf  nunc« 
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ciuiy  nuncctare,  niehü^  soU^mpni'a,  soUempniter^  ioUempnitas,  dampnatio, 
hylaris,  ymmo.    In  beiden  handschriften  Steht  8,  1 6  dum  statt 
eimi,  wie  Heydenreich  schreibt;  11,  4  m  statt  «t\  wie  Heyden« 
reieh  hergestellt  hat;  12,  35  wOedSahnU  laenmabOem  statt  «ale- 
dieHonmn  taerimabiUm*j  80,  14  ambasiatorümt  statt  emhanatores  \ 
12,  18   talium  .  .  infedüitatia  statt  talis  .  .  infideUtatU\    29,  11 
pUnario  informatione  statt  plenaria  informatione ;   8,  h  de  ea  statt 
de  so;  15,  8  pieUtH  gui  statt  pietati  guae\  19,  27  filio  statt 
/|{k>  meo;  8,  27  «Miiesiite»  statt  deduemu;  10,  18  rnuft«  praepOf 
rolw  /Cart  statt  miiAa  praep€Hrata  fieti;  21,  10  tomsomeult«  .  .  eoN- 
fMMMin«    statt   tomeamentis  .  .  continuatis ;    1,7   plantaverat  statt 
jylantaverant ;   1,  8  irrigaverit  statt  irrigaverant  •  2,  20  and  19,  6 
jioesraiiiM  statt  poterMRus;  5,  20  tfuenisiiiiit  statt  instruamm;  12, 
19  eonüi/erei  statt  confM^crd;  15,  10  vidmtm  statt  oMisrm«;  28, 
22  seäM  statt  «iMt.  Die  gleiehem  Ificken  begegnen  in  D  und  P : 
4,  18  in  parHiu$,  wora  Heydenreich  nach  22,  18  naialüma  fügt; 
15,  9  liherare  ohne  das  durch  den  gogrensatz  geforderte  object; 
18,  20  wo  Heydenreich  et  und  22,  8  wo  Heydenreich  cum  ein- 
schiebt.   Ein  Überflüssiges  m  findet  sich  in  beiden  handschriften 
10, 9  nnd  27,  28.   Beide  schreiben  22, 20  wm  hnge  poH  manm 
megcUandi  graüa;  das  adverbiale  p09i  wurde  eben  als  präposition 
gefaßt  und   veranlaßtc  so  die  Hnderung  morem  statt  more  dann 
wurde   gratia  zur  stütze   des  genetivs   negotiandi  hinzugefugt. 
Beide  handschriften  schreiben  6, 7  amieoBä  modo  (mO)mdort^  wobei  A 
nur  als  dittographie  der  ersten  silbe  ▼on  aMfVfOi  sn  betraehten 
Ist   Endlich  steht  in  bdden  handschriften  dorch  irrige  asshni* 
lation  9, 14  ioMIm»  luwAi»,  was  Heydenreich  beiznbehalten  wagte, 
statt  talihus  novis.    Ganz  besouders  einleuchtend  aber  wird  die 
unmittelbare  abhängigkeit  des  F  von  D  durch  zwei  beispiele,  in 
welchen  der  modus  mehrerer  einander  coordinierten  Terba  regellos 
wechselt,  ohne  daA  dies  sn  einer  discrepans  geführt  hKtte:  17,  10 
quatUor  .  .  edueoint  fkunt,  quäÜU&r  quoquB  .  .  weiata  extütmit  ae 
gtialiter  .  .  dimiserant  et  .  .  2)crrft«reront ;   30,  17  qiialiter  .  .  suc- 
ceeserü  et  factu»  fuerii  .       g^ttaUUr  •  .  converaus  fuit  ac  .  .  regna- 
vU  et  qualUer  ,  .  ioerit  et  .  .  invenerit.    Ebenso  findet  sich  der 
Wechsel  der  formen  praettoUtri  6,  14  nnd  praeitolan  6,  17  in 
D  und  F  gl^chmäftig. 

Anf  die  recension  des  testes  Übt  die  hierdurch  begrtindete 
beseitigung  des  codex  F  aus  dem  kritischen  apparat  nur  geringen 
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tindaß,  da  der  allein  maBgebende  D  schon  von  Hejdenreich 
ifgebniffiip  bevorzQgt  wurde.  Inunerhin  ist  die  entseheidmig 
Midier  ftUe,  in  wdehen  aneh  F  eine  an  lioh  annehmlmre  lee- 

irt  Metel,  sn  gunsten  des  D  erst  fetzt  gesichert;  nnd  einzelne 
stellen  müssen  doch  anders  gestaltet  werden,  als  es  bei  der  un- 
bestimmten ansiebt  von  Heydenreich  über  das  verhäitniß  der 
ksndachriften  geschehen  konnte.  Bo  ist  p.  19,  5  mit  D  wbl 
lehieibea  eeee  tUbui  vmdatii',  denn  encmdum^  das  in  F  hinsng«- 
iUgt  wnrde,  ist  eine  ans  dem  yoransg^henden  satse  entnommene, 
flbrigens  selbstverständliche  erlauterung  zu  illud.  Ebenso  ist 
p.  20, 18  das  störende,  nur  in  F  überlieferte  se  zu  tilgen.  Fer- 
ner ist  p.  24,  26  nicht  mit  F  appropinquare  ^  sondern  mit  D 
fttfhqmmrß  anfiranehmen.  Endlich  muA  p.  27,  80  nach  D  «191- 
flkkm  äi^mae  morüt  gelesen  werden,  nicht  dirae  wie  F  steht; 
vgl  26,  ?5  tHffnos  gupplieio  et  morte.  Vielleicht  darf  auch  5,  20 
die  losart  von  D  de  bonia  morUm»  itiHruamtis  beibehalten  werden, 
während  F  de  wegläßt 

Im  folgenden  sollen  noch  einige  andere  textändemagen  in 
Hne  empfohlen  werden.  P.  2,  15  ist  etmeupimUiam  statt  eom- 
€Ufi0eentiom^  wie  19,  24  steht,  wohl  nnr  ein  dmekfehler; 
ebenso  3,  31  revermrum  fore  decrevü  (Helma)  statt  r cv er aurami 
9,  25  ditcrimina  .  .  praebtat  statt  praebeant;  12,  14  dohrts^i' 
mtmatkit  dolor o9i99imum;  12,19  infeäilUcUis  statt  infidtli* 
Utit;  12,  28  pariam  statt  portum\  15,  27  rmmgr€monibm  statt 
r9migationibu9\  16,  6  ee^peüt  statt  iap^tit;  18,  6  Moompe- 
nMtar  statt  tneomp  ar  abilitery  wie  21,  16  steht;  19,  12 
condonare  statt  condonari.  P.  7,  9  ist  zu  lesen  qui  pacc/n  di- 
liguiU  ac  terrarum  et  hominum  commoda  prosequutUur  ^  nicht  ter- 
fm\  7,  11  vobiteum  paeem  faeere  eogüßvUy  nicht  NoMfemn;  19, 
U  ngmm  mI  magnatum  /fK2f,  nicht  tna^nonim;  vgL  7,  2  noH' 
Um  et  magnatum;  26,  10  la  onägiio  «ao  nfattiiiii  eommentari^ 
lidlt  commendare. 

P.  26,  14  ist  die  Überlieferung  nec  abait  deorum  sublimium 
ditpotUifme  taJü  eoncubitue  aeeidere  potuit  unyerständlich ;  wenn 
Hsydenreich  nse  mne  diepoedUmi  schreibt,  so  trifft  er  den  sinn, 
^  nidit  den  wortlant;  vleimehr  ist  tMi  ans  a&fqiM  verderbt. 
P.  12)  9  nuüiuB  9oiamitdt  epe  refiei  §ed  Mnu  trihuiaiümie  et  cm- 
guttiae  aftici  bedarf  wohl  der  Verbesserung;  angesichts  mehrerer 
beiipiele  eines  überschüssigen  et  und  einer  irvigen  assinuiation  darf 
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vermuthet  werden,  daß  der  autor  tribulationu  angxistia  affici 
geschrieben  hat.  Auch  p.  13,  30  scheint  ein  Überflüs^  sa 
Bein:  mryamiM,  «e,  n  forU  mgpmvmkuU  mercaiorßi  magiitri  wonir», 
Iii]  vMmumt  mm  muUm.  iäne  irri^  asslmilatioa  liegt  Temiiith- 
lieh  p.  <),  8  in  den  Worten  orhata  tolaeione  .  .  dMeram;  ee  ist 
wohl  orhata  solaeio  zu  schreiben,  da  der  autor  sonst  die  form 
solacium  zu  gebrauchen  pflegt  (27,  15  mint  solationes  hat  eine 
eigeDthümliche  bedeutung,  wenn  anders  es  richtig  ist,  was  Hey- 
deareich  beaweifelt).  Die  werte  p.  2,  5  Helmtam  miyAMn,  91m 
ssB  nobüitu»  ^pddem  ptitmUtm  frogemta  de  ttirpe  quonmdam  noU* 
Umm  eMtatii  ^wereMÜ  originem  traxü  stimmen  nicht  zu  der 
eraählung  von  der  gesellschaft ,  mit  welcher  Helena  nach  Kom 
reiste  und  in  der  Stadt  sich  bewegte,  von  der  herberge,  in  wel* 
dier  sie  einkehrte,  yon  der  behandlimg,  welebe  sie  dnrcb  den 
wirth  erfiihr.  Es  mnA,  worauf  wohl  qmdem  deutet,  gogen- 
sats  obwalten  swisehen  ex  .  .  parmMue  und  de  eürpe  qwmmdam 
nohiUum\  dieses  ergibt  sich,  wenn  wir  lesen  ex  ignobilibue 
quidcm  parentibut  progenUa,  Die  dadurch  gewonnene  Vorstellung 
vornehmer  ahnen,  aber  einfacher  eitern  paAt  in  den  lOiammen- 
luudg;  mit  dieser  steht  auch  die  p.  26,  11  gerühmte.  etmgtdidB 
nohükae  praeetari  im  einklang. 

Die  interpunction  hat  Heydenreich  sparsam,  aber  sorgfältig 
gegeben.  Einzelne  bedenken  erheben  sich  freilich  •,  doch  werden 
sie  besser  im  zusammenhange  mit  der  betrachtung  des  satzbauea 
unseres  antors  erledigt  Darüber  aber  wird  hoffentUeh  des  her- 
aoagebers  versproehene  abbandlnng  erwttnsehten  anftchlnll  geben. 


Wie^)  der  person  Alexanders,  so  hat  sich  auch  die  sage 
frühzeitig  der  Constantins  des  Großen  bemächtigt.  War  nna 
aaeh  manebes  bereits  bekannt,  so  erfahren  wir  doch,  was  toq 
seiner  Jugendamt  erzählt  wurde,  eist  aus  dem  von  He^denrdeh 
aus  einem  codex  Dresdensis  saec.  XIV  und  einem  Fribergensis 
saec.  XV  veröffentlichten  romane.  Wir  besitzen  wohl  denselben 
nur  iu  einem  auszage  aus  einem  ausiiibrlicheren  griechischen 
originale  und  es  wird  wohl  heidnische  sage  gewesen  sein,  welche 
den  ehrisUiehen  aUeinhemeher  im  vollen  sinne  des  wertes  ni 
einem  unehelichen  kinde  gemacht  hat,  daran  anknüpfend,  daB 

1)  Von  einem  andern  ver&sser. 
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aut'  Diocletlans  befehl  sich  von  seiner  rechtmäßigen,  aber  nie- 
dngexa  «taade  aiigeböng:en  gattia  Ueiena  {vUitsirna,  Anon.  Vales.  2) 
taB»  naAt».  In  Born  geboren  seiehnet  er  eieh  in  ritterliehen 
IlMten  ans,  irird  von  kanflenten  nach  Oonstanünopel  entflUurti 
iMr  den  eohn  des  abendltndlselien  kafaere  ausgegeben ,  der  der- 
tigen  Prinzessin  vermählt,  auf  der  rückreise  aber  auf  einer  insel 
im  Stiche  geiatisen,  von  vorüberfahrenden  gerettet,  schließlich 
vom  valer  erkannt  nnd  som  erben  des  reiehea  eingesetzt,  wo- 
dareh  nnn  sneret  die  werte  des  Snidas  fptßQtc^tit  mar^i 
lersOndlieb  werden.  IfÖglich,  daft  es  prof.  Wagner  Ton  Harn- 
Vurg,  der  eben  in  italienischen  bibliotheken  nach  griechischen 
romanen  iorscht,  gelingt  uns  die  reinere  quelle  wieder  zu  er- 
■fhiießen ;  denn  in  der  vorliegenden  Überarbeitung  ist  keidni- 
Mkes  mit  clnistliehem  bnnt  gemischt. 

Nach  der  sprachlichen  form  an  seUieften,  kann  dieselbe 
nicht  mehr  dem  alterthum  zugewiesen  werden;  vielmehr  ist  die 
Zersetzung  der  lateinischen  spräche  schon  so  weit  vorgeschritten, 
dafi  wir  an  die  zeit  nach  Karl  dem  Großen  zu  denken 
ksben.  Neben  Mtabtilaria  s  wirthin  (Aognstin;  Mabmlariit»  bei 
Apoleivs)  und  apimmu,  tpoma  «es  ipotus^  iponue  finden  wir  anck 
fwia,  tfmbatiator  nnd  ionMomsitfa  s  tnmiere.  Die  snsammeo* 
fietznn^^pn  mit  re  sind  schon  weit  ausgedehnt,  wie  recoUt'gere, 
i^aeeoUa^  ricoUe),  regratiari  (ital.  ringraziare  =  rängratiari),  rtgtih 
«ton:  desgleichen  die  composita  mit  faetre^  wie  mtilißco^  Mrti» 
f»  s  franxitoiseb  «sf^lsr  n.  ä.  Die  prILposition  ds  macht  dem  genetir 
ttid  ablatfy  berate  eUrke  concurrenx ,  a. 

«dqa  re;  de  vestibus  iudnere\  onerare  ^  implere^  contentus  de.  Der 
Mcnsativ  der  städtenamen  auf  die  frage  wohin?  bekommt  das 
verdeutlichende  od,  s.  b.  ad  JZomom,  ad  dotnum.  Statt  »  findet 
ikh  hlnfig  M,  Der  accnsaüv  c.  infin.  ist  eine  Seltenheit  ge» 
worden,  nnd  nach  den  verbis  des  sagens  meist  dnrch  quod  er» 
lllit,  welches  auch,  wie  im  französischen,  consecutiv  gebraucht 
wird,  mit  indicativ  sowohl  als  mit  conjunctiv,  gelegentlich  auch 
^it  itf  we^selt.  £ndlich  nimmt  die  darstellung  manchmal  eine 
bidia  «n,  welche  an  afrikanischen  schwulst  erinnert  Wir  mei» 
M  weniger  die  Verbindung  von  synouTmen  wie  iiwfgmta  sl 
feste  4,  eoniugem  sl  marUwn  7,  22,  framd§m  H  Mum  4,  ummi- 
iotk  et  ftcit  (=  iuuU)  9, 41,  als  die  epexegetischen  genetive  wie 
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Digitized  by  Google 


16.  Sehnlveriwmig« 


Nr.  1. 


fSidd  rOiifio  2«  degtmüae  pulOirikuh  2,  mfeUeUaHi  com  17,  Mr«- 
eimdiae  hmtettaa  86,  wjppUeüan  mortU  42  u.  &. 

In  kritischer  binsicht  irird  man  von  einer  uUtio  princept 

nicbt  alles  verlangen  dürfen:  aber  lesarten  wie  de  talibu«  nocihvs 
cap.  13  hätten  doch  nicht  im  texte  geduldet  werden  sollen,  und 
cap.  29  war  guo  medUmie  nieht  in  medMcoMU  zu  verändern,  Bon* 
dem  mit  italienischem  msdioirftf,  iransSeiachem  moyeiiiMHil  (veirnit- 
telat)  SU  erklären. 

Ed.  Wölfßit^ 


16.  Die  Verfassung  der  höheren  schulen.  Pädagogiache 
bedenken  von  dr.  Wilhelm  Schräder.  2.  aufläge.  Berlin  1879. 
6.   XIV  und  256  p.  —    6  mk. 

Das  vorliegende  treffliche  buch  gehört  nicht  in  den  kreis 
derjenigen  werke,  welche  iu  diesen  blättern  besprochen  zu  wer- 
den pflegen.  Wenn  wir  nichtsdestoweniger  dasselbe  hier  snr 
anaeige  bringen,  so  geschieht  das  nicht  um  einer  empfehlung 
willen,  denn  einer  solchen  bedarf  es  nicht  mehr,  da  wahrschein- 
lich bald  die  zweite  aufläge  vergriffen  sein  wird ,  sondern  um 
auf  die  höchbt  l)e<leutenden  vorschlüge  hinzuweisen,  welche  der 
verüasser  hinsichtlich  einer  neuordnung  der  lehramtsprüfung 
macht,  wosn  wir  uns  um  so  mehr  berechtigt  fühlen,  als  über 
diese  aagelegenheit,  in  der  sich  Universität  und  schule  auf  das 
engste  bertthren,  bereits  zu  wiederholten  malen  In  dieser  Zeit- 
schrift gehandelt  worden  ist.  Wenn  wir  außerdem  über  die  be- 
sonders wichtige  äußere  frage,  unter  welchen  Voraussetzungen  08 
mißlich  sein  würde  dem  lehrerstande  das  aecensionsrecht  beisu- 
Iflgen,  einige  bemerkungen  hinsuftigen ,  so  dflrften  sich  diese  in- 
sofern passend  anschließen,  als  diese  älteren  ideen  dem  betref* 
fenden  abschnitte  des  vorliegenden  buches  die  weitere  ausgestal- 
tung  verdanken. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  dem,  was  der  Verfasser  p. 
114  ff.  Über  die  Staatsprüfung  der  lehramtscandidaten  aufteilt 

Es  ist  allgemein  bekannt,  wie  die  gegenwärtig  geltende 
Prüfungsordnung  zu  vielfachen  klagen  anlaß  giebt.  Die  profes- 
soren ,  welche  naturgemäß  die  anforderungen  an  die  candidaten 
zu  steigern  wünschen,  klagen  über  die  in  folge  derselben  ein- 
tretende sersplitterung  der  atudiosen,  während  die  •chuiverwal- 
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tOBf  mit  der  eliiMitigkeit  io  der  ansbilduDg  der  jungen  lehrer 
nnd  ihrer  schweren  Verwendbarkeit  in  den  praktischen  verhält- 
nissen  der  schule  unzufrieden  ist.    Andre  etinmieu  aus  univerai- 
ÜtBkretoen  haben  darauf  bingewieaen ,  daft  aabhreicbe  stadioaen 
m  TOfnherein  ihre  stndien  nach  den  im  reglement  zusammen- 
gwteUten  ftchem  einriebten  und  in  steter  examensangst  —  ancb 
unter  dem  druck  persönlicher   riicksichten  —  ledif^lich  das  trci- 
beo,  worüber  geprüft  wird;  dabei  trete  dann  an  die  stelle  dea 
wimitteibaren  interesses  nnd  der  yerdefting  ein  berechnetes  an- 
^gnen  des  nothwendigen  stoffids.   In  der  that  richten  nicht  sei* 
In  schon  ganz  junge  Studiosen  an  ihre  frfiberen  lehrer  die  frage, 
Welche  facultäten  sie  sich  dereinst  iu  der  priitung  erwtrben  sol- 
len.    Daß    darunter    aller  wissenschaitliche   sinn    ^u  gründe 
geht,  bedarf  keines  beweises.    Ein  anderer  ttbelstand  ist  die 
prtluig  in  der  sogenannten  allgemeinen  bildung,  welche  ledig* 
beb  wiederholnng  eines  groBen  theils  der  maturitätsprflfiing  ist 
lud,  wenn  sie  ernst  genommen  wird,  den  Studiosen  eine  beüuu- 
tende  zeit  kostet,   wenn  sie  aber  —  wie  tias  wohl  geschehen 
toll  —  nur  pro  forma  stattündet  und  trotz  schwachen  resultatCS 
oluM  erhebiieben  einfiuB  auf  das  zeugnift  bleibt,  besser  wegftUt 
Die  manniftlifaltigkeit  derselben  ist  sehr  groll;  so  hat  s.  b.  ein 
csndidat,  der  in  der  mathematik  und  pli}^^k  die  facuUaa  fUr 
prirna  erlangen  will,  die  allgemeine  bildung  in  dor  cheiiiie,  der 
niiaeralogie,  Zoologie  und  botanik  nachzuweisen^  will  er  aber 
ctva  noch  das  englische  als  Unterrichtsfach  hinzunehmen,  so 
vfiida  dne  prfiinng  in  der  religion,  geschichte,  geographie,  im 
fitasSsiseben  nnd  lateinischen  erforderlich  werden ,  und  da  je- 
der sich  über  seine  kenntnisse  in  der  philosophie  und  pädagogik 
ausweisen  muß,  so  würde  jener  candidat  sich  außer  in  den  drei 
hanptftchem  in  eilf  Wissenschaften  bezw«  sprachen  prüfen  lassen 
Bflnen.  Die  prttfungs-commissionen,  welche  diesen  (Ibelstand 
•dbst  empfinden,  nehmen  daher  in  vielen  Allen  die  allgemeine 
Vildang  als  durch  das  reifezeugniß  erwiesen  an. 

Um  abhülfe  zu  schafifen,  will  nun  der  Verfasser  statt  einer 
prufoDg  deren  zwei  eingeiührt  wissen,  die  durch  einen  zwei- 
jtiirigen  Zwischenraum  getrennt  sein  sollen.  Das  erste,  von 
ttiv«nitttBpTofesioren(?)  abzuhaltende,  ezamen  soll  sich  lediglich 
>if  die  facbwissenschaften  erstrecken ,  und ,  damit  desto  tücbti- 
(tre  forderungen  gestellt  werden  könneni  weder  philosophie  noch 
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Wir  möchten  den  wünsch  hinzufügen ,  daß  damit  auch  die  auf- 
Btellnng  venchiedener  gruppeu  von  Wissenschaften  im  reglement 
Wegfall  kommen  nriiebte;  es  würde  genügen  die  forderunges 
in  Jedtln  fiMshe  Mi  fiormieren;  hinncbtUch  der  waU  der  filch«r 
■oUte  man  die  individtuttitftt  nicht  bescfarKnken.  Dai  man  gans 
einseitig  gebildete  candidaten  bekomme ,  braucht  man  nicht  zu 
ftirchten,  da  jeder,  der  sich  dem  «chulamte  widmen  will,  eine 
gewisse  Vielseitigkeit  als  in  seinem  interesse  liegend  erkennen 
wifd.  Naeh  absolviemng  der  ersten  prüfnng  b^nnt  sodann  die 
pnktiscbe  einf&brang  in  das  lehram^  dieaof  awei  jabre  berecbnet 
Ist  und  ftlr  die  sehr  bemerkenswertbe  winke  gegeben  werden. 
Während  dicj^er  zeit  soll  der  caudidat  sich  auch  auf  die  zweite 
prtlfung  vorbereiten,  welche  wesentlich  auf  die  crforschung  seiner 
kenntnfsse  in  der  pHdagogik  geiicbtet  ist  £ine  scbrihliebe  mr» 
beit  Wird  fllr  entbebrBeb  eiklXrt,  wenn  der  candidat  unter 
leitnng  seines  direetors  pädagogische  arbeiten  angefertigt  bat  nii4 
diese  bei  der  prtifting  vorgelegt  werden.  Außerdem  soll  der 
candidat  in  der  zweiten  prüfung  seine  allgemeine  bildung  nach- 
weisen; aber  der  Terfasser  versteht  mit  recht  diesen  begriff  an- 
ders, als  daa  gegenwürtige  reglement;  sie  sei  ihrem  wesen  nach 
bestimmt ,  die  faebbildnng  von  der  einseitigkett  mn  befreien  nnd 
durch  zurückruhrung  auf  ideale  anschauungen  zu  verklären,  habe 
daher  nichts  mit  der  Vielseitigkeit  zu  thun ,  und  weder  natur» 
wissenschaftliche  noch  mathematische  und  ebensowenig  sprachHefae 
kenntnbse  an  sich  könnten  einen  bestandtheÜ  derselben  ana» 
naeben;  yiehBehr  seien  teKglon,  philosophte  nnd  gcscbicbte  die- 
jenigen Wissenschaften,  aus  denen  diese  bildung,  welche  zur 
idealen  und  zusammenfassenden  betrachtungsweise  alles  mensch- 
lichen erkennens  and  handelns  beiahigen  solle,  am  besten  ge- 
holt werden  könne.  In  diesen  fitehem  soll  also  unter  aufrdel« 
Inug  würdiger  fbrdenmgen  im  aweiten  esamen  geprüft  werden. 
Das  maaß  dieser  ibtdefiingen  wird  In  einer  weise  abgegriinzt, 
mit  der  man  sich  mir  einverstanden  erklären  kann.  Eine  schrift- 
liche prüfung  soll  nicht  stattHnJeu,  ebensowenig  wie  eine  probe- 
lection.  Für  diejenigen  candidaten  indessen,  welche  sieh  die 
unterrichtsbeilihigttttg  In  der  philosophischen  prropHdeutik  erwar- 
ben Wollen,  mflsse  die  prtffling  strenger  sein  nnd  dCrfc  Ton  eS^ 
ner  schriftlichen  arbeit  nicht  abbeheu;  dann  aber  gehöre  iie  auch 
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U  imm  «vs(»  caiwmt  Ißt  der  almiliaie  der  iwoIim  w«4fii  di« 

tediniacheii  rtttlM  dar  provinxial-sohal-oolle^ieQ  und  g«f^i^net« 
directoren  beauftragt.  Das  seut^niß,  bei  welcli^^m  nur  awei  grada 
so^elnasen  werden,  vertritt  dta  stelle  der  £*e§^enwärti^  von  den 
diraetaren  Ober  dm  probejahr  awgeforliifftaii,  die  «llerdingt  ihr«» 
sveek  mar  maa|[elh«ft  eifttllea,  und  TBrlaiht  dm  oandidalen  dl« 
biftliiftiiiig  SV  deinltiven  anstellimg.  —  Auf  den  •raten  bliek 
^arakterisieren  sich  diese  Vorschläge,  deren  weitere  begrUudung 
rnaa  io  dem  buche  selbst  nachlesea  möge,  als  sumeist  aattererdent* 
Ufib  iMrsktiecli«  imd  wir  könneo  nur  den  wnnech  aneepreekeB»  dai 
dieedlHio  an  nalgebeoder  etelle  die  leebte  beaebtang  findea 
nsd  dasii  betragen  möobtea,  einem  anstände  ein  ende  an  maobeVt 
der  leider  zu  vielen  berecliti;(ten  klagen  veranlassung  giebt. 

I>ahingegen  sind  wir  nicht  in  der  läge,  uns  mit  der  aft, 
via  der  ▼erfisiier  p.  166  ff.  die  vielfach  ventilierte  frage  nach 
w&gAm^  der  aaeeaaioneTerbäliaiwe  der  lebrer  bebandelt,  in  glei« 
aber  wiaa  einverstanden  an  erklAren,  da  er,  wie  bereite  anl 
des  oolobereonferensen  (vgl.  Gentralbl.  1878.  p.  159  ff.)  unter 
Terwerfung  sämmtlicher  biaher  gemachteu  Vorschläge  au  dem 
Schlüsse  gelangt,  e^  müsse  bei  dem  gegenwärtigen  zuntande,  bei 
dm  iaa  ahllgameiBen  die  bärten  dnrob  dae  woblwollen  der  beb^r« 
daa  «itfifaglieben  wflrden,  aein  bewenden  behalten.  Dia  aabl* 
leielMii  mbilBgkeiten,  welobe  bei  dem  jetzigen  beförderungsmodua 
nicht  zu  vermeiden  sind,  machen  jedoch  eine  weitere  erwii«(uug 
dar  frage  wünschenswerth,  aumal  seit  eiuführunij:  dos  norraaletata 
Toai  jahra  nach  die  binzngekommen  ist,  daft  die  lebrer  der 
giiierao  aoetallen  beim  avaneement  an  derselben  idinle  wi^i 
«ngfinatiger  eteben,  als  die  der  Id^neren,  da  die  gebattseStM  an 
den  letzteren  durch  größere  abstände  geschieden  sind,  und  die 
kdirer  an  Bolchen  anstalten  nach  einmaligem  av&ucemeat  um  ebeo- 
ioviel  vorrtteken,  alt  nach  doppeltem  oder  dreifachem  an  gröfitoren 
eoMeiiy  aa  denen  aaek  die  im  allgeneinen  dart  berssehenda 
Uballara  bawegung  akht  immer  anegleieh  gewührt,  da  erirfir 
nmgemäßig  auch  hier  nieht  selten  ein  lang  dauernder  stillstand 
iiiUritt.  Allerdings  hat  der  Verfasser  recht,  wenn  er  die  bishe- 
mgta  TaraakUge  für  unanaebmbar  erkUrt,  indessen  aothaltaa 
iioanlkTWi  im  aiaaelnen  doäk  manobfli  gnie,  «ae  deeeen  eembinir 
tiM  wier  kinaHAignng  einiget  neaen  rieh  viaUeicht  ein  anaebü- 
laM  s/i»tau  bfldea  UiAt.    Vaiweban  vir  im  iolgenden  4ii 
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gnmdlinien  eines  solehen  mit  wenigen  Worten  sn  sddmen.  Wir 
gehen  dabei  znnlleliBt  von  der  ordnun;^  der  verhiltnifiee  «n  den 

königlichen  gyinuasion  und  realschiilon  1.  ordiuiiifr  aus. 

Wie  schon  jetzt  die  königlichen  directoren  der  ganzen  mo- 
narchie  (die  durch  die  großen  städte  bedingten  ausnahmen  fallen 
nicht  ine  gewicht)  nach  ihrem  dienstalter  avancieren  ohne  be- 
rttcksichtigang  des  ihnen  in  folge  der  gröBeren  oder  geringeren 
•ausdehnunp:  ihrer  anstalten  obliegenden  maaßes  von  arbeit  und 
Verantwortung:  danach  müßten  auch  die  königlichen  lehrer  des  ge- 
sammten  Staates  lediglich  nach  der  ancicnnetät  im  gehalte  auf« 
rücken,  nnd  mit  dem  principe,  daA  ein  schwierigeres  nnd  Ter* 
aniwortnngSTolleres  amt  anch  ein  grOfteres  diensteinkommen  be- 
dingt, wfirde  ebenso,  wie  es  hinsichtlich  der  directoren  geschehen 
ist,  entschieden  zu  brechen  sein.    (legen  eine  beschränkung  sol- 
cher Ordnung  auf  eine  provioz  mUssen  wir  ans  aus  den  sehr 
triftigen  gründen,  welche  der  Verfasser  dagegen  anführt alles 
ernstes  verwaliren.   Wdnschenswerth  wftrde  es  sein,  wenn  nnter 
anfhebnng  des  Unterschiedes  swischen  Oberlehrern  nnd  ordenüi« 
cheti  lelirern  für  aiinimtliche  lehrer  nur  ein  etat  gebildet 
werden  kiiniite;  es  läßt  sich  jedoch  nicht  verkennen,  daß  das 
vom  Verfasser  p.  172  in  dieser  hinsieht  gesagte  volle  berechti* 
gnng  hat,  nnd  daft  deshalb  dieser  unterschied  wird  ftstgehalten 
werden  müssen.   Es  werden  also  swei  gesonderte  etats,  einer 
fl!r  die  Oberlehrer,  der  andre  für  die  ordentlichen  lehrer,  aufzu- 
stellen sein.    Da  wir  uns  indeß  denken,  daß  der  candidat,  wenn 
er  die  feste  anstellung  erlangt  hat,  zunächst  keinem  der  beiden 
etats  sugetheilt  wird,  so  wird  man  für  die  gruppe  dieser  ein* 
lachen  „gymnasial-  beaw.  reallehrer'*  noch  einen  dritten  etat  au 
bilden  haben.    Erst  nach  einer  etwa  vierjährigen  thXtigkeit^  wenn 
die  junge  lehrkraft  hinreichend  erprobt  ist  und  etwaige  maugel 
im  prülungHzeugnisse  durch  nachprüfung  ausgeglichen  sind,  tritt 
die  entscheidung  ein,  und  werden  die  wissenschaftlich  und  prak* 
tisch  tüchtigsten  lehrer  sofort  auf  den  etat  der  Oberlehrer,  die 
übrigen  auf  den  der  ordentlichen  lelirer  gebracht   Die  central* 
behörde  würde  die  zahl  der  oberlehrerstellen  und  unter  welchen 
bediugungeu  noch  später  ordentliche  lehrer  auf  den  etat  der 
Oberlehrer  zu  transferieren  sind,  festzustellen  haben.    Bei  letzte- 
rem Übergänge  würden  ähnliche  Verhältnisse  entstehen,  wie  ge» 
genwärt^f  wenn  schon  im  dienstalter  avancierle  directoren  der 
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gttiBgereii  gehaltsdasae  in  eine  der  grOBeren  etädte  renetet 
▼erdn.    Das  jetst  herrschende  princip,  daft  der  snkflnftige  ober* 

lehrer,  wenn  auch  mit  übersprin^rung  einiger  stufen,  erst  die 
ordentlichen  lehrerstellen  durchmachen  muß,  ist  deshalb  aufzu- 
geben, weil  gerade  bei  diesem  berördeningsmodus  eine  aoAeior- 
dentUebe  ungleichmKfttgkeit  in  der  behandlang  des  dnzelnen  Tor- 
rakommen  pflegt    üm  aber  noch  größere  nngleichmftBigkeit  ni 
Knni^den ,  nnd  da  man  nach  unserem  Systeme  zum  theil  sehr 
juDge  Oberlehrer  haben  würde,   wird  man  nicht  umhin  können, 
auch  mit  dem  principe  zu  brechen,  daß  die  besoldungen  sämmt- 
Heber  Oberlehrer  höber  su  normieren  sind,  als  die  sämmtUober 
sidendiehen  lehrer;  man  wird  vielmehr  den  minimalsate  fBr  die 
ebeiMrer  herabsetsen  und  andrerseits  den  maximalsati  der  or- 
dentlichen lehrer  erhöhen  müssen,  wodurch  dann  auch  die  mög- 
lichkeit  gewährt  wird,  treues  wirkon  in  den  mittleren  und  ua- 
tsm  daaeen  besser  sn  belohnen,  als  das  jetit  geschehen  kann* 
Wem  die  Oberlehrer  hierdurch  beeintrSehtigt  erscheinen,  so  ist 
Iksen  darin  ein  wesentlicher  yortiieil  gesichert,  daB  sie  sehr 
früh  in  eine  bessere  besoldung  einrücken  und,  da  aus  ihrem  etat 
Bämmtliche    directoren  genommen    werden ,    ein  rasches  avan- 
eement  haben.   Die  dorcbschnittsstttze  für  beide  etats  and  die 
fikeiis  derselben  ÜMtsnstellen  liegt  aoAerhalb  nnserer  an%abes 
dagegen  bemerken  wir,  daB  fttr  jene  periode,  in  der  der  lehrer 
keinem  der  beiden  etats  angehört,  abstufungen  in  den  gehalts- 
Sätzen  nicht  erforderlich  erscheinen ,  vielmehr  die  dadurch  er- 
iparten  summen  benutzt  werden  können ,  um  die  beiden  etats, 
smienüieb  was  die  mazimalstttae  betriffit,  möglichst  günstig  sa 
gvCalfen.    Chgenüber  den  dnrch  eine  solche  ordnnng  erreichten 
wessDtlicben  Tortheilen  wird  der  lehrerstand  gern  darauf  Ter* 
sichten,  daß,  wie  es  jetzt  üblich  ist,  zu  jeder  Versetzung  erst  die 
beistimmung  des  zu  versetzenden  lehrers  eingeholt  werde;  unser 
ifiteni  ist  nicht  anders  darohsniühren,  als  wenn  den  behörden 
Ätt  anbedingte  ▼erfttgang  Uber  die  lehrkritfte  ansteht,  nnd  swar 
den  mittelbehörden  Aber  die  der  provins,  der  centralbehörde  bd 
Versetzungen  aus  einer  provinz  in  die  andere.     Die  etata  der 
schulen  würden  ihre  jetzige  feste  gestalt  verlieren  müssen ;  zwar 
vttrde  jede  anstalt  ihre  eigenen  einnahmen  an  zinsen ,  gefUUen, 
idml^em  n.  s.  w.  behalten,  aber  der  bedttrfiüBsnsobnB  wttrde  ver* 
ladsrlieh  sein,  je  nachdem  die  lehrer  der  anstalt  mehr  an  den 
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}ihkgtTtu  oder  den  älteren  gehören.  Schon  jetzt  Bind  ,  da  die 
gokalte  dsr  directoren  and  der  elementarlebier  nach  demdienat- 
altor  •teigeo,  werngsteaa  ia  dieser  benehnng  die  bedttrfiuAea- 
leliiiMe  weche^lnd.  Die  möglichk^t  einer  aolehea  tinriebtiiiig, 
die  allerdings  an  der  eentralstelle  ^nlge  arMtskritfle  mehr  «r» 
forderlich  machen  würde,  ist  auf  der  octoberconfereua  (vgl.  1.  L 
p.  162)  von  dem  herrn  minister  anerkannt. 

Becht  schwierig,  jedoch  nicht  unlösbar,  würde  die  eafgabe 
atin»  die  lehier  nn  den  stKdtischen  Scholen  dem  syetem  einsn» 
gUedem;  nur  mfiAte  man  snnichst  mit  der  Organisation  der  v«er> 
hUtnisso  an  den  königlichen  anstalten  vorgehen ;  denn,  wie  die 
meisten  patronate  aus  furcht  vor  Verkümmerung  ihrer  schulen 
die  wohnnngsgeldzuschüsse  bewilligt  haben,  so  würd^  sie,  dn 
•lidaim  die  königlichen  lehrer  in  anderer  hinsieht  wesentlich 
besser  gestellt  wflrdea,  als  die  ihrigen,  wiederam  geneigt  werden 
ein  Opfer  %n  bringen.  Dieses  würde  in  der  aufgäbe  des  nnbe* 
dingten  Wahlrechts  bestehen  müssen.  In  dieser  richtun»^  ließe 
sich  freilich  durch  gesetzgebung  nichts,  viel  aber  durch  verband- 
hwg  erreichen.  Und  es  soheint  in  der  that  erreichbar,  daA  die 
patronate  deh  dem  eUete  gegenüber  yerpiUcbten,  für  jede  v«c 
ennte  stelle  nnr  ans  einer  lahl  yon  drei  prVsentierCen  lehrem 
tu  wählen;  wofür  dann  der  Staat  die  lehrer  der  schuleu,  für 
welche  jene  bedingung  zugestanden  ist,  in  jeder  rücksicht  dem 
Systeme  eingliedern  würde.  Da  nvn  aber  nach  einfUhmng'der 
aeeendonfberechtignng  nach  der  anciennetät  an  einiehien  schnleii 
Ideht  eine  anhftnfang  älterer  lehrer  stattfinden  nnd  damit  lür 
eine  zeit  der  gesammtbetr&g  der  besoldungen  an  einer  solchen 
anstalt  eine  ungewöhnliche  höhe  erreichen  kann,  so  würde  eine 
einrichtung  erforderlich  sein,  um  denjenigen  patronen,  die  nicht 
in  der  läge  rind  ans  eignen  mittein  diese  last  in  tragen,  ein* 
billige  nnterstütning  an  gewihren.  Es  müftten  nJbnlieh  die  jetsi 
als  pauscbalsamme  den  stMdten  aus  Staatsmitteln  gezahlten  be- 
dürfnißzuschüsse  in  zwei  theile  zerlegt  werden,  von  denen  der 
eine  ein  fester,  der  andre  je  nach  der  erforderlichen  gehalts- 
•wnme  Tariabel  wäre.  Darens  würde  dann  aneh  folgen ,  daft 
dieser  iwdte  tbeil  meht  als  einnähme  der  aastalt  als  solohar 
angesehen,  sondern  als  persönlicher  insehnft  inr  besoldung 
bestimmter  lehrer  charakterisiert  würde,  der  im  fall  der  Versetzung 
teeeiben  an  eine  andere  anstait  erforderlichen  Ms  mit  der 
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ftum  an  diete  aafUlt  «bergieiige.  Et  wird  lehwierigkeit  bar 
bea  so  ermitteln,  wie  hoeh  beide  Ibdile  des  etaatssiucbiifleeB  ^ 
aer  aastalt  sa  beraesten  riod,  and  kann  im  allgremeinen  eine  be- 

stimmuu^  darüber  nicht  getroffen  werden ;  indessen  wird  sich 
bei  gegeoseitigem  entgegeakommea  eiu  passender  iuß  üuden 
Imen;  und  aa  dieier  ▼orauBsetsung  wird  ei  am  so  weniger 
Wen«  als  aowolil  Staat  wie  eommnne  an  dem  mstandelcomnien 
ttaes  arrangements  lebhaftes  Interesse  haben.  Wir  sweifeln  so- 
^  nicht f  daß  selbst  solche  städtc,  welche  ohne  staatszuHcbnft 
sämmtliche  lasten  zu  tragen  im  stände  sind,  auf  einen  theil 
ihres  Wahlrechts  au  versichten  mit  der  zeit  sich  bereit  erklären 
würden,  weiL  sie  nur  so  sieh  jederaeit  tttehtige  lehrkräfte  siehem 
hOnntea. 

Wir  hoffen  im  vorstehenden  die  grundzüge  unseres  Systems, 
welche^»  jedem  lehrer  beruhigung  für  seine  zukuntt,  Her  hervorra- 
^den  tttcbtigkeit  ihre  auszeichnung ,  den  bebörden  die  unbe- 
•chiiakle  Terfögnug  Aber  die  lehrkrifte  sichert  und  den  Städten 
fie  Möglichkeit  gewihrt,  ihre  lehrer  an  den  gebotenen  vortheilen 
thril  nehmen  an  lassen,  den  faehgenossen  In  hinreiehender  klar* 
Mt  Torgelegt  zu  liaben.  In  dieser  oder  doch  in  ähnlicher  weise 
moA  die  brennende  frage  dereinst  gelöst  werden,  wenn  man  an« 
deis  die  in  der  gesetagebnng  Ton  1872  vorhandenen  keima 
8i%ehen  lassen  nnd  im  vollen  sinne  des  wertes  einen  lehrer- 
ilsad  schaffen  will;  nnd  wenn  dabd  von  dem  gegenwärtigen 
S)'5ttrae,  welches  noch  zu  sehr  die  si^^uatui-  jenes  zustandes 
trigt,  wo  jode  schale  ganz  für  sich  stand,  vieles  beseitigt  wer- 
dsa  moA,  ao  kann  das  in  einer  zeit  nicht  auffallen,  in  der  gana 
sadsia  Taiiadamngen  snm  heile  des  Vaterlandes  vorgegangen 
ind. 


•IMIignpUa. 

«Jttickerinnemngen  ans  früherer  leit  nnd  die  miseren  dar 
jetstieif '  ist  der  erste  artikel  in  nr.  1  BSrsenbl.  1879  Uber- 
lU^n:  Im  aa&ng  des  19.  Jahrhunderts  gab  es  in  Dentseh- 
Imd  aagafiihr  950  bnchhandlnngen ,  jetat  aber  zählt  man  5200, 
«hniba  fttnftansend  aweihnndertl  Darin sneht  man  die 
grfiada  daa  verisUa:  das  Ist  aber  ein  irrthnm:  dar  nniveraitäteii 
M  jelit  waaiger  als  früher  md  sie  —  verfrllen  doeh!  D*- 
beMbla  MM,  daa  muk  dar  vmfrssar  disna  aitikals  nldil 
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von  buclihandliinfren,  sommern  von  etablissements  und  bucbhänd» 
lerifichen  geschälten  redet!  —  Fortsetzung  in  nr.  11.  27. 

Das  „bestellliaus  für  den  niederländischen  bnchhandel"  in. 
Amsterdam,  Börscnbl.  nr.  5. 

Eine  anzeige  vom  arcbiv  für  goschichte  des  deutschen  buch- 
handeis  steht  Börscnbl.  nr.  17. 

Was  soll  aus  dem  soliden  deutschen  buchhandel  werden? 
Artikel  in  I^örsenbl.  nr.  23. 

Bericht  über  die  generalvei*samralung  dos  Vereins  der  buch- 
händlcr  zu  Leij)7/ig  am  27.  januar  steht  in  Bürscnl»!.  nr.  31. 

Geistiges  eigcntliuin  und  Urheberrecht:  Börseubl.  nr.  3.'). 

Die  erste  lieterung  der  von  Otto  Lorenz  in  Paris  herausge- 
gebenen Table  de  matihrea  wird  besprochen  in  Börsenbl.  ur.  35; 
vergl.  nr.  55.  64. 

Einen  beriebt  vom  Hamburg  •  Altonaer  buchhändlervereiu 
giebt  Börsenbl.  nr.  40. 

Der  buchhHndler  wie  er  sein  soll  —  Börsenbl.  nr.  47. 

Ein  dreiljuudertfünfzigjähriges  jubilfium ;  erinnerung  von 
Remmenkirchcn's  buchhandlung  (J  Mellingliaus)  in  Cöln  bei  ge- 
legenheit  der  350jährigen  fubrung  des  einhorusiegels :  Börsenbl. 
nr.  51. 

Buch-  und  kunstdrackwerkstätten  in  Paris  und  Londoo: 
Börsenbl.  nr.  53. 

Zum  capitel  der  leeenBions-exemplare:  Börsenbl.  nr.  55. 
57.  68. 

Das  Plantin-miiseiim :  Btfrsenbl.  nr.  59. 
Versammlang   warttembergiscker   bnchhttndler:  Btoenbl. 
nr.  62. 

Rnsriaebe  bibliographie:  Börsenbl.  nr.  64. 

Ans  dem  Breslaner  bnehbXndlerrer^:  BörsenbL  nr.  74. 

Zn  den  mssiseben  oensnrverbttltnissen :  Börsenbl.  nr.  74: 
aus  dem  Magazin  flir  die  litteratnr  des  anslands  abgedruckt 

Zur  erinnerung  an  Eduard  Bädßkmri  Börsenbl.  nr.  83. 

Hittheilungen  der  yerlagsliandlnng  B.  O.  TmAner  in  Leip- 
zig 1879,  nr.  1:  Notisen  über  kflnftig  erscheinende  bllcber: 
Pionysii  Thracis  ars  grammatica  et  snpplementa  antiquitus  ad- 
jecta  ex  reoensione  O.  ÜhUg,  Insunt  A.  Mtrx  dissertatio  de  ra- 
tione  interpretis  armenii  et  bjsantini  in  artem  eommentarlolus 
nunc  primum  ab.  A,  Hügard  editus:  dasu  eine  ausfttbrung  vnn 
ühUg;  —  LexiconTheocriteum,composuit  JlJliiiiipsl;  gans  beson- 
ders erfreulidi  aber  ist  die  ankflndigung  p.  4  von  Aristotelit 
opera  omnia,  10  voll.,  flElr  deren  bearbeitung  eine  reihe  gelehrter 
gewonnen  sind.  —  —  Nr.  2:  Grundsüge  der  griechischen  ety- 
mologie  von  O.  Ourtnu^  fUnfte  unter  mitwirlrang  von  E.  Windis^ 
umgearbeitete  aufläge;  H,  L.  Ahrem,  beiträge  aur  griechischen 
und  lateinischen  etymologie ,  bft  1;  W»  H.  Rosditr,  die  Gk)r- 
foneni  Handlemcon  der  giiechisehiu  und  Kömisehen  inythologie^ 
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m  dmtdben ;  Symbolae  criticae  et  palaco<^raphicae  in  Phitarchi 
?itas  parallelas  et  moralia  ed.  a  G.  N.  Bemardaki»;  Pubiii  Syri 
mimi  sentontiac,  rec.  O.  Meyer;  M.  Tullü  Ciceronis  de  Legibus 
libri  in,  erklärt  von  A.  du  Afesml.  —  HypiniTiber  de  munitioni- 
Vas  castromm,  ex  ree.  O,  QmoU^  Lycopbronis  Alexandra;  rec, 
Mholia  addidit  G.  Kinkel. 

Preisherabsetzung  auf  zeit.  Drittes  vorzoicliniß  von 
hervorragenden  werken  der  classischcn  philologie  aus  dem  ver- 
lade von  7.  O.  Weigel  in  Leipzifr.  der  Clarendon  Preß  in  Oxford, 
der  Gyltfendahr »chen  bnchhaudlung  in  Kopenliafrcn  u.  a. :  wir 
macben  ganz  besonders  auf  dies  verzeichnili  {lutmerksani ,  da  es 
wichtige  werke  zu  bedeutend  ermaßigten  preisen  anbietot. 

Cataloge  von  antiquarcn:  K,  F.  Köhler  ft  Antiqnarinm  in  Leip- 
lig,  catalog  nr.  318,  elassiscbe  pbilologie;  Büclierverzeichniß 
mk  Oglar  Richter  in  Leipzig-,  nr.  12,  classisclie  pliilologie  und 
tlterthumskunde  ;  Bücherverzeichnis  von  Karl  J.  Trühner  iu  iStraß- 
borg  i.  E.,  nr.  22,  classische  phiK)h)gie  und  archäologie. 

Fondo  di  libri  antiehi  e  inoderni  a  prezzi  ridotti.  Libreria 
intiquaria  di  Emianno  Locscher  in  Torino.  Philologia  classica 
p.  1,  nr.  19:  Philologia  classica  p.  II  e  lingne  orientali.  nr.  20. 

Zugeschickt  ist  uns  von  der  kunsthandlung  Hnnfatängl  in 
München  eine  Photographie  des  ministers  a.  d.  Falk;  deren  sind 
zu  haben  zu  15  mk.,  G  mk.,  3  mk.,  1  mk.,  50  pf.  —  die  aua- 
fubrung  i^t,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  vortreftiich. 


KMie  pllklegisch«  leltoig. 

Roin,  ><.  jau.  Ein  decret  wird  veröÖ'entlicht ,  die  grlindung 
einer  schule  für  a  r  c  h  Ü  o  1  o  g  i  e  betreffend  ,  welche  der  univer- 
Ittft  in  Rom  beigeordnet  sein  soll.    D.  ReichsAnz.  nr.  14. 

Eine  anzeige  von  A.  \Vitt»toch\  altclassischem  lesebnch  fin- 
det sich  im  D.  ReichsAnz.  nr.  32  beil.  1. 

Fleischer  s  deutsche  revue  jahr;^.  III,  hlt  G,  p.  368  enthält:  der 
religionsunterricht  am  gymnasium  ,  otFoner  brief  an  den  heraus« 
S^ber  der  deutschen  revue^*,  ein  aufsatz^  in  dem  Am  allerlei 
{rftnden,  wie  man  sie  jetzt  oft  hört,  z.  b.  daft  relig^on  geftthlfl« 
nehe  sei  u.  s.  w.,  bewiesen  werden  soll,  daß  in  den  obem  elaa« 
in  der  religionsunterricht  schädlich  sei,  nnr  snr  henchelei  führe 
i.t.w.:  des  pndels  kern  ist  die  tiefe  Weisheit,  daft,  wenn 
(p.  S72)  die  mit  dem  wegüdl  des  religionsnntenichts  wi$eheni- 
fidi  gewonntnea  sw^  stunden  anf  die  natorwissensebaften  ver* 
tindt  würden,  sieher  dn  großer  sehritt  sur  wahren  bltlthe  des 
Ijniiiitfanns  werde  gemacht  werden« 

loacbm,  4.  ftbr.  Naeh  einer  mitth^nng  ans  Athen  hat 
^  Bm&mmm  ron  der  tfirkisehen  regierang  die  erlanbnift  er* 
klteo,  oach^slraiigMi  In  den  konisch  geformtsa  httgdn  auf  der 
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ebene  von  Troja  zu  veranstalten :  diese  biigel  sind  nach  dif 
dortigen  sage  die  gräber  der  vor  Troja  gefallenen  beiden. 

Der  katalog  der  bibliothek  von  Wilhelm  Dindorf  wird  kuis 
besprocben  im  D.  Reich sAnz.  nr.  34. 

Die  ausgrabungen  zu  Olympia.  Beriebt  XXIX  (vrgl.  PhAua. 
IX,  nr.  12,  p.  658):  Den  im  vorijren  berichte  XX VIII  mitgo- 
tbeilten  architektonischen  fanden  der  ersten  sieben  wochen  des 
vierten  ausgrabungsjahres  stehen  die  archäologischen  wür- 
dig zur  Seite.  Denn  zum  erbten  male  treten  archaisch-griecbiscbe 
öculpturen  in  größerer  menge  auf  und  zeigen,  daß  uns  nicht  al- 
lein gic'bel  und  metopen  des  Zeustempels  zu  retten  be^chiedea 
war,  sondern  auch  der  bildliche  schmuck  andrer  kleinerer  bau- 
werke  Olympias  nicht  gänzlich  verloren  ist.  Indem  ich  zunächst 
von  diesem  bedeutendsten  ergebnisse  des  genaueren  zu  berichten 
beginne ,  erwähne  ich ,  daß  es  die  das  byzantinische  festungs- 
Viereck  im  westen  einschließende  mauer  ist,  bei  deren  abbruch 
zahlreiche  fragmente  archaischer  hocbreliefs  zu  tage  ge- 
kommen sind,  leider  nicht  aus  marmor,  sondern  aus  einem  weichen 
kalkmergelstein ,  an  dem  zwar  die  färben  zum  theil  sehr  schön 
haften  blieben  ,  der  aber  sehr  leicht  zerbröckelt.  Der  stein  tiu- 
det  sich  auch  an  mehreren  der  ältesten  bauten  der  Altis  ange- 
wendet und  mußte  zu  einer  zeit,  da  die  einfuhr  des  roarmors 
ans  der  ferne  noch  sehr  kostspielig  war,  diesen  in  der  au  brauch- 
baren steinen  so  armen  gegend  ersetzen.  — -  Es  sind  etwa  sechs 
größere  und  besser  erhaltene ,  und  andere  zahlreiche  zum  theil 
sehr  entstellte  stücke.  Fast  alle  lassen  krieger  erkennen,  bald 
in  heftigster  bewegung  kämpfend ,  bald  knieend  oder  gefallen. 
Das  beste  und  größte  stück  ist  ein  in  die  kniee  gesunkener 
kämpfer  (in  halber  lebensgroße)  von  einem  lanzenstoße  in  die 
rippen  getroffen ;  sebmerzvoU  beugt  sich  sein  Oberkörper  vor  der 
gewalt  der  waffe  zurück  sein  köpf  sinkt  auf  dk  brnsl  und  B«r 
noch  mechanisch  h&lt  er  den  großen  rnndsehild  aa  linkcoanne 
fest  und  ffueht  mit  der  rechten  vergeblich  dem  ftinda  «i  weh- 
zen.  —  Out  erkalten  ist  auch  der  köpf  ^et  nnbakahBtan  mcii- 
nea  mit  binde  im  haare,  besonders  merkwürdig  dnreh  dia  w<^l* 
•rhaltenan  färben;  es  war  alles,  haare,  Uppen,  äugen,  bmnen, 
loth  gemalt,  nnr  das  ieiseh  war  fkrbefrei;  der  relie%rnnd  war 
ttberall  bimmelblan.  —  Game  gruppen  ferner  von  je  iwei  bli 
drei  fignren  lassen  sich  theilweiie  anaammensetwn,  thailweiia  ana 
den  resten  wenigstens  ergSnien.  Alles  ergiebt  eine  kompesttioii 
▼on  seltener  lebhaftigkeil.  Ueber  den  inbalt  etwas  fealsvstfitten, 
sebeint  bis  jetat  leider  nieht  möglich;  man  nntersokddet  9«r 
nackte  nnd  bewaffnete  figoren,  ohne  alle  bestimmtere  kennaeieban* 
Wichtiger  ist  ^e  frage  nach  der  nrspräugliohsn  verwandwif 
dieser  meist  sehr  boeh  Tom  gründe  sich  lösenden  reUs6w  Ver- 
sehiedane  nmstinde,  vor  allmn  aber  starko  nntsrsakieda  is  dea 
Proportionen  mdnmr  tigurmi  towia  die  komyiritismMtdeiisfts» 
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gtflcke,  weisen  auf  ein  zur  fiillung  eines  kleineren  pioboMroiecks 
bestimmtes  werk  hin.  Freilich  kommen  wir  hv\  (i»'r  jj^rolioii  an- 
lahl  von  tipnirenresten  damit  niclit  aus,  und  mii>st'n  auliertlem 
einen  fortlaufenden  frien  an  demK»'lbeu  fjehäude  annohnien.  In 
der  that  fanden  sich  auch  in  dorselhon  livzantinischen  mauer 
die  architektoniBchen  und  zwar  dorisclicn  rcstc,  Wi  ichc  aus  vor- 
schiedenen  gründen  mit  jenen  sculpturen  in  heziohung  gesetzt 
werden  dürfen,  und  ihnen  im  piebcl  sowohl  als  frios  den  gofor- 
derteu  räum  bieten.  —  Um  don  stil  dieser  bildwerko  zu  be- 
zeichnen, so  darf  er  am  meisten  mit  dem  der  Ae^riiH'ten  ver;:lichcn 
▼erden:  die  körper  sind  wie  dort  von  vortreftlicher durchbildung, 
in  den  köpfen  macht  sich  zwar  das  weiche  material  sehr  geltend, 
das  alles  scharfe  detail,  namentlich  an  den  äugen,  unmöglich 
mAcfate,  doch  der  typus  stimmt  im  allgemeiuen  mit  dem  der 
Aegiueten  tiberein.  —  Nicht  minder  erwünscht  sind  uns  die 
kanstgeschichtlichen  thatsachen,  welche  einige  der  neugefundenen 
hroosen  zuführen.  Da  finden  wir  zunächst  den  noch  von 
tsiatiBchen  einflüsien  bebemchteii  etil  aus  dem  siebenten 
oder  fldndestens  aechsten  Jahrhundert  Chr.  iu  ^nem  seltsamen 
iHteke,  das  den  Oberkörper  dnes  bftrtigen  roannes  darstellt,  der 
hfarten  mittdat  eines  ringes  und  zweier  großen  flttgel  an  ein  ge- 
itt  befestigt  wmr.  Gesicht  und  haar  erinnern  ganz  an  assyrische 
tfpea  und  ein  griechischer  gedenke  liegt  dem  stficke  noch  eben* 
•owfnig  zu  gvnnde,  das  Übrigens  auHerdem  ein  interessantes 
beispiel  fllr  die  dekorative  yenrendung  von  halbfiguren  ist. 
Dm arehaisehen  bronzeguft  vertritt  die  treffliche  votivstatuette 
tines  birtigen  mannes  mit  panzer,  der  schild  und  lanze  in  streng 
lad  sTraraetnaeh  ▼orgestreckten  armen  gehalten  zu  haben  scheint 
—  Den  endpnnkt  des  arobaismus,  etwa  um  die  mitte  des  flfnfiten 
jMranderts,  reprisentirt  der  herriidie,  erst  ganz  kfiizHch  ge» 
Zenakopf  aus  terrakotta  mit farbenspuren,  in  mehr 
ik  halber  lebenagrefte.  Der  in  den  grundzflgen  noch  fostgebal- 
tais  doriaeke  typns  verfeinert  sich  hier  von  dem  vierschrötigen 
nA  aßen  flefactigen  details  entbehrenden  geeichte  der  vorigen 
ttMnette  auch  weit  Uber  den  schönen  archaischen  bronzekopf 
das  Verden  jefavea  hiaans,  zu  einem  ausdrucke,  der  sich  bereitB 
■it  attischen  werken  der  phidiasdschen  zeit  berührt  lieber  der 
itime  zeigt  er  noch  eine  dreifeche  reihe  künstlicher  buckellöckehen, 
▼ie  der  eben  genannte  voijfthrige  bronzekopf;  hinten  ist  das  haar 
iodeB  in  einen  einfachen  runden  wulst  genommen  und  nicht  lang 
herabhüngend  wie  dort  —  Die  letztgenannten  funde  zusammen  sind 
wohl  geeignet  ^e  archaieoh-dorische  kunst  des  Peloponneaea  — 
denn  dieser  gehören  sie  ohne  zweifei  an  —  zu  lebendiger  anachauung 
n  bringen.  —  Von  der  vorzHglichkeit  der  auDerbalb  Olympias  bis 
jetzt  ^anz  unbekannten  größeren  terracotta-atatnen  des  fUnften 
jtbrhiinderts  erhielten  wir  noch  einen  neuen  beweis  in  dem  un** 
Mfesie  der  —  bereits  dem  iieieu  stile  angehörigen  gmppa 
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eines  Silene  mit  pferdehnfen,  der  eine  nymphe  gehalten  so 
haben  scheint.  Dae  von  der  letsteren  allein  erhaltene  gewftnd 
ist  mit  vielen  mustern  reich  bemalt  —  Zn  dem  großen  schatte 
der  drei  früheren  jähre,  den  giebelBCulpturen  des  Zene- 
tempels,  gesellen  sich  immer  noch  neue  ergänsende  stücke:  so 
der  untertheil  der  Deidamia  des  westgiebels,  so  ein  köpf  und 
mehrere  pferde-fragmente  vom  ostgiebel.  —  Es  bleibt  neben  den 
größeren  allgemein  kunsthistorischen,  bedeutenden  fiinden  noch 
jener  große  rest  der  alltäglich  in  menge  anströmenden  kleineren 
gegenstände,  die  als  einzelwerk  keinen  besondem  werth  bean* 
spruchen  können.   Sie  sind  dem  femerstehenden  von  geringerm 
Interesse  und  verhalten  sich  wie  die  rein  topographischen  au 
den  architekturhistorischen  funden:  ihre  bedeutung  besteht  we- 
sentlich darin,  daß  sie  uns  die  specielle  phjniognomie  der  anti- 
ken Altis  mit  all  ihren  bronzegeräthen,  dreifüßen,  hecken,  g»- 
wdhtep  waffidn,  thierbildem  etc.  vorfahren.    Es  gentige  deehalb, 
SU  erwähnen,  daß  die  inventare  an  kleineren  bronzen  während 
der  vergangenen  sieben  wochen  um  500  nummem,  darunter  s.  b. 
wieder  neue  treffliche  greüenköpfe,  stücke  alterthümlicher  getrie- 
bener relicfs,  an  münzen  um  mehr  als  dreihundert,  und  an  den 
(meist  architektonischen)  bemalten  terracotten  um  gegen  vier- 
hundert nummcrn  gewachsen  sind.  —  Endlich  hat  uns  die  neue 
arbeitsperiode  auch  an  inschriften  ungewöhnlich  viel  und  gutes 
gebracht:  nämlich  nicht  weniger  als  vier  größere  —  freilich 
auch  nicht  vollständig  erhaltene  —  archaische  hronze-inschriften, 
durch  inhait  wie  dialekt  hedeutend.    Unter  deu  stein-inschriften 
sind  hervorragend  die  mehrerer  künstler  argivischer  schule:  die 
basis,  an  der  Bich  Dadalos  der  sohu  des  Patrokles  nennt,  ist 
auch  dadurch  merkwürdig,  daß  sie  bereits  in  Hadrianischer  zeit 
umgekehrt  und  als  Untersatz  einer  anderen  statue  verwendet 
wurde.    Ein  anderer  bath ronblock,  an  dem  sich  die  kttnstler 
AthanodoroB  und  Asopodoros  nennen,  ist  eine  willkommene 
ergänsung  zu  den  mehreren  bereits  früher  ausgegrabenen  blöcken, 
die  zusamnren  ein  uns  unbekanntes  großes  weibgeschenk  eines 
gewissen  Praxiteles  trugen,  an  welchem  nicht  weniger  als  vier 
kttnstler  gearbeitet  liatten.    Adolf  Furtwängler.    KeichsAnz.  nr.  2. 
-—  Bericht  XXX :    Schwere   erkrankung    des  dr.  G.   Trat  ist 
die  Ursache,  daß  der  unterzeichnete  auch  für  die  letztverflossenen 
zwei  monate,  dezember  und  Januar,  die  berichterstattunj?  über 
die  archäologischen   tunde  übernimmt.  —    Wurde  schon 
in  dem  vorigen  berichte  angedeutet,  daß  die  bedeutung  der  dies- 
jährigen funde  in  der  erweiterung  unserer  kenutniß  der  griechi- 
schen kunstentwicklung  in  der  zeit  deö  altertluimlichen  Stiles  zu 
liegen  scheine,  so  bestätigt  sich  dies  in  frappanter  weise,  da  die  ver- 
gangenen monate  werke  von  geradezu  fundamentaler  bedeutung 
für  archaische  kunstsrlmlon  zu  tage  gefördert  haben.  —  Ich  be- 
ginne mit  dem  hauptdtücke,  mit  dem  zwischen  palästra  und 
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westaltismauer  gefundenen  0,52  hoben  weiblichen  kolossal- 
kople  au;i  iiierjrelkalk.     Ks  ist  dasselbe  weiche  und  bildsame, 
mitunter  schueeweilio,  meist  gelbliche  roaterial ,  aus  dem  die  ar- 
diaiai-lien  reliefs  bestehen,  von  denen  der  vorige  bericht  sprach; 
mdeß  häbt'u  »ich  die  formen  hier  weit  besser  als  dort  und  in 
ganzer  ursprünglichkeit  erhalten;  nur  die  nase  fehlt  und  der 
ganze  hinterkopt',  sowie  der  hals  und  mit  ihm  wahrscheinlich 
auch  die  auf  die  schultern  herabgehenden  locken.    I>a8  haar  ist 
m  künstlichen  wellen  geordnet  und  von  einer  braunrothen  tlUiia 
direhiogen.    Oben  erhebt  ddi  ein  hoher  mnder  auftats,  der  In 
giBi  gletelier  weiae  (er  ist  mit  vertikaien  linien  Terziert)  noch 
nirgend  beobaehtet  ist    Bedenkt  man  die  Toransansetzende  gr06e 
dIflMs  giitterbiides»  femer  die  aufiitellnng  innerhalb  eines  tempels 
—  denn  im  freien  wttrde  das  material  unmöglich  gehalten  ha- 
hea  — t  bedenkt  man  femer,  daß  in  einer  so  alten  seit,  wie  sie 
dsr  Stil  anzeigt ,  in  der  Altis  kaum  itir  eine  andere  göttin  als 
ftr  Hem  ein  so  grofies  tempelbild  bestanden  haben  wird,  be- 
denkt man  endlieh,  daft  wir  ein  recht  haben,  ein  solches  werk 
(dss  in  einer  Aber  dem  antiken  altisboden  liegenden  schiebt 
gafenden  ward)  unter  den  von  Pausanias  erwtthnten  an  sucheni 
n  teb^nt  ee  mir  sehr  wahrscheinlich ,  daft  wir  hier  nichts  we* 
olger  als  den  köpf  des  hauptknltbildes  der  Uera  im 
Heraloa  vor  uns  haben,  dem  die  elischen  weiber  jedes  filnfte 
jshr  einen  peploe  darbrachten.    Nach  Tansanias  war  dies  ein 
KisbOd  nnd  neben  ihm  befend  sieh  Zens  und  ein  bXrtiger  gott 
vak  beim.    „Dies  sind  einfache  werke**,  eine  bezeichnung  des 
Fsmanias,  die  man  als  gegensats  an  den  nnn  folgenden  gold* 
dfenbeinbüdem  ebensosehr  anf  das  material,  als  die  arbeit  be- 
lishen  kann.    Dazu  kommt,  daA  das  noch  im  Ueraion  im  hin* 
targnmde  der  cella  erhaltene  breite  bathron,  das  jene  drei  figa* 
i«Q  getragen  haben  wird ,  aus  jenem  selben  mergelkalk  besteht. 
£odtich  paftt  hierzu  anch  die  geringe  entfernung  der  fundsteile 
TOB  Heraion.    Einen  wie  hier  nach  oben  sich  verbreiternden 
nmden  kopfisnfeatz  trug  auch  das  alte  kultbild  der  Uera  in 
Bamos.  —  Der  etil  unseres  kopfes  l|U&t  sich  am  besten  verdent- 
heben,  wenn  man  an  die  Hltesten  selinuntischen  metopen  erln* 
Mrt,  wo  die  hauptsächlichsten  eigenthttmlichkeiten,  die  ganze 
snlage  des  gesiebtes,   Stellung  nnd  gestalt  der  großen  äugen 
•owie  der  obren,  die  hreite  des  mundes  und  höhe  des  kinnes  ihr 
niehstes  analogon  finden.    Das  charakteristische  der  bildung  im 
einzelneu  jedoch  wird   am  klarsten  durch  vergleich  mit  dem 
zweiten  hanptlnndstUcke,  dem  0,24  hohen  Oberkörper  einer 
&ehr  alten  weiblichen  figur  vom  s.  o.  des  Zcustempels; 
dieselbe  bat  ebenfalls  einen  nach  oben  sich  erweiternden  randen 
kopf&uCuitz,  hat  dicke  auf  die  schultern  fallende  locken  und  einen 
enganliegenden  chiton,  der,  ohne  alle  falten,  ebenso  behandelt 
iA,  wie  eine  grofie  vor  einigen  jähren  in  Arkadien  entdeckte 
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weibltcbe  sitzfigur.    Ob  auch  die  viitrig«  gieMMeii  habe,  llBl 
Bich  aut)  dem  erhaltenen  nicht  bestimmen.   Ke  ist  mögÜeb,  dftft 
auch  dieses  kleiucre  götterbüd  eine  Hera  ist.    Das  nalerial  M 
ein  blanweiüer,  feinkörniger,  wahrscheinlich  lakonischer  mar- 
mor,  aud  dem  uns  aucli  ein  kleiner  sitzender,  sehr  archaischer 
löwe  erhalten  int     Obwohl  zcitlkh  (iicso  tigur  vom  kolosaal- 
kopfe  weui^  entfernt  sein  wird,  ist  doch  das  stilistische  prinzip 
hier  ein  völlig  anderes;  der  vollen  fleischigen,  die  nator  direkter 
nachahmenden  behandlnng  dort  steht  hier  eine  äußerst  scharfis 
betonang  des  knochenbaues  mit  mehr  schematischer  bildun^  des 
tinzelnen  gegenüber.    Die  beiden  hier  vorliegenden  kunstschulen 
mit  namcn  zu  bezeichnen  vermögen  wir  leider  noch  nicht.  We- 
niger bedeutend  ist  ein  kleiner  0,L'5  hoher,  treHlich  erhaltener 
weiblicher  köpf  ans  mergelkalk  von  alter,  doch  etwas  ro* 
ker  arbeit,  interessant  namentlich  dadurch,  daß  der  hals  nicht 
aasgearheitet  war  und  der  köpf  offenbar  dekorativen  sweeken 
eines  größeren  ganaen  diente.  —    Ferner  haben  wir  wiederum 
das  stück  einer  größeren  ursprünglich  etwa  0,5ö  hohen  be- 
malten terracottastatue  archaischen  Stiles  zn  verzeichnen: 
et  ist  der  torso  einer  weiblichen  fignr  in  weißem  nnterchiton, 
dunkelrothero  von  mllander  gesäumtem  obergewande  und  mit 
schwarzen  schultcrlocken ;  sie  bewegt  beide  arme,  den  rechten 
geh(jben,  den  linken  presenkt,  nach  links,  wahrscheinlich  mit  dem 
köpf  nach  reclits  p^ewendet.    An  ihrem  rücken  ist  ein  platton- 
artiger  rest,  der  nach  form  und  bemalun^  nur  flUgeln  angehören 
kann:  es  scheint  also,  daß  wir  in  der  that  eine  archaische 
Nike   vor  ims  liab«'n  ,   wobei  man   sich  erinnert,   daß  die  nr- 
sprüniio  (l«^r  jNike  in  der  kunst  walirscheinlich  eben  anf(  )lyinpia 
zuriickj^clun.  —    Eine   weitere  terracotte  etwa  vom  ende  des 
fünften  jahiliunderts  ist  ein  0,50  langer  delphin  mit  schwar- 
zem firnisse  bemalt.     Er  ist  höchst  interessant  als  freistehende 
selbständige  thierbildung  (denn  er  war  nicht  etwa  als  Wasser- 
speier oder  beiwerk  einer   statue  benutzt).    Er  schwimmt  liori- 
zoiital  nach   rechts  und   ist   von  drei  merkwürdig  naturalistisch 
gebildeten  wellen  gestützt.    Sein  fundort  gewalnt  noch  ein  be- 
sonderes iuteresse;  er  kam  0,r30  unter  dem  fundanionte  der  süd- 
altismauer  zu  tag*'  und  zeigt  deren  spätere  entstehung  wenig- 
stens in  der  betrefifenden  gegend.  —  Unter  den  zahlreichen  wer- 
ken der  kleinkunst  ist  hervorragend  eine  als  stütze  eines  gerä- 
thes  verwandte  nackte  männliche  bronzestatuette  sehr  alten  Stiles 
und  sorgfältiger  arbeit ;  ferner  ein  elfenbeinrand  (von  0,04  durch- 
me.Hserj  auf  beiden  selten  mit  sehr  archaischem  intaglio,  je  einen 
geflügelten  bärtigen  mann  darstellend  ,   wovon   der  eine  in  zwei 
schwänze  ausgeht.    Endlich  nenne  ich  die  fnnde  in  der  tiefsten 
schiebt  am  Zoustempel  unter  dem  bauscbutte  desselben;  dieselben 
bestehen  hau ptsHch lieh  in  zahlreichen  kleinen  votivthieren,  frag- 
menteu  altcrthüiaUchor  Urouzereiietfi  und  als  hauptatUck  in  eines 
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•oliOiieii  ^refsenkopfe  der  ältesten  art.  —  Zu  deu  giebclsculp- 
turen  sind  mehrere  kleine  fragmeute  hinzugekommen,  beiue,  fuße 
und  gewandstücke ;  ebenso  zu  den  metopeu,  die  außerdem  durch 
em  bedeutenderes  fragment  bereichert  wurdeu,  das  dr.  Treu  als 
Oberkörper  und  köpf  des  ins  faB  verkrochenen  Kurystbeus  er- 
kannt hat  —    Außerdem  kann  von  marmorwerken  noeh  ein 
koabentorso  erwähnt  werden  aus  späterer  griechischer  seit,  wohl 
von  tfner  knabenti^gerttatnette.  —  Ein  fund  eigeuthfimlicher 
ait  wurde  endlich  bei  durehschneidnng  des  sttdwalles  des  Sta- 
dions gemaeht,  worflber  der  architektonische  bericht  das  nl- 
bne  geben  wird.   In  großer  tiefe  mitten  unter  der  spitze  des 
«alles  befindet  neh  eine  schiebt ,  in  der  wir  nicht  weniger  als 
■eben  runde  nnr  etwas  elliptiBehe  bronseschilde  nahe  bei- 
■oiDien  liegend  landen.   Sie  haben  schön  omamentirte  ränder 
vad  der  eine  neigt  außerdem  daa  fragment  einer  weihinschrift 
der  Afgirer,  wohl  aus  der  awdten  hiUfte  des  f&nften  jahrhnn- 
dcrts;  ea  moA  also  die  darilberliegende  anfiichllttnng  des  wallea 
ipilem  datnma  sein.  —  Im  fibrigMi  ist  von  Inschriften  nur  die 
bMis  des  Epithersea  (Paus.  VI,  15,  6)  mit  der  kflnutierinsehrift 
iki  Pyüiokritoa  und  einige  fragmentirte  alte  bronaetafeln  sowie 
giele  stfieke  einer  Urkunde  ans  der  seit  des  achäischen  bundes 
kl  iweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  in  erwähnen.   Adolf  lUiiiBämf^. 
D.  lfa>s**iMiAi.«  nr.41.  —  Berieht  XXXI:  Die  wichtigsten  to- 
pflgn{ihisehen  und  architektonischen  resultate  wlüirend  der  mo» 
nate  dezember  nnd  Januar  haben  sich  im  sttdlichen  nnd  östlichen 
tbeUe  der  Altis  und  im  Stadion  ergeben.    Die  arbeitskräfte  wa» 
na  nemlieh  gleichmäßig  auf  diese  drei  plätse  vertheiit;  eine 
Uflmere  abtheÜnng  arbeitete  außerdem  an  der  weiteren  freile* 
gnag  der  palästra.  —  Die  grabungen  im  osten  der  Altis  haben 
tat  über  die  tfatliche  begrenzung  des  heiligen  bezirkes  vollen 
an&chluß  gegeben;  zwei  große  Säulenhallen  nahmen  die  ganae 
<»tseite  der  Altis  ein,  eine  nördliche,  die  stoa  der  Echo,  wurde 
schon  im  Oktober  entdeckt,  die  auftindung  der  sttdlichen  geschah 
erst  vor  kurzem.    Den  namen,  welchen  die  letztere  im  alterthum 
geführt  hat,  kennen  wir  leider  noch  nicht;  wir  haben  sie  vor» 
läufig  nach  ihrer  läge  zum  Zeustempel  „sttdost-halle'*  genannt.  — 
Zwei  stufen  aus  rauschelkouglomerat  trugen  an  der  vorderfiront 
dieser  stoa  19  unkannelirte  «lorische  säulen  mit  dorischem  ge- 
bälke  aus  demselben  material.    Die  axenweite  der  säulen  betrug 
1,99  m,  der  untere  säulendurchmesser  0,78  m.  —  Von  den  bau- 
gliedem  fehlt  bis  jetzt  nur  das  triglyphon ;  kapitell,  architrav  und 
geisou  sind  durch  einige  exemplare  vertreten.    Schon  in  römi- 
echer  zeit  ist  die  halle  zerstört  worden,  wahrscheinlich  durch 
eine  feuersbrunst ,  da  zahlreiche  holzkohlenreßte  in  den  tiefereu 
erdschichten  vorkommen.    Die   stoa  wurde  nicht  wieder  aiitge- 
baut.  gondern   mau  errichtete  auf  dem  noch  put  erhalteneu  un- 
tttbau  eine  römisGhe  thermenanlage,  deren  mauern  theüs  aus  den 
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trt|iBmttni  d«r  liallo,  theÜB  ans  lOmiBchoi  lMc|c8teiiMa  beftake«, 
DiMelbaa  brndeefaiifthtimgen,  dieialbe  banart  und  dieeoLbe»  Wand- 
malereien, welcke  uns  durch  die  erhaltenen  thenneo  in  Rom  und 
Pompeji  bekannt  sind,  kehren  hier  —  allerdinge  in  beeeheidenem 
maBetabe  —  wieder.  Dev  aweite  arbeiteplati  war  .dae  terrain 
Bwischen  dem  Zeoitempel  nnd  dev  slldlichea  altismaner.  Auf 
der  ifide^te  dee  tempcls  deckten  wir  die  grofte  lerraeee  auf, 
walehe  denselben  von  allen  selten  umgiebt  und  im  alterthum 
bildwerken  aller  art  geechmfickt  war.  Sie  wurde  bei  der  er» 
bauung  dee  tompeU  kfinetHch  angelegt,  um  dem  ZeustempcA  im* 
ter-  den  andern  gebäuden  der  Altie  eine  dominireade  Stellung 
SU  geben.  Wir  fiuiden  die  niedrige  futtermauer,  wekbe  die 
terrasse  ringsum  begrenzt,  noch  gut  erhalten ;  auch  noch  mehrere 
basen  für  bildwerke  standen  auf  derselben.  —  An  der  sadweet* 
ecke  der  terrasse  befindet  sich  das  westthor  der  Altis.  Von  dort 
fthrt  längs  der  gansen  sädseüe  des  tempels  ein  breüer  weg» 
dessen  fester  estrioh  noeb  jetat  theilweise  vorhanden  ist  Betrai 
man  anf  diesem  wege  die  Altis,  so  hatte  man  aur  linken  die 
terrasse  mit  ihren  aahllosen  weiligeschenkea  und  Standbildern  und 
hinter  derselben  den  gewaltigen  bau  des  Zeustempels.  Zur  reck- 
ten erblickte  man  eine  unanterbrochene  reihe  grofter  basen, 
wekbo  theiU  reiterbildei ,  theils  gröBere  grappendarstellungen 
trugen.  Verfolgte  man  die  straäe  bis  zur  Ostfront  des  Zenstem- 
pels,  so  lag  zur  rechten  ein  anderes  altisthor,  in  welchem  wir 
frühes  das  iestthor  glaubten  erkannt  au  haben.  Weitere  gm* 
buDgen  an  dieser  stelle  haben  jene  Termuthnng  wieder  swei» 
felhaf^  gemacht,  da  das  thor  nur  der  anbau  eines  größeren  an* 
tiken  gebäudes  zu  sein  scheint.  Das  letatere  ist  noch  nicht  gani 
fveigelegt,  auch  fehlt  für  seine  benennung  vorläufig  noch  jeder  be* 
stimmte  auhalt.  Süd  lieh  von  jener  laugen  reihe  großer  basen  er- 
Btseckt  sich  die  südaltismauer.  ihre  flucht  UBterbricht  ein  antiker 
brunnen  etwa  der  mitte  des  Zeustempels  gegenüber.  Ganz  in 
der  nähe  des  brunnens  wurden  außerhalb  der  altismauer  theile 
eines  woiteru  antiken  gebäudes  aufgedeckt,  dessen  bedeutnng  noch 
unbekannt  ist  —  Die  wichtigste  topographische  entdeckung  ha* 
ben  wir  an  unserm  dritten  arbeitsplatze ,  am  stadion,  gemacht. 
Allgemein  nahm  man  bisher  an ,  daß  das  stadion  der  ostalti»- 
mauer  parallel,  in  süd-nördlicher  riclitung  Wo^e  und  daß  ein 
jetzt  noch  sichtbarer  einschnitt  des  Kronohhiigels  das  zielende 
der  iaufbahn  bilde.  Die  prabun^on  haben  ein  anderes  resultat 
ergeben.  Dem  laufe  des  Alpheios  folgend,  also  in  west-östlicher 
richtung,  liegt  das  stadion  am  fuße  des  Kronion  und  seiner  öst- 
lichen ausläufer.  -  Bei  dem  let'^teu  schatzhause  fiilirt  ein  100' 
langes  gewölbe,  der  geheime  eingang'S  von  der  Altis  in's  sta- 
dion. Nur  die  kämpfer  und  die  kanipfrichter  durften  auf  die- 
sem woge  den  laufplatz  betreten.  l  nmittelbar  hinter  dem 
eingang»  befanden  sich/  die  noch  jetat  sehr  gut  erbalteoeft 
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tbliüfschrankon   ftir  den  n-pttlauf.     Von  Allon  soiten   war  das 
s^ion  mit   eiDtaclion  erdwällen  innc:'^'>'^n  ,    auf  denen  di(^  tau- 
feiwle  von  zuscliauf  rn  saßen.     Der  südwall ,  unpreOihr  G  m  hoch, 
ist  künstlich  anp^eöchüttet ,    im   norden   dn^cefrcMi   bildet  der  fnß 
des  Kronion   und  seiner  nachbarh(i<rel  die  natürliche  bösclnin^. 
An  dem  südlichen  walle  waren  nach  dor  beschreibun^  des  l*au- 
sinias  die  Sitzplätze  für  die  kampfriebtor ;  denselben  ^e^enüber, 
an  der  nords^ite,  schaute  die  j)ri«'sterin  der  Demeter,  auf  einem 
weißen  marmoraltare  sitzend,  den  spirb-n  za.  —  Soweit  die  bis- 
l»€rigen  grabunjren  am  Stadion  schon  ein  urtbeil  frestatten,  dür- 
fen wir  hier  piinsti^e  tundresnltate  erwarten  ,   weil  schon  in  rfi- 
miucher  zeit  (iasselbe  etwas  verschüttet  jrcwcscn  zu  sein  scheint. 
Aber  wie   wiinsclienswerth   eine    vollstiirHÜjrf'   autdecknng  auch 
Kin  ma^,  so  worden  wir  doch  auf  eine  solche  verzichten;  denn 
die  »andscliicbt  ,   welche  sich  im  laufe  der  Jahrhunderte  darüber 
tbirela^rt   hat ,   ist  durchschnittlich  4V2  m  hoch  nnd  die  fort- 
scbaffung  solcher  erdraassen  würde  unverbUltnißinüßifr  proße  kö- 
rten verursachen.    Wir  werden  uns  darauf  beschränken,  durch 
einige  graben  die  lÄnpi'enausdebnunp  nnd  die  innere  eirrrichtnng 
dieses  berühmtesten  laufplatzes  des  alterthnms  festzustellen.  Van 
wie  p-oßer  bedeutung  die  bestimmung  der  länpre   des  Stadions 
«B  600  olympisohen  fnBen  fflr  die  alterthumswissenschaft  und 
ipetieU  för  die  metrologie  ist,  erhellt  schon  aus  dem  einen 
ÜBCaade,    d«A   es  trols   der   eifrigsten   untersuchnngen  der 
Mgelekrten  bialier  nieht  m^lic^  war,  die  grcSße  des  olyn- 
pischini  faAmmftes  iar  terfalltBÜl  «1  «iMrm  Beutigea  iSngMi- 
■lAe  tioher  sn  beelliiiiuui.    Es  ist  Hds  «w«r  «eh^  gehmgen, 
an  deo  sosgegrabeiien  ttlteren  bcotcn  0Iymp4u  «tarM  fui  tenh 
SM^MMlttau  DMlmweisen  y  doofa  mllsMn  diese  MnfttelBtt^ 
«Ii  all  dcir  fämmmg  der  stodionlänge  die  netltirmidige  pro/t« 
her  riehti^lBett  ^eetelien.  —  Der  wierte  ArbeHspkNs  wUirei^ 
im  nSMits  jaauMT  wsr  des  gymnadnni  Ahr  die  ringer  vnd  hM' 
kinpfer,  £•  sqUipeante  palNstra   Eiä  ÜmA  denelbetf  seköft 
ia  ^g0D  jühre  «nfgedeekt  worden.  Die  weitmn  gra^ungen 
hiben  die  plandispositioii  yollstftnd^  klar  gelegt:  in  M  ttitCS 
Midel  skdi  ^  iproier  ijpnidratiiclMr  stnlenhof ,  jwte  «ItM  dee- 
wlbes,  dfen.41  m.  Img^  iHriVön*  1^  iorisiiietf  sKefM  ^Mdeft 
den  hof  Iftnft  ein  bedeelcter  nmgang,  wen  weleliem  man  in 
&  riogshemm  liegenden  gemXcher  gelangt;  diese  Offnen  sich 
gfgen  die  lialle  mit  jeiriselMn  sllaleaelefliuigen.   An  der  sttdli- 
ehen  aiiBenwand  Idldeten  je  2  korinthische  sänlen  nnd  2  anten 
die  beiden  hMpteinginge  des  gekändes.    Wir  haben  dtomiek 
ii  4sv  pattetra  lileMl  nur  ei»  interessantesF  belspM  lät  dl«r  kon^ 
^tioa  dorisoker,  ionischer  nnd  korinthischer  sSnlen  än  AcMn 
Waweil,  wetehes  ans  bestimmten  grffndeA  der  Diadochenzeit 
togebört,  son^m  aneh  das  erste  zusammenhängende  beispiel  für 
^  hansnUne  aiatfi  Mitten  griechieehea'  gymnaeiofc-  —  D»  sink 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


B4 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Nr.  1 


die  ansgrabnuo^sarlieiten  von  rlptn  ensroron  bozirke  flpr  Altis  schon 
auf  die  Umgebung  derselben  «usp'odolmt  haben,  so  konnten  wir 
allmählich  gcniigendos  materinl  sammeln ,  um  einen  überblick 
über  die  geschiehto  der  verbchiittung  Olympiaa  zu  gewinneu. 
Wir  unterscheiden  vier  perioden  der  Versandung.  Nicht  sehr 
lange  nach  der  zeit,  wo  die  olympischen  spiele  zum  letzten  male 
gefeiert  wurden,  sind  —  wahrsclieinlich  in  folge  der  plötzlichen 
und  vollständigen  abholzung  —  große  erdmassen  vom  Kronoa* 
hügel  abgerutscht  nnd  haben  das  Heraion ,  einige  der  schats- 
häoser  nnd  das  Stadion  1 — 2  m  hoch  verschüttet.  Bald  darauf 
ist  auch  der  Kladeo»  ans  seinen  nfem  getreten  nnd  hat  dea 
gröftten  theil  der  palftstra  versandet.  —  Dann  sohdnt  ^ne  pftm 
▼on  mehreren  jahrhnnderten  eingetreten  sn  sein,  nach  welcher 
seit  Slaven  nnd  andere  nordisdie  ▼ölkerstlmme  in  das  Alpheiot- 
ihal  eingedrungen  sind  und  sich  hier  angesiedelt  haben,  um  nif 
mentlich  weinbau  an  betreiben.  Ihre  Wohnungen  rind  die  klein- 
sten nnd  ärmlichsten  htttten,  die  man  sich  denken  kann;  de  er- 
mangeln selbst  der  fenerstelle.  —  Etwa  gegen  ende  dee  nebentea 
Jahrhunderts  entstanden  dann  mehrmals  grofle  Überschwemmungen 
des  Alpheios  undKladeos;  sie  haben  alle  bewohner  ans  Olympia 
vertrieben  und  die  noch  nicht  verschütteten  gebftude  nut  einer  4  m. 
hohen  sandschicht  zugedeckt.  Nur  einige  der  12  thesauren 
blieben  noch  sichtbar,  da  sie  auf  ihrer  hohen  terrasse  am  Kro« 
nion  von  den  fluthen  nicht  erreicht  wurden.  Ihre  verhiltniA* 
mäfiig  klonen  quadem  wurden  wlihrend  des  mitteUdters  als  be- 
sonders geeignetes  baumaterial  fttr  die  hKuser  der  umliegenden 
Ortschaften  verwendet  Die  übriggebliebenen  reste  der  schatn- 
häuser  scheinen  endlich  durch  einen  beigmtsch  des  Kronion  voll« 
stftndig  verschüttet  worden  zu  sein.  —  So  wurde  Olympia  zur 
einöde.  Nur  die  hochragenden  trttmmer  des  großen  Zeustempela 
und  mehrere  römische  backsteinruinen  blieben  sichtbar  und  ver- 
riethen  den  späteren  besuchem  des  Alpheiosthales  die  unter  der 
erde  ruhenden  schätze.    Wühelm  Ddrp/M,  —  ReichsAnz.  nr.  49, 

Reste  von  pfahlbauten  in  der  niüie  von  Donaueschingen 
gefunden:  ReichsAnz.  nr.  42. 

Graf  Boen  stirbt  am  25.  febniar:  eine  biographische  sklaae 
B.  BeichsAnz.  nr.  48:  vrgL  PhAnz.  III,  4,  p.  214. 


Aisiige  MI  letticbrlllee. 

Atiffi^urg^r  aUgemsine  tmkmg  1879,  nr.  1.  2.  3.  4.  5.  6:  das  jähr 

1878.  I:  dio  innern  zustande  Deutschlands.  —  Beil.  zu  nr.  8:  Sfrtrl's 
archäologie  der  kunst:  hesprechnnp  dieses  handbuche.  —  Nr.  6.  Beil. 
zu  nr.  31:  SchixiJ-Schu-arztnIjtrtj,  über  volkserziehung.  IV.  V.  —  Nr. 
8.  9.  10.  11:  das  jähr  1878.  II.  III:  der  ruKsiscb-türkische  krieg  nnd 
seine  folgen:  aohluEbetrachtnog.  —  Beil.  zu  nr.  7:  was  ist  communis- 
mus  und  Hocialismus?  —  Nr.  13.  Beil.  su  nr.  14.  15:  Petrarca's  leben 
und  werke:  im  anschluA  an  Körtings  werk  aber  die  Utemtnr  Italiens^ 
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M.  I.  —  Ppil.  zn  nr.  11:  Th.  Bf^qor,  mn  Rpftüierganjj  am  ochreibtisch 
in  aoU  um  Athen  :  bespricht  deu  von  E.  Curtius  und  Kaupert  edirtea 
ttks  Ton  Atbeo.  —  Beil.  zu  iir.  17:  die  Tiberarbeiten.  —  Beil.  zu 
DT  19.  21:  rar  organuationsfrage  der  techoisehen  hochccbnlen.  LH: 
«fien  hoehaehiileo  haben  darnach  jetzt  »>chon  gar  manches  vor  den 
TOmehmen  Universitäten  nach  iliron  8tatut»?n  voran«.  —  B^mI.  7m  nr. 
22:  der  kerl  hieß  Tjei^sinf»:  nnoodot*»  von  Fhrhfv,  wrnland  rector  an  d^r 
T&onianchule  zu  Leipzig-  —  Beil.  zu  nr.  '2ö:  zur  Vorgeschichte  des 
■«uebeii  im  aetUcben  Karop».  -  Beil.  so  nr.  29.  SO.  31.  82.  88:  ir. 
Kaden,  eioe  hundstagtreite  durch  HiUlit.ilien.  —  Beil.  zu  nr.  30:  die 
aijiTer«itat  Erlanpfen  unter  mnrkgraf  Alexander:  nach  einer  rfdo  von 
hean  Jdüiler.  —   Beil.  zu  nr.  37:  verkauf  von  W.  Dindorfs  hibliothek. 

Kr.  38:  die  serbische  und  rumänische  Judenfrage  und  ihre  euro- 
piiMhe  bedeotang.  —  Beil.  an  nr.  88:  dat  biblltehe  paradies  —  ein 
pestherd.  —  Die  wisaenscbaftUchea  ergebnisse  der  ausgrabungea  in 
'*^'-:Tn»ia:  :ni3zng  aus  einem  von  E.  Curtin^  in  Berlin  gehaltent?n  vor- 
'rac'^  —  Heil,  zu  nr.  50:  fibor  die  Vorbildung  der  raedizincr  auf  rc- 
digyDmiiÄien ,  von  dr.  von  Jituc/io/f:  fortsetzung  der  darlegungen  ira 
jähr«  1878.  (s.  Beil.  zu  nr.  200  v.  j.  1878) :  vrf.  zeigt,  wie  f&r  die  Vorbildung 
dirmedisinerauf  realscbniennnrdie  lebreranrealscbnlen  k&mpfen,  nm 
ihie  anttalten  ru  heben,  ferner  daB  diese  Ichrer  ven  der  meuizin  und 
ibrem  wesen  nichts  verstehen,  daß  die  lehrer  in  chemie  und  physik 
an  nniversitäten  viel  mehr  auf  solche  gäbon ,  die  auf  gyninasien  ge- 
bildet seien,  als  auf  die  an  realschulen:  endlich  daß  mediziner  bisto- 
riteh  gebüdet  eein  mfilten,  was  dann  näher  bestimmt  wird.  —  Prof. 
Buirr  in  Qreifewald  bat  aich  in  einer  broschflre  dahin  ausgoHprochen, 
daß  die  mediziner  besser  auf  den  realsicliulen  vorr^phildet  würden  als 
aof  (fymna.^ien :  dagegen  haben  sich  die  »«tudenten  erklärt.  Roil.  zu 
n.  51:  die  zula^^sung  der  realachulabiturienten  zum  Studium  der  me- 
distt;  tehr  in  beachtender  ertikel ,  der  noch  klarer  und  scbftrfer  die 
«chwächen  der  angriffe  der  realschnlmftnner  anf  die  gymnaeien  dar» 
legt  und  zurückweist,  —  Beil,  za  nr.  52:  zum  hundertjährigen 
bnrtatag  von  Fr.  K.  von  Savigny.  —  Reil,  zu  nr.  57:  die  Savignyfeier 
in  Berlin.  —  Beil.  au  nr.  58:  Savigny feier  in  Tübingen.  — 

Osm^gUehm  pelehrU  antmgen,  1879:  8t.  2:  tiber  den  Platoeodes 
der  Markn«-bihIiothek  zn  Venedig ,  von  M.  Schanz .  anzeige  von  A» 
Jordan.  Vgl.  Philol.  XXXVIII.  p.  359  und  PhilAn«.  IX,  7,  p.  441.  — 
St.  9:  ./.  It  t^ir)  dl'  dualis  nsu  Platonico,  anzeige  v«>n  M.  Srhanz.  — 
A.  /oA/»,  die  künde  und  beuutzung  der  Bongarsischen  handschriften 
ni  bficbemammlung  der  stadtbibliothek  in  Bonn :  anzeige  von  H,  S» 
—  8i  14:  Chronologie  orientalischer  vOlker  ron  Alberüni,  heransge- 
gibaiTen  C.  £.  Saehau:  anzeige  von  Tk,  Nm»du,  —  St.  18:  JT.  Ktßkr^ 
Wnindom  quos  anctores  Liviua  res  a  Scipione  majore  in  .Africa  gestas 
natraverit:  uuzeige  von  F.  Fi  ü  iUrsdorff.  KritiHche  studien  zur  »praoh- 
vinentchaft  von  AtcoU,  übersetzt  von  B.  Mangold:  anzeige  von  A. 
lfmtnUrfffv.  ^  8t.  21:  H,  Otthof  und  K*  Brugmtmn,  morpholo* 
^scbe  nntertnehnngen  anf  dem  gebiete  der  indogermanischen  nprachen, 
ÄUfführliche  artzeige  von  A.  Betzenhurrjer.  —  St.  25:  Keilschriften  und 
geicbichtxfor>«chung  .  .  .  von  E,  Schräder,  beachtenawerthe  anzeige 
ron  /.  Oppert.  —  St,  28:  Mil^te  et  le  golie  Latmique  .  .  .  feuilles  et 
ttplemtiont  arebdologiques ,  faitei  anx  frain  de  M.  M.  let  barona  de 
Rothichild  pnbK^es  ....  par  O.  Rayet  et  A.  Thomas:  anzeige  von 
Hirtkftld.  —  8t.  31:  Piatons  ideenlehre  und  die  mathematik,  von 
ti.  Cohen,  anzeige  von  E.  Alberti.  —  Atilio  Hortis:  le  additione-s  al 
^  remedÜB  fortuitorum  di  Seneca  deiucstrate  cosa  del  Petrarca  e 
diDe  attinente  del  Petrarca  con  Seneca.  La  corograpbia  di  Pompo- 
^  Mala  attBbola  (UMoante  a  Qr.  Boceaoei:  aaieige  Ton  Omfirt 
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UinUelie  behaoptnnffen  too  SeMht  «.  a.  tlsd  bekaatii.  —  St.  88« 
A,  Hnhn  und  G,  MehlUf  materiaUen  rar  Torgetohiehie  des  menscbea 

im  östlichen  Europa:  anzeip^e  von  — v — . —  St.  84:  «ur  Torgencbicbte 
der  Bartholomausnacht.  Historisch  •  kritische  studie  von  //.  Wuttke. 
Herausgegeben  aus  dessen  nachlasse  von  dr.  (j.  Müller  -  Frauenttt^in : 
lobende  anzeige  die  das  im  PbAnz.  VII,  nr.  9,  p.  471  über  Wuttke*« 
itodten  berichtete  bettliti^.  —  St  85 :  Ekidone  et  iW  miaet  par  Cm- 
§iantin  Caropmiox.  Paris,  Hachette:  ansfQhrliohe  aateige  tob  O» 
Hirnrhfvlil  ^  die  den  Verdiensten  des  Kpirot^n  volle  anerkennung  zolH 
und  in  der  anzeifje  die  la«je,  den  bau  von  hipiron  bespricht,  dann  »pe- 
ciell  die  der  landschaft  und  stadt  Dodona,  wobei  er  bemerkt  die  so- 
genannte kykloptwhe  banweiae  sei  aU  chronologMohes  merkmal  auf* 
angeben,  kommt  dann  anf  die  minen  des  tempelß,  auf  die  einen  zeii> 
räum  von  7  -80^)  jähren  umfassenden  manni^f  ichen  fundstücke,  bron- 
zen, decrete,  welche  alle  aus  späterer  zeit,  vor  allem  anf  das  wich- 
tigste, die  42  lesbaren  bleiplatten  mit  an  Zeus  Naios  und  Dione,  also 
an  da«  Orakel  gerichteten  fragen ,  welcbe  anifBhrliok  hesproebea  nad 
in  die  zeit  vom  A.  bis  2.  jahrh.  Chr.  geseilt  werden;  lum  aefaliiS 
folgt  ein  blick  auf  die  gescbicbte  Dodona's,  wo  dann  ein  älteres 
thessalisches  Dodona  ab«jelehnt,  die  zeit,  wo  Dodona  molossisch  wurde, 
in  die  erste  bälfte  des  4.  jahrh.  vor  Chr.  gesetzt  wird  unter  berück- 
sicbtiguug  von  Eur.  Phoen.  982,  Scyl.  338,  AcKh.  From.  V.  829.  — 
8t  41:  Voigt,  die  handschriftliche  überliefiMning  Toa  Oieero*s  briefea: 
anseige  von  X.  feiger.  —  St.  42:  G.  TeichmniUr,  die  reihenfolge  der 
platonischen  dialoge:  selbstanzeige.  -  St.  43:  Krause,  Heiuif  Eobaniis 
Hessuf«,  sein  leben  und  seine  werke:  anzeige  von  £.  Geiger.  —  St.  46: 
A.  Viertel  f  die  wiederauilinduug  von  Cicero  s  briefea  durch  Petrarca; 
beiitinmende  anseige  tob  L,  Geiger.  — 

Bermen  1879,  neft  1:  J,  G.  Drotften,  die  festieit  der  Nemeen 
P»  1*  —  Th  Mommsen,  die  gardetruppen  der  römischen  repnblik  und 
der  kaiserzeit.  p.  25.  —  ff.  Haupt,  fiber  die  herkunft  der  dem  Dio 
Oassius  beigelegten  planndischen  excerpte,  1,  p.  36.  —  Ih.  Momtmem, 
die  wiedergäbe  des  grieohischen  f»  in  latetniseher  sehrift ,  p.  #& 
G.  ünger,  die  jahrabstände  bei  Pol yb.  IT.  18-25,  p.  77.  -  U.  Müllwt^ 
die  bandschriftliche  üherliefenmg  der  Enneaden  des  Plotinos,  p.  93  — 
A.  Hnck,  die  athenischen  bundescrenossen  und  der  Philok ratische  frie- 
den, p.  119.  —  E,  Curttiu,  Sparta  und  Olympia,  p.  129.  —  Miacellen: 
A,  Lutht,  Terbessemngen  za  Lirius,  p.  141.        J.  OUkausenf  angtt$ 

—  stoiai,  p.  145.  ^  ü,  von  WilanumHu'MoUendorf,  y^mfif4mnt/9  i|f 
jtifiUwff,  p.  146.  —  0.  Seeek,  sn  Polyb.  II,  19,1,  p.  156.  -  M.  Schanz, 
m  den  handschrifton  den  platonischen  Timäus  (berichtignng),  p.  156. 

—  M.  Honnef,  die  handscbriften  von  Montpellier  II.  360  (Sallustiu«) 
nnd  Paris,  lat.  10195  (Marobins,  Sallustius,  Cbalcidios),  p.  157.  —  l'k. 
Mümwum,  naohtrag  zn  p.  84,  p.  160. 

Hit  II:  ü,  von  Wihmowitz  -  Möllendarf ,  Paverga^  Pheidon  von 
Elis,  die  galliamben  des  Callimacbos  und  Cahillus,  p.  161.  —  J.  Vah- 
Un,  nber  eine  stelle  in  Piatons  Philebns,  p.  202.  -  C.  A.  Lehmunn^ 
Quaestioues  Tullianae,  pars  I.  p.  212.  —  Ii»  Tiedke,  de  lege  qoadani, 
•oam  in  vertHme  Ikeiendis  obter?avit  Nobms,  p.  21iK  ^  &  SekrmkTp 
Forphjrius  bei  Eustathius  zur  Boiotia,  p.  231.  —  Jo,  Droktim^  da 
arte  Ovidii,  p.  253.  ü.  ElUa,  emendationes  inscriptionnn,  p.  25&  — 
A.  Jordtin,  zwT  kritik  der  spätem  Platoniker,  p.  262.  —  H.  Jordan, 
▼ermiscbte  bemerkungen :  zu  Frontinus,  zu  Horat  Carm.  IV,  8,  in- 
•ekriften  «ad  gemilde  in  Pompeji,  Simonidet  über  dia  weiber,  p.  268^ 
•*>  B.  Haupi,  fker  die  herkunft  der  dem  Dio  Qaanas  beigelegtatt 
planudiscben  excerpte,  II,  p.  291.  —  W.  DiUeni«rqer ,  'K('ir\YiOT\9  vtXl 

Tkmkieii,  f .  m  -  MitQ^Utn:  J£.  JPetHM»  aia.  laüwnaMdeMa 
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wort  det  Heraklii,  p.  304.  —  E.  Hühner,  die  Priaposelegie  des  Ti- 
MIiu,  p.  S07.  ~  C.  Robert,  zu  Pausanias,  p.  313.  —  P.  Thomat,  zn 
SMu  Plorileginin,  p.  816.  —  H.  NeytUmann,  epigraphitfohe«,  p.  317. 
—  C  r.  Wüamowitz-MölU>ndorf,  Ja^oty  Jttutav^v  'Ou^t^,  p.  318.  — • 
ir.  üchmitz.  (zu  Henri.  VIII,  p.  21ö),  Nampiiamo,  p.  ä2ü.  —  K,  Zan- 
gemtUer,  FarnmuM,  p.  320.  — 

Metme  de  iinyuustique  vt  de ^ pAtloleffte  comparee,  Publ.  par  Girard 
k  RmlU  avec  ooncoort  de  Em.  JPieoi  et  Jni.  Vin»on,  Tome  XII. 
1879.  Fase.  I.  Baquine  d*aoe  ni^rammaire  raieonnee  de  U  laogoe 
Alcoute  d'rtpres  la  j^mmmaire  et  le  vocabulaire  de  Iv.  Vdnianiinov, 
psLT  r.  Henry.  Suite  et  lin,  p.  1.  —  I.i's  iaugnes  t^traiigeres  out-ellea 
ea  de  i'iaäuenee  bur  la  langue  AUemaadu  ?  par  Creijeid^,  p.  41.  — 
SpfeuMu  de  patoifl  Qaflooos,  par  J,  Vm$<m,  p.  62.  —  Bnai  mr  le 
pOo»  Galiot.  par       Sebähi,  p.  78. 

Fa«<'.  2.  C.  A  Pirtrrmonf ,  les  Aryas  et  leur  premifere  patrie,  p. 
99.  —  ihtpnnt,  essai  sur  la  langue  des  Indiens  (iaiibiH,  p.  148,  —  H. 
de  Charencty,  fraguieot  nur  la  Hyujbolique  bebraique,  p.  104.  —  Am 
iNMm,  Mletia  biblio^aphique,  p.  194. 

FImb.  8.  Oayard,  trait^  du  däcret  et  deTarrdt  dWins,  parledoe- 
tear  Ahd-ar-Rtmag,  p,  239.  —  Notice  sur  plusieurn  iangues  indiennes 
de  la  Nouvelle  Grenade,  par  A',  p.  2*)7.  ~  Luc  Ad'itn,  du  parier  des 
homiues  et  du  parier  de«  teuuuet*  dan.s  la  langue  carailje,  p.  275.  — 
f.Mmtry,  note  sur  le  parier  des  houiinuH  et  le  parier  des  feiumeii 
hm  la  laogve  ohiqvka,  p.  305.  —  J.  Viiuon,  le  botqae  naTamui- 
ttpagnol  a  la  fin  du  XVle  sitele,  p  :^30.  —  Yooabalaire  franfais-na- 
gÄoda,  p.  384.  —  Bibliographie,  p.  338. 

RartsUi  di  jUolo^/in  t  d  lah  Hztone  classica.  Anno  VII.  Torino. 
Borna  lb79.  Fase.  1.  2.  Fr.  Ctjjoiia,  dei  PriHuiii  Latiui  e  dei  loro 
m  •  eoftamii  p.  1«  —  BihUoyrajia :  Srm.  Ferrero :  Oes.  Paoli  dei  pa- 

ipeeialiiieiite  coDtiderato  come  inat«ria  che  ha  servito  alla  scrit« 
tnra,  p.  122.  —  Ohut,  Oiica:  frior.  Srf/i,  la  critica  letteraria  in  Ari- 
«tofane,  p,  127.  —  Fei.  Ramminn:  Dom.  Brizzi,  de  diversis  rationi* 
i*tt8  ac  TÜs  quas  latini  epicoruui  scriptores  iuiveruut,  p.  128. 

Flue.  8.  4.  EnUa»  Marünt,  a  che  punto  itia  la  qaettloiie  deir 
esfieoza  d'uaa  legge  areaica  d'itoeeittiiasioiie  oella  Itngua  latina,  p. 
129.  —  BiMiographia :  Fei.  Ramorino:  Ch  Cha9i€,  iddologie  lezicolo* 
fique  des  Iangues  Indo- Ruropdenno« ,  p.  195.  —  Fr,  CtpMa:  Aug. 
Ckrut,  Schicksal  uud  gottlieit  bei  Uomer,  p.  206. 

FluG.  5.  6.  Lutgi  Cernito,  Solone.  Saggio  critico  -  biografico,  p. 
SOI.  —  Giao,  Iheia,  «all*  idiUio  di  Teocrito  intitolato  ^ag/MOttv9if$m, 
p.257.  -  BibHognißa:  G.  Oliva:  P,  Cuvaua,  la  declioasione  di  Apol- 
lonio  Radio,  p.  284.  -  Fei.  Ramorino:  E.  Ftceoiommi ,  lopia  aloani 
iöoghi  delle  Nubi  di  Aristotane,  p.  286. 

Fase.  7.  8.  Luigi  Cerralo,  Solone.  (Gontiouazione  e  fine),  p.  289.  — 
Ar.  Mereaianii,  aloane  lettere  di  C.  PliDioGecilio  «tadiate  come  do- 
cameoti  per  la  biografia  di  Tacito,  p.  324.  /.  Draeseke ,  ad  Q. 
Cortium  Rufom.  p.  347.  —  Bihlinqmfl'i :  Giov.  Canna.  Pronp.  Viani, 
äppendice  all'  epistolario  e  agli  scritti  giovanili  di  Giacomn  liOopardi 
&  coupiiuento  delle  edizioni  fiorentiue,  p  350.  —  Ciaud.  (juicomino: 
Äm,  Ot^ff  und  Karl  Erugmann,  morpbologiicbe  uotemiebiiiigeii 

dem  gebiete  der  indogermaniKbeii  •praeben,  p.  354.  —  Giov, 
FUekia:  P.  Fanfani,  le  accorciature  dei  nomi  proprii  italiani,  p.  375. 
—  il.  Graf:  Francesco  dOvidio.  Saggi  critici,  p.  395.  —  Ant,  SO' 
güono:  ErtiL  Gaet.  LoratelU^  la  iscrizione  di  Crescente,  p.  399. 

Fatc  9.  10.  Dom.  Comparttti ,  frammenti  inediti  deir  etica  di 
^wne  tnttt  da  qd  papiio  eroolanese,  p.  401.  ^  J,  Jhrat§Bk§,  qnae- 
Mit  at^iia  interpcelatiooii  HotatiaiiM  speeiiiieii  (epp.  1, 9)|  p.4M,-> 
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Attfizügo  autt  zeitschriiten. 


Nr.  1. 


C.  CipoUa,  osaervasione  a  proposito  deilo  scritto  di  £.  Mercatanti 
iuUe  fettere  Pliniane  ttodiate  come  doeomeofci  della  bio^mfia  di  Ta- 
eito,  p.  474,  —  liibliogrußa:  fi.  F»:  Ad,  Picftt,  les  origmes  indo-eu- 

ropdennes  ou  K-h  Arias  primitifs,  ossai  de  paleontolosjif  linguistique, 
p.  476.  —  P.  M*-rUi  :  (jiu.s.  ri  tront,  dei  cmx  nelle  liugue  classiche  e 
particülarmeute  del  locativo,  p.  4b0.  —  M.  F.:  £,  (JurUu*  und  J.  A. 
Kanpert,  Atlas  ▼on  Athen,  p.491.  -  P.  Mertot  GiroL  ViUlU,  riüge- 
nia  in  Aulide  di  Euripidei  p.  494.  —  G.  Oliva:  Ant.  Kieppit,  diMer- 
tatio  de  Aescbyli  Persi»»,  p.  r)33.  /•'<»/.  lt<nvor{no .-  Roro  JictttanfUt, 
inanuale  toorico-prutico  di  f'onologia  e  morfologia  greca  compilato  se* 
COudü  il  metodu  di  Cui'tiUä,  p.  üÖÖ. 

Fase.  12.  (&io!)  Oiuiio  Beheh,  Italiatributim  descripta,  p.  5S7. — 
Bibihgraßa:  JP.  Luigi  Brwtxa:  Erm.  Ferrero,  rordinamento  delle  ar- 
mate  ronianf,  p.  563.  —  Fr.  CipoUa:  J'iful.  Mcrtj/hiiii,  Ercole  Dei 
canti  di  Puularo.  Saggio  huI  valorc  e  sulle  proprietä  del  mito  nella 
poesia  piodarica,  p.  570.  ~  Kam.  Ft  lice:  Cur.  GiambeUi  de  rhetori* 
corum  ad  Uerenoinm  auctore,  p.  576. 

Anno  Vlil.  Fase.  1—3.  rietro  Merlos  solla  neoeiiarift  dipen- 
densa  della  sintassi  dalla  dottrina  delle  forme,  p.  1.  —  £Uore  Stam» 
finit  le  odi  barbaie  di  G.  Carducci  e  )a  metrica  latina ,  p.  69.  — 
Sihlioyrtijia :  O'tov.  Cunnu:  Mi^cellanea  Capitoiina;  storia  delT  ihti- 
tuto  archt'ülogico  üermanico,  p.  Iü8.  —  Erm,  Ferrero:  Pianle  ico- 
nografiehe  e  proHpetticbe  di  Roma  anteriori  al  tee.  XVI  raeoolte  e 
dicbiurate  da  (Vto*  Bati.  de  Horn,  p.  120.  -  GiuUo  Beloek:  Oatalogo 
del  Mii>eo  Kirclioriano  piibbl  per  cura  di  Eitore  de  Ruggero^  p,  133. 
—  l'iettft  Mtrio:  il  tema  del  presente  nel  verbo  greco.  Appunti  del 
prot.  Cr.  lioiiino,  p.  lo4.  —  L'ariu  FussayUa:  Ariätotele.  Espo^izione 
oritiea  della  peicoiogia  greca.  Definisione  dell*  anima.  Tradiisioiie  e 
Dote  di  Giambatf.  ßareo,  p.  138.  -  JVanc.  CipoUa:  adnotatiiuicalae 
criticae  ad  amplissimos  et  doctissimod  academicos  Linceos  Caroli  Oi- 
amhvl/i,  p.  151.  —  /'V/.  lUnnortno :  Galeui  libellu'^  quo  denionstratur 
Optimum  medicum  eundem  esüe  pbi)o«opbum,  recogn.  et  euarr.  Itcan. 
MUiUr,  p.  168.  —  Gio9,  Ctmno:  AtU  della  B.  Accademia  della  Crusca, 
p.  154.  — 

Lil(>rafnr. 

(dem  Pbilologus  und  PhAnzeiger  zugesandtj. 

Epilegomena  zu  üoraz  von  O.  K\i/er.  lid.  I.  8.   Leipzig,  Teubner 

Specinien  literarium  contineuu  aunotationes  criticas  iu  sutiras  D.  Juoii  ' 
Juvenali8,  quod  ... summittit  ff o/liri/e •Tony/«.  8.  Grouingae,  Wolter«. 

Qaaesiiones  syntacticae  de  porticipionim  neu  Tacitino,  Yellejaao 
Ballustiano.   Scr.  F.  Hrbn.    8.  Lipe.,  Tenbner. 

M.  'rullii  Cicrrnnis  scripta  quao  manserunt  omnia,  reoognovit  C 
J.  \V.  MurUrr.    l'aitiö  IV,  vol.  III.    8.    Lips.,  Teubner. 

Fr.  Rttscht'Ui,  Opuficula  philologica.    Vol.  V.    Varia.    8.  Lipa., 
Teabner.^ 

Moris  Haupt  als  acadcmiRcliui  lehrer.   Mit  bemerknngen  Haupts  J 

EU  Homer,  den  trsi^ikern  ,  Theokrit,  Cat\ill,  Properz,  Horaz  ,  Tacitus, 
Wolfram  von  E-sehenbacb  ,  uiit  einer  biographischen  einleitong  Ton 
C/ir.  Beiger,    8.    Berlin,  W.  Weber. 


irackfeUar. 

PbAns.  IX,  9,  p.  547  s.  6  v.  o.  ist  statt  „Thryphon"  in  lesen  „Thiai*'. 
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Herausgegeben  als  ergänzung  des  Pbilologus 

von 

EniBt  von  Leutoeh. 


17.    Beiträge    zur   lateinischen  grammatik.    Prode.  Von 
Franz  Weihrich.    Wien  1877. 

Wenn  aoch  das  w5rtohen  protU  früher  ichon  in  einigen 
.  draeken  der  ItalahandBchriften  eiBehien,  eo  hat  doch  H.  8chn- 
chaidt  (VoeallBinas  II,  504)  snent  dieie  form  besprochen.  Er 
find  den  ursprunf?  in  der  diaerese  des  Wortes  prodesse^  aus  der 
sich  ein  adjecüvisches  neutrum  prode  entwickelte,  und  nahm  an« 
dift  die  ▼algttnpfache  sieh  an  dieser  anfldtnng  durch  die  an»- 
loC^  Ton  paimt  für  paU  srt  habe  Terklten  lassen;  Fr.  Bitsohl 
dagegen  erklirle  prode  flir  die  orsprOni^liehe  form  der  lateini- 
schen präpobition  prod-^  pro.    So  waren  gleich  die  ansichteu  der 
gelehrten  verschieden  und  sind  es  wohl  bis  heute  noch,  auch 
der  erklärangsversuch  von  Weihrich  hat  diese  frage  nicht  ram 
absehlnft  gebracht   Interessant  ist  der  ▼ersnch  des  TeHasseis, 
dis  formen  chronologisch  so  bestimmen,  er  kommt  hier  sn  dem 
resnltate,  daß  Julius  Frontinus,  über  den  Weihrich  das  genaueste 
bei  Mommsen  im  index  zu  Plin.  Epist.  ed.  II.  Keil.  p.  414  hätte 
&oden  können ,  zuerst  diese   vulgäre  form  in  die  Schriftsprache 
sttlgenommen  liat   In  den  handschriiten  der  lateinischen  Bibei- 
flbenetinng  ist  sie  dann  aiemlieh  häufig  (vrgL  Boensch,  Itala  und 
▼rdgata  p.  468,  469),  gelegentlich  erscheint  sie  auch  bei  andern 
»chrittstellern ,  wie  bei  CJaius,  Garj^ilius  Martialis,  aber  fast  im- 
mer nur  in  bcbtimmteu  Verbindungen  wie  prode  est^  ero,  erüf  cste^ 
•elten  ist  fuü  prode^  prode  fit  und  prode  famUe,   Als  yergleich 
sieht  W^hrich  die  composita  deeeee  und  praeeeee  heran.  Be- 
kiDatlieh  wurde  im  anfimge  der  kaiseneit  nicht  jprossil,  sondeni 
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immer  jpraut  geaehrieben,  beionden  auf  militairdiplomen  erhiell 
rieh  letstere  form  stetig  bis  rar  sritdee  Alezander  Severos,  wo  lii- 
erst praeest  neben  praest  sich  findet;  dagegen  war  die  auflösnng 
anderer  formen  dieseä  cumpositums  z.  b.  praeerurU  schon  früher 
cur  zeit  des  kaisers  Domitian  eingetreten.  Es  ergiebt  rieb  dar* 
ans,  „daA  die  zrit  dee  fräbesten  erecbeineiis  der  foim  prode  ßti 
mit  der  irit  der  wiederauflösimg  praeett  neben  bisher  fibliebem 
prfMut  znsammenfällt  und  daB,  als  prode  e$t  hftnfiger  ward,  auch 
schon  die  Zerlegung  von  praest  in  praeest  entschieden  durchge- 
drungen war**.  Ob  nun  der  weitere  schluß  richtig  ist,  daß  nach 
dem  Torgange  von  ptami  nnd  äui  aaeb  prodstt  in  prodtett  ler- 
legt  ward,  als  ob  aneh  hier  der  voeal  s  die  foge  der  eomporition 
in  sich  geborgen  hätte,  wird  schwer  srin  direet  ra  beantworten, 
jedenfalls  liegt  aber  ein  gewisser  grad  von  Wahrscheinlichkeit  vor. 

Was  zuletzt  das  compositum  dsease  betri£ft,  so  werden  die- 
jenigen formen,  in  welchen  «0  insammentrifftf  mit  Toealverscbmel- 
anng  gemessen  nnd  oft  aneh  in  den  handsebriften  nnd  inschrif- 
ten  mit  einem  s  geschrieben.    Weibrieh  hat  hierfür  Tersebiedene 
dichterstellen  citiert,   denen  ich  noch  andere  zufügen  will.  So 
schreibt  L.  Müller  in  Horat.  Sat.  2,  1,  17:  haud  mihi  dero  und 
2,  2,  98:  cum  derü  egenti  as^  im  Catull  64,  151 :  in  tempore  des- 
wem,  O.  Bibbeck  in  Verg.  Georg.  2,  28d:  n  denuU,  Fr.  Bitsehl 
in  der  Vita  Terentii:  timiia  hoe  moesror  ovrcofe  tibi  du§e  Termiii 
(vrgl.  Snet  BeUqn.  ed.  Beilforscheid  p.  528),  und  aueh  im  Per- 
siub  6,  64  muß  nach   dem  cod.  Montepcssulanus  aus  dem  IX. 
Jahrhundert,  welcher  des  aliquid  hat,  dest  aliquid  gelesen  werden 
Statt  dMil,  wie  O.  Jahn  schrribt.   Ob  in  den  handscbriften  des 
Lncan.  9,  858,  des  Sil.  Ital.  BP.  6, 10  nnd  des  Martial.  8, 56,  5 
die  kürxere  oder  die  anfgel5ste  form  rieh  findet,  kann  ich  nicht 
angeben,   da  mir   nur   ältere  ausgaben  zu  geböte  stehen.  Im 
Puhl.  Syrus  151  ed.  U.  Kibbock  (=  137  Wölfilin),  229  (=  192 
Wöifflin),  594  (=  464  Wölfilin)  und  628        486  Wölfflin) 
schreibt  Bibbeck  die  snsammengeaogene  form,  Wvlfflin  dagegen 
die  aufgelöste.    Vers  628:  tarn  dest  anoiro  quod  habet  quam  quod 
not»  habet  wird  auch  von  Seneca  Ct)ntr.  7,  18  citirt  und  hier  von 
Bursian  p.  206,14  nach  cod.  Bruxell.  dest  geschrieben,  während 
Halm  im  Qointil.  JOr.  8, 4, 6 ;  9, 3,  64,  wo  derselbe  vers  vorkommt, 
nach  den  handscbriften  dsttt  aufgenommen  bat   Aneh  in  den 
handscbriften  ftlr  Prosaschriftsteller  liAt  sieh  die  msammengeio- 
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gene  form  nachweisen,  so  z.  b.  im  Medioem  Ton  Oker.  Epift  ad 
Fam.n,  1;  IV,  5,  5;  IV,6,2;  ¥,7,2;  V,12,2;  V,17,6;  VI, 
22,  1;  Vn,  9,  1  und  m  den  bendfehriften  m  Tedt  Ann.  IV, 
»,  Mush  Ann.  Xm,  21  will  Sicker  (^Tacit.  tormenL  p.  53)  de- 
rmd  far  äe^unl  schreiben. 

C.  Wügmm. 


18.  De  Tücibns  LatinlB,  qnae  epnd  Joannem  if^uim  ehn^ 
Mgiephom  Byxentinom  myeniuntDr,  aer.  6.  Koerting.  ~  Ind. 
leet  in  eead.  Monmet  1879. 

In  der  im  jähre  1874  herausgegebenen  eehrift  ^ßiety»  nnd 
Dares '  hat  Körting  den  nachweis  m  liefinrn  yersneht,  daA  eo- 
vehi  die  ISpkmMti»  dee  XMctys  aU  aneh  die  JSBMotmi  dee  DaieB 
vnprilnglioh  in  grieehiseber  spraebe  abgefaftt  seien,  daß  danach 
tme  lateinische  Übersetzung  exißtirt  habe  und   daß  zuletzt  die 
beiden  lateinischen  Schriften,  welche  jetzt  den  nameu  Dictjs  und 
Dues  filhren^  weiter  nichts  seien  als  eine  ezeerptartige  bearbei^ 
tag  einee  nmfimgieieberen  lateiniseben  oijginale.   Bieeer  aup 
iidit  trat  in  betreff  dee  Dietys  Dunger  (Dictjs-Septimius,  progr. 
isi  Vitztbnmechen  gymn.    Dresden   1878)  entgegen;   er  wies 
Usch,  daß  von  einer  griechischen  abfassung  nicht  die  rede  sein 
könne,  daß  die  Ephemeris  der  römischen  Uteratur  msaweisen  sei 
ud  daA  wir  in  Septimios  nicht  den  ttbeisetaer,  sondem  den  yei^ 
ftaer  an  erkennen  bitten.    Zn  gleieber  leit  nnd  nnabbllngig 
▼tn  der  Dnngersehen  schrift  suchte  ich  in  einem  auibatze :  Bei- 
tng  zu  Dares  Phrygius  (Philologua  3ö,  p.  91  —  125),  in  welchem 
ich  besonders  über  die  quellen  des  Dares  sprach,  nebenbei  aneh 
die  grfinde  an  widerlegen,  aof  welche  sich  Körting  fflr  die  an^ 
udmie  dnee  griechischen  Daree  sttttste.   Aof  die  frage,  ob  aneh 
•lae  aosfllbrlicbere  lateinische  darstellnng  desselben  ezistirt  habe, 
ließ  ich  mich  nicht  weiter  ein,  bin  aber  jetzt  der  ansieht,  daß 
viele  gründe  dafür  sprechen ,  daß  eine  solche  wohl  vorhanden 
Seesen  s^  mag.   Doch  daß  es  jemals  eine  griechisclie  lüaa 
von  Dares  gegeben  habe ,  die  das  vorbild  nnserer  heutigen  la- 
^riniaehen  kuUtria  de  mbUHo  IMae  gewesen  ist,  muß  ich  auch 
jetzt  noch  ebenso  bezweifeln,  und  ob  Körting  recht  hat  zu  sa- 
S^i  neguc  Doretiie  jpiemortm  iii/rum  a  Graeeo  cMctore  /Imms  prü 
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mum  compositum  ut  probelur,  longa  ac  äi/ficüi  opug  erit  düipiU<Ui<me, 
muß  mau  erst  abwarten. 

In  der  Yorli^ndeB  abhandlnng  bat  der  verfiuser  die  fr»^ 
ob  Malalas,  der  im  filnften  bliebe  seiner  OhronogrApbie  die  be- 
sehreibnng  des  troj aniseben  krieges  naeb  Dietys  giebt,  latelniach 
verstanden  habe  oder  nicht,  wiederum  zum  gegenstände  einer 
Untersuchung  gemacht.  Früher  schon  batte  Körting  in  seinem 
bucbe  „Dict78  nnd  Dares**  dies  leugnen  su  rnttssen  geglaubt, 
woimof  dann  Dnnger  (Dictys — Septimius  p.  15 — 26)  den  nach- 
irels  fllltfito,  «doA  MaMaa  elme  allen  «we^fel  des  latefniscben  Inm- 
di^  gewesen  sol  und  daß  er  aucb  bei  der  abfassung  der  ge- 
Bcbicbte  des  trojanisclim  krieges  die  Ephemeris  desDictys  nicht 
im  grieehiflcben,  londem  im  latainiacben  texte  vor  »ngen  gehabt 
hftbew  Zur  Widerlegung  dieser  aneiokt  tteUt  nun  Körting  alle 
lateinlMhen  worte  md  foraien«,  die  Mk  im  Ifalalas  ^finden ,  zor- 
sammen  ich  habe  nur  fjXovftia  413,  16  und  rrQnnynvXHntoQi»^ 
2  vennißt  —  um  zu  zeigen,  daß  -alle  diese  formen  sich  ad 
Mi  mI  müiiarm  -pd  poUHom  vü  fb^enrnt  mI  muUetu  beneben,  daft 
dieoelben  meistens  schon  gemeingnt  der  Bysantiner  dmnaliger 
«eit  gewesen  seien,  daß  also  daraos  nicbt  der  eoblnß  gezogda 
.werden  k&nne,  daß  Malalas  lateinisch  verstanden  habe. 

Erwägt  man  aber,  daß  Malalas  zu  einer  seit  lebte  —  A« 
€fntiobmid  nimmt  wohl  mit  reeht  die  legiermig  Instino  IL 
hSb'-MS  an  (vgl.  GrensiboCAn  186B,  I.  p.  880^847)  und  -Mwh 
W.  Tenflißl  (Real-encyclop.  I,  2559)  stimmt  ibm  bei  ^  «iro  noch 
immer  die  lateinische  spräche  (vgl.  Hertzberp,  Gesch.  Griechenl. 
seit  dem  absterben  des  antiken  lebens  I,  145)  in  dem  amtlichen 
^pefhekie  ihre  herrsobaft  bebanptete^  wo  nicbt  lange  TOiher  die 
Ifroften  gesetwammkmgen  -des  Instiniaa  (509  nnd  584)  entstanden 
waren,  wo  das  latein  noch  als  die  offizielle  spräche  bei  dem  com- 
mando  in  der  armce  erscheint,  wo  zuerst  die  griechische  spräche 
.yfdaa  seit  jabrbunderten  an  das  lateiniscbe  verlorene  terrain  wie- 
dstmierobeni  «begann"  (Hertsberg  I,  p*  145,  vgl.  £.  Oster  ftber 
ibsna  Oomnena  I,  44) ,  so  ist  es  luium  denkbar ,  daft  Malalas 
kein  lateinisch  verstanden  haben  soll ,  Malalas ,  den  mau  doch, 
wenn  auch  seine  Chronographie  ein  spießbürgerliches,  geschmack- 
los« werk  obne  jeglicbe  kritik  ist,  immerbin  zu  den  gebildetem 
ssiner  seit  rechnen  mnfi.  Und  daß  man  in  diesen  kreisen  die 
konnCoiA  des  Inteinisohon  nooh  ▼omnssetMn  k«Ni>  wikmid  sie 
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voQ  jetxt  an  immer  mehr  nnd  mebr  abnahm,  nnterlie^  ^ewiA 
nicht  dem  g-eringsten  zweifei.  Kein  mensch  wird  freilich  be- 
haupten wollen,  daß  Malalas  ein  fein  gebildeter  kenner  des  la- 
teiniidiflD  war,  Tielmehr  wird  mm  annebmen  mflnen,  dai  er 
ab  Sttct  (er  stammte  ja  ans  Antiocbia)  ein  rohes  yniglrlatein 
sprach.  Wenn  er  also  z.  b.  rhf  (ponor  (forum)  als  masculinum 
statt  als  neutrum  gebraucht  und  auch  sonst  noch  fehler  im  genus 
der  Substantive  macht,  so  Ist  das  noch  kein  beweis  för  seine 
lakenotnii  im  lateinischen,  finden  wir  doch  selbst  im  spfttlatein 
weh  fonu  statt  /hrum,  ver^l.  Nene  Lat.  formenl.  I',  p.  585. 
Und  wenn  Malalas  in  der  erklärung  mancher  lateinischen  worte 
höchst  thörichtes  zeug  vorbringt,  so  dürfen  wir  uns  nicht  dar- 
über wimdem,  wenn  wir  nns  nnr  daran  erinnern  wollen,  daA 
die  etTmologie  im  alterthnm  flberhanpt  anf  sehr  schwaehen  ft- 
Isn  stand  nnd  daft  aneh  manche  lateinische  worterklftmng^  selbst 
von  römischen  Schriftstellern  ebenso  wunderbar  und  geradezu 
haarsträubend  ist,  wie  dergleichen  Quintilian  (I,  6,  §.  28)  er- 
«ihnt  Daher  möchte  ich  ancb  aus  diesem  gninde  dem  Malalas 
lodk  sieht  die  kenntniB  des  latetnischen  absprechen.  Andrersdts 
sbar  dentet  er  selbst  daranf  hin,  daA  er  latMnisch  Tersteht,  in- 
dem er  ein  lateinisches  wort  umschreibt,  wie  z.  b.  dtHrdrcog  8 
ttfri  ^09aQx^,<:  ^1^»  ^1-  luid  216,  7;  iitttiQarmg  ontg  iarip  avtO' 
t^mg  225,  15;  ngatattttvttp  (b  praumtim  sne)  fäg  UynM 
(leiL  fmftmtatt)  nagafthav  876,  2 ;  nnd  besonden  beaehtenswertii 
irt  fie  stelle,  wo  er  ikbelkafte  geschiehte  vom  Senator  Fe» 
bruarios  vorbringt :  xfX^vffng  rmV  ßfQtdxlois ,  lovt''  tat)  neQirto- 
loif,  ßaltoa^foiii  ßanloif  rinTBir  avrov  xn}  xpa^f tr ,  (cod. 

9tf(fii  188,34.   üm  mein  nrth^  knrs  insammen  an  fassen,  so 

miA  kh  gestehen ,  dai  d!e  Ton  Körting  vorgebrachten  grttnde, 
daß  nämlich  Malalas  kein  lateinisch  verstanden  liabe,  für  mich 
noch  nicht  überzeugend  sind.  Auf  die  benutzung  der  lateini- 
9Aea  sehriftsteller  Ton  selten  des  Malalas  will  ich  jetat  niehl 
engehen,  sonden  damit  warten,  bis  KOrUng  Iderfiber  seine 
«uieht  vorgebraoht  bat,  was  im  nächsten  Index  lectionun  ge- 
acheheu  soll. 
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19.  Hnemer,  de  Sednlii  poetae  Tita  et  leriptis  eQiiime&« 
tetin.   Yindobonae  187B. 

8eit  AreyaloB  ▼ortrefflIeber  ausübe  (Rom  1794)  ist  eine 

eingehende  literargeschichtliche  Untersuchung  über  Sedulius,  ob- 
gleich die  Schriften  desselben  des  interessanten  genug  bieten« 
nicht  gefilhrt  worden:  ja  der  dichter,  dessen  diction  fast  gmvm 
auf  VergÜ  nrflekgeht,  ist  so  in  Vergessenheit  gerathen,  daH 
seihst  W.  Rihbeek  in  seinem  verKeiehnift  der  vergilisehen  imka^ 
tores  ihn  nur  an  wenigen  stellen  anfiilirt.  Auch  die  besprechun- 
gen  in  Teufifels  Geschichte  der  römischen  literatnr  und  inEberts 
Gesch.  der  christl.  römischen  literatnr  bieten  nichts  nenes:  es 
war  also  dne  dankenswerthe  anfgabe  der  sieh  Hnemer  nach 
längerer  besehSftignng  mit  dem  dichter  nntersogf  das  ganae  ina> 
terial  zu  sichten,  zu  ergänzen,  in  neuer  Verarbeitung  zu  verwer- 
then.  Wenn  auch  die  meisten  resnitate  im  ganzen  —  und  wie 
wäre  dies  nach  einem  so  gewissenhaften  rorginger  wie  Arevalo 
möglich  —  meht  nen  sind,  so  ist  doch  die  nntersnehnng  dnrdi- 
weg  selbständig  geftihrt,  im  einzelnen  vieles  berichtigt,  vieles 
genauer  nachgewiesen,  einzelnes  zum  ersten  male  zusammenge- 
stellt nnd  im  snsammenhang  behandelt  Gegen  die  Ton  Hnemer 
TOigeschlagene  datimng  des  emrmm  patMU  nnd  seiner  nenheir- 
•nagabe  dnreh  Asterins,  gegen  die  widmnng  derselben  an  Gels- 
rins,  sowie  gegen  die  besprechung  des  namens  —  der  naroe 
Caelios  scheint  bei  Sedulius  gerade  so  unsicher  zu  sein  wie  bei 
Symphosius — ^  des  Vaterlandes,  der  stndien  etc.  des  Sedalins  nnd 
gegen  die  behandlnng  der  Tita,  wie  rie  rieh  In  den  haadsehriftea  — 
aneh  In  dem  von  Hnemer  mit  nnrecht  gans  übergangenen  eod.  Gotba^ 
nns  saec.  VTII,  s.  Jacobs  Beitr.  IT,  p.  134  sqq.  —  findet,  wird 
sich  ein  widersprach  nicht  erheben  lassen.  Aach  gegen  das, 
was  Hnemer  über  die  Schriften  des  Sednlins  sagt,  ist  anier  go> 
gen  die  einthdlnng  des  sai'sisw  jKwdUds  nichts  einsnwenden. 
Von  der  belesenhdt  des  verf.  in  den  mlttelalterlieben  quellen 
legt  die  Zusammenstellung  der  teHinuma  (p.  57.  58  ist  in  den 
betrefienden  stellen  sicher  AureUo  statt  Aurora  herzustellen)  ein 
glinsendes  lengnift  ab.  Der  letite  iheil  des  bnches  ist  den 
Imitationen  nnd  der  metrik  des  Sednlins  gewidmet  Daft  dieeer, 
wie  F^dentins  nnd  Jnyencus,  ein'  nachahmer  Vergils  sei,  war 
im  allgemeinen  bekannt,  einen  genauen  nachweis  liefert  hier 
mm  ersten  mal  Hnemer,  obgleich  die  wichtigsten  stellen  fisst 
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tO»  Mbon  Araralo  an  den  eimolneii  ttellen  aafthrt  Hiumar 
«Out  gtibt  in  der  yergleichnng  oft  sn  w^St  nnd  Tergrleiebt  stel- 

1«,  die  entweder  gar  keine  oder  nur  entfernte  und  zufällige 
iholichkeit  haben.  Eine  große  anzabl  der  angeführten  parallel- 
atsUen  enthalten  worte,  welche  ttberhnnpt  entweder  nnr  eder 
mtkk  ma  den  betreffenden  yeiwtellen  Torkonunen;  öfters  wird 
iisennd'dieeelbe  mehnnalfl  dtirt,  dagegen  das  formelhafte  in  den 
Sedttliusversen  selbst  zu  wenig  betont  (cf.  I,  212  und  II,  102; 

I,  271  und  ni,  129,  cf.  V,270;  III,  92  =  V,  167).  Zudem  hat 
snf  den  dichter  nicht  Vergü  allein  einflnA  gettbt,  sondern  neben 
andern  besonders  Terens  in  der  dedieaHo  cpmit  patd^alig  {et 
Hoemer,  p.  26)  nnd  Ovid,  ans  dem,  um  die  von  Areralo  (ef. 
ad  I,  13.  91.  232.  II,  125.  IV,  62.  Ul  etc.)  und  Uueraer  (ad 
1«  S7  nnd  132)  angeführten  verse  zu  übergebeu  z.  b.  IV,  56 
«  9Brt£ee  mdtra  Umgü  (var.  tanget)  enüehnt  ist  cf.  Met  VII,  61. 
1^  ex  Ponto  n,  5,  57.  Zn  II,  56,  (c£  I,  256)  primiqiie  ab  ari- 
§m  wmmtK  ftihrt  Hnemer  p.  76  als  originakteUe  Verg.  Georg. 

II,  336  prima  crescetUis  origine  mundi  an.  Doch  ist  der  von 
Lucrez  V,  548  eingeführte  vers  formelhaft  geworden,  8.  Ovid. 
Mst.  I,  3.  Trist  II,  559,  nach  welchen  stellen  wohl  anch  mit 
Vat  I  bei  Sednlins  prima  an  sehreiben  ist  Anch  einflnA  des 
Jnrenens  ist  Hnemer  g^enoigt  anzunehmen,  s.  p.  48  sqq.;  Are- 
valo  vergleicht  außerdem  mit  recht  Sedulius  II,  287  und  Jn- 
vencoa  1,  717  (683  resp.  681),  wenngleich  ein  theil  der  über- 
flintimmnngen  in  der  biblischen  qnelle  oder  in  nachahmnng 
Vsigila  (so  gehen  Sednlins  III,  2  und  Jn^enens  II,  760  bdde 
aaf  Verg.  Aen.  II,  558  snrfick)  ihren  grond  hat.  Die  metri- 
schen untersachungen  über  versausgang,  elision,  hiatus,  syncope, 
yniiese,  position,  verkürsung,  Verlängerung,  verhältniA  von  spon- 
issn  nnd  daetylen,  eaesnren,  gkichklang  in  der  eaesnr  nnd  am 
ende,  sowie  besondere  eigenthflmlichkeiten  sind  gewissenhaft  nnd 
gHfaidfieh  geftihrt  nnd  bilden  einen  schätabaren  beitrag  znr 
XMtrik  der  chrifitlichen  dichter. 

JL  EkioaUL 


20.  Pnblilii  Optatiani  Porfyrii  Carmina.  Reeensnit  et  prae- 
irtns  est  LucianuB  Mueller.  Lipsiae  iu  aedibus  B  G.  Teub- 
neri.    8.    A.  MDCCCLXXVII.    XLIV,  76  p.  —  8  mk.  60  pf. 

Beieits  im  jähre  1870  kündigte  Lncian  Müller  in  den 
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Tenbnerseben  mitdieflnngen  die  gedicbte  dee  Porfyriiu  $m» 
welche  bisher  dem  philologischen  publikura  größtcntheils  nur 
dem  namen  nach  bekannt  gewesen  sind ,  da  es  noch  an  einer 
bequem  sngttnglichen  ausgäbe  fehlte.  Aber  ancb  die  vorhande- 
nen genügten  in  ihrer  (ypograpbisehen  ansstattung  den  anforde- 
mngen  nicht,  die  man  an  ein  werk  erbebt,  desMn  eigenthllm* 
lichkeiten  hauptsächlich  auf  tormalem  gebiete  liegen  und  das  in 
erster  Unie  auf  eine  augenfällige  Wirkung  binzioite,  von  welcher 
s.  b.  der  abdrack  bei  Migne  (Patrolog.  cnre.  XIX,  p.  S87  ff.) 
nocb  weit  entfernt  ist  In  der  vorliegenden  wiedergäbe  der 
cmmina  figurata  ist  nnn ,  dank  der  splendiden  typographiseben 
ansstattung  durch  die  Teubnersche  oflficin,  eine  art  Prachtaus- 
gabe geliefert,  wie  sie  einem  auf  äußerlichkeiten  berechneten 
werke  woblangemessen  ist  Selbstverständlich  bietet  ein  litera- 
risches nntemehmen,  welches  so  lange  in  Torbereitnng  war,  anch 
in  anderer  beziehung  genu«?,  um  eine  bedeutende  leistong  gegen- 
über den  früheren  ausgaben  erkennen  zu  lassen. 

Müllers  Porfyrins  bietet  folgende  tbeüe:  1)  Prooeminm  (p. 
VI— XXIV),  2\  Yarietas  lectionis  (p.  XXY— XXXI),  8)  Gommen- 
tarins  in  Porf.  (p.  XXXII— XLIV) ,  4)  tezt  der  carmina  (p.  1 
—68),  denen  ein  index  carminum ,  eine  vergleichende  Übersicht 
der  nomeri  carm.  bei  Velser  und  Müller,  eine  Zusammenstellung 
der  metia,  ein  index  nominnm  nnd  endlich  ein  index  grammar 
tieos  begegeben  ist  (p.  69^76).  Im  prooeminm  handelt  der 
heransgeber  Ton  den  ▼erskflnsilem  überhaupt,  als  deren  m^eter 
Porfyrius  ohne  zweifei  anzusehen  ist.  lieber  des  dichters  le- 
ben und  Schicksale,  über  zeit  und  gelegenheit  der  veröfTentli- 
dinng  des  Panegyricns  spricht  Müller  eingehender:  er  hält  die 
vonn%eBehiekten  briefe  des  Porfyrins  nnd  Oonstantin  nieht  lllr 
interpoliert,  anch  die  epigramme  bei  Fnlgentins  nicht  Nachdem 
der  heransgeber  noch  auf  die  werthschätzung  der  dichtkunst 
Optatians  im  ausgang  des  alterthums  und  ihren  einfluß  auf  die 
▼mknnst  des  mittalalters  hingewiesen,  wird  des  nmschlags  in 
der  benrtheilnng  seitens  der  geirrten  der  nenem  leiten  gedacht; 
giebt  er  selbst  p.  XHI  sein  urtheil  der  bisherigen*)  auffassung 
entgegen  dahin  ab:  nuüum  extitUte  auctorem^  qui  pari  sermmis 
patrü  ac  modudimm  pouii  legüuumm  pmUa  diUgmtiiague  ^eeliumit 

1)  Anch  Davet  in  seiner  anieige  der  Mttllenehea  an^^be  (Be?ne 
de  phflol..l877)  qpncht  Ton  dem  m^^wnmiiii  p.  5  sehr  TeiftohtUoh. 
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m  Pmflßiiiu.     ilifwii  Will'  dkh^rmnbonm  mukuiam  m  96hto§  ls§$ 

yiyjwro« :  crit  etiam  loci  quUldam  ita  adatrictin ,  id  nfi  minimus  ([ui- 
dtai  locuM  clatut  sit  UcenUiUU  Itaque  For/yrii  cannina^  licet  prin^ 
dfÜB  gimd  fMnMTiw,  ntm  poUnmi  miUa  kmds  videri  digma»  — 
Nidit  olme  Worth  flind  äm  Porfyriiia  Optueuta  fdr  die  geeehiebte 
dar  Mit  Oonstantins,  da  wir  io  ihnen  mittheikingen  eines  leit* 
fenossen  besitzen.  Für  den  philolojjen  haben  jene  gedichte 
Boeh  darum  besondere  bedeutung,  weil  sicii  aas  ihnen  wichtige 
nnikftte  f&r  gnunmatieche,  namentlich  orthographiache  fragen 
gevinaen  lassen.  Mttller  selbst  hat  das  bemerkenswertheste  auf 
dissem  gebiet  in  seinem  index  grammaticus  zusarornengestellt. 

Zur  textconstituirung  hat  Müller  die  besten  manuscripte 
berangeaogeu :  in  erster  linte  kam  hier  der  für  die  neue  aos- 
gibe  Y<m  H.  Hagen  mit  gewohnter  sayerUtssigkeit  coUationirte 
Beraenris  31$^  saec.  IX — X  in  betracht,  der  den  Porfyrins  am 
Tollständigsten  enthält:  nur  ein  jr^^dicht  der  MüUerschcu  ausj^abe 
fehlt  dort.  Das  auch  in  kalligraphischer  hinsieht  hochgeschätzte 
manuscript  hat  von  fast  gleichaeitiger  band  wenig  correctoren,  aber 
viele  interpolationen  erfahren,  welche  sich  anch  in  dem  Velserschen 
emaplare,  einem  mannseript  der  geringem  elasse,  wiederfinden.  Zn 
dieser  zweiten  interpolierten  classp  gehören  noch  ein  Parisiniis^  und 
eia  Paris.  ^,  welcher  letztere  aus  dem  Bernensis  und  einem  interpolir- 
tn  Biniiscript  von  der  qnalität  des  Velserschen  geflossen  ist  Sehr 
ishe  lieht  dem  Pansinns  ^  ein  codex  des  Pithoens.  Der  bede»- 
tapste  Tertreter  dieser  elasse  Ist  nach  Mflller  der  cod.  Vatie»- 
nas  ex  Reginensibus  nr.  733  saec.  X.,  von  Jeep  fUr  Müller 
▼erglichen.  Ein  in  der  bekannten  bibliothek  des  Th.  Philips 
bsfimÜieher  codex,  der  Ton  MttUer  nicht  benntxt  werden  konntti 
wird  Yoa  Baehrens  als  der  beete  dieeer  elaase  beadchnet,  wer» 
iberibeeer  gelehrte  spftter  das  weitere  mitmitheilen  yerheiBt ;  vgl. 
Bursian's  Jahresber.  1877,  II,  p.  59.  Es  mag  schließlich  bei 
dieser  gelegenheit  miterwähnt  werden,  daß  Havet  a.  a.  o.  eine 
WsHf«  berlleksiehtigang  der  Pariser  mannscripte  fordert;  mög- 
U,  dai  dadvTch  die  Terwandtsdiafbgrade  innerhalb  der  swri- 
ISD  &milie  noch  etwas  schärfer  ntfaneiert  bestimmt  werden  kön- 
nen: daß  für  die  textesconstituirung  noch  etwas  wesentliches  da- 
bei herauskommen  wird,  scheint  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich. 
Duch  den  neu  beachalten  kritischen  apparat  nnd  seine  sichtnng 
Vir  Wäkar  in  den  Blnnd  gesetst  den  tat  in  Bftnbem  nnd  la 
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•ichem ;  auch  durch  ei^e  conjecturen  hat  er  viele  stellen  ge- 
bessert. Daß  noch  manches  zu  thun  bleibt,  darauf  weist  MUUer 
selbst  hin,  vgl  p.  XXIII.  Dem  revidierten  texte  gebt  ein  eom- 
mentar  Toranf,  in  welchem  in  enchlicher,  besonders  nber  in 
sprachlicher  besiehnng  schwierige  stellen  —  nnd  deren  bietet  die 
durch  die  gewählte  form  eingeenjrte  rede  nicht  wenige  —  mit 
den  nöthigen  erkläniiifron  erläutert  werden.  Diese  lehrreiche 
nnd  für  das  yerständniß  nnentbehrliche  anleitnng  erhöht  den 
Werth  der  nenen  ausgäbe  nicht  unerheblich.  —  Der  text  des 
Porfyrins  hat  eine  doppelte  wiedergäbe  gefunden:  mit  gewöhn- 
lichon  typen  sind  sammtliclio  Porfyriana  von  p.  3  —  30  abge- 
druckt, während  ein  besonderer  abschnitt  p.  33 — 68  in  figurirter 
eapitalschrift  die  knnststttcke  des  dichtere  snr  anschannng  bringt 
Durch  diese  anläge  haben  wir  einen  bequem  lesbaren  text  er- 
halten, ohne  dabei  den  gesammteindmek  der  Infterlichen  compo- 
sition  zu  verlieren. 

E.  Ludwig, 


21.  Oratoris  Tulliani  eodioem  Erlangensem  mutilnm  oon- 
tulit  adnotationem  eriticam  adjecit  dr.  Ohr.  Hörn  er.  Pro- 
gramm der  k.  studionRnstalt  Zweibriicken  1878. 

Im  Vorwort  des  vorliegenden  programms  bekennt  sich  Hör- 
ner im  allgemeinen  in  der  snerst  yon  Kayser  aufgestellten  nnd 
neuerdings  von  Stegmann  in  seiner  doetordissertation  fd^Orolsrj» 
7lill£ain'  mtOüU  gut  dteuntHr  ItftrI»,  p.  12)  Tertretenen  ansieht,  daE 
die  unvollständigen  handschriften  des  Orator,  in  erster  reihe  der 
Avrincensis,  dann  der  Gudianus  und  der  £rlangensis,  durchaus 
nicht  die  geringschfttsung  yerdienen,  mit  der  sie  Ton  Meyer  nnd 
Orelli  behandelt  worden  sind,  ftgt  aber  mit  recht  himu:  vmm 
pro  ^mio  toia  hose  qitauHo  non  pcHirU  dkctpimi^  iM  aeeurttti§nms 
quidnam  mntüi  praeheant  erü  ctmttitutum;  denn  er  konnte  in  be- 
zug  auf  den  Erlangen sis  nachweisen,  daß  an  18  von  Stegmann 
dtierten  stellen  die  bisher  giltige  collation  Beierns  mehr  oder 
weniger  mangelhaft  ist 

Die  arbeit  selbst  gehört  an  den  besseren  auf  diesem  gebiet ; 
gesundes  urtheil  und  gewandtes  latein  zeichnen  sie  im  allge- 
meinen vortheilhaft  aus.  Auf  p.  4—8  verbreitet  sich  Hömer 
eingehend  ttber  die  äuEeren  Terhttltnisse  und  die  orthographlachen 
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dlgwIhllmKehkeiten  der  lumdselirift.   Die  nmi  Mi  p.  16  folgende 

collstion  gibt  nnr  zu  wenigen  bemerkungen  Veranlassung.  §.118 
steht  diaUetiearum  (nct),  während  doch  Kayser,  dessen  text  der 
otlition  IQ  gmnde  gelegt  ist,  öiaUetieorum  liest;  §.  189  ist  die 
•B^be:  ^Koai  9Mm%  taepe  r««  m,  unklar,  und  f.  156  aehelnt 
flieb  p.  91  texterdttm  nmMnmffJy  non  tMerimm  nwimorum  fniebt 
mmemm)  zu  stehen.  Urnirokolirt  hat  oin  orst  neuerdings  vergli- 
chener Mediceus ,  dessen  coUation  ich  der  güte  des  professor 
dr.  Halm  Terdanke,  richtig  »extmikim  nummum^  dann  aber 
M»  texUreimm  (*iet)  mtmmcrum.  Zweifelhaft  erseheiDt  endlieh 
■aek  p.  91  das  «rf  vor  MpimOem  %.  1S9.  Das  hier  hinter  §dU 
stehende  inrenies,  so  annehmbar  es  erscheint,  ist  mir  doch  frag- 
lich, weil  nach  bishericren  mitteilaogen  keine  handschrift  dieaes 
oder  etwas  Ihnliches  bietet 

Gegen  die  p.  16—28  ndtgeiheilten  „rettongen**  der  lesarten 
deiErlangensis  wird  sieh  nicht  viel  triftiges  einwenden  lassen.  §.  1 04 
bietet  der  obenerwähnte  Mediceus  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Gndianns  sl  sepe  aUquid  etc.,  was  ich  dem  vorgeschlagenen 
«sfpc  eftoa»  äKqmd  etc.  Tornehen  möchte.  Bestätigt  wird  ferner 
fielesartdeeBrlangensisf.  149itf  /ol  q^ari  «fr.  «im  lamsa  iUa 
0|MroM,  was  übrigens  bereits  Ernesti  anfgenommen  hat,  durch 
den  Mediceus,  der  von  erster  band  liest:  ut  fiat  qiiofti  tttr.  qu. 
^id  tarnen  fiat  operote,  §.  159  wird  mit  dem  Erlangensis  (und  Dres- 
deans)  n  lesen  srin:  im  §ano  aigv»  im  ftUet,  §.  115  rertritt 
Mkoa  Stegmann  p.  42  gegen  Orelli  die  lesart  der  bisher  hekann- 
ftn  mvtüi:  inttihUuM  noverü  primum  He.^  wie  ich  glaube,  mit  recht; 
die  collation  des  Mediceus  bietet  leider  keine  anskunft.  Tenues 
MSM«  g.  124  wird  mehrfach  bestätigt,  anch  dnreh  den  Medi» 
ttm,  ebenso  das  fehlen  des  «tf  oder  sriL 

Von  p.  28^28  behandelt  HSmer  solche  stellen,  die  ihm 
durch  interpolation  oder  sonst  wie  verderbt  erscheinen.  Hier 
wird  man  ihm  beistimmen  müssen,  wenn  er  §.  114  dueendi  für 
iomdi  setBt,  wenn  er  §.  126  an  pkMt  anstoft  nimmt,  wofür 
an  dtMi  oder  dtMH  erwartet,  188  Msat  verthddigt  gegen 
du  jnae$  des  Eriangensis,  ^e  Stegmann  lesen  will  n.  a.  m. 
§•  152  ist  gewiB  »aftpe  mit  Bergk  zu  streichen,  im  übrigen  aber 
lese  ich  nach  invicte:  atque  item  nos  (nach  Seyffert)  setnel  mit 
rtekrieht  auf  das  gleich  folgende  m^bmis. 

§.  101  iet  aa  «ssio  ii,  das  ohne  iweilel  hier  signifieant  steht 
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(heisL  9Mk9t  nunm,  der  die  angebeaea  MightiUa  beelM)»  k«ii 
MMtoA  Sil  aebmeii.   Niekt  gelongen  kt  feroM  der  naehweie  dar 

interpoktion  §.116,  wo  die  erklSnmg  dee  beg^riffs  defimimuh 
durch  den  zusatz  *»  quidem  definüio  etc. ,  in  schulgerechter  form, 
die  ja  freilich  der  redner  nicht  gebrauchen  konnte,  bei  der  vom 
Cicero  beliebten  breiten  form  der  daMteUnag  meht  aa£E«MeB  kaaii. 
%,  184  Bind  die  hsmma,  die  eben  mit  den  Bogenaantan  (fnoa  ap» 
pittantuir)  prachtstiieken  (insignia)  der  decoration  anf  bttkne  odet 
forum  verglichen  werden,  gewiß  am  platze.  Ebenso  wenig  nehme 
ich  §.  liianatoAan  docendo  tüamy  da  ja  Cicero  das  doeere  an  sich 
nicht  Terwirft  nnd  hier  ancb  nocb  gaai  Torsichtig  aHq^^amdo  att* 
gM  (cf  pro  Milone  §.  67)  kinznftigt  Die  mannigftMliea  eorraetn» 
ren ,  die  sclion  in  alter  zeit  an  dieser  stelle  vorgenommen  wop» 
den  sind  {ne^cio  cur  rwn  —  ncscio  cur  cum,  dann  pomis  Mediceus 
nnd  f»  po§m  ErlaageneiB),  führen  darauf,  den  fehler  in  der  irr- 
tiittmlicben  Btellnng  des  fimdo  an  snehen,  00  daft  alao  an  leBea 
Bein  wird:  tmdUmht  doemtdö  eHam  o.  a.  pomt  m,  f,,  n§§eio  mm 
noUs.  Hierzu  füge  ich  noch  ein  paar  stellen,  um  zu  zeigen,  wie 
viel  in  den  rhetorischen  Schriften  Cicero's  noch  zu  thun  ist. 
So  hat  Bich  im  Orator  eine  oienbare  interpolation  mexkwttrdigar 
weiBe  bis  hente  den  angen  der  gelehrten  lieranBgeber  enteg«^ 
In  ihm  wird  nämlich  §.  118  der  bekannte  gedanke  (e£  a.  K 
de  or.  I,  54  und  56)  ausgesprochen,  daß  der  redner  ohne  phi- 
losophische kenntnisse  alle  in  das  gebiet  des  sittlichen  lebens 
gehörigen  fragen  nicht  ao  wirksam  behandeln  könne,  wie  aieh*a 
gehttre.  Der  anMUmig  Jener  fragen  aber  ist  beigeftgt:  faaa  so«« 
tmämd  in  emuat^  aed  jefuniw»  mguntur.  Der  BWeitS  thoA 
des  relativsatzes  ist  nun  vollständig  sinnlos;  denn  man  sagte 
wohl  j^fwüm  ditputare  de  religioms,  de  pieUUe  eio„  aber  nicht  js^ 
pmk$  agere  reUgitmem  €te.  Ebense  wenig  aber  anch  hier, 
wo  die  erfordentee  fIHr  den  wahren  redner  anfgeiihU  weiden»  eia 
so  ganz  beiläufig  geführter  hieb ,  Ton  dem  man  gar  nieht 
wem  er  gelten  soll,  irgendwie  am  platze. 

Ein  anderer  irrtkam  wiird  heute  noch  durch  die  keraasgobei: 
im  8.  buch  dee  Werkes  vom  rodner  §.102  verbreitet  Dortheiat  es; 
niMi^iMMi  agk  kime  venum  Romku  eo  geet^  ^  pcttti:  Nam  eapgme 
—  petit\  sed  abjicit  proraua^  ut  in  prommoT  8^  qmd  —  «asrat, 
incidat^  aspiciat^  admiretur,  ttupeaoat  in  den  neuesten  und  besten 
an«gaben  mit  der  erklttrang:  waidal  mit  aller  kraft  (wacht) 
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kmd  Mne  (^oiidl^.  Dm  BMhirelB  fB»  iim%  gtmiSk  nkht 
gwtlhaliehe  bedetitiing  yon  imeidere  sa  ftihren,  hat  meines  wis- 
•ens  noch  niemand  versucht.    Man  betrachte  sich  aber  nun  die 
sttoation.    Die  person ,  deren  rolle  Boscius  zu  spielen  hat ,  ist 
in  «iBM  ndiig  TerUiifeiHtoB  tnoiiolog  begriffen,  da  bemerkt  lie 
^nm  im  httelMtea  ^rade  «affalleBden  Vorgang.   Die  trvkimg 
deneiben  muß  sich  nnn  im  Tortra^  des  folgenden  verses:  sei 
ftid  viäeof  ete.  ausdrücken,  begleitet  von  den   gesten  des  cupi- 
eere,  admirarij  ifajMacard.    Bevor  dies  aber  eintritt,  unterbricht  er 
mk,  hält  er  iaiie,  wie  ichflii  d«rch  mI  aiig;edeiitet  ist   Da  dieft 
dier  die  Bimer  «idit  dvreli  liie^deM  atudrttokten  (gamt  anders  ist  m> 
hn  imeidenM  HI,  217  aufenfas^ien) ,  so  wird  sich  nicht  einfacher 
bellen  lassen  als  durch  die  annähme,  daß  incidat  aus  inskiat  (s. 
Qr.  221 }  de  Fin.      75  u.  a.)  sehon  TOr  alters  verderbt  worden 
mid  eine  (unmögliche)  erklftmng  des  wertes  in  mode  gelummien 
ist  GUb  Mnfige  Terwecluilnng  ynm  t  nnd  •  in  den  handsehriften 
hst  n.  a.  ira  25.  buch  des  Livius  cap.  25  zu  dem  sinnlosen  teciia 
fmi«tum  -statt  Uttia  pariekim  gefUhrt. 


22.  Cicero  de  Oratore.  Fftr  den  schulgebrauch  erklärt 
▼cn  Pidexit  5.  aufl.  besorgt  von  Adler.  Leipzig  167a^ 
TsihneK.        4  mk.  50  p£. 

Da  obtges  werk  bersHs  in  filnfter  aufläge  erscheint,  imd  die 
vierte  awiage,  welche  Piderit  noch  selbst  besorgte,  in  diesen 
blittern  (bd.  6,  p.  380  ff.)  von  uns  besprochen  ist,  so  wird  sich 
iiDiier  referat  in  der  hauptsache  auf  die  Veränderungen  zu  be- 
sdifiaken  haben,  die  dasselbe  durch  die  band  des  sobon  dnreh 
sciM  behandlnng  einer  grollen  ansahl  Ten  stellen  im  L  und  II. 
hneh  (Halle  1869)  bekannten  rektors  Adler  erfahren  hat.  Daft 
aber  Adler  nicht  bloß  mit  lust  und  liebe  an  dna  werk  prejjangen 
bt,  wie  uns  die  vorrede  sagt,  sondern  auch  mit  geschick  und 
hiogebnng  seiner  nnijg^be  gerecht  zn  werden  sachte,  kann  bei 
grtBdKeber  durchsieht  der  neuen  aufläge  nicht  hevweÜblt  wer^ 
dm,  mag  man  auch  den  werth  der  hdohst  TerdienstTollen 
Wtrbeit   Sorofs,    die   vielfach   nach   der  sprachlichen,  sachli- 
then  und  kritischen  seite  benutzt  ist,  noch  so  hoch  stellen. 
Yen  änderongso  in  der  «nkge  des  weikes  ist  nur  ein 
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lexikalisch  -  grammfttischer  index  zu  erwähnen,  der  seinen  pkils 
hinter  den  im  ganzen  intact  gebliebenen  erklärenden  indices  ge- 
ftinden  hat   So  erwünscht  dereelbe  nnn  anch  eein  mag,  so  ist 

doch  die  praktische  anläge  desselben  schon  darum  sehr  zweifel- 
haft, weil  er  „nicht  bloß  auf  den  iuhalt  der  anmerkuiigen ,  son- 
dern anch  auf  die  spräche  Cicero's  in  diesen  büchern  hinweisen^ 
sollte.  So  wnrde  denn  weder  das  register  über  die  amnerknngeii 
▼olbtändig,  noch  anch  das  yeraeichnift  significantar  wendnngen 
und  sprachlicher  gewohnbeiten  in  unserer  schrifit  irgendwie  er- 
schöpfend. Es  sollten  uuter  anderen  artikel  nicht  fehlen  wie: 
ineüatur  III,  226  (wovou  übrigens  weiter  unten);  adha&rmeen 
abiolml  U,  214  (cf.  I,  258  und  haent  U,  219);  «I  —  «m  eo«p 
ceuh  82  (nnd  198),  ebenso  da  ii(  II,  16  n.  dgl  -,  auch 
ist  unter  ifueUia  und  siucmiiImi  unrichtig;  gegensatz  infaniia  III, 
142  u.  s.  w. 

Die  einleitung  JI  enthält  jetzt  anf  p.  öS  ein  Schema  der 
Hermagoreischen  statnseintheüung.  Um  nnn  nicht  in  conflikt  mit 
der  iogik  nnd  mit  der  eintheiinng  der  eaume  /fnaitae,  wie  sia 

gleich  darauf  §.  4  zu  lesen  ist,  zu  kommen,  ist  von  den  vier 
theilen  des  qualitätsstatus  bei  Hermagoras  nur  der  juridicialu  ange» 
geben,  die  ddUmiUioa^  d^onttratwa  nnd  nagoiüdi§  ctnutitnUo  da> 
gegen  fibergangen.  Anch  ist  das  penn«  raUonaU  ab  der  erste 
hanptthnl  der  quaetUo  fimta  bezeichnet,  während  Hermagoras  ohne 
Zweifel  unter  dem  ^i\ti^na  nuXttmut  nicht  bluli  bypothesen,  son- 
dern auch  thesen  verstand.  In  der  that  scheint  eben  der  um- 
stand, daft  man  eine  eintheiinng,  die  auf  das  gmu»  judieiaU  al* 
lein  paftt,  anf  alle  für  den  redner  in  betracht  kommenden  fragen 
(emM<M  und  quaetHimn)  anwendete,  eine  TerhängniftvoUe  Terwir- 
rung  hervorgerufen  zu  haben,  die  auch  in  der  vielberut'enen 
Steile  I,  139  fi'.  zu  tage  tritt.  Dort  ist,  sofern  die  stelle  über- 
haupt richtig  tiberliefert  ist,  die  ^piassCto,  sei  sie  fimta  oder  tn;S> 
fM(a,  im  yhoiß  Ao/iko»  und  ro^mo»  getheilt  und,  wie  es  seheint, 
erst  §.  141  mit  sad  eaiuaimm  ausdrfieklich  zur  emma  übergangen, 
so  dati  auch  der  thesis  kategorien  zugeschrieben  werden,  die  ihr 
durchaus  nicht  zukommen  können,  wie  factumne  sü  statt  süne  ete. 
Hat  Cäcero  sonen  Crassus  wirklich  so  unlogisch  sprechen  lassen? 
—  Wenn  Adler  sagt,  daft  er  auf  gang  und  gliederung  der  ab* 
handlnng  sein  besonderes  augenmerk  gerichtet  habe,  so  zeigt 
sich  die  Wahrheit  dieser  hehauptung  an  den  vielfachen  oft  recht 
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geschickten  änderungen.  Die  jedem  der  drei  bücher  vorausg«- 
achickte  inhaltsübersiclit  hat  aa  klarheit  und  durchsichtigkeit  ge- 
mMUMn,  und  dem  entBpreclioud  sind  aach  die  fortlaufenden  in- 
kaltMDgmben  im  eommentar  nicht  selten  erweitert,  nmgeerbeiteti 
nrboMcrt  Uebersehen  ist  die  veränderte  nomerimng  der  le* 
9t*ti0y  collocatio  uud  memoria  im  prooeniium  des  zweiten  baches. 
Die  erklärenden  indicea  enthalten  unter  den  wenigen  zua&taen 
einen  snm  Artikel  amaorUaUa  proMorigUtB^  der  eicb  gegen  Sorof  • 
tmiorÜQteB  pentrifiae  III,  5  richtet  So  richtig  die  seche  an 
rieh  8^  mag,  so  kann  1.  1.  doch  wMorüaU»  peneriptit  tn  lesen 
^eiQ  =  wie  in  den  uiedergeäcliriebenen  senatsgutacliten  zu  le- 
aen  ist 

Zeognift  Ton  der  gewissenhaften  dnrcharbeitmig  unserer 
lehrift  gibt  dne  nicht  nnbedentende  ansahl  nener  bemerkungen 

des  eonnnentars ,  sowie  eine  reibe  von  Verbesserungen ,  die  sich 
tbeilb  auf  sprachliche  theils  auf  sachliche  gegenstände  beziehen. 
So  ist  I,  17  vis  ratiogtte  richtig  als  „kraft  und  kunsf'  erklärt, 
128  der  schlnJisats  mit  Sorof  richtig  erklärt  nach  der  leeart 
gnbari  mom  potmt  gegen  Piderit,  und  §.  207  an  meeedam  die  be- 
aerknng  über  Cicero*8  irrthnm  sehr  am  platz.  Ferner  ist  §.  258 
faHidüs  richtig  aU  abi.  causae  genommen ,  doch  ist  mit  /cutidia 
vohl  die  neigiing  der  menschen  zum  kritisiren  gemeint,  wie  das 
gieaeh  folgende  f^utüUtm  xeigt  Recht  geeignet  erscheint  die 
darkgnng  des  gedankengangs  an  U,  84 — 88,  sowie  die  stilisti- 
•chen  bemerkungen  zu  amor  odiutn  sqq.  und  zu  »i  id  videare 
defendere  —  II,  206  u.  a.  m. 

Auch  nach  der  kritischen  seite  hin,  die  eicht  die  haapt- 
stirke  der  arbeiten  Piderit*s  ausmacht,  hat  das  werk  durch  Ad- 
ier*s  bearbeitnng  ohne  zweifei  gewonnen.    Dem  clamator  ist  I, 

gegen  den  verfehlten  ])roclamator  sein  recht  geworden,  dann 
§.  209  das  unbrauchbare  esse  hinter  idem  durch  klammern  mar- 
kirt  In  der  gestaltung  der  periode  II,  319  ist  Kaysers  und 
Sorof  s  ansieht  mit  recht  adoptirt,  ebenso  richtig  sind  III,  108 
nd  107  Sorofs  emendationen  —  quivü  vel  und  dieenäi  etiam 
«f  —  aufgenommen,  wie  auch  I,  71  hiam  quod  illud)  und  85 
iatque  omni  abundans  iloctrina)  Bakers  und  Sorofs  änderungen  der 
Valgata.  I,  72  ist  richtig  mit  Sorot  polebat  hergestellt,  aber  die 
«klärang  im  kritischen  anhange  trifft  nicht  das  verhältniß:  denn 
GbsiBs  woUle  sieh  dem  Luoiliua  nm  des  Scaevola  willen  nicht 
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nXheni.   Im  reobt  ist  Adler  auch,  wenn  er  II,  255  an  ae  w^tk  mm 

statt  sed  festhält,  dagegen  284  die  früher  vorgeschlagene  Ver- 
setzung von  pecus  hinter  liberum  wieder  aufgiebt.  Die  werte 
eMR  iioqumiia  vineebat  cet.  m.  62  sind  trotz  der  breiten  «oa- 
dmcksweise  mit  Adler  nicht  m  beanstanden. 

Dagegen  wftre  I,  219  Adler  besser  Sorof  gefolgt,  wo  de 
motibua  animorum  (nicht  hominum)  dem  Zusammenhang  vollkom- 
men entspricht  und  de  moribua  komimm  einen  abgeschmackten 
wits  ergeben  wttrde.  Die  gleiche  yerweehslong  von  moHbm  nad 
manbm  haben  wir  sicher  anch  II,  251,  wo  (mmmo)  videmr  «rü 
tandis  moribus  zwischen  <we,  vultu,  voce  kaum  möglich  ist;  übri- 
gens gehört  imäqndü  zu  sämmtlichen  Substantiven  und  die  con- 
struction  erscheint  andern  stellen  gegenüber  wie  II,  279  sehr 
anffiüüg.  810  nimmt  Sorof  mit  recht  an  ad  mmtm  momndm 
penuman  anstoft,  wfthrend  Adler  das  anstSfiige  eioesmlaff,  das 
am  besten  entfernt  wird,  unbeachtet  läßt.  Sorof  trifft  mit  perti- 
nere  statt  permanare  das  rechte  nicht,  während  III,  226  Sorofs 
emendation  increbrt§eU^  die  Adler  verwirft,  aicher  den  erforderlichen 
sinn  gibt  Die  hier  angenommene  bedentong  des  ttberlieferten  tM- 
lolur  ist  dnreh  £llendt  nicht  erwiesen  nnd  eine  lebensansehanang 
laßt  sich  nicht  mit  einem  rennpferd  vergleichen.  Für  durchaus 
cumöthig  dagegen  halten  wir  jede  änderung  III,  32.  In  uno- 
^ptaqm  rs  mmmermm  findet  seine  belenehtung  doich  die  folgen- 
den Worte:  komtie  mdmu,  aorüm  imegmm  {t&rrem  mppUoamt)  mid 
seinen  deutlichen  gegensats  in  der  eigenschaft  des  Crassns:  m 

eOf  quodf  quibua  vestigiis  prtmum  imtiti  ^  in  eis  fere  solco  j^erorctre. 
Antonius  versucht  es  auf  allen  seiten,  sucht  sich  auf  allen  punk- 
ten, die  er  vor  sich  sieht,  einzunisten,  um  von  da  aus  in  die 
Ibstong  einsudringen,  wXhrend  Crassus  sieh  ein  für  allemal  seinen 
Standpunkt  wfthlt.  Daraus  erhellt,  daß  Scheibe's  m  mtmima  quaque 
re  unpassend ,  aber  auch  in  sna  quaquc  re,  iiimöthig  ist.  Da- 
gegen hat  Adler  wohl  mit  recht  II,  142  gegen  seine  im  oben- 
genannten Programm  (p.  23)  ausgesprochene  ansieht  die  werte 
a  /Urs  mpmomdc  (Sorof  ionio  «itiiiMro  eofptmmiM)  eingeklammert, 
wie  andrerseits  der  susatz  I,  258  cum  ipti  tint  imperitimmi  (wie  statt 
des  unverständlichen  perittssimi  zu  schreiben  istj  eos  uns  in  hin- 
sieht auf  I,  198  und  andere  stellen  nicht  ungeeignet  erscheint. 
An  der  eben  erwähnten  stalle  scheint  uns  heute  noch  die  er- 
^^iaiung  von  mmktrm  m  pratbrn^  (Soroi)  oder  id  mmtpmmt  SB 
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uukiq^if  praeterea^  um  qui  zu  retten,  eiu  recht  bedenklicliM  mit- 
tel, egregie  cordatus  ab^r  in  rlicksicht  &uf  propter  hanc  juris  c»- 
mkt  tämUam  einen  «feinen  yonttglichen  köpf*  zu  bedeuten. 

Die  yielbernfene  stelle  I,  11  ist  in  der  firttheren  weise  er> 
klärt,  die  Terschiedenen  emendationsTenache  sind  im  kritisehen 
anhange  mitgetheilt ,  ohne  daß  Adler  zu  einer  eutscheidung 
kommt  Die  erklärungäversuche  der  vulgata  I,  53,  wo  die  ver- 
gloehnng  mit  §^31  und  105  und  der  nngesnnden  stelle  75 
uebt  am  pUtse  ist,  nnd  I,  135,  wo  der  unfaßbare  eHiptisehe 
duasmus  die  rolle  des  Samiel  spielen  muß ,  sind  ohne  iwdfel 
verfehlt.  Auffallend  ist,  daß  Adler  II,  209  uoch  immer  die 
dignüas  und  fartuna  in  teuer  und  Üammea  setzen  läßt,  worüber 
doch  auch  J.  Müller  in  Bnrsians  jahresber.  bd.  lU,  p.  683  ein 
feUgUtigee  nrthefl  abgegeben  hat  m,  125  wird  Sorof  mit  no- 
tar«,  «I  modo  mit,  miiamU  das  richtige  getrolfen  haben,  da  Ton 
einer  Übung  der  naturaulage  wenigstens  an  dieser  stelle  nicht 
die  rede  sein  kann. 

Nach  der  sachlichen  seite  hat  das  werk  nicht  unbedentonde 
fiKtsehritte  gemacht,  nach  der  kritischen  wird  es,  obwohl  es  ge- 
voaneo  hat,  einer  gründlichen  revidon  meht  entbehren  können. 


28.  Fr.  Eyssenhardtii  epistulA  nrbica.  Hambug. 
1879.   10  p.  4. 

Dieses ,  J.  Classen  zur  feier  seiner  fünfzigjährigen  doctor- 
promotion  von  Eyssenhardt  in  gemeinschaft  mit  den  lehrern  des 
bambnrger  Johanneums  gewidmete,  in  el^antem  latein  TerfiUlte 
lehriftchen^)  sucht  einige  dunkle  stellen  in  der  ttberliefemng 
ttber  ttSdtisehe  nnd  Iftndliche  bauweiBe  und  termination  bei  den 
Reimern  aufzuhellen.  Es  handelt  sich  dabei  um  Interpretation 
und  emendation  besonders  Vitruvs  und  der  Gromatiker,  deren 
aa  sich  schon  dunkler  text  noch  dazu  ja  unsicher  fiberliefert  ist, 
10  daß  von  Tom  herein  Torsicht  und  schärfe  in  gleichem  maaie 
sStbig  sind. 

Ausfre^angen  winl  von  Vitruv  2,  8,  17  (nicht  2,  17),  wo- 
ucb  es  in  üom  verboten  war,  gemeinsame  mauern  zweier  häuser 

1)  Zu  Terbesaem  ist  auBer  ein  paar  falschen  citaten  p.  4, 5  iantas 
lAatt  teufet. 

PküoL  Ana.  X.  ^ 
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flb^r  iVt  bauen.    Laterieii  vero  {sei.  pariete«),  heißt 

es  dann,  iittt  dtpUnthü  anU  tripUtUhü  fumnU^  9e$qmpedaU  orauUu^ 
tUne  non  pouumt  pUta  unam  $iuHner0  eoniiffnaUonmn,  Eyssenhardt 
meint,  die  werte  usquipedali  eramiudine  seien  von  einem  ab- 
Schreiber  aus  dein  vorherf^ohonden  am  raude  iiotirt  und  dann 
ans  nachlHssigkeit  in  den  toxt  gekommen  ^  sie  euthieiteu  unsinu : 
partM  emm  dipUnihiuM  vel  adeo  tripUnthim  suptriorem  aedüim  pat' 
Unn  nanpotett  nuHnere  nin  tua,  hoe  eH  <hm  Irtum  give  $ex  pedum  «tiimöm- 
«IAm^.  Verstehe  ich  diese  begrflndnng  recht,  so  nimmt  Eyssen- 
hardt  an,  daß  mit  den  worten  dipUiUhinH  und  tripliiUhiutt  ein  län- 
genmaaß  angegeben  sei,  ohne  dies  jedoch  zu  beweisen.  Zunächst 
können  die  werte  doch  nur  eine  läge  von  zwei  oder  drei  steinen 
in  die  Iftnge  oder  breite  oder  höhe  bedeuten,  ob  die  steine  nun  ^/s 
oder  Ewel  feft  dick  sind.  Danach  könnte  man  die  Vitmvstelle 
80  erklären:  „ziegelmauern  kr.nnen ,  wenn  sie  nicht  zwei  oder 
drei  steine  dick  sind,  bei  einer  stärke  von  Vjt  fuß  nicht  mehr 
aU  ein  Stockwerk  tragen'^  Die  ziegel  hätten  also  ein  maaß 
von  '/i  an  7s  haben  müssen,  während  nach  Yitmv  2,  3,  3 
in  Rom  nnr  aiegel  von  l'/t  zu  1  ftiß  gebraucht  wurden.  Dafi 
freilich  eine  mauer  von  derselben  dicke  mehr  hält,  wenn  sie 
aus  jenen  kleinen,  als  wenn  sie  aus  diesen  großen  ziegelu  ge- 
baut wird^  wäre  erst  noch  zu  beweisen. 

Eyssenhardt  föhrt  zur  bekräftigung  der  Vitruvstelle  PUn.  NBL 
95,  173  au  und  meint,  beide  Schriftsteller  hätten  dasselbe  ge- 
setz  im  ange.  Gewiß;  jedoch  so,  d.iß  Plinius  den  N'itruv  einfach 
ausgeschrieben  hat.  (8.  Piniol,  jahrg.  XXXI,  412  „Vitruv  als 
quelle  des  Plinius").  Zur  erklärung  fügt  Eyssenhardt  PUn.  NU. 
85,  171  bei,  wo  er  laium  pedem  I  schreibt  und  von  den  band- 
scbriften  behauptet  ..numerua  wingulari»  exeidW*.  Der  grund  dafür 
ist  nicht  anzusehen ;  der  regel  nach  iVhlt  doch  un?is  hei  solchen 
maaßangahen,  wie  auch  Vitruv  2,  3,  3,  woher  JPliaius  die  an- 
geführten Worte  entlehnt  hat. 

DaB  die  binnenwände  der  häuser  nicht  dicker  als  l*/s  fbß 
gewesen,  findet  Eyssenhardt  begreiflich,  weniger,  weshalb  die  (gemein- 
schaftlichen mauern  zwei«'r  nachbarhänser ;  jedoch  konnnt  er  nach 
anleitung  zweier  stellen  der  Digesten  (\  Iii,  2,  33  will  er  possä 
Statt  pai$et  schreiben ;  mir  scheint  paue  nothwendig ;  denn  der 
lelatiTsalz  ist  hier  du  bauptMtz)  zu  der  ansieht,  das  gesetz  habe 
rerbindem  wollen,  daB  der  zum  unterhalt  der  mauer  v«rpfliehtete 
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dieselbe  nicht  zum  schaden  des  nachbaru  aus  woklfeilea  aiegel- 
steinen  beliebig  dick  aufbaue,  um  im  eigenen  Interesse  mög- 
liehftt  Yiele  Stockwerke  nack  art  der  mietkcasemen  daranf  an 
Mtien.  FreiUck,  hMtte  er  die  maner  nach  der  seite  des  uacli- 
bam  hin  an  dicke  wachsen  la>.->eii  wollrn,  so  hätte  er  diesem 
Mriuen  grund  und  boden  gerauht,  imd  das  hätte  der  rickter  ge- 
wid  iiickt  gestattet;  aber  selbst  wenn  er  nack  seiner  eigenen 
Mite  kin  an  dicke  zusetzen  wollte,  gestattete  das  gesetz  es  nickt, 
über  jenes  maaß  hinans  zu  geken,  obgleich  doch  dann  der  uach- 
bar  nicht  geschädigt  war.  Nach  dem  ganzen  zusaomienkang 
der  \  itru\  stelle  scheint  mir  das  gesetz  keinen  andern  gmnd  ge* 
habt  zu  haben  als  den,  daß  Überall  der  für  die  große  kanptstidtiscke 
berölkemng  enge  flächenranm  möglickst  ansgenntzt  werden  sollte. 

Anf  p.  4  wirft  Eys^enliardt  die  Irage  auf,  wie  es  mit  dem 
von  deu  zwölf  tafeln  gefordectea  füßigen  ambUui  der  ge- 
biade  zur  zeit  Vitrays  gehalten  sei.  £r  findet  ihn  Ton  leta- 
tBiem  1,  1,  10  (nicht  1,  11;  ron  hier  an  citiert  Eyssenkardl 
mit  mekr  sickerkeit  nack  den  selten  der  ausgäbe  von  Bose)  an 
öBcr  donkeln  stelle  erwähnt.  Die  von  Kyssenliardt  hier  vor- 
geschlagene lesaug  und  iuterpuuction  hat  bereits  Üeber  seiner 
tlbenetzung  zn  gründe  gelegt,  der  jedoch  die  worte  ad  mnhUmm 
^SkidUnnim  wiedergibt  mit  „bezflglich  der  richtung  der  dachtran- 
&b".  Eyzzenkardt  hat  nickt  erklärt,  wie  ambüm  kier  im  sinne 
^  iwölf  tafeln  zu  fas.qoii  sei.  Leber  die  sache  handelte  schon 
Attsführücher  Trelier,  die  regiuuen  der  stadt  liom  p.  67  ä. 

Zmn  Schluß  kommt  Eyssenhardt  anf  eine  partie  der  Gro- 
Bttiker,  p.  318  ff.,  die  allerdings  sehr  dnnkel  ist  Sekon  frflker 
kitte  man  erkannt,  daß  sie  eine  erklftmng  entkalte  zn  irgend 
ifelchea,  uns  verlornen  planzeielmun^^ii  von  trrundstücken,  konnte 
aber  weder  genau  erkennen ,  wie  die  beschxeibuug  eingerichtet, 
noch  wo  die  gmndstttcke  belegen  gewesen  seien.  Für  beides 
bringt  Eyssenbardt  den  sckltlssel,  der  in  der  tkat  zn  passen 
scheint,  so  daß  wenigstens  etwas  mekr  lickt  in  diese  finstemiß 
t^Tino^t.  Durch  eine  geschickte  coniljiuation  macht  er  es  wahr- 
*<il»eiülich ,  dali  die  beschriebene  gegeud  bei  Veji  an  der  liami- 
nischen  straße  lag.  Auch  bei  dieser  gelegenheit  werden  einige 
Cookie  VitruYstellen  mit  Wahrscheinlichkeit  verbessert 
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S4.  Hygini  gromatici  liber  de  munitionibus  castrorum  ex 
lecensione  Guilelmi  Gemoll.   8.   Lips.,  Teubner  1879. 

Die  kleine  schrift  ereeheint  hier  in  ▼erbeaierter  gettalt,  wenn 
aneli  nicht  mehr  als  eigenthom  des  Hygio.  Nachdem  der  bro- 
der des  herausgebers ,  Albert  Gemoll,  im  Hermes  X,  244  ff. 
nachgewieKen  hatte,  daß  unter  den  drei  vou  H.  Lauge  beuutzten 
wolfenbttttler  handscbriften  der  Arcerianus  (A)  die  maßgebende 
sei,  nntenog  sich  der  heransgeher  der  mflhe  einer  nacheoUationy 
wobei  er  £tnd,  daft  swar  die  lesarten  yon  A  genan  angegeben, 
dagegen  die  coUation  vou  codex  C  bei  Lange  eine  ungenaue 
sei;  und  das  ist  ja  leicht  möglich,  da  die  ausgäbe  der  schrifit 
eine  erstlingsarbeit  von  Lange  war.  Mit  der  bevorzngnng  von 
A  fiUlt  nnn  aber  der  name  des  autors,  der  titel  der  schrift,  nnd 
die  bisher  (anch  noch  bei  Tenifel,  Böm.  lit  gesch.  p.  )  angenommene 
abfassungszeit ,  da  cap,  45  statt  doniine  Traiane  aus  A  domine 
frater  (wie  Fronto,  p.  188  Nab.)  gesetzt  ist  Wie  man  übrigena 
mit  dem  leitalter  Traians  die  sprachlichen  eigenthttmlichkeiten 
des  bttehleins  reimen  konnte,  ist  beinahe  nnerklftrüeh.  Man  be- 
■ehte  nur  das  dem  genetlr  ffinfmal  vorangestellte  eoaiMi,  wel- 
ches aucb  Madvig,  Emend.  Liv.  *,  579  (40,  44,  10  causa  ludorumf) 
nicht  zu  vertheidigen  weiß,  und  Gertz  zu  San.  Benef.  4,  3,  1 
(p.  216)  umgestellt  hat  Wenn  man  auch  die  Toranstellung 
schon  von  Terens  an  Termnaelt  findet  (vgl.  Seyiiert  su  Cicero 
Laelius  16,  57),  so  wird  dies  doch  erst  im  spätlat^n  hKnfiger, 
wie  bei  den  Script,  bist.  Augustae  (durch  Vermittlung  von  ad  causam 
alc§  iranzösisch  ä  catue  de)^  weliihaib  die  ansieht  des  herausge- 
bers nur  bestätigt  wird,  daß  der  verf.  nach  Caracalla  in  setien 
und  dem  Yegetius  nicht  so  ferne  sei  Die  vorrede  enthält  die 
rechtfertigungen  filr  eine  ansahl  inm  ihdl  gelungener,  sum  theil 
aber  auch  kühner  conjecturen.  Was  verf.  p.  5  über  die  präpo- 
sition  prae  sagt,  beweist,  daß  ihm  die  paläographie  eiu  neues 
gebiet  ist  Den  schlaft  macht  ein  reichhaltiger  uuUz  verborum^ 
aber  woiu  sind  indicee  da,  wenn  a*  b.  cap.  14  d^ximiormm  «t  §6^ 
niitriormn  keine  aufiiahme  finden? 


25.  Foerster,  Joannes  Guilelmus.  De  fide  Flavü  Vegetü 
Benati.    Bonnae  1879.   I^ertation.   56  p.  8. 

Nach  einem  knnen  nachweise,  dall  Vegetiue  nnfilhig  war. 
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mSm  ftwIlinniEiiiMr  rielitig  sa  ▼entehen  imd  dai  fimi  Torlie- 
g«nde  material  wohlgeordnet  znsammeiusnstellen,  erklärt  der  ver» 

fasser,  er  wolle  die  autorität  des  Vegetiuä  im  zweiten  buche  einer 
genauen  prüfung  unterwerfen,  und  fluhrt  dies  in  doppelter  weite 
ducb,  indem  er  nniehst  p.  8^26  die  widereprUche,  yerwiiw 
m^ea  und  unlOebaren  ediwierigkeiten,  die  ileli  dort  finden,  mit 
grol^em  Scharfsinn  nachweist  mid  todann  zn  erforschen  sncht,  in 
weicher  weise  die  cont'usen  angaben  des  Schriftstellers  entstanden 
■od.    Kr  sagt  darüber  p.  26:  VßgUim  am,  id  quod  wpra  ottendi, 
MMM  fltgiM  «uiifil»00iii  tßUei  prqpon&re  iU$enpiiomem  ardtimaltiam»  fo» 
fitmum  mii»iqiuirwm  ^  dhmna  %$  dieam  camtraria  momdebat  traSta 
m€  ab  auctoribus  quos  exBcripturus  erat,  cumque  non  intelUgerßt  di» 
vergis  ea  fuisMt  temporünu^   omnia  licet  divertUsima  quoad  poterat 
arU  fli  eomaäio  dataque  opera  in  unum  eamgutü  iOque  cim$arekumt* 
hd$  npUeamimr  qua«  dieU  ti»  jirae/^Hione  nottra«  patüt:  *Qimm  d^ 
ienpUo  ti  obtemncr  md  ÜHpoUHor  vidOkmr^  nom  miki  sed  dIffImdUdi 
ipmu  rei  carwenü  imptUari.     AdtetUo  Üaque  animo  eaepiut  rtle* 
genda  «iml,  ut  memoria  intellegentiaque  vaUant  comprehendi^\  Haee 
m  kmm  phuima  ^nae  primo  obtidm  mmm  expUeaium  non  habent  foc 
dk  ndtrpretabmit.   Anfter  dieeer  veimisehnng  der  Tersehiedeneii 
loten  meelit  der  TerfiMter  noch  TeTweehshing  der  Organisation 
der  le^oneu  mit  derjenigen  der  auxilia  und  cinlllch  auch  unge- 
höriges hereinziehen  von  oinrichtongcn  der  byzantinischen  bu- 
reankratle  wahrscheinlich.   Dem  schließlichen  resoltate,  daft  al- 
Miegi  in  dem  wnste  des  Vegetios  liie  nnd  da  etwas  geanndee 
imd  wabree  enthalten  sei,  da8  man  ihm  aber  nnr  da  folgen 
dürfe,  wo  dieselbe  sache  auch  von  anderer  seite  glaubwürdig 
bezeugt  werde,  kann  man  unbedingt  beistimmen.    Nicht  so  im- 
BHr  dem  einxelnen.    Referent  will  einiges  von  dem  anflüuren, 
WQoüt  er        nicht  einTeratanden  erklibren  kann. 

Der  verf.  wundert  dcb  p.  6,  anmerknng  2  darflber,  daB 
man  geglaabt  habe,  die  y^vietura  in  eute  />unrta"  seien  den  re- 
cruten  eingebrannt,  da  Vegetius  doch  nur  den  ansdruck 
tenben  gebranche;  indessen  wenn  man  die  von  Lipsins  Mil. 
NB.  1,  9  angeflüirte  stelle  des  CSiiysostomos  ^)  (tom.  III  in  II 
sd  Oorintb.)  mit  Pmdent.  Peristepb.  10, 1076—1080  vergleicbt, 
60  bleibt  doch  wohl  nur  diese  annähme  Übrig.  —   Pag.  8  wird 

1)  Ref.  kann  leider  das  citat  nicht  vertficieren,  da  ihm  der  Cbxy- 
«MtOBW  augenblicklich  nicht  sar  TexfBgong  steht. 
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zum  beweise  daftir,  daß  in  Zeiten  von  bttrgerkrxegen  die  re§pm 
HUm  im  fithneneide  kemenfolls  habe  ervrfthnt  werden  können, 
auf  Teo.  Ann.  XIV,  II  yerwieBen ,  eine  stelle,  an  der  von  bür- 

gerkrie^en  durchaus  keine  rede  ist.  —    P.  12  f.  setzt  Foerster 
die  II,  6  beschriebene  ordinatio  Icgionis  in  das  zweite  Jahrhundert 
nnd  den  anfiuig  dee  dritten.    Er  berücksichtigt  dabei  allerdings 
p.  9  den  ansdmck  antiqua^  hätte  jedoch  noch  anf  die  bei 
Tadt  Dial.  15  ff.  befindliche  ansftthrang  Über  die  Verwendbar- 
keit dieses  wertes  bezug  nehmen  sollen,  zumal  diese  auf  dasselbe 
resultat  führt.    Dort  wird  cap.  17  geltend  iremacht,  Cicero,  der 
etwa  120  jähre  vor  dem  tage  des  gesprächs  getödtet  sei,  ge- 
höre nicht  in  die  tmiiqua  impara,  dagegen  (cap.  18)  könnten 
Berrins  Galba  nnd  G.  Papirins  Oarbo,  deren  bekannte  prosesse 
223  bezw.  193  jalire  vor  dem  bezeichnet»^n  Zeitpunkte  stattire- 
fimden  haben,  mit  recht  antiqiU  genannt  werden.    Da  Vegetius 
am  ende  des  vierten  jahrhunderts  schrieb,  so  kommt  man  bei 
anwendnng  dieser  rechnnng  anf  eben  die  seit,  welche  Förster 
nennt.   Wesentlich  stützt  der  verfksser  sieh  bei  seiner  beweie- 
führung  auf  die  zalil  der  der  lepon  zuf^tlieilton  reiter:  unter 
Vespasian  seien  es  nur  120  und  diese  in  turmne  ein^etheilt  ge> 
weien;  spftter  sei  die  aahl  vermehrt  nnd  dabei  die  sntheilnng 
an  den  dnzelnen  eentnrien  eingefahrt  worden.    Diese  ändemng 
wird  vom  Verfasser  dem  Hadrian  zusreschrieben  nnd  soll  bis  in 
die  mitte  des  dritten  jahrhunderts  bestand  ji^ehabt  haben ;  nach 
240  komme  keine  legrionsreiterei  mehr  vor.    Es  mn^  sein  ,  daß 
Förster  damit  das  richtige  getroffen  hat ;  auffallend  bleibt  jedoch, 
daft  ans  der  betreffenden  zeit  nur  Benier  (I.  A.  4075  ein  reiter) 
die  centnrie  nennt,  während  in  sonstif^en  in  diese  zeit  fallenden 
Inschriften   das  nie  der  fall  ist;   vgl.  K^  nier  1.  c. .   CIL.  III, 
4172,  4480,  5942,  5947;  sowie  daß  CIL,  V,  896  noch  im 
vierten  jahrhnndert  ein  sguM  Ugi&nu  erscheint     Dieses  aeng- 
niflses  entledigt  sich  Förster  allerdinga  einfach  dnrch  die  be- 
hanptung  (Rhein.  Mus.  neue  folo-e  XXXIV,  p.  242,  anmerkg  2), 
der  mann  sei  entweder  kein  legionsreitcr  gewesen,  oder  die  in- 
schrift  gehöre  in  tan.  früheres  jahrhundort.    Genng,  die  sache 
bedarf  noch  einer  eingehenderen  nntersnchnng.  —    Wenn  der 
ver&sser  ]>.  14  ff.  bei  der  anfdecknng  der  in  II,  8  herrschenden 
Verwirrung  jeden  besserun^s-  oder  erklHruu^sversuch  von  vorn 
herein  zurückweist,  so  ist  doch  aut  Mommseu's  auijiatz  in  der 
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£ph«BL  IV,  p.  227  £  hinsuweiMn,  in  welclieiii  geieigt  ist,  diA 
&  Bitte  eohorle  nmch  ihrer  «ngmentierang  wirklich  nnr  filnf  eeii- 
taricnien  gebaVt  «i  haben  scheint,  daft  also  noch  ein  kömchea 

Wahrheit  in  Vepretius'  aniraho  vorborpron  liept  und  daher  derartige 
Termuthungen  wohl  gestattet  siud.    JSecutuius  hinter  priricepe  scheint 
in  der  that  interpolation  nnd  im  gegeneatie  an  dem  primm  prü^ 
ttp§  hinzngefagt  so  sein ;  femer  iet  Air  den  iriariui  prior  der 
fmeepg  potieHor  an  aetsen  nnd  dann  beide  male  der  prineepg 
▼or  den  hastaia*  zu  stellen.  —     P.  19  meint  Förster,  Vefi^etius 
habe  cap.  8  der  ersten  coborto  10  centenarii  zagetheilt ;  ist  dona 
aber  die  bemerknng:  n^ant  tUam  eenturionei  tU,^^  nieht  lediglich 
eme  allgemeine  ohne  bestimmte  besiehnng  anf  die  erste  oohorte? 
An  der  einfugung  derselben  an  falscher  stelle  darf  man  bei 
Vegetius  keinen  anstoß  nehmen hinsichtlich    der  zahl  der  ceu- 
tnrionen  beuteht  allerdings  eine  gewaltige  coufusion.  Referent 
ist  der  ansieht,  daß  die  erste  cohorte  Ton  den  fiinf  oentnrionen 
Bit  htflfe  der  f&nf  optkmeB  geführt  wurde,  daher  kann  er  sich 
aach  den  ansf&hmngen  des  verfabsers  p.  28  nnd  81  nicht  an» 
•cbließen.  —    P.  20  wird  der  zwt'it'el  auHgesprochen,  ob  Moram- 
sen  zu  CIL.  ULI,  b50  den  princepH  praetorii  mit  recht  für  identisch 
mit  dem  primu»  prineept  erklärt  habe;  indessen  spricht  ftir 
Mommsen  das  avencement  auf  den  Inschriften  CIL.  Uli  2917 
end  Hensen  6767      —  P.  82  erklärt  es  der  Terfiuser  ftlr  nn- 
tliuolich,  einen  commandanten  von  200  mann  ducenariua  zu  nen- 
nen; hat  er  denn  den  Ireeenariut  (vgl.  Mommsen  Kphem.  IV,  p. 
244)  and  den  eentmtarku  vergessen?   Das  wort  ist  eben  mehr- 
deotig  nnd  muß  nicht  immer  anf  den  gehalt  oder  die  rang- 
elsiee  (vgl.  ffirschfeld  Verwaltungsbeamte  p.  265)  bezogen  wer^ 
den.  —  Ob  ein  centuriu  niemals  einfach  ordinariu^  genannt  wer- 
den konnte,  wie  p.  37  angenommen  wird,  ist  doch  nach  den 
pumonischen  aiegelstempeln  £ph.  II,  p.  402,  nr.  78 la  nnd  IV, 
p.  181,  nr.  445  noch  xweifelhafit.  —  Wenn  Förster  p.  45  nicht 
weift,  was  er  ans  den  etmtwnonn  «s^ret^alore*  machen  soUf  da  dem 
decurio  die  Übung  der  mannschalten  und  der  pferde  zustehe,  so  ist 
zu  bemerken,  daß  iustructeurs  untergeordnete  otüciere  nicht  entbehr- 
lieh machen.  —  Wahrscheinlich  ist,  was  p.  46  behauptet  wird,  daA 

1)  Die  erstere  gehört  in  Trajan's,  nicht  in  Ve<'p;i''iin's  zeit,  wie 
Mominseo  Epb.  IV,  p.  231  schreibt;  die  letztere  ist  ebendaselbst  sehr 
gUubwürdig  verbessert 
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die  einieliieii  legionscohorten  yon  tribanen  commandieit  wnrdea, 
aber  die  saobe  bedarf  noch  eines  beaseren  beweises,  da  weder 
die  aageiogeneii  stellen  des  Taeitos,  noeb  die  im  texte  ange- 
führten gründe  ausreichen.  Für  des  Vegetius  zeit  ist  vielleicht 
hinzuweisen  auf  Prudeutius  Peristeph.  1,  v.  64  und  67:  üe^  «»- 
gtiomm  maguin  «I  vo»  tribuni  abtiatiie  ....  Ckrithtg  üUe  eamäi^ 
daHi  praeiiM  eehorlibui.  —  Ifit  dem,  was  der  Verfasser  sodann 
p.  48  ff.  Uber  das  verbSltnift  von  eentvrie  und  manipel  sagt, 
kann  referent  sich  nicht  ^anz  einvorstandon  erklären,  nament- 
lich wird  das  völlig  unverdächtige  zeugaiß  des  Cincius  bei 
Qellias  XVI,  4,  6  nicht  an  beseitigen  sein.  Taeitns  hat  den 
Xlteren  ansdmck  man^mlus  nnd  den  neueren  emUuria  abwech- 
selnd fttr  die  nnterabtbeilnngen  der  coborte  gebraucht,  ohne 
daß  daraus  die  identität  beider  zu  folgern  ist:  ein  histo- 
riker  spricht  über  derartige  untergeordnete  dinge  eben  nicht 
mit  der  akribie  eines  miUtärschriftsteüers.  Auch  die  ans  CSaar 
beigebraehten  stellen  beweisen  nicht,  was  sie  sollen;  B.  cIt.  II, 
28  spricht  sogar  gegen  den  TOrfasser,  der  ttbrigens  darin  recht 
hat,  daß  schon  bei  Caesar,  also  wohl  in  folge  der  einführnng 
der  cohortenstellung,  die  centurie  selbständig  ist;  daß  aber  jene, 
ans  Bwei  in  einem  näheren  ▼erhältnisse  an  einander  stehenden 
eentnrien  gebildeten  manipel  niemals  existiert  haben  sollen,  ist 
zn  viel  geschlossen.  —  Zn  p.  53,  anmerknng  1  muß  es  als  auf- 
fallend bezeichnet  werden,  daß  der  Verfasser  die  durchaus  klare 
auBfUhrnng  A.  Mttller*s  über  die  oeUtriordines  (Philolog.  XXXVIQ, 
p.  1S4)  nicht  yerstanden  hat;  ygl.  aneh  Mommsen  Eph.  lY,  p. 
280,  anmerknng.  —  IMe  p.  54  anfgestellte  behanptung,  daft  der 
primipÜut  prior  und  der  primtpilus  posterior  gleichen  rang  gehabt 
hätten,  trifft  selbst  fiir  die  zeit  nicht  zu,  in  der  es  einen  primi" 
püut  potterior  gab;  da  dies  aber  nach  augmentierung  der  ersten 
oohorte  nicht  mehr  der  fall  gewesen  in  sein  seheint,  so  ist  um 
00  mehr  hinfllllig,  was  daraus  gefolgert  wird.  Die  reihenfeige 
primus  püUB^  princeps,  hastatus  ist  durch  Henzen  6747  und  6779 
besengt,  aach  für  die  übrigen  cohorten  mutatit^  mutandit  wahr- 
scheinlich; indessen  ist  man  fär  die  reihenfolge  der  centurionea 
in  diesen  bis  jetst  noch  lediglich  auf  yermuthnngen  angewiesen. 
Wenn  p.  55 ,  anmerknng  2  filr  die  seit  der  manipnlarstellnng 
das  avancement  vom  decimus  hastatns  posterior  zum  decimus  ha- 
itaUti  prior  und  weiter  zum  namu  hoiUUut  potUriar  u.  s.  f.  auf- 
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gMtaQ^wird,  m  Immd  doh  mach  dagflgen  triftig«  grOnde  «n- 

Vorstehende  bemorkun^en  mögen  bezeiipren,  mit  wie  lebhaftem 
interegse  ret.  den  mit  vielem  Scharfsinn  und  guter  sacbkeuntniß  ge- 
•ehriebenen  untenuchangen  gefolgt  ist  Ohne  iweifel  siod  die 
betreffenden  etndieo  darch  den  Terfaeser  nicht  unerheblich  ge- 
ftrdertf  wenngleich  derselbe  es  bisweilen  unternimmt  nicht  leichte 
Streitfragen  mit  wenigen  Worten  zu  entscheiden.  Das  latein  liest 
5icb  iehx  angenehm ;  leider  läßt  sich  dasselbe  nicht  von  den 
Iiarten  nnd  «bspreobenden  artheiien  über  die  arheber  «bwei- 
diender  meinangen  sagen,  welche  darchaos  keinen  wohlthoenden 
eindmek  machen. 


26.  De  sententiis  qoas  dicnnt  Caeeilii  Balbi  scripsit  Jose* 
phns  8cheib maier.  Programm  des  Wilhelmsgymnasiama  in 
Mfiaehen.    1879.    82  p.  8. 

Auf  die  lange  discutierte  Caeciliusfrage  erhalten  wir  in 
fieeei  fleißigen  abbandlung  eine  befriedigende  autwort,  und  da- 
ait  nigleich  die  gewiftheit,  daß  diese  Studien  einigen  gewinn 
ftr  die  rOmiache  litteratnr  abwerfen. 

IXe  swei  sentenaen-  nnd  anecdotensammlungen ,  welche  ieh 
im  jähre  1855  aus  einer  Münchner  und  einigen  Pariser  hand- 
ecliriften  herausgab  und  trotz  der  verschiedenen  disposition  bei- 
der ftr  theüe  einer  nnd  derselben  nrsammlnng  erklärte,-  sind 
niAer  durch  die  bemlihnngen  von  W.  Heyer  in  verschiedenen 
jtnfrem  handschriften  aufgefunden  worden,  die  defthalb  der  kri- 
tik  keine  hülfe  bringen  doch  finden  sich  in  mehreren  hand- 
schriften  saec  XII  und  XUI  beide  saromluogen  vereinigt,  wo- 
iwh  ihre  snaammengehdrigkeit  außer  allen  iweifel  gestellt  ist 
An  einen  nuttelalterlichen  Ursprung  derselben,  an  welchem  Dflntier, 
Beinhardy  und  ReifferBcbeid  festhielten,  kann  heute  unmttglieh 
mehr  gedacht  werden ,  sondern  verf.  weist  dieselben ,  einer  con- 
jectur  Mayers  folgend,  als  tibersetate  excerpte  aus  einer  grie- 
ciüichen  sentanBensammlung  nach,  und  swar  sind  seine  beweise 
fiilgende. 

Die  mSnner,  denen  die  sprttehe  und  aneedoten  beigelegt 
werden,  sind  fast  ausschließlich  Griechen  und  genau  dieselben, 
welehe  auch  in  den  griechischen  sentenaensammlungen  vorkom- 
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men.  Ueber  eine  anzahl  corrupter  oder  unsicherer  namen  wie 
Demof^enes ,  Hieremias ,  Menefranes ,  Megmas  giebt  verf.  zwar 
kein  bestimmtes  nrtbeil  ab,  glaubt  aber,  daß  mKnner  dahinter 
Stecken,  welche  den  griechischen  sammlangen  nicht  fremd  sind. 
Namen  von  Römern,  die  sonst  sich  in  den  ^griechischen  florilegien 
nicht  liij(]en,  zählt  verf.  nur  fünf,  da  einige  Sprüche  von  Cicero 
und  dem  rhetor  Seucca  sowohl  durch  ihre  Stellung  zu  anfang 
und  am  ende  als  auch  durch  das  fehlen  in  der  besten  band» 
schrifit  sich  als  interpolation  herausstellen.  Qegen  dreiBig  Sen- 
tenzen und  anecdoten  bezeiclinet  verf.  als  wörtliche  Übersetzun- 
gen aus  dem  griechischen  (die  niehrzahl  der  ori^^inalstellen  habe 
ich  schon  u a eh wiesen),  eine  größere  ansahl  als  freie  Übertra- 
gungen. Endlich  entsprechen  die  lemmata  de  aapienUa,  de  fide 
u.  s.  w.  großentheils  genau  denen  der  florilegia  des  Stobftus, 
Maximus ,  Antonius.  Das  hohe  alter  der  ursammlung  aber  er- 
hellt am  besten  aus  dem  fehlen  christlicher  Sentenzen. 

Wenn  nun  etwa  200  scntenzen  übrig  bleiben,  welche  veH. 
nicht  mit  griechischen  parallelstellen  zu  belegen  vermag,  so  liegt 
in  denselben  weniger  ein  argnment  gegen  die  hypr>these  Meyers, 
als  vielnudir  der  werth  und  die  bedeutung  der  Sammlung.  Eine 
bereicherung  hat  das  mnterial  niclit  erfahren,  da  die  zwölf  auf 
p.  11  mitgetheiiten  senteuzen»  über  die  sich  verf.  nicht  im  kla- 
ren zu  sein  gesteht ,  ans  Hieronymus  u.  a.  quellen  excerpiert 
sind,  z.  b.  die  erste  aus  Cicero  de  invent  1,  1  eapientiam  sms 
eloqnentia  partim  prodesse  civitatihtigy  eloquentiam  vero  sine  sapientia 
nimium  obcsse  plerumque.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  ver- 
hältniß  der  Sammlung  zu  den  spruchversen  des  Publilius,  von 
denen  angenscheinlich  eine  ziemliche  anzahl  bei  anlaft  der  Über- 
setzung in  die  ursprünglich  griechische  Sammlung  eingefügt  wor- 
den sind.  Verf  vermuthet  nicht  ohne  grund,  daß  in  dem  soge- 
nannten Caecilius  noch  einige  Publiliusverse  erhalten  seien, 
welche  in  unseren  Publüiushaudschriften  fehlen«  z.  b.: 

Imponas  nulli,  quae  ipse  non  possis  pati(?) 

Nocere  nescit,  qui  se  volle  prodidit, 

Gemiuatur  iracundia  infelicitas  (?) 

fixpedit  pro  amico  occidi ,  qudm  cum  iuimico  vivere 
Doch  iBt  er  vorsichtig  genug,  dergleichen  eben  nur  als  eine  con- 
jectur  zu  bezeichnen.   Umgekehrt  weist  vrf.  auf  p.  1 7  auf  das  schla- 
gendste nach,  daß  Bibbeck  mit  unrecht  in  die  Appendix  emUeniianm 
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(Oomie.  lat  fni^.    Zweite  aufl«,  p.  864  ff.)  eine  amabl  tenten- 

len  Teröitieiert  hat,  welche  als  ans  dem  ^echischen  flbersetst 
nie  eine  metrUclie  form  gehabt  haben  küuueu. 


27.  Forscbnn^en  znr  beschichte  des  acbaiischen  bnndes. 
Erster  tlieil :  quellen  und  olironolofrie  des  Kleomeiüscheii  krieges. 
Von  Max  Klatt.    Berlin,  A    Uaack  1677.    134  p.    gr,  8. 

Eine  eratlia^schrift,  welche  ihrem  ans  der  schule  0.  Wachs- 
mnths  henror^egangenen  Verfasser  keine  Unehre  macht.  Inhalt 
und  zweck  ist  im  titel  Rattsam  knnd^ef^eben ;  letsteren  hat  sie 
unseres  orachtens  1mm  den  (jUcUon  der  liaiipt.saclie  nacli  erreicht 
und  in  beiden  abtheilun^^en  liefert  sie  manchen  beachtenswerthen 
beitrag  zur  fördernng  einzelner  fragen. 

Welches  die  quellen  des  Poljbios  11,43  —  70  und  des  Plu- 
tirehos  im  Aratos  und  Kleomenes  smd ,  war  unter  andern  be- 
sonders von  Öchoemann  bereits  aus  den  ei^^enen  anirahen  dieser 
Mbriftsteller  mit  sicherlieit  erselilussen ;   es  erübrigte  n(»eh  der 
nsdiveiB,  wie  wdt  in  jeder  dieser  darstellungen  theils  Aratos 
Aeils  Pbylarchos  benutzt  ist    Mit  dem  urtheil  des  verf.  über 
diese  aiitoren,  mit  den  f::e9ichtspunkten ,  von  welchen  er  in  der 
bebandlang  Plutarchs  ausgeht,  und  mit  \  ielon  fiir/fdlieif^n  der 
•Dsfähmng  kann  man  sich  getrost  einverstanden  erkiiireu;  stär* 
kere  bedenken  baben  wir  bei  Polybios.   Dieser  erklärt  an  ver» 
Mhiedenen  stellen  seines  werks,  daft  erst  mit  dem  dritten  buch 
»ine  eigene  leistnn^r  bejrinnt :   die  zwei  ersten  bficher  will  er 
al»o  bloß  als  compilation  anj^eselien   wisson.     Dadincli  wird  die 
tasicht  des  verf. ,  derselbe  habe  beim  Kleomenischen  krieg  die 
mtadUehe  fiberliefemng  in  umfassender  weise  herangezogen,  von 
vorae  herein  erledigt  und  auch  seinem  axiom:  einem  historiker 
wie  Polybios  sei  die  benutzung  nur  einer  quelle  und  vernach- 
Isssigung  der  andern  nicht  zuzutrauen,  die  zu  gründe  Ii;  j^ende 
maossetsung  selbständiger  ausarbeitnng  entzogen    Gerade  die- 
Mi  bei  den  alten  compilatoren  zu  unserm  vortheil  keineswegs 
leHsne  verfahren  ist  aueb  im  ersten  bueb  des  Polybios  am  söld- 
nerkrieg,  im  zweiten  au  den  römisch -gallischen  bändeln  nachzu- 
weisen, s.  ßhein.  mus.  XXXIV,  97  ff.  und  Philol.  XXXIX,  71  ff. ; 
mr  wenig  anders  verhält  es  sich  mit  dem  ersten  puoischen 
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krieg  des  ersten  und,  fügen  wir  jetzt  hinzu,  mit  der  Achaiergeschichte 
des  sweiten  buches.  Nach  dem  verf.  hätte  Polybioe  yon  Arato« 
hauptsKchlieh  den  politiscbeii  standpnnkt  in  der  aofl^Mong  der 

▼erhXltnisse ,  das  detail  da^regen  mitunter  aus  andern  qnelleii 
entlolint.  Aber  grerade  jener  Standpunkt  ist,  wenn  man  die  au« 
ihm  geflossenen  betracbtangen  abrechnet,  oft  sein  einsigee  eigen- 
thnm  in  dieser  einleitnng;  ihn  bringt  er  selbst  mit,  wegen  dar 
flberdnstimmnnp^  desselben  mit  dem  von  Aratos  eingenommenen 
bevorzujrt  er  die  darstcllung  dieses  Schriftstellers  und  in  folge 
dessen  schließt  er  sich  an  sie  in  der  erzahlung  ohne  änderunf^en 
an.  Wir  besitzen  hierüber  seine  eigene,  vom  verf.  nicht  genug 
für  die  anfhelinng  der  ganzen  frage  verwerthete  angäbe  II, 
40,  4:  so  weit  Aratos  an  der  spitse  der  politik  gestanden,  wolle 
er  die  geschidite  nur  im  aiiszug  vortragen  ;  über  die  unter  der 
fäbmng  anderer  herbeigeführten  ereignisse  werde  frr>naiier  und 
eingehender  gehandelt  werden.  Leitende  peraöniichkeit  war 
Aratos  bis  anm  eintreffen  des  Antigenes  Doson  an  ende  223: 
dem  entsprechend  finden  wir  ancb  die  eraXhlnng  des  Polybios  bis  an 
jenem  ereigniß  in  der  weise  eines  anszugs  von  da  an  aber  aus- 
fiihrlicher  vorgetragen.  Im  ersten  jähr  der  ausführlicheren  darstel- 
lung  222  begegnen  nns  cap.  56 — 60  tadelnde  erwähnungen  des 
Phylarchos  und  einwinde  gegen  seine  anssprilche:  sie  dienen  snm 
seieben,  daB  jetst  jener  bistoriker  an  der  reihe  der  benntanng  ist, 

Einzelne  stellen,  an  welchen  I'olybios  den  Phylarchos  aus- 
schreibt ,  hat  verf.  in  überzeugender  weise  nachgewiesen  und  in 
betreff  der  denkwürdigkeitan  des  Aratos  sowohl  die  aaslebt  von 
Koepke  nnd  BlaB,  welehe  in  denselben  lerstrente,  in  rerscbie- 
dener  aeit  abgefaßte  gelegenbeits-  nnd  flngsebriften  erkennen 
wollen ,  vollstündig  widerlegt,  als  auch  den  positiven  beweis  er- 
bracht, daß  sie  ein  zusammenhängendes  ganzes  gebildet  haben. 
Für  Trogns  weist  er  Phylarchos  als  quelle  nach ;  von  Paosaaias 
ist  naeb  seiner  ansieht  Aratos  ansgeschrieben. 

Das  hanptverdienst  der  sweiten  abtheilnng  besteht  darin, 
daß  nicht  wenige  aufstellungen  der  Vorgänger  widerlegt  werden. 
In  der  cardinalfrage,  welche  sich  um  die  zahl  der  zwischen  der 
sehlacht  Ton  Byrne  und  dem  erseheinen  des  Antigonos  ende  22S 

1)  Ausgenommen  dio  geechichte  der  Verhandlungen  mit  Antigonos. 
in  welcher  dafür  auch  cap.  47,  U  auf  beisiehung  anderer  quellen  hin- 
ge wiesen  ist. 
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Üigaideii  jähre  dreht  und  die  leitbeatimmmig  der  Toreiugegaiigenen 
enigiuflae  eines  gaosen  jahnehnts  bedingt,  ichlieSt  er  sieh  in  selb« 

stlodi^er  weise  Erni?t  Heuli  an,  sofern  er  jene  Schlacht  in  das  jähr  226 
S€tzt  uud  auf  sie  drei  stratef^ien  (Timuxeaos,  Aratos,  Tiinoxenos, 
225 — 223)  folgen  läßt.  Die  der  Schoemaunscheu  ansieht,  nach 
wsleher  die  Schlacht  225  Tor  sich  geht  and  dann  Timozenee 
swsinisl  nach  einander  regiert,  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
werden  dadurch  zwar  beseitigt,  aber  um  den  preis  neuer,  ebenso 
unüberwindlicher,  welche  jetzt  entstehen.  Wir  gedenken  auf 
4iflM  einer  längeren  anseinandersetzung  bedürftige  frage  an  ei- 
aer  andern  stelle  einxngehen;  hier  wird  es  genügen,  die  quelle 
•Her  irmngen  ansndenten.  Sie  besteht  darin,  daft  sowohl  Aber 
die  jahreszeit  des  Strategenantritts  als  Hber  zahl  und  termin 
der  ständigen  buudes Versammlungen  seit  langer  zeit  uuerwiesene 
aDDAfamen  im  schwänge  sind,  welche  einer  vom  andern  ungeprüft 
Ibsraommen  hat. 

Ven  den  bwlagen  der  schrift  heben  wir  als  wohl  gelungen 
&  Zurückweisung  einer  ansiebt  Foucarts  hervor,  welcher  die 
^on  ihm  lb74  veröflfentlichte  arkadische  insclirit't  dem  jaiire  224 
nweiBt  und  aus  ihr  die  Stiftung  eines  arkadischen  buudes  durch 
Klsooieaes  ableitet  Die  darlegung  des  verf.  ist  hier  und  an 
tiaigea  andern  stellen  allsu  breit  ausgefallen.  In  dieser  besie- 
knng  möchten  wir  noch  einige  kleinigkeitea  bemerken.  Corrupte 
Firmen  wie  Alsaia  und  Langon  sollten  in  der  erziihlung  nicht 
ils  wirkliche  Ortsnamen  figuriren.  Der  Stiefvater  des  Kleomenes 
iinft  Megistonns,  nicht  Megistonos,  Endlich  die  durch  ihre  hftrte 
ibitoBende  weglassung  des  verbum  substantivum  in  nebensfttsen, 
1.  b.  „wenn  man  annehme,  dali  die  vrtnitt i]iiutu  eine  sanunluiig 
voQ  Üagschriften"  oder  „so  daß  es  uicht  auffallen  dürfte,  wenn 
dis  «Qsldsung  übernommen"  dürfte  ein  philologe  fUglich  den  ta- 
gsilitsraten  belassen,  welche  mittebt  solcher  ebenso  affeotirter 
vis  billiger  redeblumen  au  gläuxen  yenneinen. 

ü. 


28.  Wilhelm  Ihne,  Bömiscbe  geschickte.  Fünfter  band: 
^  Terfdl  der  republik.   Leipsig,  Wilh.  Engelmann  1879. 

Dem  in  den  früheren  blinden  angestrebten  swecke,  eine 
>siehtttliche ,  lesbare,  in  anläge  und  stil  künstlerisch  gehaltene 
^Antellong  der  römischen  geschickte  ftlr  den  gebildeten  leser, 
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besondorK  für  den  studeutcu ,  androhenden  gelehrten  tind  lohrer 
der  alten  geschichte  zu  bieten,  diirtu^  der  vert'.  indem  uns  vor- 
*  liegenden  theile  um  ein  bedeutendes  näher  gekommen  sein.  Wäh- 
rend Mommsen  uns  nur  resultate  giebt  und  selbst  zweifelhafte  er- 
gebnisse  seiner  forschnngen  so  darstellt,  daft  er  bei  dem  leser  das 
gefülil  errof^t,  es  sei  uii  niuls  iilier  die  thutsaehen  udi  r  iiulVussungcn, 
wie  er  sie  giebt,  eine  wissenschaftliche  controverse  gewesen  oder 
noch  vorhanden,  ist  Ihnes  methode  untersuchend,  erörternd  und  stets 
an  der  band  der  quellen  auf  das  zweifelhafte  und  unsichere  hin- 
weisend. Diese  behandlungsweise  tritt  denn  auch  in  unserem 
banrie  bos<)ud«M-s  hervor  und  tallt  um  so  angenGhiner  auf,  als 
wir  bezüglich  der  in  demselben  behandelten  begebenheiten  bis 
jetzt  entweder  auf  die  vulgata  oder  auf  die  durch  keine  angäbe 
Ton  gründen  motivirte  abweichende  darstellung  Mommsens  an- 
gewiesen waren.  Wer  neben  Mommsens  römischer  geschichte 
dessen  ausgezeielmete  detailforschungen  studiert  Iiat,  für  den  hat 
die  letztere  methode  keine  gefahr.  Allein  das  Studium  dieser 
einzelnen  forschungen  setzt  einen  gelehrten  voraus,  der  selbst 
forscher  auf  diesem  gebiete  ist.  Der  gebildete  leser,  dem 
solche  forschungen  ferner  liegen,  wünscht  zwar  meist  nur  resul- 
tate und  kiiuiiiiert  sich  wenig  darum,  wie  der  Verfasser  zu  densel- 
ben gekonimeu  ist,  und  so  erweckt  Mommsens  römische  ge- 
schichte allerdings  beim  lesen  ein  behagliches  gefUhl  der  Sicher- 
heit Sobald  er  aber  dahinter  kommt,  daß  das  wort  des  ftihrers,  dem 
er  bis  dahin  unbedingtes  vertrauen  geschenkt  hat,  nicht  unfehl- 
bar ist,  schlägt  die  behaglichkeit  in  das  gegentheil  um,  und 
dies  ist  gerade  bei  dieser  classe  von  lesern  am  meisten  der  fall. 
Nächst  der  ieststeliung  der  historischen  thatsachen,  die  sich  der 
Verfasser  mit  recht  besonders  angelegen  sein  läßt,  handelt  es  sich 
um  deren  anflassnng  und  beurtheilung.  Auch  hier  in  einem  ge- 
wissen gegensatz  zu  ^lonnnsen  ist  Ihne  olVi  nbar  bestrebt,  apo- 
diktische eutschciduugen  in  rechthaberischem,  schulmeister- 
lichem tone  zu  vermeiden,  und  von  einem  gewissen  gefiihl  der 
billigkeit  geleitet  ist  er  stets  darauf  bedacht,  die  bei  den  römi- 
schen Schriftstellern  selbst  landläufig  gewordenen  urtheile  zu 
prüfen  und  besonders  denjenigen  personen  und  Völkern  gerecht 
zu  werden,  die  in  der  geschichte  selbst  nicht  zu  worte  gekommen 
sind,  indem  er  aus  leisen  sparen  und  aadeutungeii,  Widersprüchen, 
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ngesiiadiusBeii  der  ROmer  selbst  die  einseitige  sehüderang  der 
Tulgaten  gesehichtschreibung ,  der  avcb  Mommsen  in  den  be- 

htndelten  particn  im  großen  und  eanzou  folget,  zu  niodilicinMi 
sacht.  Ans  denisolbon  gefühle  der  biiligkcit  ist  schon  in  den  ersten 
teiden  die  benrtheilnng  Cartlmgos,  des  Hannibal,  des  Perseos» 
derAchAer  n.  a.  hervorgegangen,  welche  dem  Verfasser  vielfach 
Terwnrf  der  partheilichkeit  angozo^ren  haben.  Im  vorlie- 
genden bände  tritt  Ihne  sogar  mit  Worten  der  rechtt'erti;:ung  und 
entschaldigung  für  Jugurtha  und  Mltbridatos  auf  und  hebt  zum 
eilten  male  klar  und  deutlich  hervor,  wie  sich  im  kriege  mit 
enterem  ^e  Rdmer  gerade  derselben  laster  schuldig  gemacht 
WbeDf  deren  sie  den  feind  anklagten. 

Während  aber  Ihne  so  den  ffinden  Konw  gerecliti^'kcit  wi- 
derfahren lassen  und  eine  einseitige  bcwunderung  der  römischen 
Btistamllnner  auf  ein  geringeres  maaß  herabmindern  will,  tritt 
er  andererseits  auf  zn  gnnsten  der  römischen  volksmoralitftt,  in- 
dem er  die  sweifel  hervorhebt  die  sich  an  die  schildemngen 
b?fteii,  die  spHtere   sclniPttit'^Uer  von   der  römischen  sittenlosig- 
keit  entworfen  haben.    Aehnlich  wie  schon  im  bd.  IV  im  prozeÖ 
^  baoehanalien  wird  jetzt  im  prozeß  der  vestalinnen  gezeigt, 
daft  wir  hier  groBartigen  entstellnngen  und  flbertreibungen  be- 
gef^nen.  —    In  der  anffassnng  der  Gracchischen  bewegung 
unterst'heid^.'t   sich   Ihne  efrumlbiit/dich    von   Moiiinisi'n.     Kr  sieht 
•iie  Ursache   der.selben   nicht  wie  letzterer  bau  p  i  s^äc  blich  in 
den  ökonomischen  mißständen,  deren  bedeutung  er  kei- 
TKfwegB  außer  acht  gelassen  haben  will,  sondern  vorzugsweise 
indem  stillstand  der  verfassnnß^  seit  den  Hortensischen 
gesetzen.  Nach  Monnn.sen  (II     74 )  gin^  die  kri.se,  (hirelt  u  cu  ho  die 
r,n»Tnische  revolution'^  eröffnet  ward,  nicht  aus  oineiu  politischen 
eooflikt  hervor,  sondern  ans  den  ökonomischen  und  socialen  ver- 
btitnissen;  denn  seiner  ansieht  nach  „waren  optimaten  und  po- 
p^altren  des  siebenten  Jahrhunderts  die  einen  ftfr  die  andern 
viel  zu  unentbehrlich,  um  sich  auf  tod  und  leben  /u  bekriegen; 
Gekonnten  nicht  bloß  nicht  einander  veruicbtcn,  sondern  wenn 
sie  es  gekonnt  hätten,  hätten  sie  es  nicht  gewollt".  Ihne  dagegen 
fcwlet  die  banptnrsache  der  Gracchischen  bewegung  in  der  un- 
^«whibarkeit  der  alten  Verfassung  mit  den  bedUrfnissen  eines 
'•uä  einem  Stadtgebiet  zu  ungeheuren  dimensiunen  ang»'t<ciiwolle- 
^  Weltreichs,    Die  Unmöglichkeit,  ein  solches  durch  büxger- 
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lud  baneniTerMmiiiliingeii  vom  rOmisehen  foram  ans  in  leiten, 
habe  das  Staatswesen  nothgedrungen  in  die  abhängigkeit  von 
einer  ausgewählten  körperscbaft  von  staaismänuern  von  fach, 
d.  h.  des  Senats,  gebracht.  Dieser  habe  sich  anfänglich  zwar 
seiner  hohen  anhabe  wfirdig  erwiesen,  habe  aber  doch  anf  die 
daner  die  groAe  gefahr,  die  darin  lag,  daft  swischen  form  nnd 
wesen  kein  einklang  herrschte,  nicht  beseitigen  können,  und 
zwar  aus  dem  gründe,  weil  durch  den  ans  den  provinzen  zu- 
strömenden reichthnm  die  aristokratie  nach  und  nach  vollständig 
entartet  und  an  die  stelle  politischer  fiibigkeit,  selbstbebemehnn^ 
nnd  mftftignng,  knrssichtigkeit ,  snchtlosigkeit  und  ranbsncht  ge- 
treten bei.  Moinrasen  ist  zwar  der  ansieht ,  daß  der  adel  als 
solcher  sich  wenig  verändert  habe,  daß  es  «»weDiger  andere 
menseben  als  eine  andere  zeit**  (11^,  79)  gewesen  seien;  allein 
dies  ist  doch  nnr  ein  spiel  mit  werten,  im  erfolg  bleibt  aieh 
die  Sache  gldch:  der  adel  war  ein  anderer  geworden  nnd  inso* 
fern  entartet,  als  in  der  „sonne  des  f!:liicks"  an  stelle  der  frü- 
heren tugeuden  ebensoviele  laster  getreten  waren.  Gegen  diese 
entartnng  des  adels  durch  kleine  mittelchen,  wie  Inznsgeaetxe 
n.  8.  w.  anznlülmpfen  war  nach  dem  verf,  vergebens;  ein 
reformator  muftte  dem  gegenflber  ein  gegengewicfat  anstellen 
und  konnte  dies  nur  in  dem  zweiten  elemente  suchen,  welches 
von  jeher  als  gegengewicht  gegen  die  herrschende  classe  gedient 
hatte,  nämlich  in  dem  volke,  und  dieser  gedanke  drängte  sich 
nach  des  verf.  meinnng  nm  so  eher  anf,  „als  gerade  die  vom 
regiment  ansgeschlossenen  dessen  dnreh  die  Verschiebung  der 
macht-  und  besitzverhältnisse  ebensosehr  in  eine  hoffnungslose 
wirthschaftliche  läge  versunken  waren,  als  der  adel  in  die  höhe 
gewachsen  war**.  Die  sociale  krisis  war  demnach  nach  Ihne 
nicht  die  nrsache,  sondern  ^ne  .Veranlassung  mehr  fitlr  die 
Oracchen,  die  reform  in  die  hand  zn  nehmen  und  sie  gerade  an 
versuchen,  wo  sie  allein  verbucht  werden  konnte. 

Bezüglich  des  ackergese tzes  des  Tiberius  Gracchue 
ist  Ihne  gleich  Mommsen  von  der  formalen  legalität  desselben 
einerseits  sowie  von  dessen  materieller  nnbilligkmt  andererseits 
übersengt;  aber  zugleich  war  dieses  gesetz  (wie  der  verf.  p.  86 
im  einzelnen  nachweist}  als  eine  wiederauflriscliung  de»  längst 
veralteten  Licinischen  gesetzes  nicht  nur,  weil  eine  beraubong 
der  besitzenden,  ungerechtfertigt,  sondern  es  war  auch  iiiuuif- 
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fährbar  und  wirkoogaloe,  und  Mine  einnge  fol^  ditt  lenltttaag 
dar  bcftehsoden  ordnimg. 

WeemtUeh  tod  Hommm  woieht  Ibne  ab  in  dar  anffufuif 

Cajvs  Graeelms.  Mommflen  11^  117  sagt  ttber  CSajvs 
Gracchus  folgendes:  f,daß  Cajus  GracchuB  keineswegs,  wie  viele 
gnfanatiiige  lente  (sie!)  in  alter  nnd  neuer  zeit  gameint  haben» 
&  i^kumh»  repnbUk  auf  nana  demokntiaQha  baaea  alaUaii«  aon^ 
dnn  mimalir  aie  abaebaftn  und  in  der  Ibim  ainea  dnreh  alt- 
bnde  Wiederwahl  lebenslänglich  und  diirch  unbedingte  behend 
schang  der  formal  souveränen  comitien  abaolnt  gemachten  amtes, 
eines  unumaehiftiikten  ▼olkstribonats  anf  lebaDmtty  anstatt  der 
n^Hk  die  tyrannia,  d.  h.  nach  bantigam  q^nebgabnuah 
&  niebt  tedaliatiaeba  und  nidit  tbaokratiiehe ,  die  napolaiH 
niseh-absolnte  monarchie  einführen  wollte ,  das  offenbart 
die  Sempronische  Verfassung  selbst  mit  voller  dentlichkeit  einem 
jeden  der  angen  hat  und  haben  will".  Dieaa  Ton  den  früheren 
MfiMMiagen  völlig  abwaiebanda  idaa  Mommaana,  dai 
Gnedraa  daianf  ausgegangen  sei,  die  vapnblieaniaebaTaifiMrang 
n  stürzen  nnd  in  der  form  des  lebenslänglichen  volkstribunats 
die  absolute  monarchie  einzuführen ,  will  Ihne  keineswegs  ein« 
Imeliten,  ao  wenig,  daß  er  sie  nur  nebenbei  erwähnt  (p.  86){ 
BMh  ihm  war  vielmehr  daa  C^naGiaeefana  hanptnraek  dar,  die 
Ibmueht  an  beaaitigen,  weleha  dem  alten  radita  anvrider  dar 
Murt  Fetisch  erworben  hatte ,  nnd  die  gesetzliche  souveränetät 
des  Volkes  zur  Wirklichkeit  zu  machen.  Einer  polemik  mit 
Mommflen  gebt  der  veri.  hier  wie  anderwirta  offenbar  absieht» 
fick  ans  dem  wege,  wohl  mit  dem  licbtigan  gefttbla,  daft  dieaa 
ftr  seinen  leaerkreis  nnfrnebtbar  sdn  würde  nnd  daft  der  &eb* 
gelehrte  sich  aus  den  angeführten  Zeugnissen  selbst  die  gründe 
für  abweichnngen  von  Mommsen  ableiten  könne.  Nach  meiner 
aosicbt  über  die  MonmiBen'ache  hjpotheee  aebaint  mir  in  der- 
mOmb  eine  venniaebnng  von  abaidht  nnd  Ibtge  vonmliiqgen:  daft 
Cajus  dnreb  aaine  lefinmen  der  absolnten  menarehia  yoigaar- 
bdtet,  ist  zweifellos  und  wird  auch  von  Ihne  nicht  bestritten 
(p.  83).  DaA  er  aber  eine  solche  beabsichtigt  habe,  kann 
leder  ava  dem  inhalt  seiner  geietio  geielilossen  werdeni  Toa 
ten  kain  ainaigaa  daftr  eine  dahara  liandliabe  Uetot;  nodi 
ft%t  es  darana,  daft  er,  nm  mich  Mommaena  eigener  werte  an 
Ifedienen,  „mit  beispielloaer  thfttigkeit  die  verschiedenartigsten 
ntOokg.  Ana.  Z.  9 


122 


28.  Bömificke  geschieht^. 


Kr.  2. 


und  verwickeltsten  regierongsgeschäfte  in  seiDer  penon  concea- 
teirte";  denn  bei  dem  interesae,  dee  er  persttnlich  «n  der  m»» 
ftUimng  seiner  demokratiselien  nenernngen  hatte  und  bei  dem 
durch  die  itarre  Opposition  nnd  dnreh  die  gewaltlhaten  beider- 
seits geschaffenen  zwang  der  Verhältnisse  mußte  er  selbst  mit 
band  anlegen  und  seine  person  mit  möglichst  Tieler  macht  um- 
geben. In  der  that  stfitst  auch  Mommsen  seinen  sehlnA  nicht 
bieranf,  sondern  lediglieh  anf  die  primisset  dai  Cigns  ein  nf  ^ 
nialer*'  staatmann  gewesen,  der  gans  genan  gewnftC  Imbe 
was  er  wollte ;  einem  solchen  habe  es  nicht  verborgen  bleiben 
iLönnen,  daß  nach  dem  Sturze  des  Senatsregiments  nichts  anderes 
ab  ein  persönliches  legiment  möglich  gewesen  seL  Allein  dieee 
primisse  selbst  ist  dnreh  nichts  bewiesen;  im  gegentheü:  disr 
sehlieftliche  mißerfolg  seines  reibrmversnchs  seigt  deutlich,  daft 
er  sich  in  den  mittein  gewaltig  verrechnet  hatte,  und  wenn  dies 
der  fall  war,  so  wird  man  einräumen  müssen,  daß  er  die  weit 
sehwierigeie  berechnung  der  lotsten  politischen  eonseqnenien  sd- 
nee  Systems  noch  idel  weniger  gemacht  haben  wird.  (Mbnbnr 
hatte  er  sich  in  dem  volke  selbst  sehr  getiusdit  (was  doeh 
auch  Mommsens  meinung  sein  muß,  wenn  er  II*,  p.  95  sagt, 
daß  der  wesentliche  fehler  der  Graccliischen  „revolution**  in  der 
beschaienbeit  der  damaligen  bflrgerrersammlnngen  gelegen 
habe)  — ;  er  hatte  ttberseben,  daß  das  Tolk  ihn  weder  verthei- 
digen  wollte  noch  yertheidigen  konnte:  hatte  er  Mk  aber  hierin 
verrechnet,  so  lag  der  fehler  in  der  falschen  beurtheilung  des- 
selben faktors,  der  auch  für  ihn  bei  der  beurtheilung  bei  wei- 
teren politischen  consequensen  lest  ausschließlich  in  betraohft 
kam.  Mit  recht  tritt  daher  Ihne  der  ansohannng  entgegen,  daß 
die  Graeeldsche Terfiusnng  ein weik  „politischer  genialititf 
war;  daß  Cajus  sowohl  wie  Tiberius  die  zunächst  in  betracht 
kommenden  faktoren  ialsch  beurtheilten ,  raubt  ihnen  den  ruhnii 
geniale  Staatsmänner  gewesen  sn  sein,  als  welche  sie  Mommaen 
preist;  nnd  wdt  eher  möchten  wir  dem  Torf.  beistimmen,  nach 
dessen  aniehanung  sie  politische  enthusiasten  sind,  die 
das  unmögliche  erstreben. 

Die  wichtigste  frage  in  der  von  den  Qracchen  angeregten 
war  die  der  anfamhme  der  bnndesgenossen  in  die  römiscbe 
Vttrgeieehaft.  Bis  diese  frage  gelöst  war,  konnte  dia  inom  ba- 
wegung  nicht  lum  abschlusse  kommen.    Leider  gestattet  die 
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Udnoluift»  überliefening  keinen  klaren  einbliek  in  die  imiMB 
kimpfe,  welche  rieb  kaaptsäeklich  mn  die  ordinalfrage  drehen^ 

Viele  neue  gesichtspuiikte  treten  uns  in  des  Verfassers  dar- 
stellung  des  J  ugurthinische  n  krieges  entgegen,  was  bei 
der  fiel£tcben  behandlong  dea  gegenständes  aufiaUend  ist  Nach 
ÜDie  war  der  krieg  keineewegs  ein  kriminalproeeft  in  grö- 
len maftatabe,  wie  er  noch  tc«  Mommien  auf  grond  der 
Sailuatiochen  erzäblung  dargestellt  ist ,  sondern  er  hatte  einen 
politischen  zweck,  nämlich  die  Schwächung  Nnmidiens 
direh  tlieilaag  in  swei  oder  drei  reiche.  Die  Tor- 
Wedien  Jngnrdin*««  i.  b.  die  ennordnng  des  Adberbal,  witoeii 
«oU  nidit  bestraft  worden,  wenn  der  politisehe  sweck,  die  tliei* 
hng  des  reiches,  auf  andere  weise  hätte  erreicht  werden  können, 
wie  man  sich  ja  auch  anfangs  um  die  ermordung  des  Hiempsal 
nicht  gekümmert  iiat»  so  lange  durch  die  nebenbnlüerschaft  dea 
Adkeibal  daa  Nmmdiaehe  reich  noch  gespalten  schien.  Die  mo- 
nfisdie  entrfistnng  des  Ballnst  ist  dem  yer&sser  daher  nichts 
als  rhetorischer  Wortschwall.  Die  erbitterung  mit  welcher  Rom 
dea  kiieg  ioTtaetzte  und  schließlich  die  graosamkeit  mit  der 
m  Jiignrtha  behandelte,  waren  die  folge  davon,  daft  die  nobi- 
IMt  deh  in  dem  kriege  compromittirt  hatte  nnd  dai  Maiins 

die  Tolkspartei  dnrch  ihre  hXrte  gegen  Jugurtha  sngleieh 
iiire  politischen  gegner  angriffen. 

Im  einzelnen  bringt  Ihne  eine  reihe  bisher  unbeachteter 
fankle  snr  disenssiott,  deren  wilrdagong  nns  personen  wie  that> 
Mcben  in  dnem  Tielfsdi  Terschiedenen  lichte  ersehenen  lassen« 
8s  weist  der  verf.  mit  demlicher  Wahrscheinlichkeit  nach ,  daft 
loch  Adberbal  in  Rom  bestecbungskUnste  nicht  unvertjucht  ge- 
httsea  nnd  daß  insbesondere  Aemilius  Scaurus  von  ihm 
(Bvennen  war,  dessen  frühere  Unbestechlichkeit  dem  Jugurtha 
fiigenflber  nur  auf  diese  weise  erklärt  werden  kann.  Femer 
viSt  der  verf.  daB  nach  der  theilnng  des  reiches  swisehen  Ju* 
pirtha  und  Adberbal  durch  die  Römer  ein  Zeitraum  von  vier 
Jähren  Tcrstrich,  bis  Jugurtha  von  neuem  den  krieg  gegen  jenen 
^tgsan  —  was  in  der  eraählung  des  Sallust  keineswegs  herror- 
tiüt    IGt  recht  rfigt  femer  der  yvL  die  ungenauigkeit 

Sallnstisehen  angäbe  bessfiglich  der  schlecht  bei  Cirta, 
^  er  in  die  nähe  des  meeres  verlegt,  während  es  70 
^üfiOMtai  davon  ent£unt  ist   Die  ennordnng  der  ItaEker  in 
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Cirta  hält  Ihne  f^r  nn vereinbar  mit  der  dem  Jug^urtha  zu- 
geschriebenen klttgheit  und  seiner  sonstigen  handlongsweise. 
G^egen  diaae  amdumimg  möchte  doch  sii  erinneni  adn,  daft 
Jugortb»  Mdi  dne  gio0e  partie  freehheit  und  leidenedwfflichhgit 
besaß,  die  ihn  fttr  die  nitehatmi  folgen  aainer  haadlnngsw^aa 
blind  machte,  wie  die  ermordung  des  Massiva  während  seiner 
an  Wesenheit  in  üom  beweist.  Sehr  wahrscheinlich  dagegen  ist 
dia  Teinnitfaimg  daa  varf.,  daft  Jngnrtha  den  6iedan  mit  Gal- 
ponuns  nvr  unter  der  badingnng  einer  gegenleistong,  dia  woU 
in  dem  tingeschmKlerten  besits  ynm  gana  KnmidieB  baatand, 
abgeschlossen  haben  kann.  In  der  Vorladung  des  Jugnrtha 
nach  Rom  sieht  der  verf.  nicht  den  von  Sallust  angegebenen 
swaek  einer  lengniAablagang  gagan  dia  dar  bastacbnng  «&- 
geklagten;  denn  hierbei  hätte  er  angleieh  gegen  sieh  aalbat 
aengnifi  ablegen  mtlssen,  nnd  in  eine  solebe  falle  an  gehen,  war 
Jngnrtha  viel  zu  schlau,  ganz  abgesehen  davon,  daß  er  in  einer 
solchen  zumuthung  den  höchsten  grad  der  demüthigung  and 
antwttrdignng  bätto  erblicken  miiasan,  dar  ibm  kaina  waU  gt* 
laaaan,  v(m  mSam  kSniglicban  atellnng  den  garingaten  raat  wa 
retten.  Ferner  apriebt  gegen  Sallost's  anffusnng  dar  nmatend, 
daß  seine  Vernehmung  als  zeuge  durch  tribunicische  intercession 
yereitelt  wurde ,  und  daß  sich  Jugurtha  gleichwohl  noch  lange 
aelt  nachher  in  Born  aufhielt  Der  wabra  sweck  seines  römiachan 
«afimtbaltea  war  daher  nach  dar  ansieht  das  Farf.  niebt  diaaar« 
aondem  Tielraebr  die  regulirung  der  yarblUtnisaa  in  ymnidSan, 
nnd  zwar  auf  grund  des  Vertrags ,  den  er  mit  Calpurnius  abge- 
schlossen hatte.  Scharf  spricht  sich  der  verf.  gegen  das  ver> 
£iüiren  des  Metel  Ina  ans,  dar  nach  lingaram  Taigablicbam  b»> 
mtiben  den  Jogortba  dnreb  mancbahnord  ans  dam  wage  ma 
schaffen,  in  befblgung  der  früher  in  den  firiedensrerhandlungen 
mit  Carthago  angewandton  methode  nur  allmählich  mit  den  frie- 
densbedingungen  herausgerückt  war,  um  zuletzt  die  person  dea 
Jognrtba  selbst  an  Tarlaagan  —  ein  ▼erfiüiran,  bei  dam  aieh 
Metollna  an  aebmiblicbem  yarraib  nur  noch  dadoreb  von  jaoeD 
lienkerakneebten  nntersebiadan  baba,  dai  ar  wlhrand  der  yer> 
handlangen  den  versuch  erneuerte,  durch  bestechung  des  Bo- 
milkar  den  Jugurtha  verrätherisch  in  seine  gewalt  zu  bekommen. 
Dia  ariolga,  dia  MeteUns  thataäcblich  «ntenwaiaen  liatte,  bambta» 
dabar  naablboa  anebnwanf  dSasantriigaiiaabaii  imteibaadlBBigaB 


Digitized  by  Google 


88.  Btfmisehe  gMohichte. 


185 


od  wtam  kflineBwagt  dweh  kriegsthatoii  ermngen;  im  gigen- 

AeH:  Urne  weist  sobU^nd  nach,  daß  Metellas  am  flösse  Mn- 
thul,  weit  entfernt  einen  glorreichen  sieg  zu  erfechteni  nur  mit 
SWiiier  noth  einer  schweren  niederlage  entgangen  ist.  Deber 
mite  er  mneh  nach  der  sohUoht  den  rttekmenoh  antreten,  eine 
tenehe,  welche  (wie  der  verf.  p.  148  naohweiet)  Sallnet  ab- 
nehtheh  verheimlichte  ;  auch  konnte  Metellus  in  den  besitz  C  i  r  t  a  s 
nicht  durch  irgend  welche  siege,  die  Salinst  nicht  verschwiegen 
baben  würde,  sondern  nur  in  folge  sines  Vertrages  gekommeii 
Mia;  der  beaHn  dieaer  Stadt  war  ea  yiebiMbr  allein,  der  es  dem 
Mstettas  eimOgliebte,  in  dem  nadb  dem  abbrache  der  friedens- 
▼oliandlnngen   von  neuem   entbrannten  kriege  den  westlichen 
thed  von  Nnmidien  zu  behaupten.    Ebenso  war  der  rückmarsch 
det  Marina  vom  flnsse  Mnlneba  nach  Ihnes  ansieht  kei- 
aemgs  ^  riegeaiug,  sondern  wir  seben  ans  den  von  Sallnsl 
aagsAUirlen  details,  daft  es  dem  Manns  nnr  mit  grofter  milbe 
jE^lanp^,  sich   den  riickzu^  in  die  römische  provinz  zu  bahnen. 
Bezüglich  der  haltnng  des  königs  Bocchus  sucht  verf.  es 
wihfiehainlich  an  machen,  daß  er  keineswegs  bedingungslos  den 
Btaera  an  gefidlen  war,  sondern  da  er  am  ende  des  kriegea 
diu  wesdieben  tbeil  Nmnidiens  erbielt,  dies  wobl  der  preis  ge> 
Wesen  »ei,  den  er  »ich  tur  den  verrath  au  seinem  eidam  Jugurtha 
aoflbedungen   habe.    Daher  war  auch  die  gefangennähme  des 
Jugurtha  nicbt  die  beldenthat,  als  welebe  sie  dargestellt  wiid^ 
Madeni  sie  bombte  anf  der  yerabrednng  mit  Boecbns,  der  naeb 
d«  smiebemng  des  pretses  nicbt  mehr  schwankend ,  wie  dies 
Sallust  darstellt,    sondern  entschlossenen  sinnes  in  Verbindung 
mit  den  JElömem  zur  that  schritt    Der  verschlagene  Jugurtha 
war  so  Ton  noeb  ▼erschlageneren  tlMv'li*^   ^  ^^^^  nnbesiegt 
winde  er  dnrcb  werratb  nnd  tdcke  ttberwültigt   Booebns  erbielt 
eiaen  tlieil  Nnmidiens,  wodnrcb  die  scbwiebnng  des  letsteren 
berieselt  ward,  allerdings  nicht  ganz  in  der  weise,  wie  es  beab- 
sicbtigt  war. 

TX»  meisten  dieser  won  Ibne  aa%esteUten  yermntbnngen 
baben  ^nen  boben  grad  wen  wabnbbeinlidikeit;  nur  dm  nrtbtil 
ÜUNs  Uber  den  Charakter  des  Jugurtha  Termögen  wir  niebt  bei- 

Wrtimmen.  Wenn  wir  auch  Ihne  darin  recht  geben ,  daß  Ju- 
gurtha wohl  unbestraft  geblieben  wäre,  wenn  ihn  nicht  sein  ge- 
idnck  in  den  kämpf  dar  fttnusebea  parteittt  feworfisn  bfttte, 
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imd  WMiii  wir  rniuk  keinerngs  mit  M<«iiiuen  (II  ^  152.  15S) 
die  eabal«!!  der  BBmer  in  sehuti  nebmen  wollen,  so  können  wir 

Jng^rtha  doch  keineswegs  von  blinder  leidenschaft «  wie  sieh 
solche  z.  b.  bei  der  ermordung^  des  Adherbal,  insbesondere  aber 
bei  der  dee  Maadva  zeigte,  sowie  von  kurzsichtigkeit  nnd  schw&die 
beaonden  gegenüber  MeteUne  freiepTeehen. ' 

Li  dem  mitbridatiseben  kriei?  lilt  der  verf.  die 
grÖße  Snllas  als  feldherm  hervortreten,  die  sich  hanptsftch- 
lieh  in  dem  feldzng  in  Griechenland  gegen  Mithridates  feldherm 
Archekos  leigte;  sogleicb  wird  er  dem  cbarmkter  des  Sulla  dar 
durch  gereebt,  daA  er  keine  gelegenbeit  yor&beigeben  litt,  nm 
m  leigen,  wie  Snlla,  obwohl  er  ein  geltehteter  ist,  die  interessen 
des  römischen  Staats  zn  wahren  sucht. 

Im  bür gerkriege  tritt  dem  verf.  Sulla  immer  mehr  als 
der  pioteetor  der  alten  römischen  repnblik  liervor  nnd  leigt 
Mk  nach  dem  riege  als  wahien  Staatsmann.  Die  proseriptionen 
waren  nach  des  Torf.  nrCheil  nnvemeidlieb ;  niebt  ans  mordhut, 
die  sonst  Sulla  nicht  vorgeworfon  werden  kann ,  sondern  im  in- 
teresse  des  Staates  und  durch  den  zwang  der  verh.ältnisse  gxiff 
Bulla  an  diesem  mittel,  wefthalb  es  verkehrt  ist,  darttber  in  mo- 
iBÜsche  entrOstnng  an  geraihen. 

So  wenig  wir  einerseits  zweifeln,  daß  manche  von  de«  Ver- 
fassers scharfsinnigen  vermuthungen  durch  weitere  detailforschun- 
gen  modificationen  erfahren  werden,  so  sehr  sind  wir  anderer- 
sdts  davon  öbeneogt,  daß  er  in  vielen  nnd  wie  nns  bedünken 
will,  gerade  in  den  banptpnnkten  das  richtige  gesehen  bat  In 
jedem  falle  freuen  wir  uns  über  ein  buch,  das  uns  so  viel  des  neuen 
nnd  anregenden  bietet  und  über  einen  der  wichtigsten  Zeiträume 
in  der  römischen  geschichte  4en  blick  auf  so  viele  neue  gesichts- 
pnnkte  eröffiiet  hat. 
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tieipionun  usu  Tacitino,  Velleiano,  Sallaatiano.  Eid.  F,  Hdm.  — 
Bibliothoea  cett:  Clooemedis  ^tagia  xvnXinti  fittttogtot.  Ex  rec 
Eerm.  ZUgUr.  —  —  Nr.  5 :  Notizen  u.  ß.  w. :  Scriptomm  grae- 
comm  qoi  christianam  impugnavenint  religionem  qnae  enpersimt. 
Collegit,  prolegomenis  instruxit  C.  J.  Neumaim.  Fase.  tertioB: 
Joliani  imperatoria  contra  Christianos  qnae  snpersnnt.  ^  Kaiser 
Julians  bücher  gegen  die  chritten.  Nach  seiner  Wiederherstel- 
lung übersetzt  von  J.  C.  Neumann,  —  Vier  gemeinverständUehe 
Vorträge  über  Platons  lehre  nnd  leben,  von  M.  WoMrab.  — 
Stadien  sn  Sophokles,  von  O.  Hente.  —  Griecbisohe  schalgram- 
matik  .  .  .  von  Fr,  Koeh,  Siebente  aufläge.  —  Lautsystem  der 
griechischen  vulgärsprache  von  K,  Foy.  —  Bibliotheca  cett.: 
Hesychii  Milesii  qui  fertur  de  viris  illnstribus  librum  ad  codicum 
fidem  leoensuit,  emendavit,  apparatn  critico  adjecto  edidit 
Flach,  —  Nicephori  patrierchae  CoDatantinopoliteni  oposeola  hi- 
•feorica  ed.  C  de  Boor. 

Verlags-katalog  der  Wßufmann'schen  buchhandlung  in  Berlin. 
Erster  nachtrag,  enthaltend  die  erscheinungen  der  jähre  1877 
und  1878.  Januar  1879.  —  Verzeiehniß  ausgewählter  werke 
eu8  dem  verlag  von  F,  A.  Broehhmtt  in  Leipzig.  —  Empfeh- 
Inngewerthe  werke  aus  dem  verlag  von  Vek  u.  Cie.  in  Leipzig. 

Anktindig^ngen :  K,  vm  Bectulieu^Marconnay^  Karl  von  Dal- 
berg und  seine  zeit,  Weimar,  H.  BöhUm;  Denkmäler  der  knnst, 
ergllnzungsband  lur  ersten  und  zweiten  aufläge  von  W.  Lübke 
und  C.  von  Lützow,  Stuttgart,  Ebner  u.  Seuhert;  Westermann'e 
illuBtrirte  deutsche  monatshefte  herausgegeben  Ton  Dr.  SpiMagm^ 
Braunschweigt  Westonnaiin. 

Cataloge  von  antiquarm:  L.  Bamberg  in  GreUswald,  antiqua- 
riicher  eatalog  81,  classiBehe  philologie;  Köbner  in  Breslau,  phi- 
lologie  und  pftdagogik,  nr.  135;  Ferdinand  Steinkopf  in  Stutt- 
gart, claieiiche  philologie  nr.  224»  claiaieche  alterdramaknndei. 
nr.  225. 


Kleiie  pbiloloi^isfhe  lelting. 

Veränderungen  in  der  Verwaltung  der  nationalen  museen 
in  Paris  giebt  Reichs Anz.  nr.  55. 

Bonn  28.  m&rz.  In  der  nähe  von  Oberbreisig  ist  man  auf 
römische  mauerwerke  geatoften,  worüber  nach  der  Bonner  aeitnng 
KAns-  nr.  70  berichtet. 

OreifttDold  25.  märz.    O.  Schömann  f,  86  jähr  alt 

Jgrü  X  enchien  poetblatt  nr.  2. 
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JX»  amgtAmg&m  in  Olympia t  berieht  nr.  XXXn  (8. ob. 
V.  1,  p.  81):  Als  eine  toh  den  liauptanfgaben  der  «uegnban« 
gn  ii  aadi  la  dieeem  jähre  die  ▼ervollrtündlgnng  der  giebel* 
gnppeD  md  miopen  des  Zenetempels  «ngestrebt  worden,  und 
iwv  nmielist  die  des  ostg^iebels.  BesaSen  wir  liier  aaeh 
kboB  sinmUielie  von  Pansenias  ao^eilhlte  dnnndiwaniig  fi- 
so  fidüteo  ims  doeh  an  den  dreisehn  mensehlichen  ge- 
iIiHea  avBer  sahlr^ehen  gliedern  nicht  weniger  als  lehn  köpfe. 

Sie  sebwer  transportabeln  torsen  der  statoen  waren  verhftlt- 
ailmliig  in  der  nihe  der  Ostfront  ausgegraben  worden;  die 
Uchter  Tersehleppbaren  eztremitftten  haben  wir  in  weiterem  nm- 
fasii  sndien  mfissen.   Und  so  ist  denn  das  ganse  gebiet  im 
oitan  des  tempels  ngleieh  mit  den  sftnlenhallen  in  angriff  ge- 
MBniMi  worden;  weldie  den  beiirk  des  Zeus  nach  dieser  seite 
Üb  begrennen.    Obglddi  nnn  noeh  nicht  die  hälfte  dieser  arbdt 
pfkuk  ist,  so  haben  wir  doch  ans  dem  dichten  gewirre  spater 
itsbbsiiten,  weldies  diese  ganse  gebend  flberspinnt,  nicht  nnr 
€iDS  groie  menge  von  gliedern  nnd  körpertheilen,  sondern  aneh 
bereits  sechs  köpfe  herrorgeyogen ,  yon  denen  iwei  den  gie- 
bdgrappen,  drd  den  metopen  des  Zenstempels  angehören  nnd 
liMr,  der  portritkopf  dnes  bartlosen  mannes,  ans  römischer 
nit  sfaynmt  —   Vor  allen  wichtig  ist  der  fnnd  des  behehnten 
Oiaomaoshanptes.    Was  wir  am  6.  mära  von  demselben 
«merkten,  war  freilich  nnr  die  vordere  hälfte  des  schräg  durch» 
ftipshanen  kopfes,  doch  liei  sich  der  hinterkopf  durch  frtther 
gefnndeae  hefanfragments  sum  gröftten  theil  ergänsen.  Jeden* 
^  ist  der  eindmek  ungetrübter  als  bei  dem  arg  Terstoftenen 
Pfllopikople)  ja  er  seheint  diesem  auch  an  kunstwerth  ttberlegen. 
Algen  und  gefurchte  stim  dnd  ausdrucksvoller,  der  bartum- 
nfasie  muttd  tiefer  eingeschnitten  und  ein  wenig  geöftiet,  mit 
fom  ansdmek,  der  trefflich  tu  der  stolaen  haltnng  paBt,  in 
vdehsr  der  grimme  könig  Ton  Pisa  mit  eingestemmtem  arme 
^Mtebt   Pelops  dagegen  blickt  still  und  bescheiden  vor  sieh 
ÜB.  —  Am  18.  mta  wurde  der  köpf  jenes  knieenden  mäd- 
chsiis  Tom  ostgiebel  gefimden,  welches  Pausanias  wnnderHoher 
weiss  für  dnen  der  Stallknechte  genommen  hat.   Die  lugehörig- 
keit  des  kopfes  ist  durch  seine  ▼erhiltniBmlBige  Ueinheit  geri- 
et, trotedem  dai  audi  hier  hals  und  hinterlropf  ftUen.  Das 
l»ttpt  IMet  mit  dem  körper  ein  höchst  anmuthiges  ganies,  in 
das  alles  ruhiges,  naiTes  anschauen  ist   In  gesichtsfoimen  und 
kttiDoidnung  herrseht  die  gröftte  einfachheit:  eine  schnür  um- 
Mt  das  haupt,  um  welche  das  haar  im  nadnn  herau%enommen 
gnuwu  SU  sein  sdieint    Nnr  die  stimlocken  unterhalb  der 
Mbor  sind  plastisch  ansgeflihrt,  die  tfbrigen  haarpartien  glatt 
pkam  und  blos  durch  bemalung  gegliedert  gewesen.  —  In- 
*»iHil  iat  die  flbereinstimmong  dieses  kopfes  in  fStnm  und 
ksiBOfdniiiig  mit  einem  wohlerhaltenen  weiblichen  met» 
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openkopfe,  den  wir  am  7.  m8rz  ausgruben,  weil  damit 
nach  meiner  ansiebt  die  identität  der  entstebungszeit  für  giebel 
und  metopen  von  neuem  dargethan  wird.  Ea  ist  dies  unzwei- 
felbaft  der  scbönste  aller  bisher  gefundenen  metopenköpfe.  Er 
ist  fast  völlig  rund  herausgearbeitet  und  hing  mit  dem  relief- 
grunde  nur  noch  durch  einen  kleinen  cylindrischen  ansatz  an 
der  linken  seite  zusammen.  Leider  läßt  sich  Über  seine  beden- 
tnng  für  jetzt  noch  nichts  sicheres  ausmachen.  Wahrschein- 
lich gehört  er  in  die  nietope  mit  der  herauflftihrung  des  Ker- 
beros aus  der  Unterwelt;  denn  in  keiner  der  ostmetopen  — 
und  ZU  diesen  muß  er  seines  fundortes  wegen  gehören  — 
ist  sonst  für  ihn  platz.  —  Die  beiden  übrigen  neuerdings  auf- 
gefundenen metopenköpfe  stellen  den  Herakles  genau  in  dem 
typus  dar,  in  welchem  er  uns  aus  der  Atlasraetope  und  den 
französischen  funden  bekannt  ist.  An  einem  derselben  (5.  märz) 
ist  auch  noch  ein  stück  der  brüst  und  des  weit  zum  schlage 
ausholenden  oberarms  erhalten.  Diese  bewegung  und  die  rich- 
tung  des  profils  nach  rechts  passen  gut  für  die  Geryonesmetope, 
von  der  die  Franzosen  1829  bereits  den  größten  theil  gefunden 
haben.  Von  dem  zweiten  Herakleskopf  (7.  märz)  ist  nur 
die  vordere  hälfte  erhalten.  —  Die  große  fragmentenlese 
vor  der  Ostfront  ist  unter  anderem  den  noch  fehlenden  Unter- 
körpern des  Zeus  und  des  Kladeos  zu  gute  gekommen.  Auch 
die  Nike  des  Paionios  ist  an  derselben  betheiiigt;  namentlich 
können  wir  jetzt  das  kühn  vortretende  linke  bein  derselben  voll- 
ständig,' erfi:änzen  und  konstatiren,  daß  es  nur  durch  eine  diskret 
angebrachte  stütze  unter  der  fußsohle  mit  der  basis  zusammen- 
hing. Auf  diesem  reichlich  und  stetifr  zufließenden  ström  von 
fragmenten  beruht  unsere  gegründete  hofFnung,  Nike  sowohl  wie 
giebelgruppen  einst  vollständig  wiedergeschenkt  zu  erhalten. 
—  In  topographischer  bpziohimg  konzentrirt  sich  unsere  auf- 
merksarakeit  auf  zwei  gebautle,  dem  Prytaneion  und  dem 
zunächst  vermuthungsweise  so  bezeichneten  Leonidaion  (s.  o. 
des  Zeustempels),  über  welche  mein  architektonischer  kollege 
nach  vollendeter  aufdeckung  ausführlicher  berichten  wird.  Für 
jetzt  handelt  es  sich  darum ,  an  beiden  stellen  die  ältesten  grie- 
chischen anlagen  aus  dem  gewirre  von  späteren  um-  und  tiber- 
bauten berauszuscliälen.  Bei  den  hierbei  nöthig  gewordenen 
tiefgrabungen  haben  sich  die  tieferen  schichten  des  olympischen 
bodens  hier  wie  überall  von  bronzen  ältesten  stiles :  votivfignren, 
inschriftplättchen ,  waffenstücken ,  gefUßen,  geräththeilen,  gewich- 
ten, münzen  otc.  ganz  durchsetzt  gefunden.  —  Der  bedeutendste 
bronzefund  wurde  am  3.  märz  an  der  süd-altismauer  gemacht: 
die  relieffigur  des  knieenden  Herakles  als  bogen- 
schtitz ,  wie  er  der  phantasie  der  ältesten  Hellenen  stets  vor- 
schwebte und  uns  auch  in  Olympia  nun  schon  mehrfach  begeg- 
net   Die  geitftlt  des  beiden  ist  in  einen  viereckigen  rafamen 
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m  40  ZQ  30  cm.  knapp  Mneinkomponirt  und  der  reliefg^rnnd 
STisgescbnitten.    Welch  einem  prerSth  dieses  erzrelief  nadi  der 
beliebten  sitte  ältester  heUeniseher  knnst  znm  beschlag  gedient 
hat,  hat  sich  trots  der  nmrahraenden  tektonischen  prlieder  noeh 
Bwht  errathen  lassen.   Gans  in  der  nähe  dieses  Inndes  wnrde 
du  vortrefflich   erhaltener  großer  bronieeimer  mit  änäerit 
praktisch  konstrairtem  henkcl  unter  einer  Wasserleitung  hervor* 
gesogen.        Unter  den  übrigen  bronzefunden,  welche  meist  am 
prytaneion  gemacht  wnrden,  sind  fast  alle  epochen  der  griechi- 
scben  kunst  vertreten:  die  älteste  periode,  wie  sie  ftlr  uns  am 
dnakteristiBehsten  dnreh  jene  am  athenischen  dipylon  an^ge- 
frabenen  Tasen  mit  geometrischem  omament  nnd  rohen  mensch> 
äehen  fignren  repräsentirt  wird,   durch  einen  sehr  primitiven 
kentanr  mit  menschlichen  Vorderbeinen  und  eine  anscheinend 
ugsflügelte  Sphinx;  die  epoche  des  korinthischen  Tasenstils 
fltva  durch  das  überaus  foine  flachrelieffigürchen  eines  reiten- 
i%n  knaben  (Zeus  ^  ost),   das  untertheil  einer  rennenden 
Gorgone,  einen  löwen,  zwei  greifenköpfe  etc. ;  der  reife  archais- 
mns  dnreh  eine  fein  ciselirte  nackte  Jfinglingsgestal t  mit 
erhobenen  armen  nnd  gestreckten  mageren  formen,  welche  einem 
pfiannenartigen  geföß  zum  griff  diente,  nnd  durch  das  spannen* 
hohe  figttrchen  eines  ebenfalls  nackten  Jünglings  von  sehr 
tmteisetrten  formen,  der  in  Wiederholung  eines  beliebten  arehai* 
•eben  typns  mhig  und  starr  dasteht,  den  linken  fuß  vorgesetst 
(Leonidaien);  die  vollendete  kunstepoche  Alexanders  nnd  seiner 
n&chfolger  durch  ein  kleines,  höchst  lebondi?  komponirtes  nnd 
fein  dnrehgeffihrtee  relief  mit  der  gestaltdes  Thesens,  welcher 
den  Minotanros  von  seinem  folsonslfz  herabstfint;  endlich 
dueh  einen  wundervoll  gearbeiteten  lebensgroßen  nackten 
bronsearm,  der  uns  schmeralich  daran  erinnert,  wie  herrliches 
an  hromewerken  in  der  Altia  nntergegangen  ist.  —  Anch  schöne 
ftade  an  Themen  nnd  goldenen  münzen  sind  gemacht  worden. 
In  prytaneion  drei  alterthümliche  didrachmen  mit  der  schild- 
krrte  Aeginas,  ein  alterthtimliches  tetradrachmon  Ton  Athen  und 
•eehs  didrachmen  Philipp  II.,  des  Makedoniers  (Zeuskopf  und 
i^her).     An  der  byzantinischen  ostmaaer  swei  byzantinische 
goldmünsen  und  ein  *thönemer  henkelkrug  gana  voll  kleinen 
byzantinisclien  knpfeigeldes.  —  Die  Inschriften  sindwiedemm 
dnch  mehrere  bromeplättchen  der  ältesten  seit  vertreten,  von 
^em  eines,  Tollkommen  erhalten,  in  olischem  dialokte  geschrie« 
Wn  ist    ISne  siegerinschrift  des  Zakynthiers  Polyxenos, 
wsldier  im  ringkampf  der  knaben  gesiegt  hatte,  fand  sich  im 
des  Zeustempels  verbaut;   im  osten  die  ehrenbasis  einer 
Klandia  Tyche  ans  der  247. olympiade  (208 n.Chr.).  welche 
slf  priesterin  der  Demeter,  des  kaisers,  des  achäischen  bundes 
ud  als  lebenalingliche  hestia  des  Kronion  der  Arkader  be- 
«Mhaeiwird.  OiorglVmt.  BAna.  nr. 84.  —  Berich tXXXIII: 
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OUfmpia^  22.  april.  Der  vergrangene  monat  hat  an  raarmor- 
funden  wiederum  drei  köpfe  und  drei  torsen,  dazu  eine 
reiche  insch  riften  ernte  zu  tage  gefordert.  —  Das  hauptin- 
teresse  haftet  an  den  zur  Vervollständigung  der  giebelgruppen 
im  Osten  des  Zeustempels  unternommenen  prrabungen.  Hier  ha- 
ben wir  den  fund  des  Kladeoskopfes  seiner  vorzüglichen 
erhaltung  wegen  besonders  zu  preisen.  Er  wurde  am  1.  april 
aus  den  späten  mauern  über  dem  südende  der  Ecbohalle  her- 
vorgezogen und  fügt  sich  mit  seinem  halse  dem  im  ersten  aua- 
grabungsjahre  gefundenen  torso  genau  an.  Jugendlich  bartloB, 
mit  kurz  geschorenem  haar ,  das  nur  an  den  rändern  plastisch 
markirt  ist,  bestätigt  das  haupt  die  aus  körperhaltung  und  kör- 
performen gewonnene  ansieht,  daß  jener  jünpling,  der  in  der 
rechten  giebelecke  mit  aufgestützten  ellenbogen  auf  dem  bauche 
daliegend  zur  Versammlung  olympischer  heroen  in  der  mitte  des 
ostgiebels  hinaufschaut,  eben  den  kleineren,  gleichsam  jugendli- 
cheren fluß  darstellen  müsse,  während  der  breit  dahinströmende 
Alpheios  in  einem  würdevoll  gelagerten  älteren  manne  personifi- 
zirt  ist.  Der  in  lebhafter  bewfjrung  aufblickende ,  aber  in  aus- 
druck  und  formen  noch  alterthümlich  befangene  köpf  erscheint 
im  vorliiiltniß  zu  den  kraftvoll  ausgerundeten  schultern  und  der 
mächtig  gewölbten  brüst  etwas  klein.  Es  giebt  uns  der  flufögott 
eben  selbst  den  unverfälschten  und  un verfeinerten  typus  jener 
griechischen  jünglinge  der  guten  alten  zeit  wieder,  die  an  seinen 
ufern  im  berühmtesten  irvmnasion  der  weit  vor  allem  die  kraft 
und  gewandtheit  ihrer  gliedor  auszubilden  strebten.  Auch  in 
der  derbnatiirlielien  Stellung  desselben  regt  sich  noch  keine  spur 
von  jenem  träumerischen  naturgefühl,  das  in  den  weich  hinge- 
lagerteu  flußgottgestalten  einer  reicher  und  feiner  empfindenden 
zeit  lebt.  —  Unter  den  zahlreichen  neu  aufgefundenen  fragmen- 
ten  des  ostgiebels  erwähnen  wir  bloß  eines  der  größeren,  welches 
das  ganze  linke  boin  des  sinnend  dasitzenden  kahlköpfigen 
greises  umfaßt,  um  dann  weiter  auf  die  überraschende  that- 
sache  hinzuweisen,  daß  wir  hier  an  der  äußersten  ostgreuze  der 
Altis  beträchtliche  theile  von  westgiebelstatueu  ausge- 
graben haben.  Es  erklärt  sich  diese  für  die  weitere  forschung 
nach  westgiebelresten  sehr  wichtige  thatsaehe  dadurch,  daß  der 
überaus  dichten  späteren  Ansiedelung  im  osten  das  material  zn 
ihren  hüttenbauten  ausging,  während  wir  vor  der  Westfront  die 
zerstreuten  glieder  der  giebelgruppe  fast  sämmtlich  unverbaut 
gefunden  haben,  offenbar  weil  keine  umfassendere  niederlassung 
in  der  nähe  war.  —  So  haben  wir  denn  im  fernen  osten ,  fast 
170  m  weit  vom  körper,  den  größten  theil  der  gewaltigen  beine 
und  die  rechte  band  der  kolossalen  mittel  figur  des  west- 
giebels  aufgefunden.  Es  ist  das  eine  überaus  glückliche  er* 
gänzung ;  denn  erst  jetzt  vermögen  wir  den  überraschend  schlan- 
ken wachs,  den  hoheitsvollen  stand  derselben  za  genießen^  und 
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n  dk  rechte  band ,  welche  der  uatendehnete  in  der  Berliner 
austellimg  der  g'ypse,  wie  sich  jetzt  zeigt,  nicht  richtig  ergänzt 
hat,  knüpfen  sich  wichtige  deutungsfragen.    Um  so  mehr  ist  zvk 
bedauern,  daü  der  hand  die  iinger  fehlen  und  sich  ihre  band- 
hng  daher  noch  immer  nicht  mit  Sicherheit  deuten  läßt  Auch 
mit  noch  haben  sich  mehrere  glieder  von  westgiebeltiguren  hier 
im  oeten  Terbaut  gefunden  (das  nnterbein  einer  der  liegenden 
akea,  ein  stück  vom  leibe  des  knabenraubenden  kentauren  etc.) 
—  eine  deutliche  mahnnng,  die  grabongen  niich  dieser  seite 
Im  energisch  fortzusetzen.  —    An  metopensttleken  wurde 
tm  helmstück  des  Geryones  und  am  nordende  der  Echohalle 
viederom  ein  nach  rechts  blickender  Uerakleskopt*  (8.  april), 
der  dritte  in  diesem  frübjahr,  aufgelesen.  —  Die  übrigen  mar- 
morfonde ,  welche  wir  heute  zu  verzeichnen  haben,  gehören  faet 
limmtlich  der  römischen  zeit  an.    Zunächst  ein  vortrefdich  er- 
haltener köpf  der  älteren  Faustina,  der  gemahlin  des 
Antoninus  Pius,  welcher  sich  mit  seinem  halszapfen  genau  in  ei- 
nen aus  der  exedra  des  Merodes  Atticus  stammenden  weiblichen 
Ipiio  eioiiigen  ließ.    Femer  eine  weibliche  gewandfigur 
ohne  köpf:  nach  ihrem  fundorte  zu  schließen,  eines  der  kaiserin- 
nenbildniase  aus  dem  metroon,  und  zwei  nackte  männliche  torsen^ 
velcbe  in  einer  aus  trümmern  erbauten  hütte  über  dem  „Leoni- 
daion^*  lagen.    Sie  scheinen  idealisirten  porträtstatuen  angehört 
n  haben.    £ndiich  darf  ich  eine  ganz  kolossale  hand  aus  pari* 
Schern  mannor,   wie  es  scheint  eine  arbeit  bester  griechischer 
zeit,  die  wir  am  südende  der  byzantinischen  obtmauer  ausgruben, 
nicht  nnerwähnt  lassen,   weil  sie  den  beweis  führt,   daß  der 
olympische  bodeu  irgendwo   noch  einen  vorzüglich  gearbeiteten 
marmorkoloß  birgt,  den  wir  noch  zu  tin den  haben.  —  UngefUhr 
in  derselben  gegend  haben  wir  mit  den  tieferen  erdschichten 
drei  sehr  werthvolle  alterthümliche  bronzeinschriften ,  zum  theil 
von  betleutcndern  umfange,  ausgehoben.    Aus  der  by^cantinischen 
befestigUDgsmauer  im  osten  wurde  eine  län^^liche  große  marmor- 
htais  für  eins  der  weihj^escheuke  herausgebrochen,  welche  Mum- 
mius  nach  der  niederwerfung  des  achäischeu  bundes  dem  olympi- 
schen Zeus  aus  der  kriegsbeute  darbrachte.    Da  sie,  nach  ihrer 
länglichen  form  zu  urtheiien ,    keines  der  beiden  von  Pausanias 
erwähnten  Zeusbilder  getragen  haben  kann,   so  haben  wir  hier 
einen  beweis  dafiir,  daß  Mummius  auch  noch  mit  anderen  weih- 
geschenken  sich  bemüht  hat,   das  andenken  an  die  schmähliche 
niederbrennung  von  Korinth  auszulöschen.    Merkwürdig  ist,  daß 

gleichlautende  weihinschrift,  welche  die  basis  an  beiden 
ichmalseiten  trägt,  nur  das  eine  mal  in  dem  zu  Mummius'  zeit 
gebräuchlichen  aiphabet  geschrieben  ist,  auf  der  anderen  seite 

in  einem  späteren.  Wahrscheinlich  ist  dies  so  zu  erklären, 
^  die  Statuen,  vielleicht  in  folge  einer  Straßenverlegung,  in 
V^teitr  leit  amgwtellt  und  die  inschzüi  daim  auf  dar  entgegeiH 
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gesetzten  seite  wiederholt  wurde.  —  Auf  eine  andere  erinnerong 
aus  der  zeit  der  Unterjochung  Griechenlands  durch  die  Kömer 
sind  wir  in  der  südwest-ecke  der  Altis  gestoßen,  die  jetzt  ganz 
von  erde  befreit  daliegt.    Zwitsclieii  den  zahlreichen  länglichen 
reiterbasen,   die  hier  in  stattlicher  reihe  noch  unverrückt  daste- 
hen, fand  sich  ein  quadratischer  kalksteinblock,   auf  dem  ein 
macedonischer  Römerfreund   aus  Thessalouich   das  bild   des  Q. 
Cäcilius  Metellus,  des  besiegers  von  Macedonien,  errichtete, 
,,um  seiner  tugeud  und  des  Wohlwollens  willen ,  welches  dieser 
fort  und  fort  gegen  seine  Vaterstadt,  gegen  die  übrigen  Mace* 
donier  und  die  anderen  Hellenen  hege",  wie  es  in  der  inschriÄ 
heißt.    In  dieser  gegend  scheiueu  überhaupt  mehrfach  macedo* 
nische  erinnerungen  niedergelegt  worden  zu  sein.    So  stießen 
wir  hier  auf  die  inschrift  eines  bisher  unbekannten  macedoni- 
sehen  künstlers  Uerophon  und   vor  allem,  auf  die  auch  von 
Pausanias  (6,  IG,  5)  erwähnte  basis  des  eilboten  Alexanders  dea 
Großen,  Philüuides,   des  „ausschreiters  von  Asien",  QirjfJiar$' 
ö?/)>  Tfj^'  ^Aö(it^).  —    Auch  sonst  standen  hier  noch  ein  paar 
ehronbasen  mit  inschriften:  die  des  Eleers  Antigenes,  welcher 
mit  einem  füUengespaun  siegte,  und  die  des  L.  Cäcilius  Ku- 
fus.    nierzu  kommt  im  süden  des  philippeions  ein  bathron,  auf 
dem  fünf  siege  in  laubkränzcu  verzeichnet  waren;  sodann  zwei 
ehrenbasen   von   Strategen  des  achäiscbcn   bundes ,   die   des  L. 
Pompeios  Krateros  im  süden   des  heraions  und   des  Tib. 
Claudius  Pelops  im  osten  des  Zeustempels.     Endlich  aas 
besonders  interessante  fragment  eines  dekrets,  das  sich  auf  die 
abhaltung  der  olympischen  spiele  zu  beziehen  scheint,   in  dem 
auch  der  den  römischen  kaisern  zu  erweisenden  ehren  erwäh- 
nung  gethan  wird.    (Zeus-ost).  — -    Von   bronzefundeu  ist 
außer  der  gewöhnlichen  täglichen  ernte  an  kleinen  geräththeilen, 
münzen  etc.  nur  weniges  zu  erwähnen :  so  vor  allem  ein  lebens- 
großer muskulöser  bronzearm,  der  wohl  von  einer  im  südw. 
des  Zcustempels  errichteten  siegerstatue  herrührt,  der  rücktheil 
eines  panzcrs  und  endlich  ein  gefäßhenkel,  der  auö  einer 
völlig  assyrisch  stilisirten   männlichen  flügelfigur  gebildet  wird, 
bereits  das   zweite  exemplar  dieses   kunstgeschichtlichen  sehr 
merkwürdigen  typus,  das  auf  olympischem  boden  zum  Vorschein 
kommt.    Georg   Treu.    RAnz.  nr.  109.  —    Bericht  XXXIV: 
Die  während  iler  letzten  monate  ausgeführten  grabungen  haben 
uns  drei  bauwerke  geliefert,  welche  speziell  für  die  topographie 
Olympia's,  aber  auch   im  allgemeinen  für  die  geschichte  der 
griechischen  baukunst  von  einschneidender  bedentung  sind :  im 
nordwesten  der  Altis  wurden  umfangreiche  reste  des  alten  grie- 
chischen prytaneious  aufgedeckt;  im  Südosten  fanden  wir  den 
unterbau  eines  großen  triumphbogena,  des  römischen  festthures 
zum  heiligen  bezirke;  das  bedeutendste  und  zugleich  interessan- 
teste bauwerk  aber  entdeckten  yni  im  Süden  der  Altis,  nanu  ich 
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das  baleuterion  (rathbaus)  der  Eleer.  —  Die  planbilduDg  einea 
antiken  rathhauses  war  bisber  völlig  unbekannt.    Zwei  mit  runden 
apsiden  ausgestattete  oblonge  gebäude  scbließen  einen  quadra- 
tischen mittelbau   ein  und  bilden  so  eine  ganz  symmetriscbe 
gruppe.    Vor  die  drei  bauten  legt  sich  im  osten  eine  gemein- 
nme  vorhalle,  welche  den  einheitlichen  zweck  der  ganzen  anläge 
bezeugt.    Daß   wir  hier  in  der  that  das  buleuterion  gefun- 
den haben,  geht  aus  mehreren  stellen  des  Pausanias  mit  Sicher- 
heit hervor.    Bei  der  auizählung  der  in  Olympia  aufgestellten 
Standbilder  erwähnt  er  nämlich  „an  dem  wege  vom  buleuterion 
zam  großem  tempel"  mehrere  statnen,  deren  platz  wir  aus  den 
Aoigefundenen  inschriften  kennen.    Sie  stcliou  vor  der  Ostfront 
dee  Zeostempele,  nicht  weit  von  dem  rathhause.  —    Von  dem 
quadratischen    mittelbau  sind   nur  noch   theile  der  umfassnngs- 
wand  und  im  innem  das  fundament  einer  säule  vorhanden,  welche 
die  decke  des  40  olympische  fuß  weiten  saales  stützte.  —  Bes- 
ser erhalten   und  bei  weitem  wichtiger  sind  die  beiden  iiügel- 
baaten.     Der   grundriß  des   nördlicheren   bildet    ein  rechteck 
(13,50  m  X  24  m),  an  das  sich  im  westen  eine  halbkreisförmige 
»psis  von    ebenfalls  13,50  m  durchrnesser  anschließt.    Die  um- 
fassungswände  sind  massive  quadermauern,  nur  an  der  Ostfront 
bildeten  drei  dorische  säulen  zwischen  zwei  eckkanten  vier  breite 
einj?änge.     Auf  den  säulen  und  der  umfassungswand  lag  ein  al- 
terthümliches  dorisches  gebälk  ,   dessen  regulae  nur  fünf,  dessen 
viae  gar  keine  tropfen  haben.    Triglyphen,   geisa  und  antenka- 
pitell  zeigen  noch  intensive  rothe  und  blaue  farbenspuren,  reste 
der  früheren  bemalung.  —    Im  Innern  ist  durch  eine  querwand 
die  apsis    von   dem   oblongen   hauptsaale   abgetrennt  und  eine 
iweite  wand   scheint   die   aj).^is  in  zwei  quadranten  getheilt  zu 
liaben.    Der  große  saal ,  genau  doppelt  so  lang  als  breit,  wird 
durch   eine   mittlere   Stützenstellung  in   zwei  schifli'e  eingetheilt. 
Die  apsis  kommt  also  als  architektonisches  iniienmotiv  nicht  zur 
geltunf?,  sondern  wirkt  architektonisch  nur  im  äußern.  —  Genau 
dieselbe  grundrißbildung ,  auch  fast  dieselben  dimensionen  zeigt 
das  südliche  gebäude ,  nur  darin  unterscheidet  es  sich  von  dem 
nördlichen,  daß  der  hauptsaal  kein  genaues  rechteck  ist,  sondern 
daß  seine  breite  von  11,02  m  im  osten  in  der  mitte  auf  11,07  m 
steigt  und  im  westen  auf  lu,42  m  herabsinkt.    Die  ausgleichung 
der  verschiedenen    breiten   findet  in  kontinuirlicher  kurve  statt, 
so  daß  ein  allmählicher  Übergang  zu  der  ellipsenförmigen  apsis 
Torhanden  ist.  —    Auf  diese  weise  hat  das  ganze  gebäude  die 
gestalt  einer  ellipse  erhalten,  von  deren  großer  axe  durch  die 
Ostfront  etwa  ein  viertel  abgeschnitten  wird ;  durch   den  west- 
lichen brennpunkt  dieser  elUpse  geht  die  wand,  welche  die  apsis 
vom  hauptraume  scheidet  —    Den  einwand ,  daß  sich  die  kur- 
ven etwa  im  laufe  der  zeit  aus  ursprünglich  graden  linien  von 
mUmI  gebildet  hs^hea  könnten»  widerlegt  auf«  achlagendate  einer- 
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■eits  die  große  dififerenz  der  maße  bei  einer  im  Übrigen  sehr 
sorgfältigen  aasführimg  des  gebäudes  und  andererseits  die  rieh- 
lang  der  Stoßfugen  und  die  form  der  quadern.  —    Ein  zweites 
beispiel  für  eine  solche  Verwendung  der  elliptischen  grundriß- 
form kennt  weder  die  baugeschichte  Griechenlaudä  noch  die  aller 
übrigen  länder.  —    Auch  für  die  vielbestrittene  thatuache  der 
vertikalen  krümmung  aller  horizontalen  bei  manchen  griechischen 
bauwerken  Hat  das  buleuterion  neues  beweismaterial  geliefert, 
da  genaue  höhenmessnngen  gezeigt  haben,  daß  sich  sowohl  die 
Btafen  als  auch  die  lagerfugen  der  umfassungswände  nach  den 
ecken  des  gebäudes  senken.  —    lieber  die  zeit  der  erbaunng 
geben  uns  nicht  nur  die  kunstformen  der  säulen,  anten  und  ge- 
bälke,  sondern  auch  mehrere  aufgefundene  steinmetzzeichen  vol- 
len aufschluß:  die  beiden  flügelbauten  gehören  wahrscheinlich 
der  ersten  hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  an,  derselben 
periode,  welcher  wir  den  Zeustempel  verdanken.    Der  mittelban 
sowie  die  ionische  Vorhalle  scheinen  erst  später  erbant  worden 
zu  sein.  —    Wie  groß  die  bedeutung  der  plandisposition  des 
bnleuterions  ~  zweischifBger  hauptraum  mit  nmder  apsis  — 
ftir  die  gesammte  architekturgeschichte  ist,  liegt  auf  der  band: 
das  grundschema  so  vieler  römischer  gebäude,  der  urtjpus  der 
altchristlichen  kirchengebäude  tritt  hier  ztun  ersten  male  ani. 
Dieser  typische  gnmdriß  ist  also  keine  erfindung  der  Römer,  son- 
dern war  schon  zur  zeit  der  Perserkriege  in  Griechenland  oder 
bald  darauf  üblich.  —    Das  olympische  buleuterion  wurde  in 
römischer  zeit  umfassenden  umbauten  unterzogen;  die  ionische 
halle  wurde  abgebrochen  und  an  ihrer  stelle  ein  großer  säolen- 
hof  errichtet,  welcher  die  ganze  40  m  lange  front  der  gruppirten 
bananlage  einnahm.    Im  Innern  des  bofes  fanden  wir  einen 
runden  altar  aus  porös  und  zwei  antike  bmnnen.  »  In  byzan- 
tinischer zeit  wurden  die  prächtigen  gebäude  des  bnlenterionz 
abgebrochen  und  alle  sänlen,  quadern,  architrave,  triglyphen  und 
geisa  zum  ban  einer  festungsmauer  verwendet.   Nur  diesem  um- 
stände verdanken  wir  die  glückliche  erhaltung  so  vieler  wich- 
tiger baustücke  mit  ihrem  interessanten  farbenschmncke.  ^  Die 
nordmauer  des  hofes  vor  dem  buleuterion  bildet  gleichzeitig  die 
südliche  grenzmauer  der  Altis.    Als  wir  bei  den  grabungen 
diese  mauer  nacb  osten  verfolgten,  stießen  wir  auf  einen  großen 
unterbau  aus  marmor  und  kalkstein;  wir  erkannten  darin  die 
reste  eines  triumphbogens  mit  drei  thoren ,  welcher  in  sptttrömi- 
scher  zeit  als  festeingangsthor  erbaut  worden  Ist   Hier  betraten 
die  festzüge  den  heiligen  bezirk.   Geradeaus  führte  der  weg  an 
der  Ostfront  des  Zeustempels  Torttberzorn  großen  altare;  an  der 
rechten  seite  dieses  weges  stand  die  99  m  lange  £ichohalle,  an 
deren  stufen  wir  schon  33  basen  f&r  weihgesehenke  oder  ttead- 
bilder  ausgegraben  haben.    Ebenso  reich  mit  statoeD-basen  ist 
ein  zweiter  weg  besetzt,  welcher  von  dem  festthore  la  der  süd- 
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front  des  Zeustempels  vorüber  zum  westlicheu  eingange  des  hei- 
ligen bezirkes  führte ;  auch  diese  Straße  haben  wir  jetzt  voll- 
ständig freigelegt.  —    In  der  nordwestecke  der  Altis ,   in  der 
nlhe  des  Ueraioii   und  Philippeion,   hatten  wir  schon  im  no- 
vember  ein  gebäude  autgedeckt,  welches  nach  der  benchreibung 
des  Pausanias  das  prytaneiou  der  Kleer  war.    Allerdings  ergab 
eine  genaue  Untersuchung,  daß  sämmtliche  mauern  und  mosaik- 
faßböden  erst  aus  römischer  zeit  stanunen  ,    daß   also  das  grie- 
chische prytaueion  einem  totalen   umbau  unterzogen  worden  ist, 
üm  festzustellen ,   ob  noch  reste  des  älteren  griechischen  baues 
Torhanden  wären,  durchbrachen  wir  an  mehreren  stellen  den  rö- 
mischen fußboden  und  durcliMichten  die  unter  demselben  beiind- 
lichen  erdschichteu.    Das   resultat   dieser   grabungcn  war  über 
erwarten  günstig',  nicht  nur  eine  große  menge  altdorischir  kapi- 
telle  wurde  aufgefunden,  sondern  auch  zahlrciclie  gut  erhaltene 
mauerzüge  aus  sauber  bearbeiteten  poros^uadern  sind  froigelegt 
worden,  welche  in  ihrer  gesammtheit   uns  jetzt  noch  ein  deut- 
Kches  bild  des  griechischen  prytaneions  liefern.    Um  einen  in- 
neren bof  liegen  mehrere  geraäcLer,  von  denen  eines  (20  m  X  5  m) 
noch  ziemlich  gut  erhalten  ist.    Eine  säulenstelliing  öffnete  die- 
sen saal   nach    dem   hole   und   gestattete  so  einen  ausblick  auf 
den  wahrscheinlich  in  der  mitte  des  hofes  betindlichen  aschen- 
tltar  der  He»tia.     Von  diesem  altare  selbst  ist  zwar  nichts  mehr 
gefanden  worden,  aber  die  fundamente  der  kapeile,  welche  nach 
Pinaanias'  beschreibung  den  altar  umgab,  sind  noch  erhalten.  — 
Ob  das  aufgefundene  gemach  der  Speisesaal  war,   in  welchem 
nach  altem  brauche  die  olympischen  sieger  nach  den  festspielen 
bewirthet  wurden,  ist  noch  nicht  entschieden,  da  die  grabungen 
wn  prytaneion    noch  nicht  beendet   sind.      Wilhelm  Dörpfeld. 
RAnzeig.  nr.  141.  —    Bericht  XXXV:  Der  verspätete  eintritt 
der  sonamerhitze  hat  es  in  diesem  Jahre  ausnahmsweise  gestattet, 
die  ausgrabungen   bis   zum    12.  Juni   fortzusetzen.    An  diesem 
tage  sind   die   museen   in  der  üblichen  weise  liir  die  Sommer- 
pause geschlossen  worden,  und  das  gesammte  expeditionspersonal 
liat  Olympia  verlassen.  —    Ueber  die  architektonischen  und  to- 
pogra{)hischen  resultate  der  letzten  woche,  unter  denen  das  lang 
gesuchte  Pelopion  die  erste  stelle  einnimmt,  und  über  die  au 
^erth  und  umfang  ganz  besonders  reiche  inschriftenernte ,  die 
in  dieser  zeit  gemacht  haben,  wird  noch  besonders  berichtet 
werden;  ich   wende    mich   daher  zunächst  zu   den  plastischen 
fanden.  —  Es  ist  noch  immer  das  große  gebiet  der  ost hallen, 
welches  uns  die  zahlreichsten  ergänzungen  der  giebeltiguren  ge- 
liefert hat ,    aus  welchem ,   um  nur  eines  hervorzuheben ,  der 
Kladeos  neuerdings  wieder  so  glücklichen  Zuwachs  erhalten 
liat,  daß  die  lang  hingestreckte  gestalt  des  flußgottcs  jetzt  bis 
wf  die  Unterarme  ganz  vollständig  vor  uns  liegt.    Aber  auch 
in  veaten  hat  Aich  uns  endlich  xuush  langem  suchen  eine  neue 
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Ein  vom  2ieiiBteiDpel  nach  nordwett  gezogener  graben  ist  Ulm- 
lieh  im  oorden  der  byzantiniBchen  kirche  auf  mehrere  spftte 
htttten  der  bekannten  art  gestoßen,  in  deren  manerfItllMl  sieh 
auch  Btatnenfragmente  vorlanden.   Aus  diesen  konnte  s.  b.  die 
bekannte  gruppe  des  Lapithen,  welcher  einen  Kentauren  wfirgt, 
in  erfrenlicheter  weise  vervolletändigt  werden.   Bier  ist  fbmer 
der  freilich  entsetslich  yeretümmelte  kop  f  jener  knie  enden 
Lapitbin  entdeckt  worden,  welche  ein  medergestHrster  Kentaur 
mit  seinem  hinterbein  umklammert  hat  Man  sieht  jetst,  wie  sie 
ihr  hanpt  angstvoll  neigt  und  es  mit  den  armen  ▼or  ihrem  sn* 
dringliehen  gegner  an  schtitsen  sneht.   Für  dnenkopf,  der  die- 
ser figur  bisher  siemlich  allgemein  angeschrieben  wnrde,  wird 
jetst  eine  andere  Verwendung  gesucht  werden  mtissen.  Hier 
endlieh  wurde  der  metopenkopf  der  amasonenkönigia 
Hippolyte  gefunden,  die  Herakles  ihres  aresgürtels  beraubt 
Die  metope  seheint  den  voigang  so  gegeben  an  haben,  da8  He- 
rakles seine  gegnerin  an  den  haaren  gepackt  hat,  wie  der  nmch 
links  gerissene  haarschopf  an  der  rechten  seite  des  kopfes  be- 
weist  Nur  an  diesem  motiv  war  der  amasonenkopf  als  solcher 
kenntlich;  sonst  verrlth  weder  eine  kopfbedeckung ,  noch  der 
Charakter  der  geMchtssflge  etwas  amasonenhaftes;  selbst  der 
Schmers  der  besiegten  spricht  sich  kaum  merklich  in  den  em- 
porgezogenen augenlidem  ans.  —   Da8  die  tempelskulpturea 
einst  in  lebhaftem  farbenschmuck  strahlten,  hat  man  bisher  immer 
nur  aus  der  art  schlieften  können,  wie  gewisse  theile  der  figuren, 
namentlich  haar  und  hart,  ohne  detaillirung  durch  die  färbe  un- 
fertig erscheinen.   Erst  neueidings  ist  es  uns  gelungen,  auf  den 
nordstufon  des  Zeustempels  unter  einer  gestflrsten  säulentrommel 
ein  großes  ialtenstftck  auibufinden,  dessen  ganie  Vorderseite  mit 
einem  lebhaften,  vortrefflich  konservirten  dunkeln  roth  bedeckt  war. 
Weitere  nacbforschungen  ergaben  dann  auch,  wie  es  zugegangen 
Ist,  daß  einsig  an  diesem  stücke  die  &rbe  sich  erhalten  hat 
Es  gehört  idlmfich  unsweifelhaft  su  der  chlamys,  welche  der 
mittelfigur  dee  westgiebeb  am  rftcken  herabhängt,  und  iwar  an 
dem  theile  derselben,  der  von  oben  durch  den  aosgestreckCen 
rechten  arm  der  figur,  von  vom  durch  den  vortretenden  rechten 
Schenkel  derselben  vollkommen  vor  den  einflUssen  der  Witte- 
rung gescbfltst  war.    Der  rotbe  mantel  dieser  kolossalgestalt 
wird  mithin  ftlr  alle  sukunft  eine  gesicherte  thatsache  auf  dem 
gebiete  antiker  polychromie  bleiben.  —  An  marmorfunden  haben 
wir  sonst  nur  noch  einige  römische  portr&tköpfe  au&a- 
ftlhren,  dnen  Iddlich  gut  erhaltenen  und  vier  meist  stark  ver- 
stümmelte.  Leider  gehört  su  den  letsteren  auch  ein  vortrefiföeh 
gearbeitetes  bildniß  des  kaisersTrajan.  »  Die  in  diesem  leit- 
raum  ausgegrabenen  bronsen  ftihren  uns  wie  gewöhnlich  auf 
olympischem  boden  bis  in  die  iltesten  selten  griechischer  kanet 
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inrück;  insbesondere  die  votivfigürchen  von  menschen  und  thie- 
ren ,  deren   hohes   alter  wir  am  nietrooa  uud  pelopion  an  der 
gleichsam   geologischen  Schichtung  der   fundo  be([uem  ablesen 
konnten.  —     In   einer  wohl  von  altarasche  heniilirendcn  kohl- 
schwarzen humusschicht,  die  sich  50 — 70  cm  tief  unter  den  fun- 
damenten  des  metroons  liinzii  bt,  haben  wir  wiederum  nicht  nur 
hunderte  jener  primitiven  thierügureu  autgeleseu,  sondern  dies* 
mal  auch  Statuetten  von  w  a  g  e  n  1  e  u  k  c  r  n  und  r  e  i  t  e  r  n 
aufgefunden ,   die   von  der  gotthoit  wohl  den  sieg  in  den  wett- 
kämpfen  ertlehen  sollten.    Sie   tragen    meist   breitrau'lige  hüte 
äU  schütz  gegen  die  heiße  olympische  sonne.    Öpiiter,  jedenfalls 
ab€r  noch  lange  vor  dem  fünften  jahrhundert,  scheint  tür  die 
wageulenker  eine  hohe  mutze  mit  zurückgebogener  spitze  üblich 
geworden  zu  sein.    Sonst  sind  diese  tiguren  nur  mit  einem  gür- 
tel  bekleidet.     Ist  es  in  den  ältesten,  roh  aus  thon  zusammen- 
gekneteten  ti;;uren  oft  schwer  möglich,  überhaupt  nur  eine  mensch- 
liche gestalt  herauszuerkennen,  so  regt  sich  in  den  späteren  be- 
reita  das   bestreben  verfeinerter   naturbeobachtung:   man  sieht) 
wie  der   reiter    sein   pferd  mit  den  schenkein  fest  umklammert 
hält  und   wie   der   wagenlenker  mit  etwas  gekrümmten  kuieen 
einen  festen    stand   auf  dem  schütternden   wagen   sucht.  Die 
enden  der  zügel  hat  er  um  den  rand  des  wagenstuhles  geschlun- 
gen, in  dessen  koustruktion  sich  deutlitdi  die  immer  zunehmende 
tendenz  zu  einem  leichten  und  eleganten  aufbau  verfolgen  läßt. 
—  Werthvoller  als  diese  unscheinbaren  rohen  hgürchen  sind  zwei 
gotterstatuetten,  von  denen  eine  den  Apollo n,  die  andere  den 
Zeus  darstellt.    Die  erste  namentlich  ist  eine  perle  feiner  ar- 
chaischer kunst.     Sie  giebt  den  gott  in  jener  hundertfach  wie- 
derholten Stellung,  den  linken  fuß  vorgesetzt  und  die  arme  eng 
an  die  Seiten  geschlossen.    Die  attribute,  welche  die  bände  hiel- 
ten, sind  leider  verloren  gegangen,   doch  ist  Apollon  auch  so 
noch  kenntlich  genug  an  dem  bartlos  jugendlichen  j^-osicht  und 
dem  lang  herabwallenden  haar,  das  von  einem  korbartigen  kopf- 
putz  umdrehen   ist.    Die  Zeusstatuette  stellt   den  giittervater  in 
Toller  nacktheit  weit  ausschreitend  dar,  in  der  gehobenen  rechten 
den  blitz   schwingend   und   auf  der  ausgestreckten  linken  den 
adler  tragend.     Dieser  typus  muß.  nach  zahlreich»>n  münzbildern 
lu  schließen,  in  der  kraftvollen  hettigkeit  seiner  aktion  dem  ge- 
schmack   der   ältesten  griechiselieii   kunst  besonders  entsprochen 
haben.    Später  freilich  wurde  er  last  gänzlich  von  dem  ruhiger 
aufgefaßten  bilde  verdrängt,  das  den  gott  in  stiller  hoheit  thro- 
nen oder   stehen   ließ.    Daher  mag  es  kommen ,  da(i  fast  gaf 
keine  statuarischen  Wiederholungen  dieses  typus  auf  uns  gekom- 
men sind.     Um  so  liöher  haben  wir  unsere  Statuette  zu  schätzen, 
Wenn  sie  jenen  typus  uns  auch  in  einer,  wie  es  scheint,  späteren 
Umbildung  wiedergiebt.  —    Andere  bronzefunde  geben  uns  von 
^  grolton  reichthuxa  aa  geilen  und  prachtgeräthen  kuudei 
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nut  denen  die  heiligthümer  der  Altis  geschmückt  waren,  öo 
fanden  wir  in  einem  gemach  des  ältesten  prytaneions  mehrere 
dreifuße  und  kessel  zusammen  mit  geriiththeilen,  wie  eini- 
gen henkeln,  ornamentstreifen,  einem  greitenkopf  u.  dergl.  mehr, 
alles  dicht  über  einander  gehäuft.  Leider  ist  es  hier  wie  so 
oft  der  fall,  daß  die  dünnen  wände  der  bronzegefalSe  von  oxyd. 
so  zerfressen  oder  doch  vom  erddrnck  in  den  formen  so  völlig 
zerstört  sind,  daß  uns  nur  die  widerstaiKlslahigeren  gegossenen 
theile ,  wie  henkcl ,  relieftiguren  und  Statuetten,  übrig  geblieben 
sind,  deren  urFprüugliche  stelle  im  Zusammenhang  des  ornamen- 
talen ganzen  sich  dann  aber  leider  nicht  immer  erkennen  laßt. 
So  haben  wir  denn  auch  diesmal  in  verschiedenen  theilen  der 
Altis  solche  figürliche  Ornamente  meist  prophylaktischen  sinnes 
aufgefunden,  die  ich  hier  in  annähernd  historischer  reihenfolge 
aufzähle:  eine  geflügelte  henkelfigur,  noch  halb  assyri- 
schen Stiles,  ein  in  ähnlicher  weise  verwandtes  geflügeltes  grei- 
fenvordertheil,  das  gleichsam  den  Übergang  biUlet  zu  den 
später  80  beliebt  gewordenen  greifenköpfen,  von  denen  wir 
auch  diesmal  ein  paar  zierliche  exemplare  ausgegraben  haben. 
Es  folgt  die  relieffigur  einer  rennenden,  geflügelten  Gorgone, 
ein  hockender  löwe,  in  dessen  strenger  stilisirung  die  formen 
der  orientalischen  kunst  noch  nachklingen,  vor  allem  aber  eine 
Bchreitende  Sphinx  in  feinem  alterthümlichem  stile,  die  mit  ei- 
nem doppelgesicht  nach  zwei  seiten  blickt,  wohl  nur  weil  das 
figürcheu  als  Ornament  für  eine  doppelansicht  berechnet  war« 
Georg  Treu,    RAnzeig.  nr.  1G6. 

RAnz.  nr.  85.  120  berührt  M.  Jälins  werk  „Atlas  zur  ge- 
schieh te  des  kriegswesene  Yoa  der  orxeit  bis  sum  ende  des  16. 
jahrhundertB**. 

Jßlfi,  4.  april.  Btfmisclier  Sarkophag  gefonden:  darauf  aiieb 
sehr  verwitterte  inschrift   BAna.  nr.  85. 

BAna.  nr.  90  berii^htet  Uber  das  osterprogramm  des  Frie* 
drich-Wilhelmsgymnasinm  in  Kdln,  welches  nittbeiiangen  Aber 
die  nniversität  Köln  enthHlt 

RAnz.  nr.  91  verzeichnet  den  inhalt  des  osterprogramms 
des  domgymnasium  zu  Naumburg. 

Das  Statut  der  Kaiser-Wilhelm-spende  enthält  RAnz.  nr.  92 
b^  1. 

London^  30.  april.  U.  Rasaam  hat  in  Ninive  eine  auf  ei- 
nen krieg  des  königs  Sennacherib  bezügliche  inschrift  entdeckt, 
in  der  auch  ein  krieg  mit  den  Juden  vorkommt.    RAnz.  nr.  104. 

Geschenke  au  die  königliche  bibliothek  in  Berlin  veraeicb- 
net  RAnz.  nr.  1  1  1  beil.  1. 

Nach  bericliteu  aus  Hismrlik  setzt  dr.  Schliemann  seine  nach- 
grabungen  in  den  sogenannten  gräbern  des  Achilles  u.  s.  w, 
eifrig  iort.    RAnz.  nr.  113. 
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Ueber  die  ergXnznng  des  generaUtabswerks  über  die  kriege 
1866  und  1870  durch  die  biographle  der  ftthrer  beriehfet 
RAm.  nr.  115. 

Die  städtische  arehXologische  commiMion  in  Born  wÜl  nach- 
grabQDgen  bei  dem  Forum  Romtmum  vornehmen,  wie  naeh  den 
Hiuib.  Naehr.  RAm.  nr.  119  berichtet. 

Der  general  -  gonvemenr  von  Tarkestan  hat  an^grabnngen 
in  arehäologisch  wichtigen  punkten  seines  gonvemements  ver- 
boten: nur  mit  seiner  erlanbnift  dttrfen  de  Teranstaltet  werden. 
RAm.  nr.  122. 

Afeanbo,  89.  maL  Anshmch  des  Aetna:  nüheres  im  BAns. 
sr.  128. 

Sl  Peterthurg,  21.  jnni.  Der  ftinfte  archftologi sehe 
eongreB  soll  im  Beptember  1881  in  Tiflis  abgehalten  und  dabei 
die  alten  denkmäler  besonders  beachtet  werden.   BAna.  nr.  144. 

Kurse  anseige  von  der  deutschen  übersetsnng  von  CtmioM 
weik  Uber  Cypem  von  L,  8iem  im  RAna.  nr.  152. 

Rom,  22.  jnni.  Der  pabst  hat  dr.  Hetgenröther  smn  leiter 
4er  vaticaniaehen  arehive  ernannt    KAns.  nr.  156. 

BmMoU  nr.  3  erschien  am  1.  jali. 

DsmIb,  9.  jnli.  Das  kriegsministerinm  hat  geldmittel  rar 
Terfögang  geetellt,  um  die  überrente  römischen  mauerwerks 
bei  Dentz  von  schntt  zn  befreien.  BAnx.  nr.  161.  —  Es  ist 
das  bei  der  Sparsamkeit  des  herm  cnltosministers  eine  sehr  er* 
freoHche  wahmebmnng. 

^fand^m,  Das  Stiftungsfest  des  dentsehen  ar- 
chäologischen instituta  zu  Bom.  —  Am  21.  april^  dem 
mythischen,  noch  alljährlich  gefeierten  grttndungstage  Rom*8,  be- 
ging daa  deutsche  archäologische  institut  auf  dem  Capitol  die 
ftier  seines  fiin&igjährigen  bestehens.  Die  warme  theilnahme 
und  anerkennnng,  welche  demselben  nicht  allein  ans  dem  deut- 
schen Taterlande  und  der  römischen  heimat,  sondern  von  allen 
gebildeten  nationen  entgegengebracht  wurde,  gestaltete  diesen 
tsg  ma  einem  wirklichen  jubelfeste.  »  Schon  am  frühen  morgen 
entfidteten  sieh  auf  dem  stattlichen,  erst  seit  IV2  jähren  bezo- 
Irenen  institntsgebftnde  die  deutsehe  und  italienische  flagge. 
Vestibül  und  treppenhaus  waren  mit  prftcbtigen  südlichen  ge« 
wachsen  geziert,  und  der  hohe,  gerHumige  bibliotheksaal ,  in 
welchem  die  festsitzung  stattfinden  sollte,  prangte  im  grünen 
icbsneke  von  lorbeerguirlanden.  —  Zu  besonderer  zier  gereich- 
ten demselben  jedoch  die  beiden  auf  hohen  piedestalon  sich  er- 
hebenden marmorbüsten  des  könio:s  Friedrich  Wilhelm  IV  und 
TiQsers  kaisers,  beide  werke  des  deutsehen  bildhauers  Otto  in 
Eom.  Dieselben  wurden  vor  der  großen  festsitzung  im  engem 
deutschen  kreise  dem  institate  feierlich  ftbergeben.  Die  über» 
gäbe  der  enteren,  eines  geschenkes  sr.  majestät  des  kaisere, 
folbog  im  auftrage  desselben  der  deutsche  botschafUr,  baren 
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▼on  Kendell,  die  der  anderen,  welche  dem  institnte  von  mit- 
gliedern  nnd  freunden  zum  geschenk  gemacht  wurde,  proC 
Bttcheler,  zeitiger  rector  der  Universität  Bonn.  Prof.  Henzen, 
der  erste  secretär  des  instituts,  sprach  für  beide  gaben  anf  das 
w&rmste  seinen  dank  aus.  —  Gegen  zwei  uhr  begannen  die 
festgäste  sn  erscheinen.  Auf  einer  estrade  am  einen  ende  des 
Saales  nahmen  die  beiden  secretäre  Henzen  und  Heibig  so- 
wie die  anwesenden  mitglieder  und  ebrenmitglieder  der  central- 
direction  platz,  ihnen  gegenüber  der  erbgroßherzog  von  Sachsen- 
Weimar ,  der  königl.  italienische  unterrichtsminister  Coppino, 
die  botschafter  und  gesandten  der  mächte,  der  bürgermeiftter 
▼on  Rom,  die  Vertreter  wissenschaftlicher  körperschaften  aus  Ita- 
lien, Deutschland,  Oesterreich,  Frankreich  und  Schweden  und  die 
jüngeren  mitglieder  des  instituta.  Auch  der  übrige  räum  war 
bis  zum  letzten  platze  von  andern  in  Rom  anwesenden  Deutschen 
nnd  Italienern  angefüllt.  Der  erste  secretär  eröffnete  die  fest- 
aitzung  mit  einer  längeren  italienischen  rede,  welche  die  innere 
geschichte  des  Institutes  zum  gegenstände  hatte,  während  er  hin- 
^chtlich  der  äußeren  anf  die  im  auftrage  der  centraldirection 
von  prof.  Michaelis  verfaßte  festschrift  verweisen  konnte.  Das 
Institut  sei  von  Gerhard  im  verein  mit  gebildeten,  zu  Rom 
Terweilenden  Euroländern  und  Franzosen  und  hervorragenden 
italienischen  gelehrten  zunächst  als  ein  Institut  für  archäologische 
correspondenz  p^egründet.  Der  zweck  desselben  war,  Deutsch- 
land die  damals  so  reichlichen  italienischen  entdeckungen,  Ita- 
lien die  Studien  der  nordisclicn  iHnder  durch  seine  sitsnngen 
nnd  publicationen  zugänglich  zu  machen.  So  seien  als  perio- 
dische Zeitschriften  das  BoUettino^  die  Annali  und  MoniuMmti  er- 
schienen ,  nach  deren  vorbild  später  die  Revue  archSologique,  das 
XkeA\ii\eT  BoU^tino  und  die  Archäolopsche  zeitun^r  ^efjründet  seien. 
Ebenso  habe  sich  ^^loich  im  anfange  das  bediirtn iß  kund  gegeben, 
systematisch  geordnete  reihen  von  monumentonclassen  zu  veröf* 
fentlichen ,  ein  gebiet,  wo  auch  Gerhard ,  zunächst  unabhängig 
vom  institut,  mit  seinen  publicationen  etruskischer  Spiegel  und 
gefäße  voran ß^e^an^'en  sei.  Im  auftrage  des  institutes  habe  dann 
Brunn  eine  publication  der  etruskischen  aschenkisten  dem  ab- 
Schluß  nahe  gebracht;  Otto  Jahnas  plan,  ein  Corpus  der  rö- 
mischen Sarkophage  herzustellen ,  peho  durch  die  Zeichnungen 
des  maiers  Eichler  seiner  Verwirklichung  entgegen;  Kekulö  ver- 
anstalte in  gemeinschaft  mit  dem  maier  Otto  eine  allgemeine 
Sammlung  antiker  terraeotten ;  Klii^inann  setze  Gerhardts  werk 
über  die  spiepel  fort,  während  Henndorf  den  auftrag  Übernommen 
habe,  einen  archäologischen  apparat  von  Scheden  in  der  art  der 
für  das  Corpus  Inscriptionum  Latinamm  dienenden  vorzubereiten; 
das  erste  ziel  dieses  umfassenden  Unternehmens  sei,  auch  die  er- 
haltenen  antiken   statuen  in  einem  Corpus  zu  vereinigen.  Die 
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•duift  y^ttheiliiiigen'',  unter  mitwirknn^  des  groBen  general« 
ilibat «in luotsnimk ftr  Attika in*f  leben  gerufen;  die  k^ogar- 
Wlea  Ton  Dfiteehke,  Mais  nnd  von  Dnhn,  sowie  die  wich* 
tigen  ttndien  Mnn*8  Aber  pompejaniscbe  malereiea  endlieh  würden» 
due  eigentüebe  institntopnblicationen  sn  sein^  doch  eSnuntlich 
fon  institale  imteretfltxt   Der  plmn  sn  solchen  nntemehmnngen 
UUIe  aber  nicht  ge&ftt  werden  können,  wenn  das  institnt  nicht 
nit  10  langer  seit  in  dem  hehren  Bom  seinen  festen  sits  gehabt 
Ittts,  wenn  es  nicht  von  den  gelehHen  aller  nationen«  besondert 
sber  Ton  den  Italienern  stets  anf  das  eifrigste  nnterstfitst  worden 
wiie;  in  diesem  sinne  sei  das  institnt  seit  seinem  ersten  anlange 
teier  international  geblieben.    Die  erhabenen  fflrsten,  deren 
tasten  das  ins^t  mit  jnbel  b^grdfte,  hfttten  der  eine  als  pro- 
tiktor,  der  andre  dadnnh,  daft  er  es  snr  prenBischen  nnd  dann 
nr  dentschen  reichseinrichtnng  machte,  nnr  die  materielle  ezi« 
•tm  des  institntes  sichern,  nicht  aber  ihm  seinen  nrsprttnglichen 
iolBinatilQfialen  Charakter  nehmen  wollen;  sie  hätten  daher  dem 
isffitate  statnten  gegeben,  welche  demselben  alle  rechte  einer 
•BfeQBODMn  körperschaft  gewihrten.  ^   So  seien  endlich  die 
meke  des  institntes,  als  einer  rein  wissenschaftlichen  anstatt^ 
such  dnreh  gesehenke  nnd  Termicfatnisse  Ton  priTatlenten  ge* 
fördert   Der  Deutsche  Parthey  habe  demselben  seine  bibUo- 
tbak,  der  Bnese  iTanoff  sein  ganses  Tcrmögen  Termacht;  der 
beatige  tag  bringe  als  geschenk  des  Deutsch  •Römers  baron  Ton 
Platner  eine  bibliothek  italienischer  stXdtegeschichten :  alle  diese 
gihen  bewiesen,  wie  die  Wissenschaft  nnd  ihre  anhKnger  kdnen 
ttoternhied  der  nationalitftt  nnd  der  religion  kännten.    Und  dai 
teer  erliabene  Charakter  der  intemationalitftt  wie  heute,  so  auch 
in  Zukunft  der  rühm  des  Instituts  bleiben  wflrde,  dasn  diene 
ihm  sum  bewdse  die  reiche  thMlnahme,  welche  alle  IBnder  bei 
^NNr  ÜMtUohen  gelegenheit  dem  Institute  erwiesen.   Nach  der 
begrfiAuag  der  festglste  schloB  redner  damit,  daB  die  central* 
&eetion  sum  fbiertichen  ausdruck  der  einheit  der  arohlologischeii 
tefSisen  und  des  internationalen  Charakters  des  Institutes  den 
StiKenisehen  gelehrten  deRossi  ersucht  habe,  die  lestpublication 
n  lehreiben«   Dadurch  aber  daB  dieselbe  eine  r^he  römischer 
ited^llQe'sinn  gegenständ  habe,  werde  beoeugt,  daB,  wie  die 
^oder  des  Institutes  dnst  den  geburtstag  Bornas  sur  einweihung 
ibsi  werkea  wihlten,  so  Bom  in  sukunft  der  mittetpnnkt  der 
^itliiologiscben  Wissenschaft  bleiben  müsse.   Die  les^ublication 
Mi  daher  den  Bömem  selbst  gewidmet.  ^  Nach  Terlesnng  dnea 
glüekwnnschtelegramms  sr.  kaiserlichen  hoheit  des  deutschen 
kronprinaen,  welcher  auBerdem,  wie  auch  ihre  königliche 
bobeitdie  frao  groBhersogin  von  Baden,  das  Institut  durch 
tiaglllekwunsehschreihen  geehrt  hatte,  erhob  sich  der  Unterrichts* 
lihiitttt  Coppino.   Br  sprach  dem  Institute  den  dank  Italiens 
^  Niner  vegiemng  insbesondere  ans:  eshabegiöBeresgelsistei 
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als  die  zu  hoscheidenen  worte  des  Vorredners  crratlicii  ließen. 
Als  einon  tliatsHchlichen  beweis  des  Interesses,  welches  seine  re- 
gieruug  au  dem  teste  nehme,  übergebe  er  die  kürzlich  veran- 
staltete ausgäbe  des  HutHlini'Hcheu  planes  von  Rom  aus  dem 
jähre  1551.  Hierauf  ergritV  Krüprer,  hanseatischer  ministerre- 
sident und  luitglied  der  centraldirection  des  inslituta,  das  wort 
Er  sagte  dem  minister ,  der  italienischen  regierung  und  dea 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  körperschatten  des  landds 
für  ihre  stete  theilnahme  den  dank  des  instituts  und  betonte, 
daß  die  festfeier  keine  selbstverherrlichung  sein  solle ,  sondern 
sie  sei  ein  akt  der  pietfit  gegen  die  begründer  des  instituts,  wie 
der  dankbarkeit  gegen  alle,  welche  durch  ihre  arbeit  oder  theil- 
nahme zur  blüthe  dieser  internationalen  anstalt  beigetragen  hat- 
ten. Nachdem  dr.  K  i  c  h  a  r  d  S  c  h  o  c  n  e  ,  vortragender  rath  im 
preußischen  Unterrichtsministerium  und  mitglied  der  centraldi- 
rection die  glückwünsche  des  ministers  Falk  und  diejenigen  des 
athenischen  institutes  dargebracht  hatte,  begann  die  reihe  der 
answÄrtigen  gratulatii>non.  Der  greise  conte  Mamiani^  Senator 
des  königreichs  Italien  und  präsident  der  philosophisch-histori- 
schen section  der  Accademta  c/c'  Lincei  sprach  in  hochberedten,  von 
lebhaften  gesten  begleiteten  worten  den  glückwunsch  dieser  aca- 
demie  aus  und  hieß  die  abgesandten  aller  übrigen  wissenschaftlichen 
körperschaften  in  Rom  willkommen.  Der  caxjaliere  Laneiani 
Übergab  als  geschenk  der  Comüsione  archeologica  camunaU  zn 
Rom  eine  votivtafel  mit  lorbeerkranz.  Prof.  Holm  überreichte 
eine  festschrift  seiner  Universität  Palermo.  Viele  andere  mnm- 
cipien  und  wissenschaftliche  anstalten  Italiens  waren  auAerdem 
durch  abgesandte  und  adressen  vertreten.  Dann  beglückwünschte 
der  g^echische  geschaftsträger  Papparigopulot  das  institnt  in 
griechischer  spräche,  während  der  russische  gesandschaftssecretär 
iehewUaeh  eine  adresse  der  akademie  von  St.  Petersburg  über- 
reichte. Darauf  sprach  Geffroy^  mitglied  des  institutes  von 
Frankreich  und  director  der  französischen  schule  zu  Rom,  m- 
nächst  als  Vertreter  dieser  anstalt,  zugleich  aber  auch  als  re- 
Präsentant  Frankreichs.  In  geistreichem  vortrage  gedachte  er 
ausführlich  der  gönner  und  mitarbeiter,  welche  das  Institut  unter 
seinen  französischen  landsleuten  gefunden  habe.  Er  Schlott  mit 
dem  danke,  welchen  andrerseits  die  französischen  schulen  au 
Athen  und  Rom  dem  Institute  schuldeten.  Es  folgte  Monteliut^ 
conservator  des  museums  von  Stockholm;  in  schlichten,  aber  um 
80  herzlicheren  worten  brachte  er  den  glückwunsch  der  skandi* 
navleehen  Ittnder.  In  gleich  sympathischer  weise  gratulirte  im 
namen  Oestretehs  Eitelberger  von  Edelberg  professor  an  der 
nniyersitit  an  Wien  und  director  des  museums  für  knnst  und  in- 
dnetrie  daeelhst;  er  fiberrdchte  die  adressen  der  uniTenitätsa 
Wien,  Grai,  Innsbruck,  Prag  und  Csemowiti.  Allen  diesen 
anBerdentschen  festgesandteu  dankte  als  mitglied  der  centnl- 
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dSreedoD  pni,  Brtinii  ans  Mflneben,  Mber  l«oge  «ekretir  dM 
iMtitiitiet.    £r  sei  zwar  beauftragt,  im  namea  der  centraldireo- 
fin  sa  danken,  dies  hindere  jedoch  nicht,  daft  er  ans  dem  her* 
wm  des  alten  eeeretirs  des  fnstitntes  spräche,  welcher  die  i^taii 
ia  lebhaftester  erinnemng  halte,  wo  es  sich  dämm  gehandelt 
habe»  die  wlaaenachafUiche  thätigkelt  des  institntB  neu  zn  beleben 
od  an  erweitern.    Niemand  habe  deh  daher  mehr  als  er  dnreh 
eigne  erfiahmng  überzeugen  können,  wieviel  das  Institut  der  all- 
lotigen  mitarbeit  der  wissenschaftlichen  weit  verdanke,  wievtol 
ksonderheit,   um  es  mit  einem  worte  zn  sagen,  der  brflderli- 
eben  Unterstützung  der  itaKenischen  freunde.    Er  könne  deshalb 
aar  mit  den  lebhaftesten  gefühlen  der  dankbarkeit  in  die  vergan* 
genh^  zurückdenken  und  nehme  die  heute  dargebrachten  hnl« 
digungen  als  g^tes  Vorzeichen ,  daß  die  alten  beziehungen  der 
fremidschaft  auch  erhalten  blieben  in  zukunft.    Stürmischer,  sich 
innner  nnd  immer  erneuernder  beifall  lohnte  diese  von  heneil 
gesprochenen  nnd  an  herzen  gehenden  worte;  es  war  der  höhe- 
pimkt  dea  festes.  —  Jetzt  begannen  die  deutschen  gratulationen,  an 
deren  spitse  professor  Jordan  aus  Königsberg  die  glückwünsche 
aQer  deutschen  Universitäten  im  allgemeinen,  wie  der  preußischen 
in  besonderen  darbrachte.    Er  hob  hervor ,  wie  das  Institut  ei- 
nerseits das  Studium  vieler  deutscher  Jünglinge  zum  abschlnft 
bringe,  andererseits  aber  auch  durch  seine  publicationen  der 
«issenaehaft  selber  stets  neue  Impulse  gebe.    Da  nun  das  In- 
stitut von  anfang  an  besonders  von  der  römischen  municipaU 
bebl^ide  nnd  der  italienischen  regierung  stets  so  wohlwollend 
unterstützt  sei,  so  fühlten  die  deutschen  professoren  sich  ver- 
piBehtet,  den  dank,  welchen  sie  dem  institute  schuldeten,  auch 
aof  diese  auszudehnen.    Darauf  übergab  prof.  Jordan  selbst  die 
adiesae  der  Universität  Berlin  und  die  festschrift  der  Königs- 
^^ei^t  pio^  Buec heier  aus  Bonn  mit  prof.  Schaefer  die 
iMtschrift  dieser  Universität,  prof.  Gaedechens  die  festschrift 
▼on  Jena  und  prof.  Brunn  diejenige  derMtinchener  akademie. 
Prot  Volkmann  p.  t.  rector  von  Halle  überreichte  die  feet- 
ukritt  dieser  nmvenätät,  prof.  Stndemund  die  adresse  von 
Strasburg,  prof.  Kroneeker  mit  prof.  Auwers  diejenige  der 
Berliner  akademie,  prof.  Halm,  di rector  der  Staatsbibliothek  in 
Vfinehen,  die  adressen  von  München   und  Tübingen.  Prof. 
Brnhns  brachte  die  adresse  der  Sächsischen  gesellschaft  der 
iriswnsehaften  nnd  Bichard  Scboene  endlich  die  des  Berliner 
ardhUektenTereina  und  der  archäologischen  gesellschaft  daseibat. 
Alle  sprachen  henliche  wünsche  für  das  gedeihen  des  Institute» 
tos,  prof.  Halm  feierte  es  als  eine  aüera  an  CapMma  der 
winenschaft    Jetit  übergab  dr.  Kluegmann  noch  eine  ftataehiÜt 
in  eignen  namen,  dr.  Mau  eine  solche  im  namen  der  im  hnndert- 
iten  Semester  dem  inadtute  angehörenden  jüngeren  gelehrten, 
lir  juntne»  {ktfMkd,  und  maier  Eich  1er  zwei  prächtige  feder* 
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Zeichnungen  von  seiner  hand,  worauf  der  zweite  secretKr  Helbi  g 
allen  deutscheu  landsleuten  den  dank  des  instituts  aussprach. 
Endlich  erhob  sich  Emmanuele  Rutpoli^  bürgermeister  der  Stadt 
Rom.  lu  kräftiger,  feuriger  rede  hieß  er  die  gäste  des  instituts 
auf  classischem  boden  willkommen  und  wünschte,  als  repräsentant 
seiner  mitbürger,  dem  Institute ,  ein  bestehen  so  ewig  wie  die 
ewige  Stadt.  Alle  anwesenden  schlössen  sich  diesem  wünsche 
mit  stürmischem  beifall  an  :  mit  einem  danke  an  den  Vorredner 
und  mittheiluiig  einiger  weiterer  glückwunschtelegramme  schloß 
der  erste  secretär  die  Sitzung.  Man  schied  mit  einem  gefiiblo 
des  stolzes  auf  ein  friedenswerk ,  wie  es  nur  durch  das  gemein- 
same wirken  von  nationen  geschaffen  worden  ist,  und  wofür  sich 
daher  alle  gegenseitig  zu  dank  verpflichtet  waren.  Jeder 
Deutsche  durfte  sich  aber  außerdem  sagen,  daß  die  dentsclie 
Wissenschaft  wie  bei  der  gründung,  so  im  laufe  der  jähre  immer 
die  seele  des  Unternehmens  gewesen  sei.  —  Der  abend  verei- 
nigte, auf  die  einladung  der  centraldirection  bin,  ungefähr  120 
festtheilnehmer  zu  einem  pranzo  im  großen  saale  des  Albergo  del 
Quirtnale ;  eine  von  der  generaldirection  der  alterthümer  den 
fremden  gelehrten  zu  ehren  veranstaltete  Illumination  des  forum 
Romanum  gab  dem  reichbewegten  tage  einen  echt  römischen  ab- 
schluß.  Nach  einer  am  folgenden  abende  bei  dem  deutschen 
botschafter  veranstalteten  soiri^e,  welche  die  königlichen  majestäten 
Italiens  durch  ihre  gegenwart  ehrten,  und  wo  die  von  dr.  Heibig 
arrangirten  lebenden  bilder  viel  beifall  landen,  endigte  die  reihe 
der  festlichkeiten  mit  einem  glänzenden  pranzo^  welches  der  un- 
terrichtsminister Coppino  am  23.  den  fremden  archHologen  zu 
ehren  veranstaltete.  —  Außer  den  durch  besondere  abgesandte 
vertretenen  deutschen  Universitäten  hatten  Heidelberg ,  Kiel, 
Marburg  und  Würzburg  festschriften,  Breslau,  Erlangen,  Göttingen, 
Leipzig  und  Rostock  adreesen  gewidmet.  Hinsichtlich  des  ti- 
tels  der  festschriften  und  des  Wortlautes  aller  adressen  s.  den 
festbericht  des  Institutes  und  Arcbäol.  zeitgl879,  p.  106.  End- 
lich sei  noch  einer  kurs  nach  der  festsitzong  eingegangenen 
adresse  der  gleichzeitig  in  Rom  tagenden  demoeratiei  d*ogni 
provineie  d'ItaJUa  erwähnung  gethan.  Sie  gratulirten  den  ge- 
lehrten aus  dem  vaterlande  Lnthers  und  Schillers,  Goethes  und 
Körners;  an  der  spitze  der  Unterzeichner  stand  der  alte  Ga» 
ribaidi.   [8.  nnt  p.  147.]  —   AodJ^  Oerbtr, 
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Augsburger  allgemeine  zeitung  1879,  nr.  69:  K,  JE.  9,  Btur  und 
seine  gesammelten  werke.  —  Beil.  zu  nr.  70:  Jforai  Maupt:  anzeige 
det  bnehei  Ton  Salgtr,  M.  Haupt  all  aeadamitoher  lehrer.  —  Bdu. 
zu  nr.  71:  zum  MOhngjähriffen  jabilänm  des  feldmarscballi  gnta 
Moltka.  —  6ei|.  m  ar«  79:  die  nenare  litteiator  ttbac  Cj^am.  —  Dr. 
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Otto  Blau:  nekrolog  von  II.  Vamheiy,  —  Beil.  zu  nr.  75:  ü^er  aca- 
demische  ferien :  sehr  viel  unnützes  pjerede.  —  Beil.  zw  nr.  78:  kleine 
KbrÜten  von  Wilhelm  Viecher,  von  C.  ''Starck,  bespricht  beide  bände: 
I.  PhAiuL  IX,  8,  p.  493  :  als  diese  anzeigen  geschrieben  wurden,  kannte 
ihr  ferfMwr  Sburekt  anzeige  niehl  —  Beil.  sa  nr.  81.  82:  M^klU^ 
fibor  die  deutsche  urzeit.  —  Beil.  in  nr.  92:  die  oenem  classiker  auf 
(Jen  schulen:  der  anfsatz  l>e{^innt:  ,,noch  in  den  vierzitjer  j:ihrfn  bil- 
deten auf  unsem  höhern  unterrichtsan^^talten  die  c1a>isiker  der  neuzeit 
eine  art  contrehaude'*:  das  mag  genfigen  zur  charakt4>ri»tik  des  auf- 
nkm\  denn  eine  eoloanlere  Unwahrheit  l&Bt  sich  kaum  denken.  Aber 
dosieieben  wird  geachriebeo,  um  diese  anstalten  in  den  äugen  dea 
grClem  pnblicnm«  wa  ditcreditiren.  —  Nr.  101:  der  pabat  Aber  die 
protestantische  propagnnda  in  Rom:  schreiben  des  pabste»  an  die 
cardinäle ,  in  dem  er  die  proteKtantischen  schulen  u.  8.  w.  in  Rom 
vervirft.  —  Nr.  104.  105:  die  Verfassung  der  höhern  schulen:  anzeige 
biiehes  gleieben  titelt,  ron  W,  8ekraitr:  die  anieige  referirt,  ent- 
bm  niebti  eigenea  nnd  stellt  dadnreb  das  bneb  als  eine  oratio  pro 
^Mno  dar,  nach  der  zur  befriedigODg  gerecbter  wflniche  durchgrei- 
fende Veränderungen  an  den  gymnanien  durchaus  nicht  anerezei^i  sind. 
Itt  das  richtig,  »o  liefert  das  buch  nur  von  neuem  den  beweis,  wie 
•elten  grade  in  den  leitenden  kreisen  offene  äugen  für  die  schäden  der  ge- 
psvait  gefandeo  werden.  Vgl.  ob.  nr.  1,  p.  66.  —  Nr.  105:  Griechenland 
ndBpirus:  bezieht  sich  nur  auf  die  verhältnisae  der  gegen  wart.  —  Beil. 
tn  nr.  106.  107.  108.  109:  mediceische  politik :  Tiu^rrs  Medireer  ond 
Frankreich.  Gunstia  Torrigiani  manuscripte:  faßt  nur  die  politische 
t^tigkeit  der  Medizeer  ins  auge.  —  Beil.  zu  nr.  110.  117:  J.  ^^PP* 
^  eaidinalfrage  der  hierarchie.   Bin  capitel  f&r  tbeologen.  I.  II.  tlL 

—  Omeral  vnn  Wträtrs  ehrender  naobmf  an  den  in  den  rabestand 
tretenden.  [Vrgl.  PhAnz.  III,  p.  SS09].  —  Beil.  zu  nr.  119:  H  von 
TrfiUchken  deutsche  geschichte  im  neunzehnten  Jahrhundert:  anzeige. 

—  Beil.  zu  nr.  121:  das  archäologische  institut  in  Rom  und  sein 
fnnfaigiäbriges  Jubelfest:  vgl.  ob.  p.  141  —  146.  —  Beil.  zu  nr.  122:  Dr. 
IttüfTeMsr,  der  Mftslina-fMiier.  —  Beil.  sn  nr.  127:  SpUta,  die 
geschichte  der  stadt  Kairo.  I.  Alt- Kairo.  —  Beil.  in  nr.  186.  187. 
138.  140.  141 :  A.  B«rghaM$,  geschiohte  der  colonisirung  und  der  co- 
lonien:  bezieht  sich  auf  die  neue  zeit.  —  Beil.  zu  nr.  137:  Persuhn't 
Pompeji:  anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  142.  nr.  143.  Beil  zu  nr.  144:  Die- 
fM,  tbeologie  nnd  naturwissenschaft,  mit  bezug  auf  ZöcA^'«  geschichte 
^  benebnng  swischen  theoloffie  nnd  natnrwissensohaft:  die  seh6p* 
finig«giidiiehte  kommt  dabei  besonders  in  betraeht,  nnd  Mberbaupt 
die  harmonie  zwischen  bihel  nnd  naturforschnng:  nur  raeint  der  vrf. 

schluE,  aus  allen  conflicten  zwischen  naturwissenschaft  und  tbeo- 
logie schäle  sich  immer  das  große  problem  heraus,  die  frage  nach 
te  nnammenbange  zwisehen  geist  und  materie.  Ja,  aber  grade  des» 
Ub  seilte  das  was  ffesdhichte  nnd  ehriskenthnm  lehrt  nicht  vergessen 
verdeo,  die  bescheidenheit  in  der  fbrsehuncr  und  des  forsehers. — 
Beil.  za  nr.  152:  die  ein  weihung  des  neuen  Marburger  universitäta- 
gebäudes.  —  Beil.  zu  nr.  156.  163.  168.  172.  178:  die  philosophie  der 
pgenwart.  I.  II.  III.  IV.  V.  —  Beil.  su  nr.  159 :  das  Niederwalds- 
deshMl.  —  Kr.  160:  der  ansbmeb  des  Aetna.  —  BeiL  in  nr.  162: 
^  universit&tsfest  in  Kopenhagen:  das  400j&hrige  Stiftungsfest  wird 
(Schildert.  —  Nr.  162:  im  goldenen  kranse:  die  goldene  hochzeit 
eindeutschen  kaiserpaares  betreffend.  -  Beil.  zu  nr.  164:  Alezander 
^  Tralles  von  F,  R.  S^igmann:  anzeige  der  ausgäbe  von  Puach" 
mmm,  —  Beil.  zu  nr.  165:  mykenäische  thongef&fte:  bespricht  die 
SehlieoHMnia  mit  rtteksioht  anf  dessen  nnd  anderer  lohrüten ; 
^  ttütb^oiigai  die  dtateohtti  uehSiologisclieii  inititati  in  Athmi 
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bd.  TU,  p.  1  Agg.  —  Nr.  176:  die  protestantischen  sohnlen  und  die 
staatsanfaicbt  in  Ungarn:  vertheidigt  die  regierucg  sagen  angriffe 
in  groSet  menge.  —  Beil.  lo  nr.  180;  Fr,  Pteht,  deateeke  kmiet 
in  Rom. 

Ifermes,  Zeitschrift  .  .  von  £.  Ilübnet  ,  bd.  XIV,  1879.  hft  3:  Jo- 
hauues  Schmidt,  die  Evocati,  p.  321.  —  Hirtel,  Demokrits  schrift 
ntQi  »idvfiitji,  p.  354.  —  O,  Lehmann,  über  das  alter  der  lliaaband- 
■enrift  Burney  M8C.86  dei  britiscben  museums,  p.  408.  —  2Wibr, 
onaettioDCulae  Nonnianae,  p.  414.  —  BentdwUu  Nie»«,  der  teit  dm 
Thnkjdidei  bei  Stepbanoe  TOn  Byzanz.  p.  488.  —  ff.  Haupt,  neoo 
beitrSge  zu  den  fragmenten  des  Dio  Cassius,  p.  431.  —  Max  Xie^ 
mey*'r,  zu  Plautus,  p.  447.  —   C.  A.  Lehmanv,  QnacHtiones  Tallianae, 

£.  451.  —  6'.  ».  WilamowUt-MiiUendorf,  äktxi^uiya ,  p.  457.  —  Index 
kbnlamm  Arifiophanis  ez  eodice  Ambroriano  L  89  Snp.:  Ton  dmm 
fllvn,  p.  461.  —  MiBcellen:  F.  Blaß,  nachträgliebei  zu  Alkman, 
p.  466.  ~  C.  A.  Lehmann,  Soph.  Antig.  40,  p.  468.  —  R.  FörsUr, 
ein  vers  des  Helladios,  p.  469.  —  Za  Apuleius  und  FnlpentiuR  de 
Psyche  et  Cupidine,  von  demselben,  p.  472.  -  6'.  Hirtchfeld,  die  ab- 
kunft  des  Mithridates  von  Pergamon,  p.  474.  —  U,  v,  WilamoMfäi^ 
MöUendorf,  Pbeidon  von  Elit  (nachtrag  zu  p.  189),  p.  478.  —  JT« 
Drot/sen,  nachtrag  zu  den  „rOmieoben  feldmessern",  bd.  II,  p.  474» 
p.  477.  —  Zu  Catullus  fnuchtrag  zu  ob.  p.  200)  LXVI,  77,  p.  479.  — 
W,  Schmitz^  zu  Cicero,  Tusc.  Quae^t.  II,  g.  p.  480.  —  Nock  einmal 
„Nampbamo'S  von  demselben,  p.  480. 

HR  4:  Ad.  Muka^Ui,  Binicboroa  im  epiecben  kykloe,  p.  481.  — 
Ewaä  Siuiatr,  Aber  drei  epitomirte  reden  des  Ljrnaa,  p.  489.  JET. 
Jordan,  Qber  die  ausdrücke  aedee»  templnm,  finum,  delubmm,  p.567. 
—  H.  Droysen,  epigrapbiscbe  miscellen,  p.  -^84.  —  C.  T.  Unyer,  at- 
tische doppeldata,  p.  ")02.  —  C.  A.  Lehnxinn,  Quaestiones  Tullianae, 
P.III,  p.  621. —  I^h.  Thielmann^  zu  Coroiticius,  p.  629.  —  Miacellen: 

JSr*  Jordan,  1.  qnam  ma^us,  quam  mnlta;  8.  inm  Arralenliede ;  8.  de 
Yaticanis  Sallusti  historiarum  scbedis,  p.  634.  —  Register. 

Neue  Jahrbücher  für  philologie  und  pädagogik  von  Fleck  eisen  und 
Maaius,  1879,  bd.  119,  hft  l:  1.  Zu  Th  Bergks  neuester  bearbeitung 
des  PindaruB,  von  H'.  Christ,  p.  1  —  14.  —  2.  Zu  Horatius  (carm.  3, 
8  t)  und  Platon  (apol.  cap.  20),  von  Doriny,  p.  15—16.  —  8.  Zum 
gnrieekiseben  roman»  Ton  E.  Rohde,  p.  16—17.  —  4.  Der  Standort  dea 
äernen  Viergespanns  auf  der  akropolis  von  Athen ,  von  C.  IfaeAe- 
tmUhp  p.  18—24.  —  5.  Der  Nikomachischen  ethik,  von  R.  Xoetel,  p. 
85 — 88.  —  6.  Zu  Plutarchos  ntol  /uovoix^^,  (cap.  3),  von  H.  (wuhrawr, 

S.  38.  —  7.  Zu  Plautus  und  Terentius,  von  F.  Schöll,  p.  39—47.  — 
.  Zn  Terentinc  Bunnebos  (prol.  4),  von  R.  Sprenger  und  A.  Fkekmom, 
p.  48.  —  9.  üeber  Ciceros  quellen  in  den  bfiebern  de  natura  deorom, 
von  P.  Schwenke,  p.  49—66.  —  10.  Zu  Strabon  and  Suetonius.  von 
A,  Dederich,  p.  66-68.  -  11.  Zu  Horatius  episteln  (I.  15,  10—13), 
von  Ä'.  Rieck,  p.  69-70.  —  12.  Anz.  v.  F.  Ba^hrens:  Albii  Tibulli 
libri  duo,  von  E.  RoßUrg,  p.  71  —  79.  —  13.  Zur  controverse  über 
ponderosus  in  der  Itala,  Ten  JT.  JSAweA,  p.  79—80. 

Eft  IT :  14.  Zn  den  fragmenten  des  Ariitonikosvon  A»  Bihner,  p.*81  — 
91.  —  15.  Zu  Justinufi  (XT,  11, 1),  von  F,  RfihI,  p.  92.  —  16.  Zu  Aischylos 
Persern,  von  P.  Keiper,  p.  93—96.  ~  17.  Zu  Xenophona  Anabasis  (Codex 
C),  von  A.  Hug,  p.  97— 104.  —  18.  Zu  Paianios  und  Eutropius,  von  H, 
Haupt,  p.  104.  —  19.  Zu  Piatons  apologie  (s.  30e),  von  H.  ühle,  p. 
105—109.  —  80.  Emendaüones  Aristoteleae,  tob  Jf.  JfeyAie*,  p.  109 
^118.  —  81.  Anz.  von  C.  Bnyatn:  de  Harpoomtionii  lexici  fontiboe 
quaestiones  selectae,  (Kiel  1876)  von  F,  von  Stogentm,  p.  113— 127.  — 
82.  Zu  Comiacius,  ron  A.  Weidnor,  p.  127—188.  —  (9.)  Ueber  Cioe- 
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rot  qaellen  in  den  bflehm  dt  natura  deornm.  (SoblnS),  tod  P« 
Sehc*nke,  p.  129—142.  —  28.  Zo  LiTiiis  (XX?11, 44,  7),  Ton  CMari- 

MM,  p.  143-144. 

Hft  III:  2i.  Das  deutsche  Institut  für  archäologische  correspondeoE. 
Eine  aemisaecuIar-erinDeruog,  voo  1'.  Weizsäcker,  p.  145—155.  —  25. 
lo  den  geographi  latini  minores,  von  A,  Ritte ,  p.  155—156.  — *  26. 
Eine  datirbare  altMpartaniscbe  inschrift,  von  //.  Jiöhi^  p.  156.  —  27. 
Zi  Thukydides  (VIM,  19)  und  Xenophon  (Hell.  I,  1,  9),  von  //.  MütUr- 
Ströbing,  p.  157  —  160.  -  28.  Timaios  ab  quelle  für  Diodor  XIV,  54 
-70,  von  £.  J^achof,  jo.  161-173.  -  29.  Zu  Herodotos  (III,  128),  von 
K.J,  liähkold,  p.  178-»174.  —  SO.  Zu  Xenophons  Kyrop&die,  tob 
rfwMWin,  p.  174-176.  —  41.  Zu  Cioero  de  proTlncns  eonsularibuB 
(9, 21),  von  C.  Oneiß0f^  176.  —  32.  Der  penluellioosproceß  des  C. 
RabiriuB,  von  H.  IVirz,  p.  177-201.  —  (17).  Zu  Xenophons  Aniibasis 
iV.  cÄp.  2),  von  F.  VoUbrecht,  p.  202—206.  —  33.  Zur  lateinischen 
ulbologie,  von  J^.  Baehren$t  p.  2u7->2u8.  —  34.  Dea  Uoratius  eilte 
Oda  dflt  BweHeo  boehes ,  tob  7%.  PWß,  p.  209—228.  —  85.  Pbilolo- 
gbebe  gelegenheitsschhften ,  p.  223—224. 

Hfl  IV:  36.  Erste  und  zweite  lesnng  in  der  athenischen  volksver- 
fcamiiiltinij.  Ton  <7.  (iiibert.  p.  225  —  240.  —  37.  Anz.  von  A.  C.  Lange: 
de  AcDci«;  couimeiilario  poliorcetico  (Berlin  187!»),  von  A,  Hug,  p. 
241—266.  —  88.  Zu  Caesar  und  seinen  fortaetzern,  von  ff.  GemoU, 
p.  M7— 270.  —  39.  Zq  Cicero  de  divinatione  (1.  8.  5),  von  K.  Hari' 
fitdir,  p.  270.  —  40.  Die  perfecti^chen  formen  von  eo  und  seinen 
eomposita,  von  C.  H'ugener,  p.  271—272. —  41.  Zu  Taoitus  Oermukia, 
lOB  //.  Schüft,  p.  273—288. 

Bit  V  und  VI  :  42.  Nochmals  für  Homer  und  Aristarch,  von  E. 
Kmmtr,  p.,279 — 301.  —  48.  Zu  Apollinaris  Sidonius,  von  K.  Haßberg, 
^  301—802.  —  44.  Zum  Bomeriseben  Demeterbymnoa,  von  A.  Ludwiek^ 
p.  303-808.  —  45.  Zur  Odyssee  (2*.  168),  von  R.  Köhier,  p.  308.  — 
40  Anz.  von  W.  H.  Roscher :  Herraes  der  windgott  (Leipzig  1878),  von 
H.  SrhKetz^r-StJter,  p.  309—314.  —  47.  Zeus  und  Kronos  als  wolken- 
TerBchlioger,  von  H^-  ^cAirarte.  p.  314  — 317.  —  48.  Zu  Ausonius.  von  W. 
Mrmtde»,  p.  318—820.  —  49.  fimendutioiinni  Aristophaneamm  decaa 
Bona  et  deeima,  Ton  O.  SckM^idtr,  p.  821  —  842.  —  50.  Berichtigung 
eines  fragmentes  des  Parmenides,  von  A.  Gludischf  p.  343— 344. —  51. 
T^h^T  die  sitte  des  avy^ij/ua,  von  H.  Roscher,  p.  345  —  351.  —  52. 
K.ÄiiQo«  oder  Tyrtaios?  von  J.  Httzler^  p.  3ol— 352.  —  53.  Studien  zu 
Tbokjdides,  von  £.  A.  Junghahn,  p.  353-402.  —  (19.)  Zu  Piatons 
apriflgie,  tob  CA.  Crom  und  O.  Brämann,  p.  408 --4 12.  —  54.  Ueber 
Ölige  reden  nnd  Demostbenee,  tob  A.  PhiUippe,  p.  413—419.  —  55. 
Usoer  einige  schriftsteiler  des  namens  PoUio,  von  U.  Peter,  p.  420  — 
424.  —  56.  Zur  abwehr  (gegen  Len  Ziegler),  von  J.  X.  Ott,  p.  425— 
442.  —  (Aui  der  zweiten  seite  des  Umschlages  bericbtigungeu). 

Hft  VU:  57.  ZurfohhebtTon  Marathon,  von  JST.  Umitr^SMIbing^  p. 
433  -448.  —  58.  Zar  respoosioBtfinge  bei  Aiscbylof,  tob  CK  Btrwig,  p. 
440-452.  —  59.  Zu  Sophokles  Antigene,  von  F.  Kern,  p.  453  -  460.  —  50. 
ZaPindaros,  (Ol.  1,28).  von  ^.  Flach,  p.460.  —  61.  Nachtrage  zu  mei- 
Q9T  dritten  aungabe  des  Theokritos,  vou  Ch.  ZiegU  r,  p.  460.  —  (37.) 
Eot^gQUDg  (betredend  den  taktiker  Aiueias),  vou  Ad.  Lanue,  p.  461 
-*46i  —  62.  Znr  litteratnr  des  Yergilius,  tob  C.  Sehaper:  J,  Kvieaht 
Vl^plstudien ,  p.  465—471.  —  ff^.  Kloueek:  kritisches  und  exegeti- 
Kbp.  ZQ  Vergilius  (Prag  1879),  p.  471-473.  —  63.  Ueber  die  hand- 
^'  briften  des  Tibullus,  von  E.  Behrens  ^  p.  463  —  474.  -  64.  Kritische 
ßÄCüleee  Zu  Dracoutius  und  der  sogenannten  Orestis  tragoedia,  von 
JL  Boßberg,  p.  476—479.  —  65.  Zur  Ilias  (ii,  384  flf.),  von  E.  Kam» 
mt,  p.  479-480.  —  66.  Zu  IMm  buob  ZXI,  fön  JHtämek^ 
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481-491.—  67.  Zu  LukUnos,  vou  E.ZügeUr,  p.  491—492.—  68.  Zur 
kritik  der  seriptoret  hiiteriM  Augustae.  I,  Ton  M.  ünger,  p.  498— 518. 
Hft.  Vtll.  69.  Zur  Chronologie  des  bOottseben  Tocalismus,  von 

Jt.  Meister,  p.  513-526.  —  7ü.  Zu  den  Scholien  des  Dionysioi 
Thrax,  von  P.  J'lyfiiolff,  p.  526.  —  71.  Zur  kritik  des  Euripidea,  von 
U.  Stadtmüller  und  J.  Kvteala,  p.  527—533.  —  72.  H.  Hiituch,  Lam- 
penae  bei  Plaoidus,  p.  584.  —  78.  Zu  Thukydidee,  ven  W,  MmrUt^ 
p.  585-540.  —  74.  Zu  Tiberianas,  Ton  B.  Baehrmu,  p.  540.  —  75. 
AiiB..TOn:  de  Tersibus  in  Lucretii  carmine  repetitis  .  .  .  scr.  Cor, 
Oneinte ,  von  Th,  Tohte,  p.  541-5  -3.  —  (56.)  Berichtigungen  und 
nachtrag,  von  J.  X.  Ott,  p.  553.  —  76.  Zu  Sallustius,  von  (r,  Uvger* 
mann,  p.  554—558.  —  (47.)  Noch  einmal  Zeus  als  wolkenverschlinger, 
TOD  IT.  SekwarU,  p.  558.  —  77.  Das  R^mereastell  Saalborg  tob  A. 
T.  Cohausen  nnd  L.  Jaoobi,  anz.  von  Fr,  Otto,  p.  559—560.  —  78.  Zorn 
ersten  buche  von  Vergilius  Aeneis,  von  W.  (rebhardi,  p.  561—576.— 
(35.)  PlulologiHche  gelegL'nlieits.ichritten,  p.  576. 

Ht't  IX:  79:  Auletifcicher  und  aulodibcher  nomos,  von  Ä'.  tv>n  i/ati,  im 
anscblufi  an  üuhrauer  zur  geschiebte  der  aulodik  u.  k  w.,  p.  577  —  592.  — 
80.  ZuAppiaoM,  voo  W  H,  RMchmr,  p.  592.  —  81.  Margioalien  su  A.  Höge 
ausgäbe  des  platODiMhen  Symposion ,  von  Ch,  Cron ,  p.  598—599.  — 
(28.)  Zu  Tiinaios ,  von  J.  lietoch ,  p,  590.  —  82.  Die  dokimasie  der 
beamten  zu  Atlien,  von  Th.  Ihaiheim,  p.  601  — 6u8.  —  83.  Eine  me- 
trische altargivibche  inscbritt,  von  ü.  Jiöhi,  p.  008.  —  84.  Aristoteles 
Politik,  grieobiach  und  deotsch  .  .  .  toh  Pr.  Soeemihl,  2  bde,  anietge 
TOD  IT.  DiiUnbergwr,  p.  <>09— 615.  —  85.  Der  ugyif  ^iyot,  von  iC. 
Sartfeider^  p.  615.  —  86.  Die  composition  der  Aegineten,  von  JT. 
Lanye,  anzeige  von  L.  Schwahe ,  p.  616  —  620.  —  87.  Der  schätz  des 
Ptolemaios  11  Philadelphos ,  von  Fr.  Riihl ,  p.  621.  —  88.  Emenda- 
tiones  Petronii  satirarum,  scr.  A,  Strelitz,  p.  622—634.  —  89.  Ueber 
die  Ordinarii  des  Vegetiot,  too  H.  Brunek^,  p.  685— 689.—  (37.)  Er- 
klärung, von  A,  Ility,  p.  639.  —  90.  Zu  Eutropius,  von  JB*  ifuncker, 
p,  640— 656.  —    (35.)  Philologische  gelegenheits->«chriften ,  p.  G56. 

Ht't  X:  91.  Euripidis  fabulae,  ed.  R.  Prinz,  anzeige  Yon  Me/iler, 
p.  657—668.  —  92.  Zu  Solons  fragmenten,  von  J.  Sitzier,  p.  668— 
672.  —  93.  Koabentiebe  und  fraoen liebe  im  FlatoDiscbeo  Symposion, 
TOn  M,  WMrab,  p.  673— 684.—  (60.)  ZaPindaroi,  tod  Tk.  FrüueU, 
«.  684.  —  94.  Eermokopiden,  von  A.  Philippi,  p.  685-686.  —  95. 
Die  zunge  der  opierthiere,  von  P.  Stengel,  p.  687—692.  —  96.  Der 
goldene  schnitt  im  hexameter,  von  R.  Lühbach.  p.  692.  —  97.  Zu 
ApoUonios  Dyskolos,  von  P,  Egenolff^  p.  693—698.  —  (67.)  Zu  Lu- 
kianoe,  TOn  O.  Wi^mann,  p.  698—700.  —  (7ß.)  Zu  Salloebus,  tob 
Z.  HdMg  und  O.  Oneisse,  p.  700—704.  —  (17.)  Za  Xenophon»  Ana» 
basis,  von  K.  Hartfelder,  p.  704.  —  98.  Glossographisches ,  von  Ö» 
Llhce,  p.  705  —  712.  —  (56.)  Audiatur  et  altera  pars,  von  L.  Ziegler, 
vertheidi«Tung  gegen  Oü,  p.  713—719.  —  (35.)  Philologische  gelegen* 
beitttscbntteu,  p.  720. 

RMniteKtt  mumm  f9r  phHologü ,  TOB  O.  R»b6§ek  aod  Fr.  M- 
ekeler  1879,  bd.  34,  bft  1:  Ueber  die  vocalbildung  eu  im  lateinieckon, 
von  Th,  Birt,  p.  1.  —  Stichometrisches  und  bibliothekarisches,  von 
C.  Wachstnuth,  p.  38.  —  Eine  Plautushandsthrift  des  13.  Jahrhundert«, 
von  O.  Goetz  und  (i.  /./itce,  p,  52.  —  Ueber  den  sophisten  Polyxenos, 
von  C.  Baeumker ,  p.  64.  —  Eritiscbe  bemerkungen  zu  Quiutiliani 
boeh  X,  eao.  1,  Ton  F,  Sthotll,  p.84.  —  .Polybioa  und  Diodoroe  Ober 
den  söldnerKrieg,  von  G.  F,  Untfr,  p.  90.  —  Satara  critica,  scripsit 
B,  Schmidt,  p.  106.  —  Die  nauarchie  in  Sparta,  von  J.  BtU>ch,  p.  117. 

—  Mise  eilen :  scholion  zu  Hesiod.    Theog.  30,  von  O.  Lowe,  p.  131. 

—  Uebei  den  codex  Escorialensis  T.  I,  13  des  Peoto,  von  M,  Schanz, 
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t'  l?*"  r  5?  Symposion  175  B,  von  F.  Sus^mihl,  p.  134.  — 

r  ?^*^^^J"'i'^*»  P-        -   l^eb«'  eine  Terlorene 

haDdM:hnft  des  Corippns,  TOn  O.  Löwe,  p.  188.  —   üebor  ein  dem 

beoeca  beigelegtes  epigramra,  von  F.  fMoeckner,  p.  140.  -  Kritiiohe 

beaietiiungea  zu  den  scriptores  historiae  Aiigustae,  TOn       KU-tn  p 

ift  -   Zu  Porphyrion,  von  O.  Keiler,  p.  147.        Noch  einmal  die 

MdBMe  des  Thukydide«,  von  A  MichaeUs,  p.  149.  —    Scyronus  von 

Chi08,  Ton  E.  Rhodm,  p.  168.  —  Zar  ohronologie  des  Zeno  und  Klean- 

tbc9  I,  von  Th.  Gompen^  p.  154.        Heliodoros  als  eommeDtetor  der 

UiODjöiöcben  tt^chne,  von  C.    lVach$muth,  p.  156.  —    Die  satiapea 

Aramoa  bei  Polyainoa  und  Sar^amas  bei  Ktesias,   von  demsdhryi ,  p. 

M».  -  Eine  bildsäule  des  Masiniswa  in  Deloa.  von  demselben,  p.  159. 

-  Ze  den  inschrUten  von  Üodooa,  von  F.  Bloß,  p.  löü. 

(dem  Philologos  und  PhAnzeiger  zugesandt). 

lyelo  Mummten ,  gebrauch  der  präpositionen  ao»f  und  u*Ta  bei 
des  sschhomeriscben  epikern.  —  Dionysios  der  perieget  4.  Prankf. 
^M.  (Programm  des  stadtischen  gyninasiums  in  Prankf.  a.  Main). 

De  apodotico  qui  dicitur  particulae  <W  in  carminibus  homericis 
MO.  Dissertatio  quam  . . .  schpsit  Lud.  Lahrnrnttr,  4.  Lipsiae.  (Deo- 
tordttterution  von  Kiel.) 

DiehomerisebeOdysaee.von.^.  JTtt^o^.  2.aufl.  8.  Berlin,  Herts. 

Mawr.  Schmidt,  Mi8celtaneonim  philoiofficorum  partienia  tertia. 
(vIL  EmendatioDum  Pindarieanim  beptas).  Ind.  seboi.  aeeÜT.  in  nnir. 
J«wiLii   1879  babeodanim.  Jenae. 

Ed,  Luehberti  diSKertatio  de  Pindari  carminibus  aegineticis  qua- 
Jmt  poitremis.  4.  Kiliae.  (Programm  zur  feier  des  geburtstags 
•M  kOnigs). 

De  Aloestidis  et  Hippolyt!  Euripidearnm  interpolationibns.  Die- 

«rtationis  de  interpolalione  Euripidea  specimen  .  .  .  ioripsit  J* 

HAeer.   8.    Bonn  (ÜoctordiHsertation). 

Vergleichung  der  Pbädra  des  Racine  mit  dem  Hippolytos  des  Eu- 
Tipides,  von  H.  SUierL  4.  Oifenburg.  (Programm  des  progymnasiums 
n  (Meabniv). 

üeber  Herodots  vorstellonff  Ton  den  orakeln,  von  dr.  S^^ukr,  4. 

Donanetchingen.    (Programm  des  progymnasiums). 
^   Thncydidis  de  belle  Peloponuesiaco  libri  octo.    Ad  .  .  .  explana- 
to£.  /V.  Poppo»    Editio  altera,  quam  auxit  et  emendavit  J»  Fr* 
Vol.  III,  sect  I.   8.    Lips.  Teubner. 
Die  (luellen  des  Flavias  Josepbos  in  seiner  arobftologie.  Von  JT. 
8.  Iieipsig,  Tenbner. 

Beiträge  zn  alten  geographen ,  von  dr.  Hansm.  SondershaiiRcn. 
i  (Programm  des  gymnasiums).  —  Stepbanus  von  Byzana  und  Pom« 
poaiud  Mela. 

P.  CsworK  Observationes  Strabonianae.  8.  Oryphimontii.  (Doc- 


Doxographi  Graeci.  CoHegit,  recensait,  prolegomenil  indioibasqne 
»Äiuxit  H.  DielB,    8.    Berel.,  G.  Reimer.  ~  24  mk. 

De«  epikuräers  Philodemos  schrift  rr*p#  ar/fitiujy  xul  ff^utnuetuy. 
«B«  darlegung  ihres  Zusammenhangs  von  dr.  Fr,  Bahmch.    8.  Lyck. 

Beiträge  so  dem  gebraaobe  der  Partikeln  bei  Antiphon,  Ton  JT* 
WIM,  4.   Frankf.  a.  M.    (Programm  des  gymnasiums  zu  Laubacb). 
Francesco  Zambeccari  und  die  briete  des  Libanios.    Ein  beitrag 
kritik  des  Libanios  und  der  gesobiobto  der  pbilologie  vonJB..Fll<r- 
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29.  Homerische  miscellen  von  A.  Grumme:  Pro^pramm 
n  der  feier  des  Heinricbstages.    Gera  1879.    4.    19  p. 

Die  abhandlaiig  Qm£a6t  awai  kapital  ontArclBiLÜbaiaBluifitoii: 
\)mt  luMiieriaeiiea  pAratazis  (p.  1 — 17),  $)  ein  gebiawh  dat 
pardkel  na(  (p.  18^19).  In  dem  ersten  wird  die  pantaktiadia 
Yorausstt-lluug  bebandelt,  d.  i.  sätze,  welche  dem  gedankenrer^ 
laltnisse  najch  nachiöigenden  bauptaätzen  als  nebensätze  unter- 
geordnet sein  solkeft,  denaalben  aber  in  wizkliohkeU  aelbatändtg 
L  k  abanlalia  in  fem  von  hanptaKtgan  vorangelien.  Aoagd&ibloMm 
tSad  die  saUreleben  fUle,  in  denen  allenfSiUa  ebne  itSrang  dea 
siniies  an  die  stelle  eines  hauptsatzes  ein  subordinierter  satz  (vor- 
denat&)  treten  könnte,  und  nur  diejenigen  fälle  behandelt,  in 
inm  der  snaammenbaag,  daa  gedankenverbäUniA ,  in  de»  die 
dttw  in  einander  stehen,  nnabweiibar  daianf  ittbrt,  aiaan  ^ov» 
aa^MtelHen  banptaata  logiaoh  ala  einen  dem  naebfolgenden  hanpt- 
satze  untergreordneten  satz  aufzufassen.  Nacii  diesen  gesicbta- 
punktea  werden  nun  erörtert:  1.  zweigliedrige  sätze,  in  weloben 
duck  paiataktiaaha  geganllberateUnng  ein  kanptgedanke  ndt  ei» 
Mm  nebengedanken  in  vergleiebende  basbhnng  gebracht  ivU: 
die  gegenttberstellnng  mit  eopnladven  partikeln,  ao 
entstehen  correspondierende  Vergleichssätze:  dabin 
gehören  nur  die  vier  beispiele  mit  ^^ifV  —  r,dB:  A  453  ff.  H  286 
£  234  £.  ^  38$  f.  (ein  beiapiel,  wo  daa  erate  glied  den  banpt- 
fiaaiikmi  antiiilt  —  K  849)  —  mit  adveraativen  partikeln :  « 190  f. 
d  68  f.;  —  2.  parataktiaebe  temporale  vorderaltio, 
wohin  außer  den  stabilen  bezeichuuugen  des  morgens  und  abeuda, 
PbUoL  Ana.  X.  11 
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wie  ^48,  nur  noch  e  262,  T  242gereclm6t  werden;  — 

8.  parataktifleh  Toimiisg^eBleUte  sfttie  «k  Vertreter  Ton  c  au  aalen 
nebeneätien:  ir  10*14,  ^406; — ,  4,  parataktiacfa  voran^ge« 

stellte  Sätze  als  Vertreter  von  actTerBativen  oder  concessi» 
ven  nebensätzen:  y4  389  ff.,  y  2G2  ff.,  A  165  ff.,  f  359  £, 
i  13  ff.,  o  74  f.,  ^^  bll  f.,  A  183  ff.,  n  451  ff.,  0  270  £,  A  191  L 

Beferent  beg^rttftt  den  bier  gemachten  an£uig  einer  genau- 
eren erörtemng  der  homeriiolien  paratazia  mit  besonderer  firende. 
Es  ist  in  der  that  kanm  begreiBich,  wie  dies  nicht  allein  ftr 
eine  homerische  syntax  grundlegende ,  sondern  auch  ftlr  das 
verständniß  des  dichters  selbst  so  überaus  wichtige,  ja  selbst  ftir  die 
höhere  kritik^)  vielleicht  ergiebige  kapital  so  lange  hat  vemaehlis- 
sigt  werden  können.  Freilich  so  einfiMsh,  als  es  anf  den  ersten  blick 
scheinen  mag,  ist  diese  aufgäbe  keineswegs,  es  erfordert  dieselbe 
ein  nicht  geringes  niaaß  von  umsieht  und  besonders  ein  feines 
Sprachgefühl,  wie  es  nur  durch  eine  vertrautere  bekanntschaft 
mit  dem  dichter  gewonnen  wird.  Wer  sich  darauf  besehrlnken 
wollte  die  geläufigen  logischen  und  grammatischen  kategorien  anf 
die  parataUtiseben  satzgeftige  anzuwenden,  der  würde  der  home- 
rischen Sprache  nicht  gerecht  werden  und  nicht  selten  den  tie- 
Ibren  psychologischen  gmnd,  auf  dem  die  anordnung  und  Ver- 
knüpfung der  gedenken  beruht,  und  damit  die  eigenart  und  be- 
sondere Wirkung  derselben  verkennen.  Oer  verfiisser  bat  dar- 
über selbst  einige  treffende  bemerkungen  gegeben  und  in  rich- 
tiger Würdigung  dieser  Schwierigkeiten  seine  aufgäbe  in  der  oben 
angedeuteten  weise  aweckmäftig  beschränkt,  um  aunächst  anf  ei- 
nem bestimmt  abgegrenaten  gebiete  durch  eine  tingehende  nn- 
tersnchung  einen  festen  grund  an  legen.  Indem  referent  die 
umsieht  und  gründlichkcit,  mit  der  dies  geschehen  ist,  anerkennt| 
erlaubt  sich  derselbe  im  einzelnen  folgendes  zu  bemerken. 

Zu  den  correspondierenden  vergleichssätsen,  deren  eratea 
glied  dem  aweiten  unterauordnen  ist,  können  noch  gefügt  wer- 
den £'71  f.,  ^  815^818,  o  892  1  Bei  den  beseichnungen 
des  sunncnaufgaugä  oder  des  tagesanbruchs  verdiente  die  stelle 
^  1  ff,  in  ihrer  beziehung  au  dem  schlufiverse  des  vorhergehen- 

1)  Der  verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daS  in  den  offisnbar  spä« 
tcren  abschnitten  a()9  und  w  1-204  sich  von  allen  arten  der 

bomeriBchen  parataxis  auch  nicht  ein  einsige«  beispioi  finde  und  ebcuAO 
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I    ta  g<iiiigoi  bewmden  hervorgehoben  sa  werden.   Da  nämlich 
beniehnmig  dee  wmnenanigaDgs  innerhalb  einer  gliedemng 

mit  —  de  der  adverbialen  bestimmuug  nawfviiri  —  xni  ijo 
gegenübersteht ,  so  ist  hier  die  untergeordnete  bedeutung  der 
idtbestimmnng  trots  ihrer  anaftthrnng  in  drei  versen  deutlicher 
ab  fooet  eitombar. 

Zireüelhaft  edieint  die  anffiutung  der  der  dritten  kalegorie 
zugewiesenen  beispiele  v  10  ff.  und  A  406  als  parataktischer  Ver- 
treter von  cansalen  vordersätzeu.  An  der  ersten  stelle  bereitet 
die  mit  ^Iw  8^  v.  10  eingeleitete  thataache  allerdings  die  v.  13 
Mgende  anfforderong  vor  nnd  die  nnr  vorbereitende,  dem  fol« 
gwden  untergeordnete  atellnng  des  aataes  erhellt  Uar  ans  der 
Torhergebenden  anküudiguug  iq^tffiEtog  tdde  tig»,  aber  ein  cau- 
salfis  verhältniß,  wie  es  der  verf.  in  den  werten  erläutert:  „da 
(jfmkm)  die  kleider  nnd  das  gold  und  die  übrigen  geschenke 
dar  Phlakenftreten  herbeigebracht  rind,  wohlan,  so  laAt  uns  dem 
frendün^  nnn  noch  weiter  (d.  i.  ab  anadmck  dee  in  folge  aeiner 
arthlang  gesteigerten  interesses)  mann  für  mann  einen  großen 
dreifnß  und  ein  becken  geben",  —  ein  causales  veriiältniß  liegt 
doch  nicht  vor,  denn  die  thatsacbe,  daß  reiche  geschenke*  iur 
dan  fremdling  bereita  herbeigebracht  nnd  in  der  kiate  verpackt 
ist  doeh  eher  geeignet  von  weiteren  geschenken  absnhalten, 
als  dazu  aufzufordern  ;  das,  was  den  Vorschlag  wirklich  begrün« 
dan  würde  —  das  in  folge  seiner  erzähiung  gesteigerte  interesse 
an  dem  firemden  —  ist  nicht  ausgesprochen.  Gegen  die  caosale 
aifiMsung  ipMchMi  anoh  die  <^b«iifthon  gedankenreihen  &  98, 
y  850,  8  551,  r  ^1  V  denen  die  ersten  beiden  stellen 

daitb  die  correspondierenden  partikeln  i}9r]  pth  —  fw  8f  jeden- 
Idb  das  temporale  verbältniß  betonen,  die  übrigen  (mit  ^ifv  dij) 
aber  ein  adveisativea  gedankenverhältniß  zeigen.  Namentlich 
aehaint  die  nach  dem  gedankenverhttltniß  am  nächsten  verwandte 
f  296  fttr  nnsere  stelle  die  erklärong  an  fordern:  swar  ist 
der  fremdling  schon  reich  beschenkt,  aber  wir  wollen  noeh  ^n 
fibriges  thun.  —  Auch  an  der  zweiten  hiehergezogenen  stelle 
J  406.  ist  kmn  swingender  grund  vorhanden  vnideioav  als  pa- 
tttektisch  voian^fesehobene  begrOndnng  des  oiöi  f*  iö^ap  anf- 
zufassen.  Der  Verfasser  gründet  diese  anffiwsnng  dannf,  daß  das 
*ai  vor  irzidetaap  auf  die  bei  xaXiaaaa  402  vorschwebende  ab- 
geht besag  nehme  und  bezeichne,  daß  der  erfolg  jenes  xaliaat 
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der  dabei  i^ebegten  absieht  entepreclie :  „Thetis  rief  den  Aigaion, 
um  das  biDdep  des  Zeus  durcli  die  aDderii  götter  sa  verhindenii 
und  das  erreichte  sie  wsk*   fio  gehört  deaa  dMnaia^erwid^ 
■punkeit  nach  recht  eigentlich  an  aidi  r'  Uffiaw^  und  vm»  int»* 
fem  dai  logisch  untergeordnete  vmduüop  sn  ovn  idtfeaw  (wie 
Ursache  zur  Wirkung)  gebort,  gehört  nu(  auch  mit  zu  v^fdaaup'^^. 
Aber  viel  näher  liegt  doch  die  beziehung  des  nai  aal  den  un- 
mittelbar vorhergehenden  gedanken:   naga  &g99fm9t  M^#£tse 
mydki  yumw ,   Aigaion  setste  sich  prangend  in  der  ffiile  seiaer 
kraft  (vgl.  Hentse  anhang  an  9  61)  neben  Zons  nieder  —  so 
daß  bich  der  einlache  Zusammenhang  ergiebt:  vor  dem  erschra- 
ken denn  auch  die  götter  —  die  natürliche  Wirkung  seiner  ge- 
waltigen erscheinang  — >  nnd  banden  ihn  nicht   Der  hiergegen 
die  anffiuanng  der  stelle  erhobene  widerspmeh  trift  natlliUdi 
nicht  zugleich  die  dabei  der  partikel  xai  zugewiesene  fnaetion, 
welche  der  Verfasser  im  zweiten  kapitel  eingehender  behandelt. 
£s  werden  hier  eine  reihe  von  stellen  treffend  erörtert,  wo  uat 
lar  beieichnnng  einer  wechselbeaiehnng  dient  in  der  weise,  dni 
ee  anrückweisend  einen  begriff  (vorstellang  oder  handlnng)  nü 
einem  andern  in  einen  inneren  Zusammenhang  bringt. 

Referent  verbindet  mit  dieser  anzeige  noch  einen  rückblick 
«nf  die  in  dem  ersten  hcft  dieser  Zeitschrift  von  1879/ ISdO  pw 
17  ff.  besprochene  abhandlang  desselben  Terfossers  lUadk 
proomnU  verm  qukiio  sf  de  paraiaxit  Homeiicae  quodam  gmutM» 
Der  vert'.  hat  dort  die  parenthetische  anffassnng  des  satzes  Jtog 
öHitlkUto  l^ovh]  mit  recht  verworfen  und  denselben  als  unterge- 
ordnetes perataktisches  glied  dem  satageftige  eingeordnet.  Die 
mr  begrttndnng  dieser  anffiMsnng  gegebenen  sahlreiehen  beispiele 
sind  dem  dort  voriiegendeB  sweck  entsprechend  lediglieb  naeh 
der  torniellcu  rücksicht  geordnet,  wie  zwei  zusammengebörige  sats* 
gUeder  durch  einen  parataktischen  zusatz  zum  ersten  getrennt 
werden.  Es  verdiente  dieser  gegenständ  aber  weiter  verfolgt  sa 
werden  nnd  nm  daan  ananregen,  erlaubt  sich  refisrent  hier  in  de» 
kttree  einige  gesiohtsponkte  hervomheben.  Genan  genommen 
sollte  mau  dabei  von  einer  trennung  zusammengehöriger  Satzglie- 
der nicht  reden,  da  der  paratnktische  ausatz  mit  dem  satzgiied, 
dem  er  sich  anschlielk,  stets  durch  das  gedankenverhältniB,  viilp 
fMh  nach  foimell  dorek  gewisse  dem  griechischen  ohr  Iflioht  ver- 
ständliche mittel  ve^üpft  ist   Namentlich  ist  dnbei  veagvolw 
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MMtoDg  die  Wortstellung.  So  ist  z.  b.  ^10  der  parataktische 
feBMii  614*0999  di  laut  Ak  folgoMti  Torbereitet  darofa  das  Hü 
ika  ende  dee  TOrheigehenden  aataes  gerflekte 
ies  ^wbvai  des  folgesatzes  gleichsam  attrahiert  die  erste  stelle 
finnimmt.  An  andern  stellen,  naineutlich  bei  adversativem  ge- 
deakenverbältniß  ist  es  die  chiutiache  stellaog  der  weeentlichen 
bogfüfe,  weicke  die  enge  swMnnmengehörigkeit  der  gUeder  Alhl- 
kr  Meht»  wie  B  846—848,  /  570,  oder  es  Ist  der  aBsehliiA 
dn  psrmtaktischen  znsatzes  durch  die  anaphorische  aufnähme  ei- 
nes vorhergehenden  begriflfes  vermittelt,  wie  JS"  864—367  vgl. 

60  f.  (ov  nimmt  tj'j  auf).  Eine  genauere  beschtang  derartiger 
UmAnmg&n  nifd  aueh  in  der  seheinbar  regelloeen  willkttr  der 
ftnlaktis^n  msätae,  bei  denen  man  noch  immer  viel  sn  sehr 
iS  der  annähme  von  parenthesen  neigt,  bestimmte  gesetze  er- 
keanen  lassen. 

Möge  der  yerfasser  bald  mufie  und  neignng  finden  seine 
ftefftoehnngen  Iber  die  lunmiisdie  pataüxe  fbrürasetaen. 


80.  Siegfried  Mekler,  kritische  beitrage  zu  Euripides 
and  Sophokles.  Separatabdmek  ans  dem  jahresb,  des  k.  k«  ak 
gymn.  m  Wien  1878.   18  p.  8. 

Sl.   ^   ^   Enripidea.  Teztkritisehe  Stadien.  Wien  1879. 

70  p.  8. 

In  Mekler  begrüßen  wir  einen  scharfsinnigen  und  ge« 
BolunackTotten  icriftiker,  einen  wttrdigen  schüler  Ton  Gompen. 
8oh0A  die  erste  sehrift  die  wir  Ton  ihm  keimen  lernten  i  nSiur 
WfiMi  der  frege  4fo  eoBmtta  medk^  im  iamblschen  trimeter  des 
Euripides**  verrieth  uns  gewandtheit  der  emendation,  gründlich- 
keit  der  auffassung  und  kenntnis  des  tragischen  Sprachgebrauchs. 
Bis  beiden  abhaadlnngen,  die  wir  hier  besprechen  wollen,  bieten 
HS  eine  reihe  gesddekter  c<A\f  eetaren  sn  dreiiehn  stücken  und 
VMnidedetten  fragmenten  des  Enripides  nnd  sirei  Steilen  der 
Antigene  des  Sophokles.  Mehrere  darunter  sind  höchst  beach- 
tenswerth;  andere  erscheinen  als  minder  sicher  oder  wahrschein- 
lieb;  irieder  ande^  dürften  gana  abanweisen  sein;  aber  fehler* 
ksftsi  geeefamaeklese,  Idbhtfertige  Tennnthiingen,  dergleichen 
mm  so  btafit  in  dsfarügen  seHrilton  fiddet,  sind  nnif  nii^gendl 
M%QSto8en.    Wir  wollen  sianäehst  diejenigen  emendationen  nsai* 
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haft  machen,  die  uus  als  evident  oder  wenigstens  sehr  probabel 
yorkomiDen.    Die  meisten  gehören  der  Alcestis  an:  der  aufifkl- 
lende  aiudnick  291  naX^ig  (i»»  avmti  xat&a»$ip  ^xop  ßiov  wird 
mit  *alwg  fih  avtotg  nataip^owtip  ^naw  ßinv  konBtraktionrfKhlg 
gemacht:  in  617  qtsgtip  dfdyrti}  namff  opta  dvtfio^a  Ist  Bvßlocfa 
nicht  bloß  ein  gewählteres  wort  als  ^vacfoga ,  sondern  erklärt 
auch  die  abweichende  lesart  dv6^(%i]  und  die  glosse  övcno'ka 
(Heq^eh.  fivaXoffitp*  dwtMlop).   Trefflich  ist  die  henteUung  von 
678  f.  "Abfn^iÜ^  '  clX$g  yäq  9  nagövüa  tfv/i^o^a  •  iravtfa«  ntL  Za 
▼8. 887,  wo,  wie  ich  frtther  bemeiltt,  an  der  stelle  von  ^goimww 
der  ausdruck  „traneikleidung**  nöthig  ist,  hat  Mekler's  verbes- 
serang  nenXcoftar''  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  meinige  top 
üfoXfiOP.   DaA  1129  doftagt*  ifii^r  ein  glossem  yon  |v»ceo^or  wii 
iXftt  der  gleiche  ansgang  yon  drei  sich  sehr  nahe  stehenden 
yersen  1126,  1129,  1181  als  begründete  annähme  erscheinen. 
Die  änderuug  Heracl.  529  x«i  xuiüoxealh  ^t'qpei  hat  einen  lei- 
digen anstoü,  bei  dem  man  sich  nur  gezwungen  mit  dem  Porson* 
sehen  geseti  abfinden  konnte,  glttckUch  beseitigt   Ebend.  999 
Ist  mit  nat  yag  px^gog  (»r  dnolanai  yt  XQ^^*^  XQV^^^f  ^  ^^if 
nicht  nnr  das  versmaß  hergestellt,  sondern  auch  der  poetische 
ausdruck  gewonnen.    Mit  der  emeudation  Hei.  587  noof  ovp  uyL 
ffOäd'  löO'  h  'lXi(p      ufia;  dürite  der  vonNauck  eingeführten 
form  ^üOug  die  hanptstütie  entsogen  sein.   Zn  gleichem  iweek 
schieibt  MeUer  Heracl.  65  yptoM  tf«*  ftatrig  Ijcßa  3'  op  naXof 
^(tde.    Iph.  Tanr.  887  wird  mit  recht  das  dem  gebrauch  der 
tragödie  sonst  fremde  «rrt^iaxg^  in  uruAooffgv*  emendirt.  Die 
umstellnng  Uec.  594  cor  rt;;fi>  aur^v  XQ^^*'  wird  durch  die  an* 
geführten  stellen  Ale.  27,  523,  Hipp.  442,  Ion.  259,  1130,  Or. 
848  sehr  wahrseh^lich  gemacht;  one  nntersnehnng,  welche 
stelle  XQ'^*  ^™  trimeter  überhaupt  einzunehmen  pflege,  hätte  die 
Wahrscheinlichkeit  zur  Sicherheit  steigern  sollen.  Ansprechend 
ist  aoch  die  vermuthung  zu  fr.  72  al/Aa  yitg  aop,  f<fvs^,  i^twi^ 
ytato,  in  fr.  280  JViilop  Xm»p  udXXiatop  httdgQov  ütofta,  wenn- 
gleich bei  der  letsten  stelle  die  yom  yerf .  gegebene  eiUlnmg 
der  corruptcl  kaum  befriedigen  kann.    Zwar  bestechend,  aber 
doch  bedenklich  ist  das  heilmittel ,  welches  Mekler  zn  Herc.  80 
PVP  OVP  119*  iXniS*  fj  jtoQnv  aojtrjQt'ni;  i^fVftaQi^si ;  ia  anwendnng 
bringt   Er  bemerkt,  daft  der  begriff  nfiiUQnf  mit  dem  Bosm» 
menhang  der  stelle  nichts  sa  sehailbn  habe,  und  nimmt  fiM 
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ificke  an:   pvp  ovp  tit*  iXnid*  .  ,      t  <1       i^'*»'»  5  ^^X*i^ 
MHfM^*  aw  i{tv^  fia^^iir;  der  mhAl  der  idle  würde  sieh  lo 
g«t  eiidiieii.    Wir  halten  aber  die  stelle  Atr  gaoi  gesund.  Man 

WST  nicht ,  wie  es  allerdings  gewöhnlich  geschieht ,  i^tvna" 
pC«!  deuten  ,,(lu  scbaffat  mit  leichtigkeit  herbei".  Vielmehr  heißt 
iltPfitiQi^ia&ai  wie  v.  18  das  aktiv  „erleichtern".  Man  muß  dea 
poeÜMhen  «udmek  yerstohen:  die  witdgtta  beieichnet  den  In- 
halt von  iXnif  I)  ao^og  ^vniiQiag^  so  daB  der  sinn  etwa  istt 
„welche  hoffhnng  oder  welchen  weg  der  rettung  bietest  du  nns 
TU  unserer  erleichterung"  ?  Damit  lassen  sich  redensartcn  wie 
cvda»  ataJ^ttp^  m«o  itotxtXXttPy  fn&ia  ixXtvHaiPiip  vergleichen,  in 

welchen  gleiehsam  ans  der  niheren  bestinminng  inm  objekt  das 
vsttram  gebildet  ist  Diese  stelle  führt  nns  sn  den  ooiyeetnren, 
wddke  nns  anlaß  zu  einer  näheren  erörterung  bieten.  Zu  Med. 
1190  cffvytt  CLtnaräa^  fx  0{)6*a3p  nvgnvptfttj  macht  Mekler  die 
gote  bemerkung,  daß  die  in  hellen  flammen  stehende  vor  schmera 
nQammenide  königstoohter  nicht  so  mhig  anstehen  kttnne  wie 
1156  »amiit  apamM  in  0gnpm9  difp/ctai,  sondern  anfiipringen 
vfiise.  Aber  was  Mekler  dafür  schreibt,  (pfvyei  Ö*  «»«/»rwö*, 
kann  nicht  das  richtige  sein;  Glauke  kann  nicht  auffliegen; 
ftßog  fi*  dpaitt$Q0t^  Mataw  ipnßip  sind  andere  vorsteUangen, 
waklie  wie  ndtt^&at,  ftmngtttü^at  den  anstand  beimchnenf  in 
weldism  der  mensch  in  folge  innerer  erregung  die  fhssnng  ver- 
liert Offenbar  ist  das  zweite  apnaräa^  unter  einwirkung  des 
ersten  entstanden  and  muß  das  allein  geeignete  nv  a^aa^  dafiir 
gesetzt  werden.  —  In  fr.  582,  in  welchem  Palamedes  seine  er- 
findimg  der  bnehstaben  preist,  ist  die  einfügnng  von  naeh 
mttktg  in  4  noeh  aonehmhar,  da  die  anwendnng  anf  Aga- 
memnon der  Situation  entspricht.  Wenn  aber  Mekler  bei  der 
behandlung  der  beiden  folgenden  verse  naialv  t  anoOn]axnfta 
IfUMrwf  ititQOp  YQu^ptag  Mimh,  top  Xaßopta  S*  Midiwat  auch 
jpiipma  o*  timttw  schreiben  will  mid  ano&wiiöMPta  als  nn- 
hiaadihar  beieiehnet,  da  das  testiren  nicht  an  den  letiten  an« 
genblick  gebunden  sei ,  so  müssen  wir  erwidern ,  daß  eben  mit 
aitodrt]axopraf  das  niemand  ohne  weiteres  wird  beseitigen  wollen 
und  können,  die  emendation  von  Scaliger  als  richtig  erwiesen 
wild  f^^pta  Isiirf if,  wobei  wie  so  hftnfig  der  hanptnaehdmck 
anf  das  partieip  yga^apf«  ftllt:  der  sterbende  hinterliftt  schrif^- 
liche  bestimmnngen  Uber  die  tbeilnng  seines  Vermögens,  die  er 
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m  irgend  einer  beliebigen  zeit  abgefaßt  hat.  Da  nun  nach  Adt 
beobachtung  von  Rümpel  anodvijaxoitu  sowohl  wegen  der  var- 
UUigeran^  des  o  als  weil  dieses  compositum  nirgends  bei  den 
tngikem  Torkommt  als  fehlerliaft  eraoheiiit,  Ist  sicher  mutak  t§ 
to#  09^üitöptä  xgtinaimp  fiit(fOp  ygaxpapta  XtCmtP  ma  imeo- 
diren.  —  Der  ändernng  von  fr.  142  iyn  de  naidas  ovx  in 
p6&ovs  Xaßetp  in  iyob  Öb  naidds  olx  iü  voüov^*  Xanfir  wider- 
fl|^riolit  die  Warnung  o  a§  (pvkdiaa&ai  XQ'^*"'  Diese  ze^,  daft 
im  miAUohe  der  roi^oi  nalötg  etwa  toh  Phinens  mit  taag  aof 
PerWQS  (vgl.  Orid  Met  V,  11  faUmn  vermu  tu  tmnm  I^ipp&m) 
geltend  gemacht  wird.  —  Bei  fr.  378,  welches  rieh  in  dem 
gleichen  gedankenkreise  bewegt,  möchte  man  allerdings  Mekler 
recht  geben,  daß  der  gedenke  „die  menschen  scheuen  sich  üIa» 
gitimeii  kindem  das  leben  an  geben**  etwas  absardes  habe;  aber 
hei  der  iadening  vaa  ifwuM  in  q^atiCi«»  leidet  der  logisdie 
msammenhang  mit  dem  folgenden.  Wenn  es  nämlich  weiter 
heißt:  ,,denn  für  denjenigen,  der  eine  tüchtige  uatur  hat,  ist 
der  name  {podo^)  keine  sohmach*^,  so  kann  damit  nicht  der 
rnth  die  »odo«  ohne  sehen  als  naUttg  ma  hea^ehnen  begrfindel 
werdeo.   Iii  diesem  msammenhang  könnte  man  nnr  ^anyr  !• 

&p^oi  fovg  fo&ove  (ftlyovG  aga  uvtmp  (fatC^stp  oder  qupat  qi- 
teveiv  verstehen;  vielleicht  aber  hat  das  überlieferte  in  der  uns 
unbekannten  gedankenfolge  der  betreffenden  stelle  den  sinn  ge- 
habt: i^ehne  gmnd  Scheven  sich  die  menschen  vSter  in  sein 
(dpvuvM^  nicht  fVffvMi)  d.  h.  sieh  ab  Täter  der  nneheliehen 
kinder  su  bekennen'^—  Fragm.  adesp.  451  N.  xgtföaov  t  afiv- 
Pitp  *  xatOareip  yag  ivxXtm^  ^  f^r  &£koifA  üiv  Övn%Xi^^  yi  yat* 
0a9m9  will  Mekler  in  tt^iiaaop  . .  SvaxXeöc^  ye<CQCLi6£  ver^ 
heeieiiL  J>er  tnsata  ftgmog  wp  würde  in  dieser  Terbindung 
eine  gaaa  andere  bedentong  haben  als  der  losata  n^icßvg  «t^ 
^p  Androm.  763  tQonaiop  avrov  ar^aoftat  ngeaßve  neg  mp  und 
würde  dem  gewicht  der  sentenz  nnr  eintrag  thun,  da  darin  aus- 
gesprochen wäre,  daß  für  denjenigen,  der  noch  ein  langes  leben 
▼er  sich  habe,  ein  rflhmlieiier  tod  nicht  ohne  weiteres  dnem  an- 
iflhmliehen  leben  ▼orsniiehen  sei.  Ich  mOdite  anch  die  mög- 
Hehkdt  des  ausdmcks  (^i^  dilotft^  ap  bei  der  Stellung  von 
^iXotßt  nach  bezweifeln.  Ueberhaupt  ist  die  comparative 
bedentnng  von  ßovXtaüai  und  0iXttp  bedenklieh.    Man  fiihrta 

Mhir  Sur.  fir.  708  dalllr  an,  wo  jeüt  die  aehtige  leaeit  «Ain 
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BOi  olxtip  fidXXop  (ftir  äXvnop  ointiv  (iioTov)  aas  StobaetiB  her* 
fMtollt  lit  EUendt  eiüert  ans  Sophokles  ein  einiiget  bdtpiel 
Ar  ßoiXi^mi  in  der  bedeatnng  yonMil«,  Ai.  1814;  aber  imge- 
aehtet  der  bemerknng  y^ualXw  mm»  non  ma§i§  tignificat^  'aed  po» 
•fci**  bezieht  sich  dort  auf  ^üXlnv.  Es  bleibt,  wie  es  scheint, 
nur  Andrem.  350  niouii  6^  av  tlrac  Ovyait'(}'  r^öixt^finiip  ßoiXoi* 
h  ti^Hw  f  ma0$i»  ay»  Xiym;  übrig  und  dttrfite  es  dann  ge* 
icehtfiartigt  sein  an  dieser  stelle  SX9t*  &v  in  sehreiben.  Es 
vud  also  auch  in  jenem  fragment  bei  unserer  emendation  iy^^ 
^lloifi'  Pit  ^üXXoy  f]  gr^r  ^vnxXeuie  sein  bewenden  haben  müssen. 
Daß  die  abweichung  von  dem  vorhandenen  text,  wenn  an- 
im  die  eniendatlo&  innere  Wahrscheinlichkeit  hat,  bei  ötobaeus 
mdger  ins  gewicht  ftUt,  Ist  bekannt.  Die  ^rede,  welche 
KeUer  bei  der  ftndemng  Med.  910  yufiovi;  nnQtfinölnptt  xal- 
liov^  nnati  abwehren  will,  daß  xullCov^  psychologisch  unmög- 
lich aeiy  kann  ihm  nicht  erspart  bleiben,  da  yuiAovQ  xaXXiovi  in 
ssleher  rerinndung  ebenso  wie  in  xoUio'roir  (iiMt^«»»)  fr.  212 
nr  die  körperliche  schttnhelt  im  aqge  haben  kann.  —  Den  aa* 
Moft,  welcher  In  Baeeh.  88  iXia^nlg  vir*  Anrate  eipogocpotg  ^wtat 
niiout<;  liegt,  Bucht  Mekler  mit  apoQoqoii  .  .  ateyais  zu  be- 
■eitigen.  Aber  schwerlich  dürfte  jemand  hierin  den  sinn  „unter 
btaaMn,  die  IlmeB  daeh  und  doch  kein  dach  bieten**  so 
Uckt  entdecken  nnd  wahrsch^nHeh  dürfte  ohne  eosunentttr  die 
stalle  auch  i^r  griechische  leser  unverstftndlich  gewesen  sein. 
Elmsley  wollte  «»-«(^oqpovf  rjvrat  nitgat  schreiben;  das  würde 
beiden:  „sie  sitsen  auf  felsen^S  wobei  natürlich  apOQO^ovg  un* 
tttrigtieh  wire.  habe  deshalb  In  meiner  nnsgabe  nach 

mpfStfic  ^  eingefilgt;  die  franen  ritien  unter  bftnmen  «nd 
SBter  felsen,  die  nicht  wie  grotten  ein  dach  haben,  sondern  auf 
der  einen  seite  ganz  frei  sind,  folglich  keinen  schütz  bieten.  — 
Fragm.  803  N.  haben  gleichzeitig  Mekler  und  Stadtmttller  (in 
d«n  Jahrb.  f.  philelogle)  in  gleidher  weise  behandelt  Beide 
HiftiiiHiu  dem  gedanken^  den  leb  dem  bmehstttck  Tindlclert  habe, 
bei  und  beide  suchen  eine  leichtere  .emendation  zu  gewinnen, 
mdem  sie  einfach  rj  für  «I  setzen.  Beide  haben  sie  auffallender 
viiss  ander  acht  gelassen,  daß  nunmehr  dem  sinne  die  bedeo- 
tiag  Ten  dM^^sIr  meht  eats^risht,  wekhe  gaae  bei  meiner  her- 
iMhmg  Ii  x^n  Ml09Ip  ßi^  Winw»  f>fM»^ifM)#  am  platM  Ist  i  „wem 
rii  es  dorehbringen  sollen  unabhängig  von  ihren  kladem"*  Jene 
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form  des  gcdankens  würde  rj  XQ^  (pavtjiat  rrpov  rfxfojy  fixojfn- 
90»  erfordern.  —  Ale.  312  mit  änderongen  retten  zn  wollen 
and  nicht  ein&ch  als  Wiederholung  von  195  sn  beieitigen  hilte 
ich  für  unmethodiich.  Die  abweiehong  op  ov  itQWtma  —  or 
not  ngoattfrt  hat  ftlr  die  echtheit  ebensowenig  bedentung  wie 
die  stelle  der  wiederkebr  für  „die  stichometrische  beschaffe nheit 
des  Stammcodex**.  Von  schauspielern  rührt  die  änderong,  von 
flchanspielem  anch  die  einfttgong  an  Jener  aleUe  her.  —  Die 
Indemng  Baoch.  476  ««iro»»^*  Ugd  o*  ixBrniQu  hat  an  der 
Schreibweise  der  handschriften  aonov»&  opy*',  aanoipd*  ogyi 
keine  stütze,  da  ogynt  nur  einer  gewöhnlichen  schreibmanier  ent- 
stammt. Die  Wiederholung  des  gleichen  wertes  469 »  471 ,  476, 
482  ist  bei  der  Umgebung  und  bedentung  dea  wortee  kaom 
listig.  Die  gleiche  yerfaueGhung  von  Bgyia  und  Ugd  Temuhi 
Mekler  ebdas.  998  ntQi  aa ,  Buxxt\  igft  fiargng  rt  aäg.  Dft 
beobachtet  worden  ist,  daß  ifgoi  an  keiner  stelle  vorkommt,  wo 
nicht  ebenso  gut  das  dreisilbige  Uqoq  als  das  sweisilbige 
brauchbar  ist,  die  von  Dindorf  hKufig  in  den  text  gcoetrte  finm 
Iq6^  also  ftr  die  tragiker  wenig  gewihr  hat,  müßte  man  mit 
annähme  minder  genauer  responsion  Und  schreiben.  Außerdem 
ist  mit  der  Scaliger*schen  änderung  aä  nicht  geholfen;  der 
fehler  muß  in  ftatff^g  te  <tä^  liegen,  weil  Semele  keine  orgien  hat 
und  wie  78  nur  toh  der  Kybele  die  rede  sein  kann.  Darum 
Ist  filr  ri  nag  nach  181  vt  0w  su  sohreiben,  wie  HeraeL  911 
0  öo'i,'  in  di6<;  tibergegangen  ist.  Bei  der  aufuahmc  der  ände- 
mng  von  Mekler  wird  die  Umstellung,  welche  ich  in  meiner 
ausgäbe  bei  der  beibehaltung  von  l^fia  vornehmen  moftte,  «n- 
nSthig:  ir^^i  td  BdnxC  itgd  natgoc  ff  ^sac«  Intaresaait 
ist  es,  daft  Mekler  ein  neues  beispiel  gefunden  hat,  wo  die  aua- 
Scheidung  zweier  halbverse  die  größte  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat,  nämlich  Ale.  795  f.,  wo  die  worte  raad'  imgßaXtor  tv^a^ 
{itilttt)  <tt»fptt90$g  nvKaa&etg,  welche  829.  882  wiederkehren,  an 
ungedgneter  stalle  stehen.  Uebrigens  hat  dieser  &11  IhnHehkeit 
ndt  Bhes.  87  f.,  da  nur  die  einer  anderen  stelle  sugeh8rigen 
Worte  wiederholt  sind.  Drum  muß  immerhin  dieses  mittel  der 
emendation,  welches  besonders  von  Nauck  fleißig  in  anwendong 
gebracht  wird,  als  bedenklich  eiseheinen  und  darf  nur  mit  voi^ 
sieht  BUgelassen  werden.  Diese  yorsicht  haben  wir  bei  mehreren 
•imahmen  der  att  vun  MüeUer  TenniSt   Dia  Verbindung  vm 
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BacdL  181.  182  dj«  /«^  tir  ni^w  «»^^««oiv  ^io^  dflokt 
IM  eboifo  vmnediocliidi  wie  die  yen  Ale.  818  f.  HP.  irrfr^o« 

oiwler  *  AlffirfTov  ^  IfVe  folgen  soll.    An  dieser  stelle  genügt  es 
&af  ;i^f  0^»  (imoM)  otfro)  zu  verweisen.    Gerade  dieses  fi«r  ovr 
vttiaiigt  den  Ten  fiel»  $  faxrwr  ti  ^^vdot  {  /f^Mr  mt^^; 
AUordh^  liat  bereits  Heraklee  yon  Admet  erfiihren,  daft  seine 
Uadsr  und  seine  eitern  noch  leben;  aber  jetzt  da  er  sieh  be- 
trogen fühlt,  kann  er  sehr  wohl  an  eine  Unwahrheit  denken ;  die 
in^  ist  also  ganz  gerechtfertigt.    Wir  werden  hiemach  tä  igia 
dts trholiasten  (tavta  di  ta  tffU  h  Mit  sex  l/smai)  von  818. 
819  Iris  imn  Personenwechsel   819  HP.  tfg     o  uaiBapmt^  ver- 
Mriien  nnd  nach  anssebeidung  von  818.  819  die  übrige 
Helle  als  gesund  ansehen.    In  dieser  beziehung  ist  der  lockere 
WMmmenhang  swischen  tfs      o  xatdavtiv;  und  ftmp  $  .  .  «a- 
fft;  bMMfkenewerih,  welcher  dentlieh  Terrlth,  dei  diese  beiden 
Tsns  erst  nnebtriglich  mit  noth  snsammengebraebt  werden  sind, 
fflk.  214  f.  ist  die  auascheidung  der  worte  &tnv  xatanxiv^v 
fitf  bttjog  TotavTtjv  unnöthig  und  kann  der  umstand,  daß  xa- 
radxfpij  nur  einmal  in  der  trag(Sdie  veilrammt,  den  verdacht 
■idit  reehtfertigen,  da  a.  b.  aneh  nagamtwi  mir  aweimal  geftinp 
im  wird.  —  Ale.  821  darf  nicht  als  Interpolation  erUirt  wer- 
isn,  ohne   daß  der  gebrauch  von  xai  roÖ*  (flir  xa?  rnvro)  mit 
beifipielen  belegt  wird.  —  Bacch.  212  dürfte  die  einsetzung  von 
Mt  fiiff  ftir  fhpdevQ  fehlerhaft  seiny  da  ntu  fi^»  am  anfang  der 
n^B  stehen  mnA,  wenigstens  nioht  einer  einleitnng,  wie  sie  die 
vorte  iati  iti  .  ,  Ytptjüoftat  entiialten,  feigen  kann.  —   El.  7 
^•eendert  Mekler  das  perfekt  ri9tixe  mitten  unter  aoristen  und 
präsentien  aoristischer  bedeutung.    Allerdings  tritt  das  perfekt 
mitten  in  einer  ersählang  anf,  aber  gans  an  seiner  stelle,  da 
^  fiofftdaner  in  der  gegenwart,  indem  die  bentestlleke  noeh  an 
tempeln  hangen,  beaeiehnet  werden  soll.   Die  indemng  des 
besprochenen  ersten  verses  w  ylj^  naXaiot  ' /iQyos  ^  Ifdj^ov 
^ai,  wo  Mekler  rgC^  für  ^qs  setaen  will,  läftt  unbeachtet,  daß 
'bm^QP        unmöglich  apposition  in  'jigyoi  sein  kann.  Gerade 
^Ma  apposition  ffthrt  anl  li  y^g  naXat6p  ajKOgf  '/ya^oe  ^aL 
Die  duOseblneht  ist  das  flnBbett  des  Inachos.  Vgl.  Baocb.  1051  ff 

a;xof  afA(pixQfjfif09  y  vSadi  din(iQOXOf.  Hei.  483  würde  ich  der 
Nsroag  von  ti  90 «  ti  Aifcoi  in  ti  dgni  ti  Uim;  das  der  si* 
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tuation  entsprechendere  ri  nd&m ;  li  /e^oi;  (vgl.  TrÄch.  978, 
0.  C.  216,  Horn.  Od.  e  465)  vorziehen  i  aber  bei  der  rechten 
«iffimaDg  „wie  soll  ieh  es  erklären?  wm  aoU  ich  eagen?^  liegt 
keine  tantologie  vor.  Von  behandlnng  Ton  Med.  486  1 
wollen  wir  nur  sprechen ,  weil  sie  hinsichtlich  der  methode  eine 
bemerkung  verdient.  Zu  Ililiav  i  um'xreip^y  mamg  akytötat 
^afttf,  na(dtß9  vir*  avtov^  ndtra  ^  iiniop  ipnßnp  haben  einige 
lumdechrifken  am  rande  die  Tariante  dc>or.  Makler  Terwaadelt 
Bofiop  in  tQOfior,  woKV  (poßof  gloseem  sein  soll.  Solche  ansidkm 
sind  von  Seiten  einer  richtigen  methode  durchaus  zu  verwerfen. 
Die  Variante  ndfru  Ö'  t^tilop  dofjiop  ergibt  einen  wesentlich  ver- 
schiedenen gedanken  („ich  serstörte  sein  ganzes  hans*^)  und  rührt 
imgenseheinlich  von  demjenigen  her,  der  diesen  gedadm  rm' 
mlfite.  —  In  fr.  407  ifov  irai  not*  oiW  ürnftateg  lajAor  (U^m; 
ist  gewiß  nur  li  für  nov  zu  setzen  und  jede  weitere  Xnd^ 
rung  abzuweisen,  da  nov  offenbar  glossem  ist  und  das  nach  dem 
vorhergehenden  so  geeignete  xaf  sich  als  nisprünglich  erweist 
(vgl.  Krttger  I,  §.  69,  89,  16>  Die  eigluiing  im  fr.  47S 
¥6it0t  9^  <  9iiH9ov  >  lff/^«9  ixßdXlttw  nvüh  ist  aaspieeheBd. 

Dagegen  ist  in  fr.  501  /luri/i'  ag    sie  yvpatxas  «5  (ip9pmp  \p6yog 

chtap,  Uym  mit  def  äaderong  x«i  üaxmt  XifBi,  eiV 
^fiihovg  aQ99p»p,  if»  Xby»  {ffPnn*  ifd)  niohts  gewonnedi«  Was 
ioH  kti  nänmg  Xijzi^   tin  ist  nkhi  die  hand  des  dichter»,  9m 

etwa  schreibt  und  wohl  auch  geschrieben  hat:  fxdrijp  dg'  tig 
fvpalxag  f £  upöqüp  \p6yitg  ypdXXti  mpop  toisv^n  xovn  ink- 
vxeif  er. 

Wir  bftheii  daij)clBige  berührt  was  nes  hmm^fUnmr^  er- 
e6h!eii  nnd  eine  reihe  von  conjecturen,  die  mis  ünbrsnohhir 
ganz  unsicher  vorkamen,  unberücksichtigt  gelassen.  Bei  den 
bedeutendsten  kritikem  geht  ja  neben  einer  kleinen  anaahl  guter 
Idüe  giofte  Sahl  werthlosef  eosjeetnM  heir  uid  kteasa  wi#  dem 
Verfrsser  der  beiden  abhandlimgeB  nvr  glflek  wUns^eai  daA  er 
liMm  ehrtM  toUtlf  gleich  eini  stetÜMe  iahl  sehüner  emendap 
tionen  zn  tag  gefördert  hat^ 
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wmtqoB  Aristophrnaeuiim  spociiiieii  I.  GoiBtdngeit  1878.  8, 
1S7  p.  —  (Doetofdiisertetioii). 

Eine  recht  erfreulieLe  uliJ  verdienstliche,  ebenso  von  tieiß 
ttd  sorgtalt  wie  von  scii&riiiinniger  beobacbtang  zeugende  ar- 
telil   Der  ▼eiteser  gibt  «a,  dmA  die  gedruckte  «bbandlmig  «oe 
fkm  gsOfteren  distertstioii  ttber  den  gebrauch  der  prftpoiitioneii 
bei  Arietophanes  eosgezogen  sei ;  indeS  betreffen  die  beobaeh- 
tungen  zwar  vorzugsweise  die  präpositionen ,   beschrünkcn  sich 
ftbec  kffiinfurrftgt  di^raiü,  sondern  verbreiten  sich  über  verschie- 
dtM  «Ddero  granmatische  erBcheinangen  i.  b.  den  gebrauch 
«nduedenar  adTerbia,  die  formehi  der  bethenerong,  die  filUa 
der  tneais,  den  wechiel  Ton  Bikttp  und  tdiXn9  u.  a.  Femer 
sind  damit  metrische  bemerkuugeu  verbunden  und  wird  nicht 
bloft  der  Sprachgebrauch  des  Aristojpbanes ,  Bondem  auch  der 
der  ftbiigen  koniker  in  betracht  gezogen.   Im  luaanunenhaag 
■Ü  dleeen  beobaehtnngen  oder  auch  fllr  lich  wird  ^ne  reihe 
TM  conjeeturen  geboten,  ren  denen  mebrere  wenn  nicht  evident, 
dach  eebr  beachtenswerth  erscheinen.    Daneben  werden  fremde 
conjeeturen  mU  guten  gründen  widerlegt,  mitunter  auch  besta- 
tigi  oder  snr  geltnng  gebracht   D%  wir  bier  unmöglich  au^  diu 
wiga  4er  einaelnen  punkte  eing^n  können,  wollen  wir  nur 
«ioJge  beran^greilbn ,  beeonders  solche,  an  die  eich  hinaichtlich 
der  methode  allgemeine   bemerkungen  knüpfen  lassen.  Recht 
■aapieohend  sind  die  Verbesserungen,  welche  Baclunaou  zu  E([u. 
668  fomehlllgt  i»^      e  «iy^a{  •  •  an  Nnh.  46S  /iira  rov, 

a  Anh.  1184  ßngjtapda^  fiff  <ev  /»oto»^  ro  na0o^ 
nliadijrai  xwb.^  zu  scbol.  Av.*1188  noXtfiof  ut^ttat'  fitTtm^titrai 
duc  rij»  IntQiiuXi^t  upjI  7ov  lyttgitai,  zu  Pa.  427  u  iovteg,  au 
11hl  mon.  375  tao9  ioup  «h;  nlg  xuv  yvt'atxai  tfAntathp  die 
weglamug  dea  artikels  Thesm.  558  mg  t  av  a^<*  i{  '^arov 
§m  nnd  £ragm.  90  tojrfi  stfl*  nvöt^  —  Von  Ach.  412  f.  ist 
dar  eifinderliche  gedanke  richtig  mit  at  quid  hoc  rei  estf  pannif 
iitdtUus  tragoediam  componisl  inde  igitur  fit  tU  mendicos  finga§^*  a^l* 
fGlg^|ie94  versuchten  vcrbesserfuig  d^uQ  ti  oqm;  f^a- 

7f9/cf  n9Uh  iif^if^  iAcii>9»  *  pvx  ijtof  utmiwg  nonh  kann  nicfal 
die  geringste  probabilitMt  ankommen.  Die  heretellung  des  ge- 
daokens  scheint  nur  bei  annähme  einer  lücke  ni()glich  zu  sein: 
«^0^  t(  Iß  gdxi  iH  (aus  dem  hause  des  und  i^anui^j  .  , 
%W  •  #  f  9  W/«Matf  Wii  ipftp  hßh^  ihß^i'J       ifojg  ffutf 
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X^tg  jvoiffftf.   IHe  eoiyeetiir  su  Lys.  1125  avt^  di*  a/<Avr9r 
K«K«5f  fptoß^g  Ix»  kann  sehmi  deshalb  nidit  befriedigen,  weil 
die  stelle  naeb  der  angäbe  der  ecboHen  der  tragOdie  entnommen, 

jedenfalls  der  feierliche  ton  der  tragödie  nachgeahmt  ist,  welcher 
keinen  anapäst  im  zweiten  faß  des  trimeter  verträgt.  £e  maß 
wohl  Tielmehr  ifiaut^f  in  «V  avt^g  d.  L  «9'  avt^e  verwan* 
delt,  im  übrigen  aber  entweder  mit  Meineke  r  ev  •  •  tovg  t* 
in  oder  «avtif      l<p*  aitij^  0^  nan&s  yf(»titj^  ^  ^ 

geschrieben  werden.  —  Um  für  die  conjectur  zu  Thesm.  500 
olop  y*  vn'  av/ug  iatip  die  bedenkliche  partikel  zu  schützen, 
fiUirt  Bachmann  mehrere  beispiele  an  ohne  an  beachten,  daft  in 
dieeen  rot  yerbnnden  ist  Da  wir  den  bedenken,  weldie 
Baehmann  gegen  andere  emendationsversuche  geltend  macht, 
beistimmen ,  bleiben  wir  bei  der  vermuthnng ,  die  wir  anderswo 
ansgesprochen  haben,  idtip  vn^  avyäg  olop  (mit  dlgung  von  iarU), 
In  Men.  fragm.  565  int  nki/iaKa  ngog  ttixog  apaßaiwmp  will 
Bachmann  im  und  ngo^  ▼ertansehen:  wgog  uXiftaMa  im  ftSiH 
drafiairmr,  Meineke  wollte  ini  xlC/Aant  oder  xli/iaxo^^  schreiben : 
Bachmann  bezweifelt,  ob  dies  griechisch  sei.  Für  rm  ttXiftaxoi 
könnte  man  auf  Iph.  Tanr.  1382  xdrx)  xXifianog  ^oqiop  verwel- 
•en;  allein  aicherlich  IttAt  doh  ini  nkiftuna  „ftber  die  q;»rüaBen 
der  leiter  hin"  eher  ▼erstehen  als  firi  nXtftauQg  nnd  so  wird 
man  lieber  xa/tl  xXi^axag  Oogcor  mit  der  stelle  des  Menander 
belegen.  —  Durch  conjectur  Unregelmäßigkeiten  in  den  tezt 
an  bringen  mnß  immer  bedenklich  bleiben,  wenn  man  anch  an- 
nehmen kann,  daA  gerade  die  nnregelmWgkeit  anlaft  snr  eor- 
seetnr  geboten  habe.  Von  dem  absofnten  nominatiy  des  particips 
sfthlt  Baehmann  acht  beispiele  bei  Aristophanes  auf,  von  denen 
vielleicht  das  eine  oder  andere  der  Verbesserung  bedarf  oder 
wie  jedes  anakoluth,  wenn  es  kein  fehler  sein  soll,  sdnen  beson- 
deren gmnd  oder  seine  besondere  absieht  hat  Gesttttst  auf 
diese  yerhiltniAmiftig  wenigen  beispiele  sohrdbt  Bachmann  Ban. 
968  oi,'  ,  xuxnig  T/tf  (ji^  mit  Velsen)  ftegtntator  ^  xui  nXtjölor 
nagaatlf  am  den  lästigen  Wechsel  des  Subjekts  zu  beseitigen. 
Man  würde  abgesehen  Ton  jenem  bedenken  anch  xa»  9»  .  • 
Mot  erwarten  nnd  müßte  darum  Bg  9»  nanotg  ttg  nigtmiü^^  tiir» 
aXriaiop  waguari  yordehen,  wenn  nicht,  wie  ich  Phüol.  XXXVI, 
p.  228  bemerkt  habe,  die  änderung  nagaardg  einerseits  iu  der 
fiUflchen  anfiassung  der  coiyunction  xai  die  einfachste  erklärong 
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dir  eom^tel  böte,  «ndierMits  die  «oipielimg  auf  dai  sprieh* 
«Mkhe  Xiog  ma^ctag  Kiiop  »vi.  erst  dentlieh  herrortreteii 
Bele.  —  Der  nachweis,  deS  Beel.  18  mieelit  sei,  dürfte  tebwer- 

lich  zureichend  sein;  tu  tvr  fiftvltv^taru  sind  die  befchltiäsc,  um 
dtttti  Ausführung  es  sich  jetzt  handelt,  so  daß  die  nähere  be- 
ilamiiiig  0üa  cniQotf  iöofß  keinen  widersprach  in  pIp  ergibt 
Am  wenigsten  bedeutet  die  leidige  Symmetrie,  welche  Bacbmann 
nach  beseitignng  des  Terses  mit  6.  5.  6.  5.  6  zum  yorschein 
bringt.  —  In  etwas  verwegener  weise  wird  der  text  von  Eccl. 
611  ff.  behandelt.  Man  vergleiche  das  überlieferte  mit  folgender 
iJhsrstallimg** :  Bj^,  ^p  fttiga*  idiop  imOvfitiCjn  xai  fiovX^tat  0«a« 
ImBwpat  I  iSßt  toittßp  l^tlmp  Öo^pau  HP*  ftalt*  htat  nQOiua 
pmV  iXVT^  I  ^vyxaradagdtiif  j  fo3r  ix  xoirot)  Se  patiö^s  l^vyxaia- 
dftfdair.  I  Kai  ravzaf  yug  xottu^  /zotoi  to<V  titifpufst  ^vyxaraxtl' 
99mt,  Einmal  ist  die  änderung  aiemlich  tmmetbodisch ,  indem 
vorig  enichtlich  wird,  wie  die  anf  einander  gehUnften  cormp- 
trien  ans  dnander  hervorgegangen  sind.  Zweitens  ist  ngoina 
fuiXa  nur  ein  nichtssagender  nothbehelf,  da  fidXu  als  recht  un- 
n&tz  erscheint  und  nicht  mit  avxlxa  ^ä'f.a^  piü^u  7Mj[»'a)fc' gerecht^ 
fiutigt  werden  kann.  Drittens  was  soll  der  gedenke  „eonummAs» 
mäim  pmiieep§  €rai  coneitmbtm  cum  €a  id  ett  to  ^Mtd  ameumbtbat* 
ead  welcher  logische  snsammenhang  wird  gewonnen?!  Der 
Äerlieferte  text,  an  dem  auch  Bergk  und  Meineke  anstoß  ge- 
Qommen  haben,  ist  ganz  in  Ordnung:  ,,von  dem  was  er  nicht 
aa  die  gemeinde  abgibt,  sondern  heimlich  für  sich  behält,  wird 
«  das  midchen  besahlen  können ,  das  er  gebrancht,  nnd  hin« 
Mir,  wenn  er*s  gebrancht  hat,  wird  er  so  gnt  wie  jeder  an- 
dere seinen  theil  aus  der  gemeindekasse  erhalten^'.  So  berechnet 
otwt  der  defraudant  die  vortheile  seiner  handlung  und  lacht  über 
dis  grolmnth  der  anderen  die  ihm  sehr  zu  statten  kommt. 
?«r  allem  aber  sind  ab  nnmethodisch  nnd  widerwärtig  ände- 
nsgen  absoweisen  wie  die  Ton  rtjp     «vfo^olotira»,  irj^  IT  eiti 

tftfoo^ov  fttnr  (Lys.  721)  in  ir^v  3*  av  ftnli^  hOivb^  ini  atgov» 
9$9  /t(af.  Solche  künstele!,  der  die  obige  änderung  von  draQ 
t(  ta  ^aic«'  in  dtag  fi  6 gm  an  die  seite  sn  stellen  ist,  mnft 
icbon  ein  gewisser  kritischer  takt  verschmähen.  —  Bei  seinen 
gisimiiatisehen  beobaditangen  nnd  nntersnchnngen  hat  Bacb- 
mann einen  fehler  nicht  vermieden,  zu  dem  das  streben  neue 
x^ein  festznstellen  leicht  führt,  den  lehler  unnöthiger  gleich* 
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macherei.  Wenn  aygo^  bei  den  kcMnikern  in  präpositionalea 
«asdrUckeii  21  mal  im  ringiilar  ohne  artikel  iteht,  im  plual 
aber  in  der  regel  den  artikel  bei  Biob  hat,  warun  aoUen  die 

zwei  filUe,  in  welchen  der  singnlar  den  artikel  hat  Pac.  1318 
nukiv  «iV  Tor  u^Qov  vvyl  ]^(jtj  nuttu  xo^ic^cir,  Ach.  82  ano^Xfnaow 
tig  t09  aygfip  Btif^fr^g  ig&r,  nicht  ebenso  zu  dnlden  sein  wie  die 
wenigen  fiUle,  wo  dem  plnral  der  artikel  fishlt?   Und  wie  na-  | 
wahnoheinlioh  und  die  Kndemngen  naXip  tig  aygop  tA,  A 
aygo9  ur'  tlQ^rrj,;  t()6i)p\    Der  dichter  ist  eben,  muß  man  viel-  | 
mehr  sagen,  um  des  Versmaßes  willen  von  dem  gewöhnlichen 
gebrauch  abgewichen  wie  in  hundert  anderen  fällen.    Ich  erin-  * 
nere  i.  b.  nnr  an  die  anadmeksweise  aitoig  apdgdcif  aitoig  ra- 
lapoi«,  welche  in  der  regel  ohne  artikel  steht,  wenn  ee  aber 
daa   Versmaß   erfordert,   aiioii   rnig  faXufjnn;   lautet.  Darum 
möchte  ich  auch  nicht  Lys.  1072  xul  fxrjv  ano  t^g  ^rrdyrrig  ^  I 
xat  fii^r  ^ndytrjg  verwandeln;  soll  der  gebranch  ron 

am  etwas  fderliches  haben,  so  mag  es  an  der  stelle  gerade  am  | 
platze  sein  nnd  wenn  Aristophanes  sonst  SmtQrtj  ohne  artikel  | 
braucht,  so  mag  ihm  der  artikel  hier  gerade  für  das  versmaß  : 
bequem  gewesen  sein.    Die  beseitigung  des  artikels  in  xai  roig  \ 
jiamdutfiotiotg  Pac.  282  durch  die  leichte  änderong  aavf o4*  | 
ntdatitopmg  wflrde  man  annehmbar  finden,  wenn  nicht  der  ai^ 
likel  vor  'j40^pam9  Lys.  1U5, 1229  gegenüber  stinde  und  hiev 
der  entfernung  des  artikels  größere   Schwierigkeiten  entgegen- 
träten j  denn  die  änderuugen  nugog  * tjpaimif  für  löö»  *  Adti%aim9  i 
und  «iV  ^9  'AdtiftUovg  für  ^9  tavg  'A&tipaiwß  sind  wülkilriick  | 
Warum  sollen  wir  glauben,  Aristophanes  habe  Nub.  426  f.  ineht 
ftta069  it  anovftaf  üüt  itata&tji/tip  tovg  ^tovg,  —  iroioe^  ^tsv^ 
Ofiti  av  geschrieben,  weil  gewöhnlich  mit  mnoi;  bei  dem  sinne 
„was  sprichst  du  mir  da  von^*  nur  das  betreffende  nomen  wie- 
derhohlt  wird?   Ueberaeugender  ist  es,  wenn  Bachmann  bemei^ 
kend,  das  Ag  als  prttposition  bei  attischen  sehriftstdlem  niemals  ' 
zur  bezeichnung  quo  venu»  quid  tmdai  vei  dmgatuir  vorkomme, 
an  zwei  stellen  PI.  152  (Us,*  lotroi  tQ^neiVf  Pac.  174  nqooixt 
top  povp  ojw       für  (og  etg  setzen  will.    Die  Verwechselung  ist 
ja  eine  sehr  gewöhnliche;  freilich  wird  man  ngwiittp  vo»  pwp 
tSg  upa  sonst  auch  vergebens  suehen. 

Von  den  conjecturen,  die  nebenbei  su  anderen  sehrift- 
sfeeUeru  geboten  werden,  verdient  besonders  erwähnung  die  an 
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Amk,  Agsm.  278  aottaw  (für  iiofotr)|  wählend  die  ra  Bor. 
Aadr.  977  iß^m^g  iSg  ^i,  t^g  fuifgig  ip4pop  twmr  beaehtani- 
wdi  itt,  aber  doeh  woU  «Ib  ebenso  encbeint  wie  die 

von  Heath  mm*  ifitf^'  fttjTQOs  y  da  man  nur  fi>;  (^oro»  von  v^igi' 
(TTifv  abhängig  zu  machen  und  den  participialsats  tag  .  .  ovii- 
Uißp  iftot  als  eine  iweite  dem  präpoaitionalen  anadmek  eoor- 
finbto  besfimmimg  in  hfigtct^g  sn  betrachten  braneht 

Da  AriatopbaneB  augenblieklieh  etwas  Temachlitosigt  wird, 
wenigstens  nicht  die  seinem  werthe  entsprecheude  behandlung  fin- 
dflt^  M  kann  man  Bachmann  nur  recht  eindringlich  aar  fortsetaong 
Miner  stndien  anffordem.  Vielleicht  eifert  ihn,  wenn  es  dessen 
bedarf,  die  Iniemng  an,  die  dnmal  L.  Spenge!  gelegentlieh 
gBtban  hat,  daA  gerade  die  größten  phüologen  dch  mit  Ari- 
itophanes  beschäftigt  haben. 


83.  S^mbolae  eritieae  in  Strabeviem  vel  oensnra  Oobeti 
SBendationnm  in  Strabonem.  Scr.  Greg.  N.  Bernardakis.  8. 
lijpuae,  Teubner.    1877.  —    1  mk.  60  pf. 

Wie  der  titei  andeutet,  ist  diese  schritt  durch  die  von  Cobet 
ia  seinen  AKaMamm  triHoa  Lngd.  Bat  1876  mitgetheilten  con« 
jaetoren  an  Strabon  hervorgemfiBn  worden.  In  einem  ersten  ka- 
jntel  weist  Bernardakis  nach,  daß  unter  den  von  Cobet  vorge- 
schlagenen textesänderungen  sich  etwa  SO  befinden ,  die  bereits 
Kluses  empfohlen  hatte.  Die  schwere  anklage,  die  eraaigmnd 
ÜBisen  gegen  Cobet  erhebt  ist  inswischen  Ton  dem  angegriffsnen 
dsdareh  theilweis  entkriftet  worden,  daß  er  in  der  Mnemosjne 
1878,  p.  49  ff.  Eatpormo  cui  Bemardakin  erklärt  hat,  Koraes  Vor- 
schläge seien  ihm  unbekannt  gewesen.  Es  bleibt  also  lediglich 
die  thatsache  bestehen,  daß  zwei  so  bedeutende  krit»ker  wie 
Koiafli  und  Cobet  an  den  angettthrten  stellen  nnabhSngig  Ton 
«iesader  sn  gldehen  ergebnissen  gelangt  sind.  Daß  der  wertfa 
ihrer  Vorschläge  dadurch  nur  erhöht  wird»  leuchtet  ein,  und  in 
der  that  wird  nur  bei  wenigen  derselben  ein  zweifei  an  ihrer 
ikht'gkeit  bestehen  bleiben.  —  In  einem  «weiten  kapital  unterwirft 
Bernardakis  die  übrigen  Termnthnngen  Oobet's  einer  genanen 
ivreh^ht  nnd  weist  dabei  eine  betriehtliehe  anaahl  als  über» 
flüssig  zurück,  während  er  andere  durch  eigene  vorschlage  zu 
enetien  sucht  Im  ersten  £slie  ist  er  £ut  überall  im  recht  und 
nOoL  Arn.  Z.  12 
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weift  dabei  seine  tmfkBflendeii,  wennfleicii  niolit  ersebOpfeiiden 

beobachtungen  des  strabouischen  Sprachgebrauchs  sehr  glücklich 
2U  verwertheil.  Weniger  beifall  verdienen  seine  eigenen  vermu- 
thnngeiL  Besonders  bedenklich  sind  da  die  palaeographischea 
phantaden,  denen  er  sich  bisweilen  ttberlliftt  So  boU  p.  81  91- 
Xotitnoi  ans  agatPOxoTtat ,  p.  41  ip  r(p  dtnarqt  ans  evtm(  Ter* 
dorben  sein;  und  ähnlich  will  er  zu  p.  269  C.  aus  oi'k  nr  ti 
yifOito  —  ovx  UP  aXi^  ylvono  herausbringen,  wo  wohl  richtiger 
Meineke  und  Madvig  ap  iitxwoito  geschrieben  haben.  Sehr  kühn 
sind  seine  ttndemngen  an  p.  249  nnd  805,  wo  er  statt  des  über* 
lieferten  Sialvdr^pai  —  acpapia&rifni  vorschlägt;  und  p.  782,  wo 
er  das  allerdings  offenbar  verdorbene  cotrjO^iat  durch  um^Oqtai 
ersetaen  will.  Es  muß  wohl  oc/fr/i^r/rai  heißen.  • —  P.  383  schreibt 
er  statt  ö  dt  (Ion)  ngwtop  fitp  f»V  tatraga^  ifvläg  Öuli»  «Xf- 
^o^,  ftta  th  ftttaga^  (iinvt  —  0  9$  ngAto^  dfttl§  to  nX^dog 
xar«  [rorrv]  ttTTugnt;  p'/oi;v\  Ich  glaube,  daß  Strabon  oder 
sein  gewährsmann  wirklich  an  eine  doppelte  theilong  denken, 
eine  lokale  nnd  eine  soaiale,  daß  mithin  jede  ändemng  nnnöthig 
ist  Als  eine  gelungene  Terbessernng  ist  dagegen  anansehep 
p*  249  C.  ounimg  &aggo%pfag  statt  Oftofmg  opiogoltta^. 

Wir  schließen  mit  dem  wünsche ,  daß  der  Verfasser  seine 
£rachtbaren  beobachtungen  über  den  Sprachgebrauch  Strabons 
lortaetBen  möge. 

84.   Jobann  KviSala,  Vergil- Studien  nebst  dner  ool« 

lation  der  Prager  handschrift.  Prag,  F.  Tempskj  1878.  4  bL 
und  275  p. 

Das  Vorwort  au  Kvicala's  Vergil-studien  berichtet»  daß  die> 
selben  einer  größeren  ssmmlung  entnommen  dnd.  Den  anlaß 
rar  Teröffentfiehung  des  vorliegenden  theiles  scheint  die  einsieht 

in  eine  ohne  zwcitel  merkwürdige  haudschrift  gegeben  zu  haben, 
welche  zwar  von  J.  Kelle  beschrieben ,  aber  bisher  noch  nicht 
studiert  und  gekannt  war.  Die  mittheilungen  des  Ter£i.  fiber 
diesen  codex  und  aus  demselben  füllen  p.  201 — 266  des  buehes. 
Derselbe  gehört  der  bibliothek  des  metropolitan  -  domcapitels  zu 
Prag ;  er  ist  mit  karolingischer  minuskel  im  IX.  Jahrhundert  ge- 
schrieben j  von  Kvicala  wird  er  mit  /i  bezeichnet.  Daß  Fl  be« 
achtung  verdient,  glaubte  Kviiala  zunächst  aus  dem  fehlen  des 
▼eises  VI,  829  zu  erkennen,  der  erst  von  einem  späteren  leser 
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aachgetrag^n  ist,  weleber  nach  einer  andern  handschrift  manche 
wuMiad  und  i&denuigeii  in  17  gmnaekt  hat  Aiieh  dar  tehon 
ftr  Heyne  bedenkliche  nnd  venBibbeek  als  dlttographie  beaeieb- 

nete  versIII,  595  fehlt  in  /7,  ebenso  nrsprtinglich  1,  182,  gegm 
welchen  Kvicala  mancherlei,  aber  nichts  für  den  rei  ttbenen« 
gndet  Yorbriogt. 

Der  Ten  1, 182  ist,  woran  Kviiala  aelbel  erinnert,  toh  Pioboe 
dlitti  nnd  yon  Clandian  nachgebildet  Was  bedentet  gegen  eo 
■Ite  zeu«'Disse,  die  durch  die  besten  handschriften  beatätigt  bind, 
die  antorität  eines  einzigen  verhältnißmäßig  jungen  codex  ?  Aber 
Mch  in  diesem  ist  der  ansgelassene  yers  yom  aelireiber  lelbet 
Mditiiglieh  aa  richtiger  stelle  eingefügt  worden,  wie  dentüehe 
spuren  leigen.  Spiter  wnrde  er  ansradiert,  ob  aber  yon  dem 
ichreiber  selbst  oder  von  einem  andern,  läßt  sich  natürlich  nicht 
erkennen.  Am  rande  hat  ihn  dann  eine  sicher  jüngere  hand 
wieder  hinangesebrieben.  Kyicala  meint,  der  yers  habe  in  der 
ywlsge  yon  il  nicht  im  texte  gestanden»  sondern  sei  irgendwo 
Bsehträglieh  hinsngefllgt  gewesen;  so  habe  ihn  der  Schreiber  in* 
erst  übersehen,  dann  noch  gefunden  und  eingeschoben.  Das  ist 
allerdings  möglich ;  aber  ebenso  möglich  ist  es,  daß  der  vers  im 
tada  der  yorlage  sieh  £Mid  nnd  doch  yom  abschreiber  an&ngs 
Oenehen  wnrde.  Kyica|a  hftlt  es  femer  ftlr  wahrscheinlieh,  daA 
üe  tilgung  yon  dem  ersten  Schreiber  yorgenommen  wnrde,  als 
dieser  seine  abschrift  mit  einem  andern  codex  verglichen  und 
den  fraglichen  vers  in  diesem  nicht  vorgefunden  habe.  Andere 
Verden  es  sehr  nnwahrscbeinlich  halten,  daft  der  in  allen 
iBieien  Slteren  handschriften  enthaltene  yers  gerade  indenswei 
von  dem  Schreiber  des  Fl  benutzten  im  texte,  beziehungsweise 
gäozlich  gefehlt  habe.  Dieser  äußere  grund  kann  demnach  den 
Ters  nicht  yerdächtigen.  Ebenso  wenig  Yermag  dies  die  sumeo* 
üwt  neinnng,  daA  durch  die  tUgnng  des  yenes  die  rede  Neptuns 
iB  kraft  gewinne;  ich  kann  nur  finden,  daB  dadurch  eine  hftits 
entstände.  Denn  iam  erklärt  sich  hier  nur,  wenn  es  einen  die 
fol^e  bezeichnenden  satz  einleitet,  auf  weichen  der  vorhergegan* 
geae  vers  yorbereitet  hat:  Uuüam  vo$  gmim-U  Uimü  fidueia  vmtri^ 
(iS)  im  eashm  UrromtpM  m$o  suis  mmiim$,  esnlj,  iiMiesri  (aiirfsqtft). 
Wie  demnach  y.  182  durch  133  deutlich  gefordert  ersehdnt,  so 
bietet  er  auch  in  seinem  Wortlaut  kein  unüberwindliches  beden* 
kaa:  immä  ist         den  sustaod  beaseichnende  perfectom^S  das 
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Kvicala  an  einer  andern  stelle  p.  259  anerkennt:  „seid  Ihr  so 
be£Migeii  .  die  besiehung  von  generis  veetri  auf  den  himmel- 
stllrmer  Aatraens,  den  Tater  der  winde,  wäre  nicht  geenchter  ab 
andere  mjthologiaebe  anepieliuigen  des  dicfaters,  ist  jedoch  hier 
weder  passend  noch  nöthig.  Unpassend  ist  eine  hindentung  auf 
titanenhafte  auflebnnng  der  winde  deshalb,  weil  Neptun  ,  wie  v. 
130  und  137  leigen,  wohl  weiß,  daß  dieeelbeo  nur  auf  begehren 
der  Inno  nnd  geheii  dee  Aeolna  rasen;  aber  sie  ist  auch  nnn^ 
tbig,  da  sich  eine  einfachere  erldftmng  darbietet,  die  KviSala 
mit  unrecht  abweist  Die  worte  generis  fiducia  veetri  sind  iro- 
nisch zu  fassen  *,  darauf  deutet  die  Stellung  des  vestri  am  Schlüsse 
des  Verses,  wo  es  mit  Matt  am  ende  des  folgenden  verses  cor- 
leepondiert.  Die  anflehnnng  der  winde  besteht  darin,  daft  sie 
■war  nicht  ohne  ^e  gottheit,  aber  ohne  die  das  neer  beherr- 
schende auf  dem  meere  zu  wüthen  wagten;  daher  ist  meo  schon 
durch  die  Stellung  hervorgehoben.  Ein  größeres  gewicht  als  auf 
die  hier  widerlegten  gründe  legt  Kvicala  darauf,  daft  bei  Vergü 
„in  reden,  wenn  anch  nicht  immer  im  ersten  verse,  so  doch  gleich 
im  ersten  satie  der  den  an^reredeten  beselchnende  voeativ  vor- 
kommt". Wenn  dieser  von  Kvicala  beobachtete  gebrauch  wirk- 
lich ein  gesetz  wäre,  so  würde  doch  nur  iolgen,  daß  venti  nicht 
im  voeativ  als  anrede,  sondern  im  nominativ  als  apposition  stände. 
Aber  liegt  hier  überhaupt  ein  geseta  vor,  dem  nch  der  dichter 
Aigen  mußte?  KviSala  bat  sieb  die  mttbe  genommen,  die  200 
beispiele  der  Aeneis  zu  sammeln ,  in  welchen  jene  regel  befolgt 
ist  Auch  ohne  diese  zusammenetellung  würde  man  es  seibet- 
verstftndlich  finden,  daA  die  anrede  im  ersten  sata  einer  rede  an 
stehen  pflegt;  es  bedurfte  daher  nur  des  naehweisee,  daB  das 
gegeutheil  nicht  vorkomme.  Eviiala  muß  aber  vielmehr  19  aus- 
nahmen constaticrcn.  Freilich  findet  er  die  ungewöhnliche  Stel- 
lung hier  Überall  wenn  nicht  nothwendigf  so  doch  innerlich  be- 
gründet und  angemessen;  nur  an  der  fraglichen  stelle  kann  er 
keinen  grund  ausfindig  machen,  der  den  dichter  veranlagt  haben 
sollte ,  den  voeativ  venti  gegen  die  regel  erst  im  zweiten  satze 
einzufügen.  Und  doch  liegt  die  begrüudung  so  nahe.  Kvicala 
selbst  sagt:  „Neptun  hat  eile^^  und  weist  dies  durch  v.  135  und 
142  nach;  nun  denn  in  der  eile  begnügt  er  sich  im  ven  132 
mit  der  anrede  «ot  und  trügt  esnli  eist  im  folgenden  verse 
nach,  wo  es  durch  die  mit  vestri  correspondierende  Stellung  und 
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dneh  den  gegenaali  m  dem  nimiittelbar  daneben  etebenden  im* 
wdme  besonders  wirksam  ist.  Hiernach  muß  ich  den  vers  132 
nieht  für  nnerträglich,  sondern  ftir  unentbehrlich  halten. 

An  dem  einen  beispiele  wollten  wir  seigen,  daft  den  angaben 
dei  eodez  17  nnd  dem  plaidoyer  seineB  ▼ertreten  gegenüber  vor- 
rfcbtige  prüfiing  geboten  let  Wollte  man  aneb  dem  Ton  Kyitala 
▼ersuchten  nachweis  der  unächtheit  in  anderen  föUen  beistimmen, 
f  .  b.  in  dem  schon  von  Hcjne  angezweifelten  vers  III,  595  oder 
in  dem  selbet  Ton  Bibbeck  nicbt  beanstandeten  VI,  829,  so 
dürfte  diee  wenigstens  niebt  anf  die  antoritftt  von  17  bin  gesebe- 
Ben.  Denn  wie  jener  in  77  fidblt,  so  aneb  II,  567 — 588;  nnd 
wie  dieser  erst  von  späterer  band  in  FI  eingeschoben  ist,  so  in 
den  ersten  büchem  noch  I,  3,  433,  664;  U,  243;  III,  523,525; 
IV,  603 ;  V,  582,  745.  Keinen  einsigen  von  diesen  Tersen  bat 
Kbbeek  angetastet.  KTiiala  snebt  freilieb  1, 488  als  nniebt  m 
erweisen  nnd  bält  es  ffir  ein  gewichtiges  moment,  daß  der  yers 
in  n  von  späterer  band  eingeschoben  ist  und  daß  auch  434 — 
436  von  noch  späterer  band  am  rande  nachgetragen  sind.  Aber 
Kviiala  Terdlcbtigt  niobt  nnr  diese  Terse,  sondern  aneb  die  mit 
dsDsdben  enge  snsammenbingenden  481  (sweite  bälfte)  nnd  489, 
Ä  Ton  erster  band  in  77  geschrieben  sind.  Hat  17  bler  auto- 
ritit,  so  müßte  die  nnächte  partic  erst  mit  433  beginnen;  ist 
diei  aber  des  sinnes  wegen  nnmöglich,  so  kann  die  Autorität 
von  17  Ar  die  nniebtbeit  Ton  488—486  niebt  mebr  gewiebt  ba- 
bsB  als  für  die  lebtbdt  von  481  f.  Wie  484  ff.,  so  sind  in  17 
noch  andere  verse  erst  später  am  rande  nachgetragen  worden, 
z.  b.  in,  404  ;  VI,  635,  die  niemand  verdächtigen  wird.  Kann 
deomaeh  dem  fAlen  eines  Terses  in  der  nfsprttnglicben  gestalt 
fon  77  keine  niknndliebe  bedentnng  meikannt  werden,  so 
dssaelbe  toh  dgenfbümlieben  lesarten,  welebe  77  ansseblieftHeb 
oder  nur  mit  wenigen  handschriften  gemein  hat.  Kvicala  ver- 
theidigt  eine  reihe  solcher  lesarten  z.  b.  I,  48  f.  adorel  and  <m- 
fmat,  148  sMyno,  179  mow,  512  flssaesrof,  II,  260  produtU,  806 
MiMMgM,  m,  170  rsgii^,  17,  288  ONmitoi,  VI,  84  osiitt, 
182  kmbeng,  516almif;  femer  das  asyndeton  1,448  mid  T,758 
wo  gu«,  II,  71  und  IV,  390  wo  et  fehlt,  endlich  VI,  593  wo 
no»  statt  nec  stebt  Ref.  hält  manche  dieser  lesarten  lediglich 
fibr  sebreibfebler,  i.  b.  I,  148  nnd  179,  U,  260,  lU,  170,  VI, 
H  182  nnd  516, 1,  448,  IV,  890,  VI,  598.  Ob  in  den  an- 


Digitized  by  Google 


174  di.  VergUiufl.  *        Nr.-  S.  | 

deren  fallen,  in  welchen  man  Kvicalft  beistimmen  kann,  glfick- 
liehe  eonjeetnr,  wie  ne  KvieaU  wenigttens  fllr  eimelne  Ton  jttai» 
geren  binden  ge^ebriebene  partien  sogiebt,  oder  lebte  flbeiüei^ 
rung  TorHegt,  wird  sich  nicht  eher  erkennen  lassen,  als  bis  das  i 
verhältniß  von  77  zu  den  übrigen  handschriften  aufgeklärt  ist.  ' 
Bif  dabin  scheint  es  bedenklicher  eklekticismus,  wenn  bei  der  ze* 
dmkm  dee  teztes  einielne  in  U  etebende  leearten«  die  Mi  «as 
irgend  welchen  grflnden  empfehlen,  der  beeeer  beiengten  nnd 
nicht  unhaltbaren  Überlieferung  vorgezogen  werden.  Immerhin 
bleibt  es  ein  entschiedenes  verdienst  von  üvicala,  die  handschrift 
n  bekannt  gemacht  nnd  durch  lebendige  nnd  anregende  ezörte* 
mngen  das  interesee  anf  dieselbe  gelenkt  m  haben* 

Bedentender  aber  ist  in  dem  bnebe  von  K^i&tla  die  reidie 
beisteuer ,  welche  er  zur  erklärung  der  ersten  sechs  bücher  der 
Aeneis  geliefert  hat.  Gegen  hundert  stellen  werden  p.  1 — 200 
ezegetiflch  nnd  theüweise  aneh  kritiseh  behandelt;  vier  fünftel 
dieser  aniahl  kommen  anf  das  L  bneh.  Je  seltener  selbstSndige 
feiseber  exegetische  stndien  verOffentlieben,  um  so  dankeus  w  ertber 
erscheint  eine  solche  publication,  zumal  wenn  sie  mit  gründlicher 
und  umfassender  kenntniß,  mit  besonnenem  und  vorsichtigem  ur- 
theU  nntemommen  nnd  in  soigiSÜtiger  nnd  Terständlicber  dar- 
stellnng  dnrehgeftihrt  ist  In  der  ibat  aeigt  das  bneb  Ton  Krir 
Sala  alle  diese  vonüge,  allerdings  aneh  die  Schattenseiten  derselben. 
Die  darstellung  erscheint  bisweilen  ängstlich  und  umständlich,  das 
nrtheil  schwankend  und  unsicher.  So  beginnt  die  erörterang  über 
1, 21  £  mit  dem  hinweis  anf  den  anstoft,. welchen  Prohns  an  der 
in  ihnen  enthaltenen  wiederholnng  nahm,  nnd  mit  dem  satM: 
,,Man  möchte  in  der  that  diese  zwei  verse  w^^irwünschen" ;  de 
schließt  mit  den  worten:  „indessen  muß  man  schließlich  wohl 
gugeben,  daß  wenn  diese  stelle  kein  muster  von  Vollkommenheit 
ist|  scmdem  manches  bedenken  erweckt,  doch  vielleicht  aneh  hier, 
iHe  in  vielen  anderen  fUlen  die  annähme  ansreicht,  daft  diesen 
versen  eine  endgiltige  fassung  und  die  letzte  feile  nicht  zu  theil 
geworden  ist".  Zu  I,  448  f.  bemerkt  Kvicala :  „ich  glaube,  daß  ] 
sieh  die  in  der  Präger  handschrift  dargebotene  fassung  der  stelle 
(assiis  statt  imeugite)  sehr  empfiehlt.  Dnrch  diese  ümnmg  ge- 
winnen wir  eine  vollkommen  befriedigende  grammatische  con- 
Stmction  und  einen  ganz  angemessenen  sinn'*.  Gegen  ende  der 
anseinandersetsung  aber  sagt  derselbe:  „doch  will  ich  anm  ecblnsse, 
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obiwmr  mir  die  lesart  nexae  mehr  zusagt,  nicht  Tmchweigen,  dtft 
dieselbe  erklärung,  die  ich  für  die  richtige  halte,  auch  bei  der 
lesart  mextugiue  aufrecht  erhalten  werden  könnte*'.  Nicht  be- 
iftiimter  lautet  die  anmerknog  zn  1, 156:  rapmtque  M  fimUe  ßam^ 
mam  werden  TenniitbiingeweiBe  ab  „dittographie^*  sn  mteotpUque 
ig»em  folns  betrachtet;  aber  sofort  wird  beigefiip^t:  „Man  könnte 
freilich  aber  auch  durch  eine  leichte  änderung  die  werte  retten, 
wenn  man  nämlich  schriebe  atque  arida  eireum  mUrimmta  dedä, 
r^mt  SIMM  in  famiu  ßamma'*,  Za  I,  179  heiftt  es:  „die  leaart 
der  Prager  handschrift  waait  iet  yielleicbt  wegen  der  fiberein» 
stimmuntj;  mit  ßammis  vorzuziehen".  Mit  der  unsicheren  Zurück- 
haltung, die  sich  in  solchen  bemerkuugen  kuQdgii)t,  contra^tiert 
die  köhnheit  einselner  erklttrungsv'ersache  oder  teztändemngen: 
fo  wixd  n,  82$  f&r  qiio  re$  twnma  ibco,  Panthut  quam  firmdmm 
mtemf  mit  dreifaeher  änderung  freilich  nnr  Bchffchtem  Torge- 

schlagen  quo  res  nostra  Icco  ^  Paul  hu ,  iuquam;  pcrtUmus  arcemf 
Doch  derartige  fälle  bilden  ausnahmen ;  in  der  regel  wird  der 
kwr  T<m  der  beweisführang  dee  Terfs.  fibenengt  Die  wortbe- 
deotmg,  die  eonetmction,  der  ansammenhang  des  textes,  die  ma- 
ainr  des  diehters  wird  mit  gleicher  genanigkeit  erwogen;  nicht 
selten  benutzt  Kvieala  das  für  die  jrorade  vorliegende  aufgäbe  ge- 
Mmmelte  materiai,  um  darauf  weitere,  zum  theil  höchst  interes- 
Mate  beobachtongen  an  gründen. 

Vergfl  ahmt  bekanntlich  wie  die  homerischen  gedichte  so 
^  Argonantika  des  Apollonios  nach,  aber  mit  verschiedenem 
glücke:  den  rhodischen  dichter  weiß  er  zu  übertreffen,  hinter 
Homer  bleibt  er  entschieden  zurück,  obschon  er  ihn  durch  ver- 
■ttrknng  nnd  Steigerung  des  ansdrucks  an  Überbieten  sucht 
Mtnehe  ans  Homer  entlehnte  Situation  will  sich  in  den  rahmen 
4er  Aeneiö  nicht  ftigen.  Uebrigens  weicht  Vergil  in  der  Zeich- 
nung der  Situation  hie  und  da  selbst  an  solchen  stellen  von  Ho- 
mer ab,  welche  reminiscenzen  aus  der  Ilias  oder  Odyssee  ent* 
hsltea.  In  der  nachahmung  des  Ennins  verfiihrt  Veigil  mit  takt 
uad  gesehmaek  Vergils  meisterschaft  bewährt  sich  yor  allem  in 
4sr  spräche.  Mit  welcher  liebe  er  sie  behandelt ,  zeigt  schon 
sein  hang  zum  etymologisieren,  vgl.  I,  267  f.,  V,  568.  Der  aus- 
dnick  zeigt  eine  schöne  Sinnlichkeit,  z.  b.  I,  342.  Zur  erhöhung 
dfls  effBCts  dient  die  beliebte  nebeneuumderstellnng  gleicher  oder 
IkBehtt  warte  i.  b.  I,  684,       159  1,  839,  IV,  83,  V,  447, 
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569,  oder  die  kviiBtreielie  anordnimg  BOBamnien^höriger  und  pa- 
ralleler Worte,  wie  I,  269,  634  u.  s.  w. ;  endlich  die  Symmetrie 
in  Versen  wie  I,  209  und  versgruppen  wie  I,  242—252.  Di« 
kunst  der  erzählmig  und  sdiildening  steht  bei  Vergil  niebt  aof 
gleicher  h5he  wie  die  sprachliche  Umn.  Da  begegnen  Ittehen 
and  wiederholnngen ,  nnebenheiten  und  widerspräche.  Gewiß 
würde ,  wie  der  verf.  öfter  bemerkt ,  eine  letzte  Überarbeitung 
der  Aeneis  manches  störende  beseitigt  haben;  aber  ebenso  ge- 
will weist  nach  der  flbenengnng  des  re£  die  grofte  lahl  solcher 
mingel  auf  dne  nngenfigende  plastische  begabong  des  dichtere 
hin.  Die  nnklarheit  in  der  bezeichnnn^  localer  Verhältnisse  er- 
klärt der  vert  mit  recht  daraus,  daß  der  dichter  sich  keine  bis 
ins  einzelne  bestimmte  Vorstellung  gebildet  hatte. 

Diese  nnd  ähnliche  von  Kviiala  angestellte  beobechtoagen 
sind  allerdings  nicht  eben  nen;  aber  nen  ist  die  treffliche  dar- 
legung  derselben  nnd  nen  die  reiche  Sammlung  analoger  stellen. 
Nicht  nur  die  Aeneis  und  die  übrigen  werke  Vergils  sondern 
auch  die  verwandten  griechischen  und  römischen  dichtungen, 
insbesondere  die  homerischen  ttbeisieht  Kviiala  mit  sicheren 
blicke  nnd  weiA  manches  dnreh  geschickte  cnsammensteUnng  in 
neues  licht  zu  setzen.  Auch  dem  commentar  des  Servius  hat 
Kvicala  sorgsame  beachtung  gewidmet  und  dessen  erklärungeu 
in  nicht  wenigen  fttllen  in  ehren  gebracht  Ebenso  berttcksich- 
tigt  der  yert  die  oommentare  der  neueren;  dagegen  hat  er  die 
in  Programmen,  Sammelwerken  nnd  aeitschriften  aerstrenten  bei- 
trage nicht  in  genügendem  umfauge  herangezogen.  Hätte  Kvi- 
cala  die  anmerkungen  von  C.  W.  Nauck  zum  L  buche  der  Ae- 
neis, die  in  den  programmen  Ton  Königsberg  für  1862  und 
1869  oiedeigelegt  dnd,  kennen  gelernt,  so  würde  er  die  verse 
78  nnd  82  Tielleicht  anders  erklärt,  jedenfalls  aber  an  56  f.  65. 
76  f.  198.  233.  447.  567.  574.  578.  716.  728  Nauck,  mit  wel- 
chem er  in  der  crklärung  zusammentrifft,  als  seinen  Vorgänger  ge- 
nannt haben.  Für  inira  «s  I,  455  mnAten  Madvigs  Adptnmia 
n,  88  citiert  werden.  Die  Sndemng  Ton  poiHm  1, 898  in  soiasi 
wire  ihrem  ersten  nrheber  Bnrmann  angesehrieben  worden,  wenn 
Kvicala  Steudeners  programm  von  Roßleben  für  1873  gekannt  oder 
den  bericht  über  dasselbe  im  Phiiol.  Anz.  VTE,  219  f.  beachtet 
bitte«  Fttr  die  behandlnng  der  ganaen  stelle  I,  893^400  war 
anBer  anderem  der  anfiiata  Lacian  HfillenimPhiblogns  XXXVII, 
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350  ff.  zu  Verwertben,  für  I,  608  das  im  Philo!.  Anz.  VII,  220  f. 
baiprochene  GzoA-Stiehlitzer  progrmmm  von  Schröter  für  1 Ö  7  5 .  Die 
w«it»  I,  166  froiM  nh  adn§na  wttrden  wohl  aiiden  «a%efjdit 
«ordflQ  Min,  wenn  Kviiala  die  erlftnterang  der  gaaien  stelle 
ttm  SehenU  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Österreich,  gymn.  XXI,  891 
nicht  übersehen  hätte.    Doch  geuug  der  beispiele. 

Der  Bogemeseene  nram  gestattet  nicht,  den  im  vorstehenden 
bcrthiten  stellen  noch  andere  ansnreihen,  in  welchen  rei  dem 
Y«f  nieht  nsthnmen  kann.  Nnr  weniges  sei  in  kllne  ange- 
ueuiet.  Für  irrig  hält  rcf.  die  annähme ,  welche  Kvioala  ans 
dem  gerade  hier  nicht  glücklichen  commentar  von  Weidner  ent- 
khnt  hat,  daft  die  I,  466 — 498  vom  dichter  beseichneten  dar- 
stsOangen  in  einem  giebelÜBlde  plati  gefunden  hütten.  Als  nicht 
gehmgen  betrachtet  ref.  anch  den  von  Kvifala  nntemommenen 
▼erinch  einer  erklärong,  warum  der  dichter  II,  263  zuerst  den 
Machaon  ans  dem  hölsemen  pferde  steigen  läiit  Der  verf'.  meint, 
MaehaoB  gehe  voran  „nm  als  ant  bei  einer  etwa  vorfaUenden 
Terwnndvng  gleich  bd  der  band  m  sein*M  Wie  aber,  wenn  der 
nierst  heransgestiegene  arzt  zuerst  verwundet  wnrde,  wer  sollte 
dann  zur  hülfe  bei  der  band  sein?  Man  hat  doch  niemals  die 
feldärzte  vor  die  front  oder  in  die  erste  linie  gestellt  Einmal 
•ohsiDtKviiala  sich  selbst  m  widerlegen,  wenn  er  den  I,  446  ff. 
gssdiüderten  tempel,  der  bereits  mit  einer  pforle  versehen,  mit 
gemälden  (oder  bildwerken)  geschmückt  ist,  in  welchem  die  kö- 
nigin  sich  niederläßt,  um  recht  zu  sprechen,  für  unvollendet  er- 
Uirt,  aber  weiterhin  meint,  „daß  z.  b.  in  der  omgebung  des 
tnpels,  im  tempelbof  noch  nicht  alles  fertig  war'S  also  daft  der 
taspel  selbst  eben  doch  fsrdg  stand.  Eine  bedenkliche  drehnng 
des  begriffs  sieht  rei.  darin,  wenn  I,  126  siagna  nicht  als  da« 
„aaf  dem  gründe  des  meeres  unbeweglich  stehende  gewässer", 
•andern  „in  dem  weiteren  sinne'*  als  das  „meei**  aufgefaßt  und 
i^isui  natfirlich  in  folge  des  conteztes  von  dem  oberen  theile 
das  mseres^  verstanden  wird.  Als  ein  geistreiches  spiel  mit  ein- 
Älleu  mmi  es  erscheinen ,  wenn  zu  I,  445  bemerkt  wird :  „die 
Worte  facilem  victu  müssen ,  wenn  die  Überlieferung  richtig  ist, 
den  leichten  erwerb  beieichnen*\  „^odUt  vktu  kann  eigentlich 
|sr  nicht  bedeuten  ein  leicht  erwerbendes  Tolk  .  .  .  Wenn  man 
tipw  mslai  Aen.  VTU,  818  vergleicht,  so  sollte  gmu  faeOia  fwofw 
bedeuten  ein  volk,  das  in  seiner  Lebensweise  .  .  freundlich  ist'^ 
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„Vielleicht  ist  in  Bchxeiben  fmSU  mctMf^.  .»Auch  könnte  man  Ter- 
mntlien  db  mam  fm  UUo  sgr^ffhm  ti  faeütm  tidmm  per  jgacrffl 
^Mli.   Noch  wahncbeinlieber  aber  wftre  es  vieHeieht  sn  selureiben 

tiö  nam  fort  bello  egregiam  et  facilem  victum  per  saecula  gerUi^. 
Endlich  kann  ref.  es  nicht  billigen,  wenn  Kvicala  den  cor- 
rectoren  und  interpolatoren  so  feine  motive  unterlegt,  daft  a.  b. 
1, 66  «Miof  in  folge  ^es  fiilschen  strebens  nach  Symmetrie  oder 
der  yenscblnA  1, 708  snr  berstellang  des  panllelinniismitT.  700 
eingeschoben  worden  sei. 

Andere  bedenken  hält  ref.  zurück.  Sie  würden  ebenso  we- 
nig als  die  hier  ausgesprochenen  der  unumwundenen  anoken- 
nung  eintrag  tbun,  daßEviiala  in  seinen  Vergü-studien  dn  vor- 
iflgUcbes  buch  geliefert  bat  —  ein  buch,  das  die  kritik  nad 
mehr  noch  die  erklärung  der  Aeneis  nicht  nur  in  den  beban- 
delten partien  sondern  überhaupt  entschieden  fördert  und  das 
durch  die  gettbte  methode  der  Untersuchung  insbesondere  den 
lehrem,  wekhe  die  Aeneis  in  der  schule  erkliiren,  ^  musCer 
der  ezegese  darbietet  Daß  der  reiche  Inhalt  auch  flüchtigem 
nachschlagen  zugänglich  sei,  dafür  ist  durch  einen  sprachlichen 
und  einen  sachlichen  index  gesorgt.  Wenn  übrigens  daselbst 
näoAere**  oder  „formale*^  Symmetrie  von  innerer  geschieden  wer- 
den sollte,  so  mußte  im  sprachlichen  index  auf  p.  67,  84  und 
S5i|  im  sachlichen  nur  auf  p.  155  hingewiesen  werden. 


85.  AlbH  Tibulli  Elegiarum  libri  duo.  Accedunt  Pseo- 
dotibulliana.  Beoensuit  Aemilius  Beehren s.  8.  I^psiae  in 
aedibus  B.  G.  Teubneri.   MDOCCLXXVm.        9  mk.  80  pt 

Baehrens  hat  in  dieser  ausgäbe  des  Tibull  diejenigen  prin- 
dpien  durchgeführt,  welche  er  1876  in  den  TibuUiscben  blät- 
tern als  die  allein  berechtigten  au  erweisen  versucht  hatte.  Ab- 
gesehen von  den  gesondert  dastehenden  kuraen  Freisinger  ex- 
cerptcu  und  dem  trefflichen  Fragmentum  Cniacianum,  Wird  des- 
halb fUr  die  teitesherstellung  eine  doppelte  handschriftliche  re- 
cension  zu  gründe  gelegt:  die  eine  ist  reprftsentirt  durch  einen 
codex  Ambrosianus  (A)  und  einen  Vaticanus  (F),  welche  beide 
der  Bweiten  biOfle  des  14.  Jahrhunderts  angehVren  sollen ,  die 
andre  durch  den  im  1 5.  Jahrhundert  geschriebenen  Wolfenbüttelcr 
codex  ((?)  und  die  excerpta  Parisina  (Par.)  Den  werth  dieser 
an  totster  stelle  genannten  recension  hat  Baehrens,  wie  es  scheint, 
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akht  «oflriieblieh  übenehllst,  luunenüloh  «n  aoleh«ii  stellen,  wo 
&  exeerpte  ParMis  nkht  tnr  eontrole  des  eodez  G  Torbanclen 
äadm    Zwar,  wo  die  lesart  GPar.  der  lesart  AV  gegenübersteht, 
viid  in  der  regel  GPctr,  zu  bevorzugen  sein.    Z.  b.  I,  1,29  ist 
WiHim  in  6^Par.  mit  reebt  Ton  Baehrens  bevorzugt  gegenllber 
UimUn  in  ilF  (IwMm  ^  mit  weiterer  vefderbniftX  welcbee  we- 
gen bomöotolentone  aoe  I,  1,  30,  der  nüt  Aov«»  eeblieAt,  In  den 
archetypus  von  AV  kam;  ähnlich  I,  1,  2   muUa  statt  magna 
1,  45  aurm  statt  amtea  u.  s.  w.    Aach  wird  Baehrens  zuge- 
geben worden  mflssen,  daft  an  einer  niobt  nnerbeblicben  ansabl 
ven  stellen,  wo  Por.  Ibblen,  der  eodez  O  allein^)  die  rieb%e 
ksart  gegenüber  den  codieee  AV  bewahrt  hat,  z.  b.  I,  5,7  p€tt9 
statt  parce;  u.  8.  w.    Aber     ist  andrerseits  an  zahlreichen  stellen 
MgeniäUig  interpolirt,  wie  Baehrens  auch  faktiscb  an  nicht  we- 
ligen  stelkn  dvreb  niebtanfiiabme  seiner  lesarten  anerkannt  bat, 
lad  es  etseheint  daber  niebt  gereebtfertigt,  daB  Baebrens  mit 
VBibXltDißmäßig  übergroßem  vertrauen  dem  G  ^a\^enüber  A  V  folgt. 
So  schreibt  I,  2,  51  und  52  Baehrens  mit  G: 
Cum  übet,  liaee  tristi  depellit  nubila  caelo: 
Com  Übet,  aestinas  oonnoeat  ore  ninee. 
In  dem  pentameter  geben  AV  dagegen; 
Cum  libet,  aestiuo  conuocat  erbe  niues. 
In  der  lesart  von  G  befremdet,  daß  das  neben  convocat  entbehr- 
liehe  ore  in  dem  pentameter  sngesetst  sein  soll,  wäbrend  es  in 
dm  bezameter  an  depeUä  niebt  sogesetet  ist,  obsebon  gerade  das 
itptOtn  an  sieb  anders  als  dnreb  o$  bewirkt  gedaebt  werden 
könnte.    Docb  ist  zuzugeben ,  daß  dieses  bedenken  als  durch 
Tiboll  selbst  verschuldet  angesehen  werden  könnte,  falls  AV 
dieselbe  lesart  wie  O  ttberlieferten.    DaB  aber  die  lesart  von 
AV  die  Bebte  Ist,  eigiebt  sieb  ans  der  betraebtnng  folgender 
Men. 

Ovid  bat  in  seinen  Amores,  in  welchen  er  vielfach  von  Ti«- 
Imll  abhängig  ist,  I,  8,  9.  10  die  f^Üiigkeiten  einer  magienn  mit 
fii%enden  werten  beschrieben; 

Com  Tolnit,  tote  glemerantor  nubHa  eaeto: 
Gmn  voMt,  pnro  fblget  in  erbe  dies. 

1)  Ob  man  am  dem  Umstände,  da£  I,  8,  45  TolUre  in  G  auf  ra- 
m  steht,  wird  ieblieBen  dfljrfeD,  dal  6^  das  an  sieh  erwflnsebte  Vth 
9m  (fgL  Fkop.  lY ,  35.  IQ  hatte,  ist  swdielhaft 
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Bei  der  abfassong  dieser  dichtnng  bat  Ovid,  wie  es  scheint,  sich 
jener  übuUischen  stelle  erinnert  Aber  aneh  derwieTlhiill  dem 
kreise  des  Messall»  angehörende  verHuser  des  Panegyriens  auf 
Messalla  spricht  von  dem  ae^tiims  orbis  des  bimmelfi  in  den  Wor- 
ten (Tib.  IV,  1,  158—160): 

At  media  est  Phoebi  semper  snbieeta  eakwi, 
Ben  propior  terris  aestiTnm  fortnr  in  orbem 
8en  eeler  hibemas  properat  deenrrere  hiees» 
Danach  scheint  bei  TibuU  (I,  2,52)  die  lesart  von  AV  gerecht- 
fertigt.   War  aeiiivo  convocat  orbe  niues  die  ursprüngliche  lee- 
art|  so  seheuit  es  etwas  leichter  erklärlich,  daft  ein  mittelaltnr» 
lieher  schreiberi  dem  diese  gewähltere  anwendnng  von  ortw  nidit 
gelinfig  war,  ore  statt  €9%e  Anseilte,  und  die  Snderang  Ten  ae- 
tUvo  zu  aestivaa  war  dann  eine  nothwendige  consequenz. 

Wo  vollends  G  den  Codices  ^FAh*.  gegenübersteht,  wiez.  b. 
in  dem  in  AVFar,  leicht  eorrvmpirten  pentameter  I,  10,  49 
Faee  hidm$  vemetque  atleat  — 

(Baebrens  mit  G  schlecht  vigent)^  ist  O  als  anzuverläseig 
au  verwerfen.    Vgl.  Ovid.  fast.  IV,  927.  928. 

In  bezog  anf  die  stellnng  der  Wörter  finden  sich  abweichnn* 
gen  in  den  beiden  reeensionen  des  tibnllischen  textes,  Uber  dlie 
nnr  dnreh  eine  genaue  nntersnehnng  des  metmms  bei  Tibnll 
entschieden  werden  kann.  So  hat  I,  9,  53  G  (und  Baebrens): 
At  te,  qui  donis  puerum  corrumpere  es  ansns, 
Bideat  assidnis  nxor  innlta  dolis: 
dagegen  AV  umgekehrt  puerum  doni».  An  und  für  sieh  sind 
natllilieh  bdde  Stellungen  metrisch  sehr  wohl  möglich.  Doch  unter- 
sucht man  den  gebrauch  von  TibuU  genauer,  so  hat  die  von  AV 
gebotene  lesart  mehr  Wahrscheinlichkeit  ftir  sich.  Denn  wo  sich 
^  Schema  findet,  wie  es  die  lesart  tou  G  bewirken  wOrde  (diese 
stellen  sind  I,  1,  51;  2,  61;  8,  61;  H,  8,  82),  konnte  Tlbull 
eben  nicht  anders  schreiben,  sei  ee  um  metrfsehen  Schwierigkei- 
ten zu  entgehen,  sei  es,  daß  der  satzbau  diese  Stellung  verlangte. 
Wo  es  ihm  aber  freistand  zu  wählen»  wie  an  unserer  stelle, 
hat  er  immer  das  sehema  von  AV  voigeaegen;  so  I,  4,81  Ekm 
gmm  Maraihu§  lealo  «m  iorqust  omore;  I,  5,  69  AI  ia,  ^ 
poUor  nune  e§,  mea  faia  fimtio\  II,  8,  58  KU  »Sud  tomiiee 
fusciy  quo»  India  iorret.  Außerdem  finden  wir  noch  dasselbe 
Schema  I,  3,  87;  i,  15^  8,  58;  U,  4,  ö. 
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DaipegonliaVeiiiiFI,  1,  78  achi<^t Diiss des piciam^OPar. 
git:  D09pieiam  äiUe  ä$tpieiamgu$  fmm^  wie  dies  aus  dar 
Tergldehang  der  folgenden  stellen  hervorgeht    Dieeelbe  an»- 

pbora  hat  'HbuU  I,  4,  82  Deficiunt  artes  deficiufUque  <2o/t;  I,  7, 
64  Candidiar  Semper  candüiiorgue  uem;  II,  5,  100  Cespüibua  men- 
m  ce^pilAtiffM  ton—,  wo  immer  die  «Daphorischen  Wörter  durch 
ftt«  mknüpft,  aber  jedeemal  durch  ein  daawiichengeechobenea 
wert  getrennt  sind.  Anfterdem  sprechen  von  21  nicht  durch  ana- 
pllora  characterisirteu  stellen,  wo  die  erste  hälfte  des  peutameters 
dareh  einen  Choriambus  und  einen  spondeus  gebildet  wird,  18 
fiir  die  Stellung  von  OFar.  und  nur  8  fUr  ^  F,  so  daA  auch  ohne 
su^^iora  TibuU  es  vorgeaogen  lu  haben  scheint,  den  pentemeter 
wSk  Choriambus  su  beginnen  und  dann  den  spondeus  folgen  su  lassen. 

Daß  die  eigueii  coujectureu  und  vollends  die  besser  mit 
stillschweigeu  zu  übergehenden  versumatellungeu  des  herausgebers 
nBi£Mh  unaöthig  sind,  ist  von  andern  kritikem  schroff  betont 
voiden;  an  einer  nieht  kleinen  ansahl  Von  stellen  hat  aber  Baeh* 
leas  mit  recht  anstoft  an  der  Überlieferung  genommen  Dai 
die  bebseruug  nicht  jedes  mal  geglückt  ist,  ist  selbstverständlich. 
So  sind  nicht  zu  billigen  die  Baehrens'schen  conjecturen  zu  I, 
1,  46;  2,  7.  25;  3,  47;  4,  12.  43.  44;  6,  42.  6ö;  6,  16.  32. 
42;  7,9;  9,  24.60;  II,  1,  54.  72  ;  8,  45;  5,  3.  4.  9.  58.  120; 
Lygd  1,  7;  4,  3.  26.  32.5, 12  j  6,  40;  Sulpic.  et  Cerinth.  4,  1; 
äulpic.  3,  4  etc. 

Unnöthiger  anstoß  scheint  z.  b.  auch  genommen  I,  3,  33: 
At  mihi  contingat  patrios  ce  leb  rare  Fenatee 
Beddereque  antiquo  menstrua  tnra  Lari. 
Bselirens  Tormuthet  in  der  note  eelerarey  dessen  gewöhnliche 
transitive  bedeutung  von  Baehrens  hier  kaum  gemeint  sein  kann ; 
bei  umahme  intransitiver  bedeutung  aber  würde  Pen af««  gleich 
demmm  (nach  hause)  solöcistisch  sein.   Die  handschriftliche 
flbolieferung  eeiehrare  wird  daher  beibehalten  und  durch  stel* 
len  wie  Ovid.  fiut.  II,  639  der  Sprachgebrauch  erklärt  werden 
müssen. 

Mit  recht  hat  Baehrens  an  verderbten  stellen  manchen  Hl« 

1)  Z.  b.  1, 4, 44,  wo  noch  neuerdings  von  crais  unkundiger  leite  bei 

daan  von  ^uamvia  abhänf^igen  satie  vorgeschlageD  wurde,  dreisil* 

annunttat  anzunehmen,  ja  diese  Ungeheuerlichkeit  durch 
<U  nShalicbe  ajaiseae^HO  »^^«o  (XibalL  IL,  1,  49^  su  vertbeidigen« 
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tern  conjecturen  zu  ihrem  rechte  verholfen.    Aber  anch  I,  9,  25 
hätte  er  lieber  mit  Kombach  and  Luc.  Müller^)  die  emendatiozi 
BiglerV  und  üaapt's  in  den  tezt  eetsen  loUen.   fiaeluens  edixt: 
Ipae  deiu  taoito  penulsit  lene  ministio, 

Ederet  nt  mnlto  libera  verba  mero. 
Statt  des  matten  Zcnc,  das  die  zweite  band  des  codex  V  hat, 
{l^ne  bat  Cr,  leue  AV)  haben  Kigler  und  Haupt  vorgeachlagen : 
Ipse  den»  tacito  peimisit  lingaa  miniBtro 

fideret  nt  mnlto  libeia  yerba  mero 
mit  erwttnachtem  gegensata  swischen  lingma  nnd  iüeiio  mMatro. 
Die  künstlichere  Wortstellung  darf  kein  entscheidendes  bedenken 
erregen,  wenn  man  stellen  wiell,  3, 14;  Lygd.  4,49;  6,26  da- 
mit Tergieicbt  Des  metroms  wegen  hat  Tibnll  mmutm^  daa  mb 
baoehins  einen  gnten  hexameterschlnft  bildet  ^  in  den  nebensnti 
gesogen« 

Die  Zusammenstellung  des  apparats  erscheint  in  allem  we- 
eentUchen  voUfit&ndig^)  und  aoigfkitig;  doch  fehlt  die  leeart  der 

1)  Ob  auch  die  excerpta  Parisina  dieses  distichon  und  dann  auch 
die  lesart  linyua  enthalten,  wie  es  nach  der  coUation  WOlfflin's  Bcheint 
nnd  wie  et  anch  L.  Mflller  ia  eeiner  ausgäbe  rar  Yertbeidigung  toa 

linyua  anfiihrt,  wage  ich  nicht  su  entscheiden.  Denn  Meyncke,  der 
nacli  Wöltflin  diese  excerpte  noch  einmal  verglichpn,  giebt  über  dies 
disticbon  nicbts  an;  in  dem  von  ihm  veraniaßten  abdruck  derselben 
(Rhein,  museum,  bd.  25,  p.  369 — 392)  fehlt  es  ganz.  Kaum  dürfte 
man  darin  einen  beweie  für  das  Torhaadenseia  dee  dittichottt  in  der 
exeerptenhaodscbriit  finden  kdnnen,  daB  bei  Meyncke  die  erste  der 
beiden  volUtändigen  selten,  auf  der  auch  oDeerdistichon stehen mfitte, 
nur  193  zeilen  hat,  die  zweite  aber  195. 

2)  Mit  recht  hat  Baehrens  auf  die  angäbe  der  lesarten  interpolirter 
handschriften  auBer  an  schwer  yerderbten  stellen  verzichtet.  Werthlos 
ist  s.  b.  aneh  der  junge  und  interpoUrte  codei  Magliabecehianns  YH, 
1053  in  Florenz,  von  dem  ich  eine  von  W.  Studemund  1865  in  FlOfeaa 
gefertigte  collation  besitze.  Studemund  hat  folgende  abweicbungen 
dieses  codex  von  dem  text  der  Lachraann'schen  ausgäbe  (Berlin  1829) 
für  die  beiden  ersten  gedichte  des  ersten  buch»  des  Tibull  angemerkt : 
I,  1,  2  magna  \\  6  lueeat\  c  ist  aus  ff  gemacht  ||  12  ßi*rida  \\  15  rure] 
iw  (nnsinoig)  ||  21  Uutrabit  (scbleebt)  ^tdmUrdum]  die  bnebstaben 

Ist  stehen  auf  rasur  ||  29  bidentem  (gut)  ||  37  nec]  neu  ||  39  antiquis^Au» 
antiquufi  gemacht  (sclilecht)  ||  44  xciltcvt  \\  44  menbra  \\  44  ihoro  \\  45  tiuti- 
teB  Ii  46  colli mmsse  ||  48  iijnc  ||  54  hostilrs  zweite  band,  mlcn  erste  band 

II  57  ruro  aus  curro  gemacht  ||  59  Et  ||  ÖO  Lt  \\  G4  luncla  jj  7 1  tubrip^t 
erste  band,  tubrepet  7 weite  band  jj  71  nec  ||  72  capite  {\  73  tractanda 
Bweite,  tratanda  erste  band  H  76  turi»]  rwu  erste  band  ||  78  DiiUt  despi- 
Harn,    I,  2,  5  noMirae]  mater  (ob  aus  glos&em  zu  custodia  entstanden?) 

II  7  domtniW  10  sones  auf  rasur  jJ  17  (emjitat  erste  band  ||  22  addfrf  |!  23 
decet  II  24  ui'gnr  (unsinnig)  ||  vor  vers  25  steht  im  text  noch  der  (in- 
terpoiirt«)  pentameter  Ptesidio  nocü»  aeutiu  aäesse  deam,  und  außer- 
dem steht  am  xande  Auritpa     4f  Sttunm  «t  Isasflrw  ai«  /aeU  m§ 
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«xe.  Fris.  an  einigen  Btollen  und  I,  3,  67  die  lenrt  der  eze. 

Par.  sub  nocte,  O.  in  nocte.  Auch  bemerke  ich  hier,  daß  der 
codex  V  kaom  richtig  von  Baehrens  im  anschluA  au  das  paläo- 
gniphiflche  gutackten  von  A.  Man  und  G.  Loewe  dem  ende  des 
Ii.  jahrlninderle  sngewiesen  wird,  statt  ihn  in  das  15.  ni  setaen. 
Die  greme  twisehen  lateinisehen  handsehriften  des  14.  und  15. 
jahrhanderts  zu  ziehen,  ist  für  die  meisten  handschriftenverglei- 
cber  unmöglich.  Nun  findet  sich  aber ,  nach  Baehrens'  angäbe, 
ia  F  im  texte  selbst  hinter  II,  8,  15  der  von  Seneca  henrOh- 
mde  ▼eis:  CVedtflar  ad  mtdettwn  comfiYniw  jfw«,  nnd  der  brief 
d«  Thomas  Seneca  über  die  kritik  des  Tibul]  (Praef.  p.  Vlll) 
ist  im  Jahre  1434  geschrieben.  —  Einen  bedeutenden  Fortschritt 
stallt  die  Baehrens^sche  ausgäbe  in  der  behandlung  der  bfleher 
m  md  IV  dar,  indem  dieselben  jetst  nieht  melir  ab  swei  getrennte 
bOeher,  sondern  als  ein  fortlaufendes  conglomerat  nicht  yon  Ti- 
buU  herrührender  dichtungen  bezeichnet  wird.  Für  diesen  punkt 
liit  die  erneute  durchforschuug  der  TibuUcodices  erwünschten 
iB&chlnA  gegeben,  indem  die  ältem  handschrifteu  ein  solches 
diittss  nnd  viertes  bneh  flberhanpt  nicht  scheiden.  Wenn  nan 
sber  Baehrens  die  sämmtlichen  früher  dem  dritten  bnehe  mge* 
tbeilten sechs elegien  dem  einen  Lygdamus  zuschreibt,  so  scheint 
er  uns  den  wichtigen  Untersuchungen  Selmar  Kleemann's  gegen- 
Hher  in  being  anf  lU,  5,  wie  einst  in  seinen  TibniJischen  blttt- 
tan  p.  37,  eo  jetst  in  der  ausgäbe  unrecht  an  haben.  Kleemaon 
bttte  bekanntlich  in  seiner  Straftburgerpromotionssehrift;  de  Ubri 

ierixi  carminibus  quae  TibuUi  nomine  circumferuntur  (1Ö7G)  den  me- 
thodischen nachweis  geführt,  daß  der  Verfasser  von  III,  5  ent- 
weder der  jugendliche  Ovid  selber  gewesen  sein  müsse  oder  ein 
Sieh  den  jähren  9 — 12  nach  Chr.  lebender  rhetorisirender,  aber 

MMfi^  w&hrend  bei  jenem  mit  Prendio  beginnenden  pentameter  selbst 

beiitebt  :  Seneca«  suppUvit  (vgl.  dazu  die  DOtizen  von  Baehrens  über  den 
codex  Vaticanus  2794)  ||  35  terrete  zweite,  Urrects  erste  band  ||  37  cuptxerit 
zweite,  asperxfrU  erde  band  ||  41  coniux  \\  47  ciet  (verkehrt;  hätte  in 
Bftehrens'  apparat  immerhin  uDgt  führt  werden  können)  1|  47  xnfernaa 
auf  raear  ||  52  h^eit^  ||  5Ö  in  fehlt  (schlecht)  i|  62  pulta  zweite»  palla  erste 
bssd  Q  68  mlira]  capta  (onsinnig)  ||  81  meegtu»  iweite,  m  etdrit  erste 
bsad  B  82  saneiit  zweite,  iamüt  er«te  hand  ||  dbripuisie  \\  85  supptex  zweite, 
svpifi  erste  hand  1|  89  tuuenfin  (vgl.  die  correctur  in  dem  codex  A  bei 
BÄehrens)  |j  9'6  puellae  zweite,  capeilae  erste  hand  ||  95  arcUi  \\  9ü  Despuit 
mmoUes]]  .  Ich  habe  diese  Varianten  nur  angetührt,  um  anderen  ge- 
lehrten die  zeit  zu  sparen,  welche  etwa  eine  prülung  de«  J/ay^ta^tedUa* 
SM  TQiionehnien  in  der  läge  sein  loliten. 
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trotzdem  daß  er  gedichte  des  jungen  Ovid  wie  des  alten  Ovid 
«nvenehimt  und  uigeschickt  plünderte «  mit  hohem  poetiieliem 
telent  «oegeBtatteter  Ifigner.  Denn  der  diehter  yen  IH,  5  nennt 
sieh  BelbBt  jung  (6.  19.  20;  vgl.  andi  oUm  in  28  nnd  anier- 

dem  15.  16.  25.  26)  nnd  bezeichnet  sich  als  43  vor  Chr.  ge- 
boren (17.  18),  würde  aber  nicht  nurOvids  jugendgedichte  Arno- 
res  (II,  14,  23.  24)  nnd  An  Amandi  (II,  670)  in  seinen  yomb 
19.  20.  16,  sondern  anch  die  Bwiechen  9  nnd  12  nach  Chr.  ge- 
schriebenen Tristia  (IV,  10,  6)  in  seinem  yers  18  ansgeschriehen 
haben.    Nun  bat  zwar  Baehrens  (TibuUische  blätter  p.  40)  an- 
nehmen an  müssen  geglaubt,  Lygdamus  habe  wirklich  im  alter 
▼on  wenigstens  56  jähren  nach  dem  jähre  18  nach  Chr.  die  fBnfle 
elegie  geschrieben:  die  verse  III,  5,19.20  seien  von  dem  dieh- 
ter ungeschickt  angewandt;  aber  mit  kaum  erklärbarer  flüchtig- 
keit  hat  derselbe  üborBehen,  daß  der  dichter  sich  in  vers  6: 
/mflMräo  iuueni  parce  nocere  dea  ausdrücklich  als  iuueni§  be» 
leichnet;  anch  kann  ein  dem  greisenalter  doch  nicht  fem  ste- 
hender mann  „Ton  wenigstens  56  jähren**  sich  kanm  so  in  den 
gegensatz  zu  dem  greisenalter  stellen,   wie  es  in  vers  25.  26 
geschieht.    Da  somit  die  Bähreuä  8che  ansieht  durch  den  text 
des  gedichtes  selbst  sicher  widerlegt  und  die  früher  gemeinhin 
übliche  annähme,  wonach  der  gleichieitig  mit  Ovid  geborene 
Ljgdamns  in  kanm  denkbarer  weise  frech  von  Ovid  ansgeschrie- 
ben  sein  sollte,  durch  Kleemauns  ausfUhrungen  als  beseitigt  gel- 
ten kann,  so  wird  nur  übrig  bleiben  mit  Kleemann  anzunehmen, 
daß  III,  5  ein  von  Ovid  verfaßter  und  an  seine  in  Etmrien  wei- 
lenden frennde  gerichteter  elegischer  brief  ist,  dessen  inhait  wie 
form  anch  in  keiner  weise  des  Ovid  unwürdig  sind.    Dieses  ge- 
dieht hat  mit  den  alleniiiigs  hinter  Ovids  genialitüt  erheblich 
zurückstehenden  clegien,  die  die  liebe  des  Ljgdamua  zur  Neära 
betreffen  (III,  1.  2.  a.  4.  6)  schlechterdings  nichts  an  thnn;  Kiee- 
mann  glanbte  anch  diese  dem  Ovid  vindieiren  in  dürfen,  da  er 
meinte,  durch  alte  handschriftliche  Qberliefemng  würden  die  ge> 
dichte  III,  1 — ö  als  eine  buchmasse  geschützt  und  er  stellte 
demgemäß,  nachdem  er  III,  5  als  ovidianisch  erwiesen,  die  frage 
nniichtig  so:  spricht  etwas  in  der  diction  dawider,  daß  die  ge- 
dichte  in,  1,  2.  8.  4.  6  von  demselben  ver&sser  wieIII,5  d.L 
von  Ovid  sind? 

Die  gediclite  III,  1.  2.  3.  4.  6  gehören  also  einem  sonst  an- 
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bekannten  dichter  des  Messallakreises  an,  der  sich  pseadanym 
I^gdimiiB  nemit,  und  mit  der  auch  BonBt  in  dem  Oorpim 
Ikmmm  herrstslienden  gleiehgflltigkeit  gegen  die  enordnang  ist  Tor 
ih  letrte  dieser  elegien  jener  von  dem  jungen  Ovid  an  Tibull 
gerichtete  brief  III,  5  gestellt. 

Uebrigens  wird  in  diesem  ovidianischen  gedieht  III,  5,  16 
aiahl  mit  «Uen  heiansgebem  imd  Tibnllhendeehrifteii: 

nee  Tenit  tardo  enrva  leneeta  pede, 
•oedem  nach  den  Exoerpta  Parisina,  welche  tact^o  (nicht  (aetfo, 
wie  bei  Baehrens  verdruckt  ist)  geben,  zu  bessern  sein :  nec  venit 
tacito  eurva  seneda  ptdet  da  auch  Ovid  selbst  in  der  Ars  Amandi 
H,  670  tagt:  lam  Teniet  tacito  cnrva  eeneeta  pede.  VgL 
•wk  TtboU  I,  9,  4  und  I,  10,  84. 

86.  Untersuchungen  zu  Cicero's  philosophischen  scbriften 
von  R  u  d  o  1 1  U  i  r  z  e  1.  I.  theil.  De  natura  deorom.  8.  Leipzig, 
Hirzel.    1877.    —  5  mk. 

£•  ist  naehgerade  eine  triviale  Wahrheit  geworden,  daA  OU 
tmo  kein  eigentHeh  plukMsophiseher  köpf  gewesen.  Wie  Aber» 
htupt  den  Römern  ein  systematisches  fortbilden  der  philosophie 
tbzasprechen ,  so  datirt  auch  von  ihrem  berühmtesten  und  ein- 
iiArdehaten  pliilosophen  keine  nene  epoche  dieser  Wissenschaft. 
Gfeero  ist  nicht  mdir  als  dilettant  anf  diesem  gebiete,  kanm 
aelir  denn  9m  in  den  meisten  fHllen  rerstilndiger  eklektiker» 
Sein  verdienst  gipfelt  also  nicht  darin,  daß  er  die  philosophie 
am  einen  für  alle  zeiton  fruchtbringenden  gedanken  bereichert, 
Nodein  darin,  daß  er  seine  mitbttrger  für  philosophische  fragen 
iateresrirt,  daft  er  den  religiös-sittlicben  niederschlag  in  den  leb* 
na  der  grieebiselien  pbilosopben  seinen  landslenten  mundgerecht 
gemacht ,  indem  er  denselben  in  ein  anmuthiges  lateinisches  ge- 
wind  kleidete  :  mit  einem  worte  darin,  daß  er  der  philosophischen 
wimeDschaft  die  brücke  gesclüagen  ftir  den  durchgaug  in  die 
allgemeine  bildnng.  In  seiner  pbilosopbirenden  thAtigkeit  Terfubr 
Iber  Cicero  je  nadi  dem  «teile  verschieden.  Themata  der  prak- 
tischen moral  fanden  allzeit  an  ihm  einen  redefertigen  anwalt: 
nf  dialektischem  und  naturphilosophischem  gebiet  wa«]^te  er  kaum 
ebmal  einen  freien  ergnß  eigener  gedenken,  er  hielt  sich  viel- 
■ehr  in  erkenntniA  seiner  eigenen  scbwftche  freiwillig  in  die 
ifiBischeii  stielbl  seiner  qnelle  geschnttrt  Fftr  nns  ist  das  aiif- 
PhUolog.  Aiu.  X.  13 
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finden  dieser  quelle  oft  mißlich  und  schwer  und  doch  von  un- 
berechenbarer Wichtigkeit,  weil  es  woM  einen  ein  blick  in  die  ^i* 
stige  Werkstatt  des  dilettantiscben  popnUrphilosophen  gewJÜut^ 
aadererseits  rttekschlttsse  auf  partien  antiker  plüloeophie  geataAtet» 
die  ohne  Cieero  fBr  uns  ein  Terseliloesenes  Imdbi  sein  wUrden. 

So  verdient  es  doppelt  anerkennung,  wenn  Rudolf  Hirxal 
es  unternommen  hat  ausgestattet  mit  dem  rüstaieug  echt  philolo- 
gischer methoda  nnd  nmiassenden  qaeUenstadiimitt  nateanclm- 
gen  iaCSflero*s  pkllosophisdien  Schriften  in  schreiben.  Der  ante 
ihall  behandelt  die  sdirift  de  nahara  dmrmm, 

I.  Nach  einer  allgemeinen  Vorbemerkung  über  Cicero*s  ver- 
hältniß  zu  seinen  quellen  (p.  1 — 4),  die  den  Standpunkt  Mad- 
▼ig^s  abwMst»  nach  dem  man  anrnmarisch  fiber  diese  art  gsoomh 
nianisdier  schriftstellerei  abnrtheilen  könne,  die  ▼iebnahr  jede 
einsei ne  sehrift  geprüft  wissen  will,  nntersneht  Hinel  p.  4 — 46 
die  quellen  des  ersten  buches  und  zwar  p.  4 — 32  die  quellen 
der  darstellung  der  epikureischen  lehre.  Diese  wird  durch  Vel- 
Iqjns  gegeben  §.  18 — 56  nnd  serfiült  in  drei  theilei  in  einen  lii- 
storischen  theil  §.  36 — 41  (II),  der  umgeben  ist  von  swei  dog^ 
matischen  (I  und  HI).  Der  historisehe  theil  „eine  kritisehe  mu- 
sterung  sämmtlicher  von  Thaies  an,  bis  auf  den  stoiker  Diogenes 
den  Babylonier  vorgebrachten  meinungen^^  ist  nach  Uirzel  und 
andern  aus  Philodemus  ntQt  waßtia^  geflossen,  denn  was  Vel- 
lijius  sagt,  stimmt  mit  Pliilodem,  wenn  es  auchgelcttnt  eraehtint: 
I  und  ni  gehören  naeh  Hirael  susammen  wegen  der  gl^dien 
gegen  die  stoiker  und  deu  ihnen  verwandten  Plato  gerichteten 
tendenz.  Unzweifelhaft  richtig.  Es  fragt  sich  bloß,  wer  nun 
die  quelle  gewesen.  Früher  schloA  man  yoreilig  auf  Phaedru% 
weil  Cicero  in  der  seit,  wo  er  an  dieser  sehrift  arbeitete,  ad  Att. 
XIU,  39,  2  schrieb:  Uhrot  mihi,  d$  qmUm  ad  U  Msa  aenpm^ 
velim  mitta»  et  maxime  (l^ai^gnv  ntgt  Oimt  *)  et  HalXadoi;.  Aber 
diese  briefstelle  beweist  doch  nicht  ohne  weiteres ,  daß  Cicero 
nun  die  erbetenen  bücher  wirklich  als  quellen  benutzt  Hinel 
entscheidet  sich  für  Zeno,  hauptsächlich  aus  drei  grftnden:  1) 
weil  Cotta  durch  die  darstellungsweise  des  Vell^fus  an  Zano'a 
Vorträge  erinnert  worden  (cf.  I,  21,  58  sq  )i  2)  weil  Zeno  gut 
paßt  als  Vorbild  der  derben  lection,  die  Cicero  anderen  phi- 

1)  Die  haadsehriften  bieten  nt^tmO^  und  ftr  MUOJMh  BMODOCf 
WOBfioer  sp&ter« 
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loßophen  durch  seine  epikureer  ertheilt,  uud  endlich  3)  weil  Zeno 
naehweiBlieh  der  beste  und  bedeutendste  gewAhmnaim  der  epi^ 
kmiielieii  lehre  in  Qeeroi  engen  wer. 

An  nnd  Ar  rieh  betrechtet  erscheint  es  befremdlich  für  ei- 
nen verhältnißmäßig  kleinen  abschnitt  zwei  quellen  anzunehmeu : 
68  würde  doch  a  priori  viel  wahrscheinlicher  »ein,  daß  Cicero 
eine  quelle  benntit,  lomel  wir  wissen»  mit  welcher  fliegenden 
hmk  er  eseei^rt  nnd  compilirt,  bloi  nm  seinen  tdunen  ob  dee 
ttim  Beines  liebüngskindes  in  betinben. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  betrachtet  hat  Teuffers  ansieht 
viel  (Üi  sich,  der  den  ganzen  abschnitt  als  auB  Philodem  geflossen 
■■■iaht.  AberHinel  weint  nech,  dnft,  abgesehen  ▼on  dem  stili* 
iHwhm  lisB  swischen  §.  34  und  25«  80  sq.  eine  eingehende 
faüik  der  stoischen  lehre  vorgetragen  wird  nnd  86  sq.  eine  lori* 
tik  derselben  lehre  als  etwas  ganz  neues  folgt,  eine  thatsache, 
die  wahrlich  nicht  durch  einheit  der  quelle  ihre  erklärung  ündet 
ünd  selhstindig  d.  h.  oline  daft  sich  Cicero  an  eine  einielne 
Mkrift  angelelint,  kttnnen  I  nnd  m  aneh  nieht  gearlMilet  edn, 
•chsB  aas  dem  gmnde  nicht,  weil  ni  eine  bekanntschall  mit 
£pikur's  Schriften  voraussetzt,  die  wir  Cicero  nicht  zutrauen  kön- 
nen. Aach  £pikur  selbst  kann  nicht  quelle  gewesen  sein,  denn 
die  lelire  von  dem  ^immi  csi^piit  nnd  quem  9tmgm§  (45)  and  von 
der  iMOfiiu  hat  nicht  ihn  snm  nrheber,  wie  ans  dem  schweigen 
des  Diogenee  hervorgeht  So  bleibt  nichts  ttbrig  als  mit  Hirsel 
für  n  Philodem ,  für  1  uud  III  Zeno  ab  quelle  anzunehmen. 
Freilich  den  anspruch  auf  unumstößliche  Wahrheit  wird  das  re- 
seitftt  nicht  erheben  können.  Bis  aar  schlagenden  evidenz,  um 
Bieh  art  der  stdker  in  reden,  werden  wir  luram  in  dieser  frage 
gekngen,  wir  werden  ans  mit  dem  wahrscheinUchsten  nach  art 
der  neueren  akademie  begnügen  müssen.  Schoemann  scheint  mir 
daher  sehr  richtig  in  betreff  des  Philodem  zu  urtheilen:  „da.& 
Gbero  diesen  benutzt  habe,  ist  aus  der  übereinstimmang  einiger 
•teilen  wenn  anch  sehr  wahrscheinlich,  doch  nicht  mit  voller 
Sicherheit  an  folgern;  denn  ähnliche  angaben  nnd  nrtheile, 
wie  dort,  kamen  ohne  allen  zweifei  in  gar  manchen  anderen  epi- 
koreiflchen  Schriften  ebenfalls  vor*'  (in  s.  ausg.  4.  aufl.,  p.  18^). 

1)  Neuerdiog«  bat  P.  Schwenke  eine  eebr  eingehende  recension 

re  derjenigen  theile  der  Hirzerschen  schrift  geliefert  (Neue  Jahrb. 
120),  die  sich  mit  den  quellen  beechftftigen.  FQr  nnsem  abschnitt 
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P.  32 — 45  weißt  Hirzel  als  quelle  der  kritik  der  epikurei- 
8oben  lelire  von  Seiten  des  akademikers  Cotta  Klitomacbus  nach, 
gegen  Teuffel,  der  in  seiner  literatnrgeechichte  behauptet,  Cicero 
habe  Pomdonina  in  Uhro  quinto  de  natura  deonan  (b.  N,  D,  128) 
benDtzt.  Teuffere  anflicht  wird  hinfitllig  durch  vergleich  voo  85 
und  123.  In  der  ersteren  stelle  nämlicb  bekämpft  Cotta  die 
ansieht  einzelner,  als  habe  £pikur  y^ne  in  offensionem  Atheniensium 
cadBMlt  ftarUa  reUguine  deot^  re  muhilüM^,  Anaweiter  stelle  be- 
kennt eich  Cotta  grade  an  der  anrieht  dieser  „mmiiiIIi'S  ein  wi- 
dersprach, der  nnnSglioh  Poridonins  octroirt  werdoikann.  Hir- 
zel kommt  vielmehr  auf  grund  mehrfacher  parallelen  Cicero^s  mit 
Sextus  Empiricus,  der  notorisch  ans  Klitomacbus  und  somit  in- 
direet  ans  Kameades  geschöpft,  in  dem  resnltat,  daA  Klitoniaehiis 
quelle  gewesen.  Ebenso  ftnssert  sieh  Schamann  a.  o.,  Sehwenka 
■lelU  sich  auf  Teuffers  seite. 

n.  Der  zweite  theil  der  Hirzerschen  schrift  beschäftigt 
sich  mit  der  erklärung  einiger  stellen  des  ersten  bucbes  (p.  46 — 
98)  und  beginnt  mit  I,  19,  49,  einer  stelle,  die  Ton  jeher  eine 
anuo  uuetpfmuM  gewesen.  Hirsel  eitirt  nach  8choemann*a  dritter 
aufläge,  die  vierte  bringt  wesentliche  ▼erbessemngen,  so  daft  die 

stelle  lautet :  Epicunis  autem ,  qui  res  oceuUtu  et  penüiu  abdttas 
non  modo  viderit  ammoy  sed  etiam  sie  tradet  iU  manUf  docft  eam 
mu  eim  H  «ateram  deomm^  ut  prümim  non  «snni,  «sd  mtmie  esr» 
iMmliir^),  «00  mtUdkaU  guadam  ese  ad  numemm,  ttf  ae  gyae  sUs 
propter  ßrmUaiem  ßttgiinpta  appeUat^  99d  imaginüm  wimäHadHia  et 
transitione  perceptis;  quum[^qfie~j  infinita  simillimenrufn  imagmum  »pe^ 
oiea  ex  innumerabiUbuM  individuis  existat  et  adnoe  affiual  (3.  ansg. 
a  deo  afßual)  cum  miimnnf  voUiptalUni»  tn  so«  WM§mm  menfem  te- 
tsntam  iNi^MsigM  noiitaim  inteUigenHam  «ig^erßf  gua»  mt  st  hmiae 
naimrae  ßt  atUmiM  (statt  der  handschrift  ftsafo  «otera  ei  osleraa). 
Statt  tpeciea  ist  mit  Brieger  series  zu  lesen. 

Zunächst  bandelt  es  sich  um  den  ablativ  ,,nf!c  soliditate  quadam*^^ 
den  Schömann  u.  a.  verleitet  durch  das  vorcngebende,  ^.gensu  und 
mmd0^^  als  ahlaUou$  imlnimmai  auffassen.  Hinel  weist  durch  die 
ooirespondirende  stelle  in  der  kritik  Cotta*s  (105)  schlagend  naeh, 

kommt  Schwenke  zu  dem  resnltat,  daü  Zeno  einheitliche  quelle  ge» 
Wesen.   Non  liquet. 

I)  Die  reehtfertigung  des  etmanter  m.  di  ^bt  Schftmaan  im 
imhaDg  seiner  ausgäbe  p.        264.  Die  handsohxift  bietet  etreater« 
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dii  m  Malkmu  g—ifraift  ist:  die  gOtter  werden  wehrgenommen 

oiekt  min  von  einer  gewissen  tolidiftt.    8ehr  anspre- 

cbend  ist  fenier  ,,n<^c  ad  numerwn''\  wie'leruin  unter  zuhülfenfthme 
der  Cotta'schea  replik,  erklärt  und  nachgewiesen  als  fast  wört- 
liche ttbenetsnng  arietoteleiseher  redewoae  {Stofttpw  ra»f  o»  ji<if  * 
i^ßM)^  ee  bedentel  die  isdividnelle  identitit  Ahoi 
fie  toUdiku  und  die  indivirluelle  identitXt,  die  den  feiten  kSr- 
pem  eigen  ist,  eignet  nicht   den  göttern.    Plane  eadem  est  inea 
tenUntia.    Nun  wiaeen  wir  doch  auch  dank  der  Hirael'schen  be- 
wiwUihnmg  den  sosata  vi  sa  qitaB  ÜU  propUr  fkmUoMtm  ntigifittä 
■pptgul  sn  erkliren.    Aber  weiter.    SiAwierigkeit  bieten  timU 
litudinß  0t  tranwiiione.    Beprinnen  wir  mit  dem  letzteren. 
Hirzel  meint,   gestützt  auf  §.  109:    Flnentinm  frequenter  tran-xitio 
fit  visicnum^  ut  e  muUU  una  videatwr^  irantüio  bieSBe  nicht  der 
flbeigang  der  büder  Ton  den  göttern  an  den  menschen  wie  Scbö- 
mm  erldSrt,  eondem  der  fibergang  der  biider  je  des  einen  an 
die  steile  des  andern.    Gesetst  dies  wXre  richtig,  und  für  109 
▼erden  wir  einen  ähnlichen  zwischengedanken  suppliren  müssen, 
▼ie  erklärt  Hirzel  105:  Sie  enim  dietb<u  speeiem  dei  pereipi  oogi- 
faÜMs  aoa  «SM»  sofli^  «ms  sms  vimomem  «t  timilUudine  sl 
trmn§iU0n0  etmahirf    7\ramüio  beiBt  sicher  nicbls  weiter  als 
ScbOmann  will;  daB  es  das  epikureische  »ptitpnwkr/Qmffte 
ler^eben  sollte,  ist  unj^laublich.    Nur  so  viel  werden  wir  bil- 
liger weise  Hirzel  einräumen,  daß  die  folge  der  tramkio  frequen* 
t4t  ßmtmtiwMi  vmamm  die  apfavaitk^gnofg  ist    Es  geeebieht  «n 
fibergang  ewig  elrömender  biider  Ton  den  götlem  an  den  men- 
icbsB,  mid  weal  diese  ewig  strömen  vnd  eins  an  die  stelle  des 
andern  tritt  und  alle  eine  Wirkung  haben  (s.  Schümann  p.  267), 
80  erscheinen  die  vielen  nur  wie  eins  —  e  mulHa  una  videtur. 
Wir  halten  wäao  an  der  erklttmng  Scbömann*s  fest  nnd  erklären 
sadi  §im{ttiudin0  nicht  wegen  der  Ihnliebkeit  der  büder  nntep 
ciMder,  wie  Hfhwsl  will,  sondern  wegen  der  ähnlichkeif  §&.  ima»* 
fkum  et  mentis,  vermöge  deren  die  biider  wahrgenommen  werden; 
denn  mMuUa  aimilibtis  percipiurUur.    Ich  wtÜ&te  auch  nicht,  wie 
mm  grammatisch'  die  Hineinsehe  anffuenng  rechtfertigen  wollte; 
Wm  ftr  abUrtiTW  »ollen  denn  ämäkudSw  si  irtmgUhne  sein?  doob 
sieht  MdM  qitaUMitt    üeberhanpt  aber  scheint  mir  Hinel 
von  einer  falschen  ansieht  auszugehen,  wenn  er  behauptet,  »ed 
moffimiiw  mmiiUiuime  et  trawUione  p9rctpli$  gebe  die  position  zu 
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der  negation:  nee  »oUditate  qucuiam  nee  ad  fmtmerum,  £s  t^itnmt 
miamr  ansieht  naeh  eiii£Mh  das  mmi€  wieder  aiaf ,  ebeseo  wie 
««0  •otidäaU  e.  «9.  la  iim  feani  aa^wawUr  all  nlheve  beetimmoag 

gehSrt  DaB  dem  so  aei,  seigt  in  §.  105  deoüieh  der  iwiecheB- 
satz  ,^eamqus  esee  eins  visionem^^.  Darin  freilich  hat  Hinsel  propren 
Schörnann  a.  a.  recht,  daß  er  betreffs  der  cooatruction  daa  gao- 
len  satMe  der  haadackriftliehen  aatoritKt  daa  wort  redet:  ea  iit 
rieher  kein  gue  oder  eooBt  was  hinter  qmun  einioiehiebea,  aoa- 
dem  man  hat  an  capere  das  doeet  des  Tordersataes  in  ergftnsen. 
An  dem  imaginihus  perceptis  —  in  ea»  imaginea  wird  niemand,  der 
seinen  Cicero  kennt,  anstoß  nehmen.  In  der  erklärung  und 
rechtfertigang  des  Schlusses  endlieh,  wie  ihn  die  handsehrift  Iwe» 
tet:  jiMW  st  ftsota  aofar«  st  asUraa,  stinime  ieh  ffinel  ans 
▼ollster  seele  hei. 

2)  P.  85 — 90  weist  Hirzel  nach,  daß  das  gesetz  der  icovofUa 
oder  gleichmäßigen  Tertheilung  {ut  omnia  omnibus  paribm  pmia 
raipoNilsaNl)  anfter  von  Geero,  den  man  bisher  als  einaigen  aea- 
gen  für  dieselbe  angesehen,  der  saehe  naeh  berrits  von  Imeiea 
gekannt  und  verwerthet  sei. 

3)  Endlich  unterzieht  Ilirzel  11,26  einer  längeren  besprechung. 
Die  stelle  lautet  nach  Schörnann:  Inde  Anaxagaras,  qui  aeoepU  ab 
Jmagimtm  diectpUium^  pnmm  ammium  rmm  diteriptUmm  st  MsiiMa 
fNSNfw  ü^häae  vi  ae  ratiom  dedgnüH  et  eo^flei  vohdt:  m  ^ito  mam 
vidU  neque  motum  »enmi  iunekan  §t  widiMidem  m  ^.^iid^  mUmm  ssfs 
posse^  nequf  sensnm  omnino  ^  quo  non  tpaa  ncUura  puha  nentiret, 
Hirzel  polemisirt  zunächst  gegen  Schömann,  der  tnotum  für  das 
handsehriftliehe  modmn  seilt,  wie  mir  seheint,  mitnnreeht  Dann 
abgesehen  daran,  daB  das  folgende  melaai  in  der  Infi  aehwehl, 
ist  es  doch  bekannt  nnd  dnreh  parallelstellen  sattsom  bewiesen, 
daß  der  foTc  des  Anaxagoras  der  Ordnung  (dücriptio)  und  be- 
wegung  (motus)  gnind  war.  Sein  princip  war  ja  aus  dem  be- 
dttrfnift  einer  bewegenden,  naeh  iweeken  handelnden  intelligena 
henrorgegangen.  Wie  dagegen  ^e  stelle  ans  Ptdlodemoa  atreüen 
soll,  yermag  ich  nicht  einzosehen.  Dagegen  erseheint  es  mir 
richtig,  wenn  Hirzel  in  infinito  nicht  wie  Schörnann  auf  den 
unendlichen  geist,  sondern  auf  die  unendliche  weit  bezieht 
Schwierigkeiten  bleiben  tieilich  so  wie  so.  Ieh  sehe  nicht,  wie 
eonliasat  eine  einiige  naeh  einem  bestimmten  plan 
xnsamroenhftngende  bewegong  helBen  nnd  aiafam  anf  die 
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lawUimg  geliMi  kann,  die  in  allen  ihren  theilen  vom  be- 
wnltteiB  begleiCet  kt   Baa  Mheint  mir  mit  GOthe  sn  spreehen 

kein  auslegen,  sondern  ein  unterlegen  sn  sein.  Was  soll  denn 
ullum  bedeuten?  Nach  meiner  meinung  ist  Schömann's  zwischen- 
gedaoke  zum  verständniA  der  stelle  nöthig,  daß  nur  körper  auf 
kkper  einwirim  kann,  nnd  apwliasiit  ist  die  fortdaaemde  bewe* 
goag,  die  der  »oef  dsm  chaotischen  dnielidnander  der  hom5o- 
Btrien  sn  theil  werden  iKBt  Ich  fibersetse :  dabei  bat  er  llber- 
sehen,  daß  eine  mit  bewußtsein  und  empfind uiig  verbundene  und 
fortdauernde  bewegung  im  all  nicht  möglich  und  überhaupt  em- 
yfiadwng  nndenkbar  ist,  ohne  daft  die  bewegnng  schaffende  krafit 
d.  L  die  mm»  mitbetrollbn  empfibide.  Das  folgende  giebt,  seiner 
ialera  ibrm  entkleidet,  dnlkeh  den  grund  fttr  die  hier  noch  un- 
bewiesene behauptung.  Es  ist  dies  nämlich  unmöglich,  sagt  der 
ledner,  weil  körper  nur  auf  körper  einwirken  kann.  Sehr  ge- 
vishtig  sehlieAt  deshalb  unser  sats  mit  «salti*«!,  und  dasselbe 
Tvbam  begegnet  im  sohlnBsats:  Quod  qitamam  mm  plaeei,  aperta 
timfiergme  mem»,  mtBa  re  adiumeia  qiut  teniirß  fNMtft,  fugefe  Ai* 
tdUgentiae  noHrae  vtm  et  notionem  vuletur.  Nur  der  ausdruck  na- 
tma  für  injinita  mens  bedarf  noch  eines  Wortes  der  crklärung: 
■rtars  beiftt  in  diesen  bttchem  Gicero*s  häufiger  die  blinde,  be- 
vaMose  natnrkisft,  s.  I,  85;  II,  81 ,  nnd  Cicero  scheint  grade 
hier  diesen  ansdmck  geiHUilt  sn  haben,  wMl  ihm  nicht  ohne 
weiteres  das  aentire  als  attribut  zukommt,  was  doch  bei  men§ 
der  fall  gewesen  wäre. 

HL  I>er  dritte  abschnitt  der  Hinel'sehen  schrift  stellt  sich 
ii  eeinem  breitesten  nnd  wichtigBlen  thefle  die  anfgabe  nachsn- 
viiNu,  dsJI  die  philoeophie  Efriknr^s  ans  der  des  Demokrit  ber- 
▼orgegangen.  Die  aufgäbe  ist  meines  erachtens  glänzend  gelöst, 
der  beweis  gegen  Zeller  u.  a.  erbracht.  —  Daß  sich  die  physik 
Spikuis  an  die  atomistische  natnrlehre  Demokrit*s  anlehnt,  ist 
«ins  liegst  sog^bene  thatsaelie.  Aber  ancb  in  den  beiden 
mden  diedpUnen,  in  der  logik  (von  Epiknr  kanonik  genannt) 
und  in  der  ethik  ist  der  grundatock  demokriteischer  lehre  iinvcr- 
keanhar.  Was  zunächst  die  kanonik  anbelangt  (p.  110 — 134), 
IS  steht  ibr  banptsats:  „die  sinnliche  wahmehmnng  bildet  den 
Cnmd  allar  nnserer  erkenntnift**  durchaus  nicht  im  widerspmeb 
■itDemokril  Vielmebr  weist  Hirsel  auf  grund  Ton  stellen  des 
Aristoteles  und  Seztus  Empiricus  nach,  daß  Demokrit  in  seinen 
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scbwaakuogen  über  den  werth  der  sinnlichen  wahmehmang  doch 
•o  viel  zugestaaden,  daA  de  eio  kritarimn  der  wahrMt  bildat, 
und  mehr  wird  man  vemflnfHger  weise  auch  EpÜnir  —  cmm 
gramo  MtUf  ▼eretandeii     niebt  einrltameii.   Audi  ron  der  klire  der 

ngoXrixpiti;  ist  der  keim  scbun  beim  Abderiten  £u  finden.  Diese 
fiaUgemeinen ,  aus  erinnerung  an  wiederholte  Wahrnehmung  und 
▼exgleidinni^  der  dadurch  der  seele  eingeprigten  TorstelliuigeB 
gewonnenen  begriffe**  sind  es  übrigens,  die  keiner  iuobufy^  be- 
dürfen, woTor  sonst  beide  pbilosophen  —  wiederom  ein  pnnkt 
der  übereiüstimmung  —  nicht  zurückschrecken,  vorausgesetzt 
nämlich,  daß  uns  durch  unsere  empfindung  die  kriterien  der  Wahr- 
heit nicht  snppeditirt  werden.  Endlich  erscheint  es  nnsweiftl» 
baft,  daft  Kawm*^)  den  titel  dner  erkenntnifldieoreCischen  sdirift 
Demokrit*s  bildete,  und  Epikur  nannte  bekanntlieh  seine  disdplin 
xatofixi].  Der  Schluß  ist  einfach  und  das  resultat  um  so  plau- 
sibler, als  die  kanonik  nur  als  Werkzeug  für  die  phjsik  galt, 
für  welche  ja  die  abhttngigkeit  von  Demokrit  ansgemacbte  thnt- 
saebe  ist 

Was  von  der  kanonik  gilt,  gilt  auch  von  der  ethik  p.  184 
— 154,  auch  sie  steht  auf  den  schultern  Demokrit's,  Denn  der 
hedonismus  beider  stimmt  zusammen:  beide  verlangen  ein  durch 
die  ijpQQP^tg  gersgeltes  hingeben  an  die  lust  und  drängen  nicht 
die  dnselne  lostempfindung  in  den  yordergmnd.  Damm  liat  Zeller 
unrecht,  der  an  stelle  Epikurs  Aristipp  als  quelle  annahm.  Zwar 
darin  scheinen  beide  zu  differiren  daß  Epiknr  die  aragn^ia  [am* 
mus  sine  perturbcUiane)  und  die  ano%ia  icorpm  sine  dolore)^  Demo- 
krit bloft  die  «v^v^la  als  das  lotste  liel  alles  Strebens,  als  das  ideal 
derglflckseligkeitsetite,  aber  dnerseits  ist  diese  düfereni  nicht  grade 
wesenüieb,  denn  auch  dem  Epiknr  waren  die  geistesfrenden  die 
hauptsache;  andererseits  ist  dieser  gegensatz,  in  solcher  schrofiTheit 
aufgestellt,  falsch.  Denn  wenn  wir  in  Plat^Bep.  Ö83  B.  lesen:  a«/« 
dw  tov  atiftato^  int  tfjv  tpvx^9  tHPOvaai  uat  Xtyifiiwat  ifdera/^ 
do9  at  mXitatai  rt  nat  /tiftütaif  revfov  top  tiHov«  s^i,  jtaitJa 
twig  anaXXayat  (s.  Phüebns  48  D),  so  ist  dies  nach  Hlnel 
auf  Demokrit  zurückzufuhren  und  die  legeude  abzuthun,  als  ob 
Plato  gegen  Demokrit  w^n  wissenschafUicher  differenaen  einen 

1)  Die  rertheidigung  resp.  erklärung  des  zasatses  n*^  wird 
weaig  gläubige  seelen  nnden. 
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miftndhnliclimi  haft  im  btuen  getragen.  —    Ueberhaupt  aber 
das  gaoie  philoeopliireii  £pikiir*a  an  dae  dea  Demokrit 
m  p.  154—160.    Wean  es  feststeht,  daS  Demokrit's  gesammi- 

Hchtnng  darauf  ging  eine  erklärung  der  natürlichen  eracheinun- 
gen  ans  natürlichen  Ursachen  au  geben,  so  beweist  Hinsel  durch 
citile,  daA  aneh  £piknr  seine  ganze  thätigkeit  anter  den  begriff 
dar  natoilbnohnng  BnsammengefiiAt»  nnd  Hinel  krOnt  seine  gaoae 
bsweisfMimng  mit  einer  stelle  ans  Plntarek  (Mor.  ed.  Wytlenli. 
V,  530),  die  angiebt,  daß  Epikur  sich  lange  zeit  hindurch  als 
Demokxiteer  bekannt  habe.  —  Was  noch  in  diesem  abschnitt 
tter  Wandlungen  nnd  differenzen  nnter  den  Epikureern  gesagt 
«iid,  ist  wenig  nnd  kanm  ge^gnet  den  glanben  an  die  lelatiFe 
■tsbilitlt  der  epiknrdsehen  lehre  an  ersohflttem.  Es  betrifft  den 
maß^tab  der  glückseligkeit  (Timokrates),  die  theorie  der  freund- 
aehait  (Philodem),  die  ansieht  über  die  götter,  denen  spraclie  bei- 
gilsgt  wnrde  (Zeno  beeinflußt  durch  Kameades),  die  stärkere 
hsrvoihebnng  der  dialektik  (Zeno).  Die  echten  Epikureer  nann- 
tm  diese  neuerer  öo<ptötat^  nnd  Hirael  macht  wahrscheinlich,  daft  * 
der  begründer  dieser  epikureisch-sophistischen  richtung  ApoUodor 
gewesen.  —  Weshalb  trägt  aber  dieser  ganze  abschnitt  (p. 
96— IdO)  die  Überschrift :  differenzen  in  der  epikureischen  schule?! 

IV.  Der  leiste  theÜ  unserer  schrÜt  handelt  Ton  den  quellen 
des  swriien  budies  von  4$  Natura  dsan»im  nnd  kommt  au  dem  ra- 
suirat,  daß  für  die  vier  hauptstücke  der  darstellung  der  stoischen 
theologie  folgende  quellen  zu  statuircn  sind:  1)  für  den  beweis 
des  daseina  der  götter  Posidonius  m(fi  diöiv^  2)  für  die  darle- 
gaag  ihrer  besehaffonheit  Apollodor  irs^i  ^«w»,  8)  fUr  den  be- 
weis, dai  die  weit  von  ihnen  regi«rt  werde,  Ptaiaetius  ntg'i  »rpa- 
püiag  und  4)  fdr  den  beweis,  daß  sich  im  besondem  die  men- 
achen  ihrer  fürsorge  zu  ertreuen  haben ,  wiederum  Posidonius 
vtgl  dwp.  Ueber  1  und  4  wollen  wir  nicht  rechten,  denndaA 
Ckno  tai  aein  sweitea  buch  den  Bhodier  Posidonius  —  abgesehen 
m  einigen  eigenen  inthaten  benjatat,  ist  ausgemacht  und  besonders 
licher  gestellt  dnrch  die  art,  wie  er  ihn  an  ende  des  ersten  buches 
citirt  (123).  Auch  das  wollen  wir  Hinsel  gern  zugeben,  daß 
parallele  gedankenreihen  in  I  und  II,  ULI  und  IV  vorkommen  und 
die  di^oeition  (§.  3)  nicht  strenge  innegehalten  ist  Schon 
feliSm^ii  Ualet  aar  feehtfeitignng  dieser  behauptnng  in  seiner 
aasgabe  p.  105  sq.  das  nöthige  material   Aach  darin  stimmen 
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wir  mit  Hinel  fibeidn,  daft  fttr  IH  wahncheinlieh  PaiuMttas  ak 
qnelleiMchrift  «imiMtMii ,  denn  die  wiedeiliolongen  und  anfMH- 
gen  lebldleitM  tindin  III  und  IV  der  ert,  deft  sie  eelbst  unter 

Voraussetzung  einer  größtmöglichen  gedankenlosigkeit  und  i^o- 
rmnx  Cicero's  einer  qaelle  nicht  sugeBchrieben  werden  können. 
Kvrflberll  eriAuben  wir  uns  anderer  anaiclitiaiein.   Wae  Ida- 
dert  denn  dieeen  «bicbnitt  ab  ans  Poddonins  gefloeeen  aasiiaa- 
ben?   ZnnlebsC  beetreitet  Hfnel,  dai  lieh  I  und  II  miterediei- 
den  dergestalt,  daß  I  das  Vorhandensein  der  gOtter  beweise  und 
n  ihre  arten  angebe,  und  diese  negative  behaaptnng  erhält  eine 
starke  sttitie  an  sKtaen,  wie  wir  sie  im  iweiten  abschnitt  bei 
CScero  lesen,  s.  54  Qmm  mm  im  tid/tribm  Amms  Mmmm, 
IMMwiMit  M  ipta  nm  im  d^mm  musrg  r«pcm€r€f  oder  55 
OtUem  perennes  ctirsrta  aique  perpetui  dcclarant  in  liU  vim  ei  mentem 
etse  divinam :  ui  haee  ip$a  qui  non  aerUiat  deorum  vim  habere ,  is 
nihil  ommmo  Mmmmm  mte  videahir,  cf«  47.    Aber  ist  es  denn  wirk- 
lich eine  in  grofte  ketMrd  dem  GSeero  mstttnnien,  daft  «r  bei 
dieser  art  sebriftsteUeriseber  tbätigkeit  rieb  selber  oft  im  nnklA- 
ren  über  das  zu  beweisende  befunden?    Schwenke  weist  in  sei- 
ner recension  p.  133  schön  nach,  daß  wenn  wir  jene  Schlußsätze 
wegdenken,  die  entwickelang  der  gedanken  klar  und  plan  ist, 
▼oranegesetst  daß  wir  „gnales  sM*  richtig  fossen.   Nicht  die 
▼ersebiedenen  arten  der  gStter  soll  der  iwrite  abschnitt  anibibleii, 
sondern  die  körperlichen  und  geistigen  eigenschaften  derselben 
will  er  vorfuhren,  wie  dies  deutlich  aus  I,  65  erhellt:  Concetio 
€lS0S,  doee  me  igitur,  unde  eint,  uhi  einty  guaim  miU  eorpo9% 

S  eAo.  Wenn  wir  diese  erklämng  billigen,  so  wird  jeder 
zugeben,  daß  gleiche  gedankenreiben  Torkommen  konnten,  ja 

vorkommen  mußten,  nur  mit  anderer  perspective.  Was  Hinel 
femer  gegen  Posidonius  geltend  macht,  daß  er  ein  feind  der 
63  sq.  angewandten  mythenerklämng  gewesen,  föUt  ebenso- 
wenig in  die  wagscbale,  als  wenn  89  nnd  8S  ansiebten  beige- 
tragen werden,  die  mit  den  nns  bekannten  des  Posidonins  niebt 
im  einklange  stehen.  Wir  brauchen  nnr  anzunehmen,  wie  auch 
Hirzel  p.  215  und  216  thut,  daß  Posidonius  bei  der  darstellung 
der  stoischen  lehre  historisch  zu  werke  gegangen  und  daß  dieser 
gebranch  der  etymologie  und  allegorie  der  lehre  dee  Chrysippus 
angehörte,  et  Schwenke  p.  185.  So  scheint  nichts  gegen  Peeldo* 
uius  als  qaelle  des  zweiten  abschnittes  zu  sprechen,  so  gnt  wie  alles 
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aber  gegen  ApoUodor.  Ich  beschränke  mioh  «nf  die  kühn  ge- 
vagte  eoqjectnr  Hiiiel'B  •nfinerkwun  in  mMben«  der  ed  Att 
Zm»  89, 9  aei&er  hypothete  m  liebe  etott  dei  beadacbiiftUeheii 
nmiDOC  AnOAjiOJSlPOr  geBchriebeu  wiasen  will. 

Es  folgen  p.  225 — 243  noch  einige  bemerkangen  über  Po- 
ndonios  and  ■einen  lehrer  Paneetins  und  beider  verhältnift  zn 
Pkfte.  Philo  nennt  den  Feetdonina  nnter  denjenigen,  die  dieewig- 
kaü  der  weit  behaupten,  Diogenee  filhrt  ihn  nnter  den  lengen 
ftr  die  weltverbrennung  auf.  Hirzel  löst  diesen  widersprach 
abweichend  von  Zeller  so,  daß  er  sagt:  Posidonius  habe  selbst 
nicht  mit  entachiedenbeit  über  diesen  punict  gesprochen.  So  tritt 
aas  anf  diese  weise  swisohen  Panaetina  nnd  Posidonius  eine 
flbereinatimmnng  mit  dem  yon  beiden  sehwKrmeriseh  verehrten 
Plato  entgegen,  eine  Übereinstimmung,  die,  wie  Hirzel  meint, 
Panaetius  und  sein  schttler  auch  dadarch  zu  bethätigcn  suchten, 
daft  sie  den  platoniaehen  Phaedon  für  unecht  erklärten,  weil  sie 
sieh  nieht  inr  persönlichen  nnsterbUehkeit  belcannten.   Std  «o- 

Wir  haben  ziemlich  ausführlich  referirt,  um  den  lesem  einen 
etwas  genaueren  einblick  in  die  an  ergebnissen  reiche  schrift 
Hiners  an  gewähren  nnd  sogleich  das  Interesse  zu  bekunden, 
mit  dem  wir  dem  gange  der  nntersnchnngen  gefolgt  sind.  M(k»hte 
der  9.  band  diesem  ersten  bald  folgen«  möchte  das  material  des- 
selben ein  ebenso  reichhaltiges  sein  und  das  reichhaltige  mate- 
rial eine  ebenso  umsichtige  Verarbeitung  und  verwerthung  finden, 
«ie  im  besproehenen  ersten. 


llbliegraplii« 

Ein  bericht  über  den  Congrht  lUUraire  international  in  Lon- 
don findet  sich  Börsenbl.  nr.  202 :  es  ist,  wie  es  scheint,  dabei 
nicht  viel  herausgekommen,  namentlich  scheint  Deutschland  sehr 
in  den  hintergprund  getreten.  Die  nächste  Versammlung  soll  in 
Lissabon  stattfinden:  glückliche  reise! 

Börsenbl.  nr.  203  enthält  eine  anzeige  von  Lorck,  hcrstel- 
long  von  druckwerken  3.  aufl.  8.  Leipzig,  Weber  (5  mk.),  in 
der  von  vielen  auf  die  autoren  betreffenden  dingen  di&^ede  ist, 
•0  von  den  manuscripten ,  über  welche  in  besagter  anzeige  aus 
dem  1743  in  Leipzig  bei  Gesner  erschienenen  buche:  „der  in 
der  buchdmckerei  wohlunterrichtete  lehr -junge"  folgender  sehr 
IQ  beherzigende  paasus  angeftihrt  wird:  „es  sollten  zwar  billig 
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alle  manuscri-pta^  welche  man  zum  druck  übergeben  will,  abson- 
derlich diejenigen,  die  von  solchen  auiorihtu  einlaufen,  welche 
nicht  in  loco  und  man  sich  ihres  rathes  nicht  bedienen  kann, 
auf  das  reinste  und  sauberste  abgeschrieben  und  von  den  atUo- 
ribus  selbst  revidirot  sein,  damit  der  betzer  allein  auf  seinen  grif, 
nicht  aber  auf  das  Spintüiren  seine  meiste  zeit  zubringen  möge, 
maßen  es  selir  oft  geschiehet,  daß  man  solche  manuscripta  unter 
bände  bekommet,  so  ein  gelehrter  selbst  nicht  lesen,  vielweniger 
ein  Setzer  erratlien  kann ,  daher  es  denn  kein  wunder ,  daß  in 
manchen  werken  mehr  Errata  als  zeilen  befindlich,  ganze  sensus 
corrumpieret  werden,  und  zum  öftern  wider  des  aiUoris  meinung 
ganz  was  fromdos  und  zur  sache  nicht  gehöriges  hineingesetzt 
wird".  Dann  wird  von  der  Correctur  und  anderem  gesprochen, 
aber  auf  die  letzte  Ursache  dieser  übelstände  nicht  eingegangen, 
die  lediglich  in  der  erzieh  ung  und  den  schulen  liegt,  welche 
jetzt  viel  zu  wenig  auf  den  schreibunterricht  achten:  man  beachte 
z.  b.,  da  jetzt  Jahresanfang  ist,  die  rech  nun  gen,  welche  man 
bekommt;  erstens  sind  diese  oft  mit  so  eigenthümlicheu  buchstA- 
ben  geschrieben,  daß  man  nur  mit  mühe  ontzitl'eru  kann,  wofür  der 
mann  geld  haben  will  und  zweitens  mit  einer  d  i  u  t  e,  die  nur 
wasser  zu  sein  scheint.  Und  dies  — das  bemerken  wir  für  herm 
Lord-  —  reißt  auch  in  den  druckereien  ein :  so  bekommt  man  cor- 
recturbogen,  die  nicht  mit  drnckerschwärze,  sondern  mit  gott  weil$ 
was  für  einer  tiüssigkeit  gedruckt  sind  —  und  doch  sollten  grade 
solche  für  dio  correctur  bestimmte  abztige  am  florgsamBteii  ge- 
druckt sein. 

Wie  ein  gedieht  Göthens  in  Wien  im  auftrage  der  Staats- 
anwaltschaft hat  confiscirt  werden  sollen,  erzählt  Börsenbl.  nr. 
209  und  macht  sich  darüber  lustig.  Aber  daa  kann  in  Berlin 
jetzt  auch  pasBiren ! 

C.  B.  Lorch-,  der  buchhandel  und  die  graphischen  künste 
auf  der  kunstgewerbe-ausstellung  in  Leipzig  i.  j.  1879,  aufaatB 
im  Börsenbl.  nr.  207.  213.  231.  237.  266.  277. 

Die  Verhandlungen  der  commission  für  die  revision  des  sta- 
tuta des  börsenvereins  in  Börsenbl.  nr.  217.  219.  222.  224.  227. 

Die  Zeitungspreisliste  der  deutschen  reichspofitverwaltung  wird 
in  Börsenbl.  nr.  251  besprochen. 

Archiv  für  geschichte  des  deutschen  buchbandels  hft.  IV 
wird  in  Börsenbl.  nr.  268  angezeigt,  auch  im  RAnz.  nr.  260. 

Mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  von  B.  G.  Teubner 
in  Leipzig,  1879,  nr.  6,  abth.  1,  notizen  über  künftig  erschei- 
nende bücher:  Hugo  Berger,  die  geographischen  fragmente  des 
Eratosthenes  neu  gesammelt ;  Lucian  Müller,  metrik  der  Griechen 
und  Römer  für  die  obersten  classen  der  gymnasien ;  Grammatici 
latini,  ex  recensione  H.  Keilii,  vol.  VII ,  fasc.  2;  damit  ist  dies 
bedeutende  werk  vollendet;  Institutionum  et  regularum  iuris  Ro- 
uiani  syntagma,  exiübeos  Uaji  et  lostiiuaoi  Institutionum  synopsin, 
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UlpUni  librtim  ■jngulanun  regularam,  PftnU  sententiarum  libros 
qoinqiie,  tabalas  systema  institatioiiiim  iaru  Bomani  il^astranteSi 
pnemisna  duodecim  tabularam  fragmentis:  Eididitet  brevi  anno- 
tatioae  instroxit  Huä.  GneiH.  £d.  altera.  In  der  Biblio- 
theca  Bcriptomm  Graeoomm  et  Komanorum  (es  wäre  wünschens- 
verth  Latin&rum  hier  SU  finden)  Teubtipriana  berichtet  Sutemild 
aufUbrlich  Über  seine  ausgäbe  von  Arütotelis  Ethica  NicomacheA. 
^  Die  sweite  abtheilong  p.  1 1 1  flg.  verzeichnet  erschienene  bUcher. 

Ans  dem  vorläge  von  jT.  O.  Wtiffü  in  I^ipzig,  der  Cluren- 
don  Preß  in  Oxford  n.  B.  w.  ErstoB  verzeicbniß  hervorragender 
werke,  welche  bis  auf  weiteres  sn  sa  bedeutend  herabgeieteten 
ppttfen  =  >n  beziehen  sind« 

Erster  Terlagsbericht  von  Enut  Sehmeümier  in  Chemnitz: 
Schriften  von  JFV*.  JWVeteMiAe,  aonst  meiet  mnaikaUachea,  philoaophi- 
•ehes  u.  dgl. 

Catalog  über  die  nationaUbibliothek  der  deuteehen  olawiker 
bei  Hmmp«!  in  Berlin. 

Den  illnatrirten  verlagakatolog  von  Neff  in  Stuttgart  beepricht 
EAmeig.  in  nr.  278,  den  von  Flemming  in  Glogaa  derselbe  in  nr.  286, 
den  von  StoU  und  Bader  in  Freiburg  i.  Br.  in  nr.  287,  den  von 
Btekkef  and  WisgatuU  antiquarischem  bttcherlager  in  nr.  23^, 
den  von  HarrastowUM  in  nr.  259. 

Kataloge  der  antiquare:  Balletin  mensoel  des  liTree  anciens 
et  modernes  de  Joseph  Baer ,  nr.  17,  Octobre,  Novembre  1879, 
Parifl;  Verzeichnis  nr.  2.')  des  antiquarischen  bücherlagers  der 
DMimc/t'dcben  Sortiments  -  buchhandlung  in  Göttingen;  Antiqua- 
nals-catalog  52  von  Simmel  n.  Co.  in  Leipzig,  cla^sische  philo- 
logie  und  alterthumskande,  sopplement  in  den  catelogen  46*-^ 
48,  Deeember,  1879. 

Fondo  di  Ubri  antichi  e  modemi  a  preasi  didotti.  —  Li- 
breria  antiqnaria.  —  Di  Ermanno  Loeed^  in  Torino.  Fhilologia 
claeeiea,  parte  1.   Octobre  1879. 


Kleine  phiIolos;i9rhe  zehong. 

Ende  juni  1879  ist  folgende  aufforderuug  zu  uns  gelangt, 
die  wir,  um  sie  auch  weitern  kreisen  bekannt  zu  machen,  hier 
mittheilen :  ,,Ani  25.  märz  d,  j.  ist  G.  F.  Schoetnann  aus  die- 
sem leben  geschieden.  —  In  anerkeunung  seiner  hervorragondea 
Verdienste  auf  dem  gebiete  philologischer  forschung  und  in  dank- 
barer erinnerung  an  seine  ausgezeichnete  lehrthätigkeit  haben 
amtsgenossen,  schüler  und  Verehrer  desselben  beschlossen,  ihm 
za  dauerndem  andenken  auf  seinem  grabe  ein  denknial  zu  er- 
richten. —  Demzufolge  wenden  sich  die  unterzeichneten  an  alle 
seine  amtsgenossen ,  schüler  und  Verehrer  mit  der  ergebensten 
bitte,  diesem  vorhaben  durch  geldbeiträge  förderlich  sein  zu  wol- 
IflA.       Die  höhe  derselben  ist  dem  ermensen  eines  jedion  über- 
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lassen,  auch  die  kleinsten  beitrage  werden  willkommen  sein: 
jeder  der  unterzeichneten  ist  zur  annähme  bereit.  Die  Samm- 
lungen werden  ende  juli  geschlossen.  —  Ueber  die  eingegange- 
nen gelder  wird  nach  errichtung  des  denkmals  recbnung  abge- 
werden.  —  Greifswald^  Breslau,  Danzig,  juni  1879. 
—  Dr.  Ahlioardt^  professor  an  der  univ.  Greifswald.  Dr.  Hertz^ 
Professor  an  der  univ.  Breslau.  Dr.  Susemihl^  professor  an  der 
univ.  Greifswald.  HdfrüZf  bürgemieiflter  in  Greifswald.  Dr. 
KrtLse,  provinzial-schulrath  in  Danzig,  Dr.  Thom»^  professor  am 
gymn.  zu  Greifswald^*. 

OUtingm.  Durch  zufall  sind  mir  aus  dem  lange  zeit  wie 
es  scheint  arg  verwahrlosten  nachlali  von  C.  G.  Heyne  eine  reihe 
an  diesen  gerichteter  briefe  bekannt  geworden,  die  klar  darthun, 
wie  nicht  allein  Zeitgenossen  aus  sehr  verschiedenen  kreisen  die 
größte  achtung  gegen  Heyne  hegten,  sondern  auch  welchen  bedeu- 
tenden einfluß  der  treffliche  im  stillen  auf  die  förderung  gelehr- 
ter Studien  geübt  hat.  Daß  dies  in  Heeren^s  (Heyne's  Schwie- 
gersohn) bekannter  biographie  nicht  mehr  hervorgehoben,  in  die- 
ser der  in  der  correspondenz  geborgene  schätz  nicht  ausgebeutet 
worden  ist,  mag  theils  in  der  besorgniß  partheiisch  zu  erscheinen 
seinen  grund  haben,  theils  darin,  daß  damals,  1813,  man  über 
publication  von  brieten  anders  dachte  als  jetzt :  vgl.  Ueerens 
vorr.  p.  VII :  jetzt  aber  ist  von  dem  rest  gebrauch  zu  machen 
um  so  mehr  geboten ,  als  der  jüngste  biograph  von  J.  H.  Voß 
auf  eben  so  ungerechte  als  kenntnißlose  weise  Heyne'n  be-  oder 
vielmehr  verurtheilt  hat.  Wie  und  ob  der  noch  existirende  nach- 
laß  zur  öffentlichen  kenutniß  gebracht  wird,  steht  noch  dahin; 
hier  dürfen  nur  ein  paar  auf  archäologie  und  philologie  bezüg- 
liche briefe  gedruckt  werden:  zunächst  einer  von  W,  Oöthe^  mit 
dem  Heyne  mehrfach  in  verkehr  gewesen  zu  sein  scheint.  Der 
brief  lautet  (wo  ein  gedankenstrich ,  ist  im  brief  ein  absatz) 
wortgetreu :  [Nachdmck  v€rboten.'\ 

„Sie  kommen  mir  durch  Ihr  gütiges  Schreiben  auf  eine 
fireundliche  Weise  zuvor,  und  beschämen  mich  dadurch  um  so 
mehr,  als  ich  gewissermaßen  Ihr  Schuldner  geblieben  bin.  Ich 
mußte  fürchten  daß  Sie  mich  für  inkonsequent  halten  möchten, 
da  ich ,  bey  meinem  Eintritt  nach  Kom ,  mein  Verlangen  Ihnen 
zu  dienen  bezeigte  und  nachher,  außer  einer  vorläutigeii  Ant* 
wort|  nichts  wieder  von  mir  hören  ließ.  Allein  ich  darf  zu  mei- 
ner Entschuldigung  sagen :  daß  es  mir  sonderbar  genug  und  im 
Grunde  doch  ganz  natürlich  gegangen  ist.  Ich  erkenne  es  jetzt 
selbst  erst  nach  meiner  Rückkunft,  aus  den  Briefen  die  ich  von 
dort  her  an  meine  Freunde  schrieb  und  die  mir  jetzt  wieder  zu 
Gesicht  kommen.  —  Im  Anfange  hatte  ich  noch  Lust  und  Muth 
das  einzelne  zu  bemerken,  es  nach  meiner  Art  zu  behandeln  und 
zu  beurtheilen ;  allein  je  weiter  ich  in  die  Sachen  kam,  je  mehr 
ick  den  üin£uig  der  Kunst  ttbenehen  lernte  desto  weniger  unter» 
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»t&od  ich  mich  zu  sagen  und  melDB  letzten  Briefe  sind  eine  art 
von  Verstummen  oder,  wie  Herder  sich  ausdrückt:  Schüsseln  in 
denen  man  die  Speisen  vermißt.  —  Wenn  ich  mich  werde  ge- 
sammelt haben,  werde  ich  erst  selbst  erkennen  was  icli  mir  er- 
worben habe  und  dann  wird  leider  gleich  das  Gefühl  eintreten 
von  dem  was  mir  noch  abgeht  —  Was  ich  dem  Publiko  vorle- 
gen könnte  sind  BrnchstUcke,  die  wenig  bedeuten  und  niemand 
befriedigen.  —    Daß  Herder  zu  eben  der  Zeit  als  ich  hier  an- 
komme, weggeht,  ist  mir  ein  sehr  leidiger  Vorfall.    80  sehr  ich 
ihm  die  Reise  gönne,  so  mußte  ich  doch  nothwendig  wünschen : 
daß  er  mir  entweder  hier  oder  ich  ihm  dort  nützlich  seyn  möchte. 
—  Nach  meinen  Verhältnissen  kann  ich  nicht  hoffen  Ihnen  so« 
bald  in  Göttingen  au&uwarteu,  ob  ich  es  gleich  herzlich  wünsche, 
denn  der  größte  Theil  von  dem  was  mir  abgeht,  ist  eben  das 
was  Sie  im  Ueberflusse  besitzen.  —  Sollte  ich  über  das  was  ich 
an  alter  und  neuer  Kunst  bemerckt  ein  allgemeines  Glaubensbe- 
kenntniß  hersetzen,  so  würde  ich  sagen :  daß  man  zwar  nicht  ge- 
nug Ehrfurcht  fUr  das,  was  uns  von  alter  und  neuerer  Zeit  übrig 
ist,  empfinden  kann,  daß  aber  ein  ganzes  Leben  dazu  gehört  diese 
EIhrfurcht  recht  zu  bedingen,  den  Werth  eines  jeden  Kunstwercks 
in  seiner  Art  zu  erkennen  und  davon,  als  einem  Menschenwercke, 
weder  zu  viel  zu  verlangen,  noch  auch  wieder  sich  allzuleicht 
befriedigen  zu  lassen.  —  Wenn  ich  geneigt  wäre  etwas  auf  das 
Papier  zu  bringen:   so  wären  es  vorerst  sehr  einfache  Sachen. 
Z.  b.  in  wiefern  die  Materie,  woraus  gebildet  worden,  den  klu- 
gen Künstler    bestimmt,   das   Werk  so  und    nicht  anders  zu 
bilden.    80  geben  die  verschiedenen  Steinarten  gar  artige  Auf- 
schlüsse über  Baukunst,  jede  Veränderung  des  Materials  und 
des  Mechanismus,  giebt  dem  Kunstwercke  eine  andere  Bestimmung 
und  Beschränkung.    Die  Alten  waren,   nach  allom  was  ich  be- 
mercken  konnte,  auch  besonders  hierin  unaussprechlich  klug  und 
ich  habe  mich  oft  mit  großem  Interesse  in  diese  Betrachtungen 
vertieft.  —  Sie  sehen  ,  daß  ich  sehr  von  der  Erde  anfange  und 
daß  es  manchem  scheinen  dürfte  als  behandelte  ich  die  geistigste 
Sache  zu  irdisch ;  aber  man  erlaube  mir  zu  bemerken :  daß  die 
Götter  der  Griechen  nicht  im  siebenten  oder  zehnten  Himmel, 
sondern  auf  dem  Olymp  trohnten  und  nicht  von  Sonne  zu  Sonne, 
sondern  allenfalls  von  Berg  zu  Berg  einen  riesenmäsigen  Schritt 
thaten.  —  Es  ist  gut  daß  mich  der  Raum  nötigt  aufzuhören.  — 
Ich  empfehle  mich  Ihnen  bestens  und  bitte  mich  mit  Ihrem  An- 
gedencken  zu  erfreuen.    Weimar  d.  24.  jul.  1788.   Ooethe^'.  — 
[Nackdruck  verboten.^  —    Eines  der  folgenden  hei'te  wird  noch 
eiaen  brief  Lesaing's  mittheilen.  —    E.  v.  L. 

Kurze  anzeige  von  dem  „bericht  über  die  heidnischen 
alterthümer  der  ehemals  kurhessischen  provinxen"  von  £. 
iWar  im  BAnaeig.  nr.  172,  beil  1. 
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Der  pabst  hat  den  kardinal  Hergenröther  mit  der  reor^a- 
nisatioD  der  päbstlichen  arcliive  betraut.    KAnz.  nr.  173. 

Homolle,  profesHor  iu  Nancy,  gelit  nach  Delos,  um  im  aut- 
trage  der  franzöbisuheu  regieruug  ausgrabungeu  zu  leiten. 
KAnz.  nr.  176. 

Schriften  die  geschichte  der  Universität  Marburg  betref- 
fend, welche  der  neubau  des  oniversitätsgebäudes  veranlaßt  hat, 
bespricht  KAnzeig.  nr.  178. 

Lieutenant  Kirchener  ist  vom  Britischen  musenm  als  nach- 
folger  Rassams  zu  forschungen  nach  Assyrien  gesendet.  —  RAfi». 
BT.  109 

Paris,  28.  august.  In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Aca- 
demie  der  inschriften  berichtete  H.  Weil  über  einen  ihm  von 
Didot  zur  Verfügung  gestellten  papyrus  aus  dem  zweiten  jahrh. 
vor  Chr. ,  in  dem  fragmente  des  Aeschylos ,  Euripides  und  an- 
dere enthalten  seien.  RAnz.  nr.  201.  [Philol.  XXXIX,  3,  p. 
406  Agg.  bringt  näheres  über  sie.J 

Die  ausgrabungeu  in  Olympia  (s.  ob.  hft  2,  p.  129), 
nr.  XXXVI  aus  RAnzeig.  nr.  204:  Nach  mehrjährigem  vergeb- 
lichem suchen  wurde  kurz  vor  dem  Schlüsse  der  diesjährigen 
ausprabungsperiode  der  dem  Pelops  geheiligte  bezirk 
anfgetunden.    Durch  Pausanias  angäbe  stand  die  läge  des  Pe- 
lopion  zum  Zeustempel  fest.    Zu  seiner  auffindung  wurde  schon 
vor  zwei  jähren  vum  Zeustempel  nach  norden  ein  graben  gezo- 
gen ,  welcher  zwar  den  großen  tempel  der  Hera  lieferte,  von 
dem  Pelopion  aber  auch   nicht  einen  stein  enthielt.    Und  doch 
hatte  der  graben ,  wie  wir  jetzt  sehen ,  das  heiligthnm  mitten 
durchschnitten,  aber  durch  zufall  war  derselbe  gerade  durch  zwei 
gegenüberliegende  liicken  der  Umfassungsmauer  gegangen.  Erst 
bei  der  in  diesem  frühjahr  vorgenommenen  abräumung  sänimtli- 
cher  zwischen  Zeustempel  und  lieraion  lagernden  erdnia.ssen  kam 
ein  mit  porosqnadem  eingehegter  bezirk  zu  tage ,  dessen  läge 
genau  den  angaben  des  Pausanias  über  das  Pelopion  entspricht. 
„Es  liegt  im  norden  des  Zeustempels  und  erstreckt  sich  ,  unge- 
fUhr  in  der  mitte  des  tempels  anfangend,  nach  dem  opisthodom 
hin.    Es  ist  mit  einer  steinernen  eiufassung  umgeben ;  im  innem 
wachsen  bäume   und  sind  Standbilder  aufgestellt.    Der  eingang 
ist  von  Westen'^  —  Obgleich  bis  jetzt  das  ganze  heiligtlmm  noch 
nicht  freigelegt  ist,  erkennt  man  doch  schon,  daß  läge  und  bau- 
art  genau  mit  obiprer  beschreibung  übereinstimmen.    Auch  von 
dem  an  der  Westseite  gelegenen  besonderen  thorgebäude  ist  der 
aus  großen  quadern  hergestellte  unterbau  aufgefunden  worden. 
Das  innere  des  bezirks  nimmt  ein  niedriger  hügel   ein ,  dessen 
sanftansteigendem  fuße  die  Umfassungsmauer  in  der  form  eines 
unregelmäßigen  fünfeckes  folgt.  —    Oestlich  vom  Pelopion  sah 
Pausanias  den  auf  einem  steinernen  unterbau  aus  asche  errich- 
teten großen  altar  des  Zeus.   Da  er  nicht  die  maaSe  des 
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Vinge  und  breite,  sondern  die  des  umfanges  angiebt,  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  daß  der  altar  rund  und  nicht  viereckig 
war.  Außerdem  ist  für  einen  22  fuß  hohen  aechenaltardie  runde 
form  bequemer  herzustellen.  —  Sind  nun  auch  östlich  vom  Pe- 
lopion  nur  wenige  fundamentreste  eines  runden  bauwerkes  aul- 
getiinden ,  so  sind  wir  doch  berechtigt,  in  diesen  ([uadem  die 
letzten  trümmer  des  großen  altars  zu  erkennen ,  zumal  die  fun- 
damente  fast  trenau  in  dem  mittelpunkte  des  ein  Stadion  großen 
heiligen  bezirkes  von  Olympia  liegen,  und  man  annehmen  darf, 
daß  der  berühmte,  uralte  altar,  der  ideelle  mittelpunkt  Olym- 
pia«, auch  das  räumliche  contrum  der  Altis  war.  —  Die  im  be- 
richte XXXI  erwähnte  Südost  halle  ist  während  der  monate 
mai  und  juni  vollständig  aufgedeckt  worden.  Der  ursprüng- 
liche griechische  bau  bestand  aus  vier  in  einer  flucht  liegenden 
qnadradscben  zimmern,  welche  von  drei  seilen  mit  Säulenhallen 
umgeben  waren.  Der  grundriß  bildete  daher  ein  langgestrecktes 
Viereck;  die  kurzen  selten  zeigten  je  acht,  die  westliche  Uuigseite 
neunzehn  dorische  sänlen,  die  östliche,  nicht  durchbiocbeiie  wand 
bildete  mit  der  rtlckwand  der  Echohalle  die  östliche  grenzmauar 
der  Altif.  —  Als  das  gebäade  in  ritmucher  zeit  durch  foiier 
zerstört  wurde,  errichtete  man  auf  dem  noch  unbeschädigten  un- 
tariMui  «n  groAes  wohnhans  mit  mehreren  atrien,  sälen,  bade- 
liii— am  etc.  Die  römischen  mauern  bestehen  meist  ans  siegeln, 
aber  anch  einzelne  bautrümmer  des  älteren  griechischen  gebäu- 
dsi  hat  man  verwendet  lieste  römischer  mosaikfußböden  sind 
ID  mehreren  gemachem  enthalten.  —  Da  Pansanias  im  Südosten 
der  Altis  ein  gebäude  sah,  welches  in  seiner  seit  als  absteige» 
quartier  der  römischen  Statthalter  Griechenlands  verwendet  wuide, 
leioen  früheren  namen  Leonidaion  aber  noch  beibehalten  hatte, 
so  liegt  es  nahe,  in  der  beschriebenen  südosthalle  das  Leoni- 
daion  sn  vermuthen.  —  Eine  stattliche  ionische  Säulenhalle 
haben  nns  die  grabungen  im  Südwesten  Olympias  geliefert.  Im 
gegensatze  zu  den  übrigen,  bisher  gefundenen  sto^n,  die  alle 
dareh  eine  innere  sänlenstellung  in  je  swei  schiffe  gotheilt  wer* 
den,  ist  die  nene  sfidwesthalle  nnr  einschiffig.  Die  ostwand 
war  geschlossen,  an  der  westwand  standen  auf  einer  stnfo  ans 
foros  ionische  sKnlen  in  abständen  von  274  m.  Die  sinlenhasen, 
SMrinrflrdigerweise  mit  profilirtem  quadratischem  pUnthns,  sind 
noch  in  güu;  Säulentrommeln,  gebälk  nnd  rttckwand  sind  dagegen 
in  fünften  jahrhnndert  nnaerer  xeitrechnong  abgebrochen  nnd 
snm  bau  der  oft  genannten  byzantinischen  festnngsmaner  ver» 
veodet  worden.  —  Beim  abbmch  dieser  maner  haben  wir  anfter 
mhlreichen  architraven  nnd  gelsen  schon  85  kapitelle  gefunden, 
>o  daft  diese  stoa  mindestens  80  m.  lang  gewesen  sein  mnl.  Anch 
die  ans  tarraeotta  in  den  edelsten  formen  hergestellte  sima  ist 
m  sahireichen  ezemplaren  ausgegraben  worden.  —  Die  erhalte- 
MB  kanstformen  der  basen,  kapiteUe,  gebUke  und  ^en  weisen 
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auf  das  FV.  Jahrhundert  v.  Chr.  als  entstehungszeit  hin.  — 
Werfen  wir  schlielilich  noch  einen  kurzen  rückblick  auf  die  ge- 
sammten  architektonischen  und  topographischen  ergebnisse  der 
verllossenen  vierten  ausgrabungsperiode ,  so  bietet  sich  uns  ein 
reichhaltiges  biid  stattlicher  bauten  dar,  zum  theil  fUr  die  ge- 
schichte  der  griechischen  baukunst  von  epochemachender  Wich- 
tigkeit. —  Im  herzen  der  Altis  das  heiligthum  des  Pelops 
und  in  unmittelbarer  nähe  desselben  reste  des  großen  Zeusal- 
tares. —  Als  östlichen  abschluß  des  heiligen  haines  die 
circa  100  m.  lange  ionische  Echohalle  und  das  einem  peripteroa 
ähnliche  Leonidaion.  An  die  rückwand  beider  bauwerke  lehnt 
sich  unmittelbar  der  westwall  des  in  westöstUcher  richtung  an 
dem  fuße  des  Krouion  angelegten  Stadions.  —  Die  südliche 
begrenzung  des  heiligen  bezirkes  bildet  eine  etwa  ein  m.  hohe 
quadermauer.  In  derselben  betindet  sich  in  der  nähe  des  Leo- 
nidaions ein  in  der  form  eines  römischen  triumphbogens  erbautes, 
spätrömisches  thor,  durch  welches  die  festprozessionen  in  die 
Altis  eintraten.  —  Weiter  westlich  führt  ein  zweiter  durchgang 
durch  die  südaltismauer  zum  buleuterion,  einer  gruppe  von  drei 
nebeneinander  liegenden,  zum  theil  mit  apsiden  versehenen,  dori- 
schen bauten,  die  im  osten  mit  einer  gemeinsamen  vorhalle  ver- 
sehen sind.  —  Südlich  davon,  also  schon  außerhalb  der  Altis, 
wurde  eine  circa  80  m.  lange,  Kweischüfige  römische  Säulenhalle 
entdeckt,  mit  korinthischen  säulen  im  innem  und  dorischen  im 
äußern.  —  An  der  südaltismauer  entlang  läuft  im  innem  des 
heiligen  haines  eine  breite  strafte,  die  noch  jetzt  zu  beiden  sei- 
fen mit  Ungen  reihen  der  verschiedenartigsten  basen  für  weih- 
geschenke  nnd  Standbilder  besetzt  ist.  —  Wo  die  straße  die 
westmauer  erreicht,  gestattet  ein  schon  im  vorigen  jähre  auf- 
gefundenes thor  den  aastritt  aus  der  Altis.  Verläßt  man  hier 
den  heiligen  bezirk,  so  befindet  man  sich  unmittelbar  Tor  einer 
halle,  welche  sich  an  der  ostseite  der  in  der  II.  campagne  aus- 
gegrabenen byzantinischen  kirche  (Werkstatt  des  Phidias)  hin- 
zieht. In  nächster  nähe  betindet  sich  die  oben  beschriebeDe 
ionische  südwcsthalle.  —  An  dem  ebenfalls  im  westen,  anAer- 
halb  der  Altis,  gelegenen  gymnasion  ist  in  diesem  jahie  nur  so- 
viel gegraben  worden,  am  zu  konstatiren,  daß  der  grundrift  des- 
selben genau  mit  der  von  Vitrnv  gegebenen  beschreibung  grie- 
ohischer  gymnasien  übereinstimmt  —  Auch  die  grabungen  an 
dem  in  der  nordwestecke  der  Altis  gelegenen  prytaneion 
waren  von  erfolg.  Obwohl  dieser  bau  in  römischer  und  byzan- 
tinischer seit  vollständig  umgestaltet  worden  ist,  gelang  es  doch, 
den  ursprünglichen  grundriß  des  griechischen  prytaneiona  we- 
nigstens in  seinen  grundzügen  festzustellen.  —  Schon  aus  dieser 
kurzen  au&ählung  der  architektonischen  fände  wird  man  den 
eindruok  gewinnen,  daß  die  resultate  der  verflossenen  vierten 
arbdtsperiode  in  aichitiktoniflcher  benehung  gau  besonders  m- 
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aas  BAoz.  nr.  228.  Die  leser  dieser  berichte  haben  bereits  von 
den  archäologischen  und  arcbitektoniBch  •  topographischen  resul- 
taten  kenntniß,  welche  die  letzten  ansgrabungswochen  im  mai 
«ad  joni  ergeben  haben.    £s  erübrigt  daher  nur  noch ,  sie  mit 
den  epigrmphiachen  ergebnissen  bekannt  zn  machen  und  die  be- 
nebterstattung  Über  die  abgelauiene  arbeitsperiode  (Oktober  lö78 
bb  jani  1879;  mit  einer  übersieht  über  die  geeanmitheit  der 
fiinde  zu  bescblietten.  —   Unaere  intcbri  ften  erndie  ist  ge- 
rade in  den  letzten  wochen  gans  ungewöhnlich  reich  ansgefiidlen. 
Maehatebende  aut'zäblung  mag  einen  begriff  von  dem  wertb  und 
der  mannigfaltigkeit  derselben  geben.    Es  worden  ausgegraben: 
im  Pelopion  ein  mndlicher  unbebaoener  sandstein block, 
auf  dem  große,  in  roh  apiraliörmiger  anordnuug  eingemeißelte 
bnebataben  die  erinnerung  an  ein  besonderes  kraftstUck  veneieb- 
nen.     Ein  gewisser  Bybon  rühmt  sich  in  der  inacbrift,  nach 
prof.  Kirchboffs  deutung,  diesen  stein  mit  der  einen,  wabrechein» 
lieb  der  linken,  band  über  den  köpf  weg  und  Aber  das  von  fei- 
nem gegner  erreichte  ziel  hinanageecbleudert  zu  haben.  Abo 
ein  primitivee  eiegeadenkmml,  das,  nech  den  bucbstabenformen 
m  nrtbetlen,  spätestens  am  anfang  des  VI.  vorchristlichen  jabr- 
kimderts,  walmcheinlich  aber  noch  früher,  in  das  Pelopion  ge- 
stiftet wurde  —  üdb  wir  es  nSmÜcb  wirklich,  was  sich  nicht 
mehr  konstntiren  liftt,  an  seinem  ursprünglichen  aufstellnogsorte 
ani^efondeii  haben.   (Ein  abguB  der  insebrift  ist  im  campo  sento 
aasgeslellt.)   Im  Pelopion  kiun  auch  der  lest  eines  steinernen 
sprunggewiebtes  mit  dem  namen  wohl  des  weibenden  atb- 
läen  inm  Tonebein  —  der  abguß  eines  solchen,  bereits  firttber 
aa^s^lbndeiieii  spmnggewicbtes,  jedoeb  ohne  inschrUt,  liegt  eben- 
iills  in  der  Olympia-ausstellung  für  die  freunde  antiker  gynma- 
itik  ans.        Ndrdlicb  vom  Pelopion,  aber  offenbar  von 
der  nordseite  des  Zenstempels  hierher  verschleppt,  ein  insebrift- 
stein,  in  dem  dr.  Furtwängler  einen  rest  der  basis  jener  weih- 
geichenke  erkannt  bat,  welche  MikTtboe  in  der  ersten  hälf te  des  V. 
jebibnnderts  allen  göttem  und  gOttuinen      die  genesung  seines 
eoMbrenden  Sohnes  weihte.   Die  inschrift  muß  wegen  der  großen 
sahl  der  anatbeme  wiederholt  worden  sein;  denn  ein  gleichlauten- 
des fragment  hatten  wir  schon  vor  Vjt  jähren  im  nordosten  des 
Zenstempels  ausgegraben  (Arcb.  stg.  1878  taf.  17, 1).  —  Ebenda 
die  bans  der  siegerstatue  des  Elsers  Pytbokles  (Paus.  6, 7, 10) 
▼om  jüngeren  Poljklet.    Nichts  ist  uns  von  derselben  ge- 
blieben, als  der  schwarse  marmorblock,  welcher  sie  trug,  mit  den 
anfrebriflen,  welche  man  —  vielleicht  weil  sie  in  späterer  leit 
aicbt  mehr  bequem  lesbar  waren  —  an  einer  anderen  stelle  des 
bloßes  in  einem  späteren  aiphabet  wiederholt  bat  —  Im  Pry- 
taneion:  eine  bronzene  lansenspitse,  welche  die Tarentiner 
dsaZeae  aus  dem  lebateii  ibier  bmte  in  den  kämpfen  milden 
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Thuriern  darbringen  (ol.  85 — 90).  Ebenda  ein  bronzetäfelcheiL, 
auf  dem  sich  der  Eleer  T roilos  (Pauß.  6,  1,  4)  in  zwei  di- 
Blieben  seines  kampfrichteramtes  und  seiner  wagensiege  rühmt. 
Die  amtsführung  dieses  Troilos  (ol.  102)  macht  übrigens  in  der 
geschichte  der  olympischen  kampfspiele  insofern  epocbe,  als  es 
fortan  den  hellanodiken  verboten  wurde,  zugleich  als  bewerber 
mit  ihren  gespannen  in  den  kampfspielen  aufzutreten.  —  Unweit 
der  Troilosinschrift  fand  sich  das  batbron  der  Kyniska,  das 
auch  ursprünglich  (Paus.  6»  1,  3  und  ü)  dicht  daneben  hier  im 
Westen  des  Ueraions  gestanden  hat.  Noch  jetzt  sind  auf  dem- 
selben die  stolzen,  auch  von  der  palatinischeu  anthologie  aufbe- 
wahrten verse  zu  lesen,  in  denen  sich  die  tochter  und  Schwester 
von  Sparta's  königen  rühmt,  allein  unter  allen  weibera  von 
Hellas  den  olympischen  siegeskranz  davon  getragen  zu  haben. 
—  Der  künstler,  welcher  sie  und  das  siegreiche  gespann  neben 
ihr  in  erz  gegossen  hatte,  hat  sich  ebenfalls  auf  der  basis  ge- 
nannt, und  zwar  zum  glück  mit  seinem  bisher  unbekannten  va- 
temamen  als  Apelleas,  der  söhn  des  Kallikles.  Dadurch 
wird  es  nicht  nur  möglich ,  ihn  der  künstlerfamilie  des  Theo- 
kosmos von  Megara  anzureihen,  sondern  es  ergiebt  sich  auch, 
daß  er  es  war,  welcher  ebenfalls  das  gespann  der  Kyniska  im 
Vorraum  des  Zeustempels  gearbeitet  hatte,  wie  dr.  Purtwängler 
durch  die  ergänzung  einer  daselbst  gefundenen  Inschrift  fArch. 
ztg.  1877  nr.  58)  erwiesen  hat.  —  An  sonstigen  künstlerinschrif- 
ten  wurden  noch  zwei  des  Sikyoniers  K 1  e  o  n  entdeckt :  die  eine  auf 
dem  basisblock  eines  der  straf-Zeusse  (Paus.  5,  21,  3) ;  die  andere 
auf  dem  bathron  des  Kritodamos  von  Kleitor  (Paus.  6,  8,  5).  — 
Alle  die  erzwerke,  zu  denen  die  angeführten  künstlersignatnren 
gehörten,  sind  für  ocb  verloren;  in  einem  feile  aber,  bei  einer 
marmorstatue,  können  wir  nns  nenerdings  wieder  rühmen,  in- 
schrift  nnd  Btatue  gefunden  zu  haben.  Ein  bereits  ans  römischer 
Mit  stammendes  plintbenstück  mit  dem  namen  eines  Dionys ioe, 
des  Apollonios  söhn  ausAtben,  lieft  rieb  nämlich  gemia  an  eine 
eobon  früher  beim  Heraion  ausgegrabene  weibliche  gewandfigar 
anfügen.  Unsere  kenntniß  von  den  athenischen  künstlem,  welcbe 
in  den  ersten  Jahrhunderten  römischer  herrscbaft  den  typen  der 
bellenischen  kunstbltttbe  durch  geschickte  Wiederholungen  die 
weiteste  Verbreitung  verschafften,  wird  auf  diese  weise  durch  ein 
neues  beispiel  vermehrt.  Die  aahl  endlich  der  eh  renine ebrif- 
ten  und  priest  erlisten  aus  römischer  zeit  ist  so  groß,  daft 
rie  rieb  einer  aufz&blnng  entziehen.  —  Wie  massenhaft  in  die- 
sem jähre  überhaupt  nicht  nur  die  epigraphiscben  funde,  sondern 
auch  die  der  Übrigen  kleineren  kunstgattungen  zugeströmt  sind, 
seigt  am  besten  eine  numerische  überriobt,  bei  welcher  ich  die 
lablen  ans  früheren  arbeitsperioden  snr  Tergleiebnng  daneben 
setM: 
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Whiter  1875/76.  1876/77.  1877/78.  1878/79.  SumiiA. 
Stamsknlptitzen  178  409  884  857  =  1828 
Bkonm  ...  685  1248  1808  8728  =  7464 
flamootten .  .  242  178  484  1190  =  2094 
loMliriflieii  :  .  79  121  229  267  =  696 
KBmd  ...  175  208  987  1665  =«=  8085 
Si  eÄdIt  Idmiis,  daS  die  nhl  der  in  diesem  jalire  gefiuKLenea 
büMiieii,  tenaeotten,  mibiseii  und  ineelirifteii  der  aller  Torbevge- 
bflndea  jahie  «leaminengenommen  tlidls  gldchkommt,  iheils  ao- 

garde  fibertrifit  GMryTVwi.  Kr.  XXXVm  in  RAns.  nr.  278. 

Benita  ist  der  telegraph  diesen  leilen  mit  der  knnde  Toraoige- 
aill,  daft  der  langgeraehte  köpf  yon  der  Nike  des  Paio- 
aios  geftmden  iat,  leider  ohne  deien  gesieht.  Im  folgenden 
ssllen  die  nlheren  nmstSnde  dargelegt  werden,  welche  den  im- 
neifaiB  Uberans  erfireoliehen  ftmd  herbdftthrten.  ^  Oleioh  bei 
wiedeiMfiiahme  der  aosgrabnngen  nach  der  Sommerpause ,  am 
14.  okiober,  gingen  wir  mit  etwa  100  mann  in  der  gansen,  100  m, 
lallen  iQekflneht  der  Echohalle  gegen  osten  Tor,  mn  nach  den 
noch  ftUenden  oetgiebelkdpfen  nnd  dem  hanpte  der  Nike  in 
Sachen.  Denn  bei  jener  halle,  welche  die  Altis  im  osten  be- 
gnmt,  hatten  wir  im  vorigen  jähre  nicht  weniger  als  lehn,  theHs 
den  metopen  des  Zenstempels,  iheils  römischen  portrütstatnen  an* 
giiiBrige  köpfe  ansgegraben,  grund  genug  za  eneigischem  weite- 
rsm  TOffgehen  in  dieser  richtnng.  Das  teirain  erwies  sich  von 
an&ng  an  sehr  günstig :  einmal ,  weil  es  gana  toII  Ton  jenen 
leiten  trttmmerhtttten  war,  ans  deren  lehmwinden  wir  unsere 
omraiorftiBde  herromuBieben  pflegen «  und  andererseits,  weil  das 
sadke  nivean  hier  gegen  den  westwall  des  Stadions  ansteigt. 
Hatten  wir  in  den  ungünstigsten  gegenden  des  olympischen  ge- 
histss  dt  6  bis  7  m.  tief  im  sende  an  graben,  ehe  wir  in  eine 
ergiebige  fbndscbicht  gelangten,  so  blickten  uns  hier  die  oberen 
liame  jener  trümmerbanten  schon  entgegen,  nachdem  wir  wenige 
handbreit  der  erdoberfläche  heruntergeschftlt.  —  Glückliche  fnnde 
Terhießen  nns  gleich  von  anbeginn  in  immer  steigendem  werthe 
günstigen  f ortgang.  —  Bereits  am  20.  Oktober  zogen  wir  eine 
kleine  statue  der  Nemesis-Fortuna  mit  eile,  steuermder 
md  rad  aus  einer  mauer  hervor ,  welche ,  wie  sich  ans  einer 
früher  gefundenen  Wiederholung?  f Ausgrab.  III.,  17b.,  1)  schlie- 
len  ließ,  einst  mit  jener  zusammen  den  sogenannten  geheimen 
eingang  des  Stadions  geschmückt  hat.  —  Am  29.  folgte  ein 
Titus  köpf,  der  sich  mit  seinem  halszapfen  genau  in  die  kai- 
»retatue  einfügen  ließ,  die  wir  vor  IV2  Jahren  auf  dem  Metroon- 
stylobat  liegend  gefunden.  (Ausgrab.  III.,  19,3).  So  wie  dies 
geschehen ,  stand  das  schönste  der  bisher  iu  Olympia  ausgegra- 
benen kaiserbilduisse  mit  seinem  Nereiden  -  geschmückten  panzer 
in  schwungvoller  bewogung  plötzlich  fast  vollständig  vor  uns.  — 
Der  31.  Oktober  brachte  uns  den  köpf  des  kuieenden  kua- 
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ben  vom  ostgiebel  f Ausgrab.  IT.,  7b.)  und  damit  einen  neuen 
finj^erzeig  und  neue  hoflfnungen  für  die  sechs  noch  fehlenden 
köpfe  dieses  giebels  (es  sind  darunter  bäupter  von  solcher  Wich- 
tigkeit wie  das  des  Zeus,  des  Alpheios,  der  Hippodamia  und  der 
Sterope;  außerdem  fehlen  in  demselben  noch  die  köpfe  des  so- 
genannten Myrtilos  und  eines  hippokomen).  .Tenor  knabenkopf 
aber  sieht  aus  wie  ein  jüngerer  bruder  des  Kladeos,  nur  von 
etwas  edlerer  bildung,  mit  scharfgeränderten  augon  und  vollen 
lippen.  —  Immer  höher  war  indeß  unter  den  grabscheiten  un- 
serer arbeiter  der  stadionwall  angestiegen,  immer  höher  lagen 
die  funde.  —  Hier  nun  war  es,  wo  am  mittag  des  3.  november 
die  hacke  eines  arbeiters  kaum  handbreit  unter  der  oberflfteha 
ein  großes  marmorstück  traf,  das  sich  bald  als  ein  köpf  in  evw 
kennen  gab.  Nachdem  derselbe  vorsichtig  aus  den  ihn  umge- 
benden steinen  einer  späten  mauer  heraosgelöBt  und  gewaschen 
war,  seigte  sich  leider  sofort,  daß  das  ganse  geeicht  fehlte.  Im 
ersten  augenblick  aber  vergaßen  wir  diesen  verlast  fast  über 
der  frende,  nun  wirklich  den  langgesuchten  köpf  jener  Nike  in 
händen  in  halten,  mit  deren  auf&ndung  die  ansgrabungen  ia 
Olympia  vor  nun  vier  jähren  ihren  verheißungsvollen  anfang  nah- 
men. Daß  dies  in  der  that  das  hanpt  der  Nike  des  Paio- 
nios  sei,  daran  lieAen  den  unterzeichneten  größe  und  marmor- 
art,  haaranordnung  und  styl,  gewisse  technieche  eigenthümlich- 
keiten  in  der  behandlung  der  Oberfläche  und  schließlich  aueh 
der  fundort  kanm  zweifeln ;  hatten  uns  doch  auf  dem  fast  100  m. 
weiten  wege  von  der  Nikebasis  bis  hierher  fragmente  von  glied- 
maAen,  gewandfalten  und  flttgeln,  die  der  Nike  angehörten,  als 
Wegweiser  gedient,  ein  versuch,  das  haupt  auf  den  rümpf  auf- 
zupassen, ergab  bei  der  starken  Zersplitterung  des  halses  zwar 
keine  absolut  sicher  passenden  brtiche,  die  man  als  rein  ilufter- 
liehen  beweis  der  Zusammengehörigkeit  Terwenden  könnte,  woU 
aler  die  genaueste  Übereinstimmung  in  umriß  und  qmfftng  des 
halses.  —  Was  sich  aber  als  durchaus  Ymchieden  von  den  frfl« 
her  gefundenen  theilen  der  Nike  erwies,  war  die  erhaltuug  der 
Oberfläche  an  den  geretteten  kopfiesten.  Während  der  köiper 
▼om  regen  stellenweis  völlig  zernagt  war,  ist  das  hinterhaupt 
▼erhältniOmäAig  vortrefflich  konservirt  Dies  mag  eines  tiieils 
davon  herrflhren,  daß  der  köpf  früher  als  der  körper  aussdner 
höhe  herabstürste ,  wobei  dann  auch  das  geeicht  abgespellt  sein 
mag,  und  dann  in  jener  hflttenwand  geborgen  wurde,  aus  der 
wir  ihn  henrorgeiogen  haben,  während  der  körper  allen  unbfl- 
den  der  wittemng  ausgesetst  blieb.  Andererseits  mag  der  hat- 
benftbenug  haar  und  binden  gesehlltst  haben.  Einiges  aber 
wird  lur  erhaltuug  des  hinterkopfes  jeden&Us  der  scfauts  beige- 
tragen haben,  welchen  die  iweifellos  emporgerichteten  flflgel  den 
selten,  und  ein  bogenförmig  suischen  denselben  flatterndes  ge- 
waad  dem  scheitel  gewährt  haben;  auf  ein  lolehee  aber  scheinen 
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^wisse   stücke  unter  den  aufgefundenen  flügel  -  und  gewand- 
fragmenten  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  hinzuweisen.  —  Was 
uns  daher  von  dem  neuen  funde  schon  jetzt  zu  ungeschmälertem 
genixß  ilargebcten  wird ,  das  ist  der  schöne  umriß  des  schädels, 
um  den  sich  das  haar  weicli  herum  schmiegt,  von  dreifachen  bin- 
den zusammengehalten,  damit  der  stürm  des  wiudschnellen  Au- 
ges e^  nicht  zerzause.    Ohne  die  hülfe  eines  bildes  auf  verglei- 
changeii  angewiesen,  möchte  ich  jene  haaranordnung  als  mitten 
innestehend   bezeichnen  zwischen  jenem  haubenartigen  kopfputz 
der  schlanken  jungfrau  in  der  Lapithenhochzeit  des  westgiebels, 
der  ein  Kentaur  an  den  bnsen  greift,  und  dem  anmuthi- 
?en  bänderschmuck  jener  frauenköpfe,  die  in  verschiedenen  mu- 
seen  unter  dem  namen  der  Sappho  vorkommen.    Mit  jener  theilt 
der  Nike-kopf  die  streu^'-e  des  motivs ,  mit  diesen  die  frende  an 
dem  anmuthigen  haar^'oringel ,  das  in  übermüthig  krauser  ffille 
rieh  unter  den  haltenden  binden  hervordrängt.    Jene  maßvolle 
Zurückhaltung  erinnert  an  die  zeit,  die  den  meistern  des  stren- 
gen styles  noch  nahe  stand;  in  diesem  haargelocko  aber  regt 
sich  bereits  der  geist  der  neuen  zeit ,  der  aus  dem  überkühnen 
fluge  und  den  rauschenden  gewandfalten  der  Nike  so  vernehm- 
lich zu  uns  redet.  —  Und  wenn  uns  das  wichtigste,  worauf  wir 
am  meisten  gespannt  sein  durften,  die  züge  des  gesichts,  noch 
immer  vorenthalten  bleiben,  ao  brauchen  wir  darum  noch  kei- 
neswegs zu  verzagen.    Die  jahrelangen  erfahrungen  der  olym- 
pischen  ausgrabungen  lehren  uns  im  gegentheil ,  daß  wir  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  darauf  rechnen  können,  auch  dieses 
noch  zu  erlangen ;  haben  sich  hier  doch  schon  dutzende  von 
köpfen  aus  kleinen  splittern  zusammengefunden.    Der  olympische 
boden  hat  seine  marmorwerke  bisher  in  einer  in  der  geschichte  der 
intikenfunde  kaum  dagewesenen  Vollständigkeit  wiedergegeben. 
Wir  werden  daher  auch  yertranen  dürfen,  daß  ausdauernde  be- 
harrlichkeit  uns  nicht  nur  das  glicht  der  Nike  und  die  fehlen- 
de glieder  des  Hermes,  sondern  auch  den  größten  theil  der 
■etopen  und  die  noch  vermißten  giebelköpfe  wiederschenken 
werde.    Wo,  um  nur  von  den  letzten  zu  reden,  41  mehr  oder 
veinger  Tollständige  gestalten  mit  26  köpfen  zum  yortchein  ge- 
kommen sind,  da  darf  man  auch  noch  darauf  rechnen,  die  feh- 
lenden 16  zu  entdecken.    Von  den  fanden  in  den  übrigen  ge- 
bieten der  Altis  und  namentlich  im  westen  derselben  wird  im 
niehsten  berichte  die  rede  sein.   Olympia,  den  6.  november  1879. 

Qmrg  Treu. 

Berlin,  11.  sept.  „Tegel  und  die  Humboldt",  ein  vortreg 
des  dr.  jur.  Holtse,  wird  im  RAnz.  nr.  213  knrm  besprochen. 

Ueber  ausgrabungen  bei  Hegensbnrg  berichtet  einiget 
lUnz.  nr.  238.  289. 

Paris,  12.  nov.  In  dem  inneren  hofe  des  LottTre  (der« 
lelbe  flihrt  den  namen  Sphinx)  stellt  man  jetit  die  mannontttcke 
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za&ammen,  welche  das  piedestal  der  sie^sstatue  bilden,  die  sicli 
in  dem  karyatidensaal  des  Louvre  befindet,  und  das  vordertheil 
eines   alten    griechischen    kricgsschiffes  darstelleo.. 
1863  hatte  der  französische  konsul  Champoiseau ,  der  auf  der 
insel  Samothrake   mit  einer  archäologischen  arbeit  betraut  war, 
die  siegesstatue  aufgefunden  und  sie  nach  Paris  gesandt ;  wegen 
mangels  an  geld  und  zeit  mußte  er  die  stücke  des  marmornen 
piedestals  auf  der  insel  zurücklassen.    Von  der  jetzigen  regio- 
rung  erhielt  Champoiseau  die  nothwendigen  mittel ,  um  die  24 
marmorblöcke,  aus  denen  das  piedestal  besteht  und  von  welchen 
jeder  1060  bis  2500  kg  wiegt,  nach  Frankreich  Überzuführen. 
Dieses  piedestal  hat  in  so  fem  großen  werth,  als  es  das  voll- 
ständige modell  eines  kriegsschiffes  ist,  welches  das  alterthom 
(280  jähre  vor  Christi  gebort)  hinterlassen  hat    RAnz.  nr.  26& 
Bsrlw,  25.  novemb.   Die  von  den  königlichen  m  n- 
Seen  erworbenen  pergamenischen  skulptnren.  Auf 
der  akropolis  des  alten  Pergamon  (jetzt  Bergama)  sind  seit  län- 
geren jähren  fragmente  von  hochreliefs  in  tage  gekommen  (£. 
Curtius,  beiträge  rar  geschieh te  und  topographie  Kleiniaiens  p. 
56.  62),  von  denen  mehrere  durch  die  güte  des  ingeatoxs  Carl 
Humann  in  Smyma  als  g^chenk  in  die  königlichen  museen  ge- 
langt und  im  göttersaale  unter  nr.  224A. — C.  angestellt  sind. 
Mit  genehmigung    der  Hohen  Pforte  wurde  im  vergangeneil 
jähre  anf  antrag  des  director  Conze  unter  leitnng  Humann's  eine 
ansgrabung  an  Jener  stelle  veranstaltet,  zu  welcher  der  minister 
der  geistlichen  etc.  angelegenheiten  die  mittel  bewilligt  hatte. 
Dieselbe  ftihrte  sehr  rasch  zur  entdecknng  einer  reihe  von  hooli- 
reliefplatten ,  die  sich  als  theile  eines  groften  maimorfrieses ,  sn 
dem  auch  die  bereits  hier  befindlichen  fragmente  gehöiten,  her- 
ausstellten.   Durch  eine  allerhöchste  bewilligong  wurden  die  mit- 
tel zur  systematischen  durchftihrong  der  ansgrabungen,  ra  welcher 
die  laufenden  fonds  der  königlichen  museen  allein  nicht  ausgereicht 
haben  würden,  bereit  gestellt.  Die  arbeiten,  denen  se.  kaiserliche  und 
kOnigliehe  hoheit  der  kronprins,  der  protektor  der  königlichen 
mnseen,  eingehendes  interesse  widmete,  sind  alsdann  unter  lei- 
long  des  ingenieois  Hamann  und  seitweise  auch  des  direktois 
Conze,  welcher  noch  gegenwärtig  sn  ort  und  stelle  verweilt,  fort- 
geführt worden  und  werden  demnächst  ihren  abschlnA  erreichen. 
Dnreh  das  entgegenkommen  der  Hohen  Pforte  ist  es  möglieh  ge- 
worden, den  besita  sämmtlicher  fondstücke  den  königliehen  mu- 
seen ra  sichern.   Der  gröAte  theil  der  sknlptoren  ist  ber^ 
hier  angelangt  —  Ampelios  nennt  in  sdnem  yennnthlieh  in  der 
sweiten  hälfte  des  IL  Jahrhunderts  n.  Chr.  geschriebenen  JJSkar 
memofiaUi  (VIII,  14)  unter  den  weltwundem  einen  wa  Paigaanen 
befindlichen  groften  altar  von  mannor  von  40  taB  höhe  mit  sehr 
groien  dndptnien,  mit  einer  darstellnng  des  Qigantenkampftik 
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Augenscheinlich  desselhen  altars  gedenkt  der  etwa  tun  diescihe 
leit  schreibende  Pausanias  (V.  13,  8,  vgl.  Brunn,  Bull,  dell' 
Infi.  1872  p.  26  f.)     Die  vennnthnng  liegt  nahe,  daß  der  ban 
fon  Attalas  L  (241 — 197  v.  Chr.)  errichtet  soi  und  im  zusam- 
ammenhang  stehe  mit  seinen  über  die  Galater  eri'ochtenen  Biegen. 
Ei  unterliegt  keinem  iweifel,  daß  die  hanptmaase  der  gefunde- 
nen sknlptnren  von  diesem  altar,  und  zwar  von  einem  großen 
fries  herrührt,  der  den  kämpf  der  götter  gegen  die  Giganten  dar- 
stellt. —    Wie  der  ganze  altarbau  gestaltet  war,  insbesondere 
welche  stelle  der  fries  an  demselben  einnahm,  ist  noch  gegen- 
iland  der  nnteisnchung.    Der  fries  seihet  bestand  aus  platten 
von  2,30  m.  hdhe  nnd  einer  zwischen  0,61  m.  und  1,10.  m  schwan- 
kenden breite,  ans  einem  nicht  ganz  gleichmäßig  gefärbten,  bald 
mehr  ins  bläuliche,  bald  mehr  ins  gelbliche  spielenden  großkör- 
mgm  mannor.    JKe  fignren,  im  kühnsten  hochrelief  anegearbeitet, 
ift  ganz  vom  gronde  gelöst,  füllen  denselben  in  der  ganaen  höhe 
ans,  haben  also  etwa  anderthalb  lebensgroße.    Die  kompodtion 
zdgt  die  gOtter  im  wildesten,  leidenschaftUcbsten  kämpf  gegen 
die  in  pluuitastischer  mannigfaltigkeit  dargestellten  Giganten,  die 
warn  großen  theile  schlangenfftÜg,  yielfach  geflügelt,  snm  theil 
mmh  in  rein  menschlicher  gestalt  als  gerüstete  krieger  ersehei- 
aen  nnd  in  barbariscker  roher  kampfeswuth  gegen  die  götter 
auiniuMUi.   Zwei  angenscheinlicb  als  pendants  komponirte  banpt- 
gmppen  von  je  vier  platten  seigen  Zeus,  der  mit  der  linken  die 
asgis  schwingt,  mit  der  reckten  seine  donnerkeile  geschlendert 
hu,  nnd  Athena,  einen  €Kganten,  den  ihre  sehlange  nmringelt, 
bei  den  haaren  fiusend,  während  Nike  heranschwebt,  sie  als 
rfcgeiln  an  krioaen,  nnd  Ge  ans  dem  boden  sieh  erhebt,  nm 
U^end  für  ihre  söhne  an  flehen.   Anf  einer  anderen  reihe  von 
platten  ist  Helios  dargestellt,  der  mit  seinem  mrgespann  ans 
der  tiefe  hermolkommt;  anf  anderen  platten  ist  Apollo,  Artends, 
DioBTsoa  von  einem  satyrknaben  begleitet,  Hephiüstos,  Boreas, 
▼ieUekht  aneh  Poseidon  kenntlich.   An  einem  über  dem  fries 
hialaxifenden  gebälk  scheinen  die  namen  der  götter,  unterhalb 
des  firieaes  die  namen  der  Giganten  eingegraben  gewesen  an  sein* 
Wihrend  die  komporition  angenscheinlidb  von  einem  meister  her« 
rflhit  nnd  Uberall  die  gleiche  (nsche,  den  gleichen  reichthnm 
der  erfindnng  aeigt,  ist  die  ansfühmng  keine  völlig  gleichmäflige 
nnd  verräth  vexsdiiedene  bände  von  verschiedener  Sorgfalt  nnd 
geseUeklichkeit    Durchgängig  aber  tritt  eine  nnvergldchliche 
«fisleiathaft  mid  kflhnhdt  der  marmorarbdt  au  tage.  Wenn- 
gleidi  deh  die  Skulpturen  süs  verwandt  mit  den  werken  erwei- 
ssB,  welche  man  Udier  als  enengnisse  der  pergamenischen  knnst 
kannte,  mit  dem  sterbenden  Gallier  vom  Kapitol  nnd  der  gruppe 
im  Chdüeta,  der  sein  wdb  getödtet  hat  und  sich  ersticht,  in  WUa 
Lodovisi,  so  aeigen  de  diese  knnst  doch  von  ganz  neuen  selten 
nad  erilAMD  einen  völlig  ttberraschtodeo  einbHck  in  eine  rieh- 
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tuug  der  antiken  skulptur,  welche  dem  modernen  bewußtbein 
besonders  nahe  liegt  und  uns  bisher  noch  wenig  bekannt  war. 
Die  auffallende  Verwandtschaft  einiger  motive  mit  der  Laokoon- 
gruppe  wirft  neues  licht  auf  die  noch  nicht  sicher  beantwortete 
frage  nach  der  entstehungszeit  dieses  werkes.  —  Die  zahl  der 
theils  in  der  ganzen  höhe,  theils  in  großen  bruchstücken  gefun- 
denen platten  ist  mohr  als  90;  dazu  kommen  an  1500  kleinere 
und  kleinste  fragmente.  Die  erhaltung  der  Oberfläche  ist  sehr 
verschieden:  einzelne  stücke  sind  so  gut  wie  unberührt,  und 
namentlich  für  die  platten,  welche  in  mittelalterliche  befestigungs- 
mauem  verbaut  geweseu  sind,  steht  zu  hoffen,  daß  sie  nach  ent- 
fernung  des  auf  ihnen  haftenden  mörtels  als  besonders  gut  kon- 
servirt  erscheinen  werden.  Vieles  ist  durch  Verwitterung,  man- 
ches vielleicht  auch  durch  feuer  sehr  zerstört;  daß  ein  erhebli- 
cher theil  des  frieses  ganz  zu  gründe  gegangen,  vermuthlich  zu 
kalk  verbrannt  worden  ist,  steht  außer  zweifei.  —  Neben  der 
gigantomachie  sind  zahlreiche  bruchstücke  eines  zweiten  frieses 
von  kleineren  dimensionen  (1,57  m.  hoch)  und  geringerer  relief- 
erhebung  gefunden,  dessen  gegenständ  noch  nicht  feststeht;  ein 
theil  scheint  sich  auf  den  mythus  des  Telephos  su  beziehen. 
Auch  eine  reihe  von  statuen  ist  zu  tage  gekommen,  von  denen 
wenigstens  einige  auch  zu  dem  altarbau  gehört  zu  haben  schei- 
nen. —  Von  Skulpturen  einer  älteren  epoche  ist  nur  vereiniellet 
gewonnen,  darunter  ein  weiblicher  idealkopf  von  ganz  ansge» 
zeichneter  Schönheit.  —  Der  zustand  der  skuVptnren  macht  eine 
öffentliche  anfstellong  derselben  vorerst  unmöglich;  doch  ist  biao 
besch&ftigt ,  einige  der  am  besten  erhaltenen  bauptgrnppen  so 
berxiutellen ,  daß  sie  dem  publiktim  sngänglich  gemacht  werden 
können.  —  RAnz.  nr.  277. 

BerÜH,  5.  decemb.  Einen  genauem  bericht  Über  die  vom 
preußischen  cultus - ministerium  ins  leben  gerufene  Zeitschrift: 
„Jahrbuch  der  königlich  preußischen  kanatsasmilnngen''  (Berlin, 
Weidmann)  enthält  BAnieig.  nr.  286. 

Von  der  erglnsnng  des  generalstabswerkes  vom  kriege  1866 
und  1870  iet  das  zweite  heft  erschienen,  biographien  der  ge- 
nerale u.  s.  w  enthaltend:  SAns.  nr.  287  zeigt  es  an. 

„Graf  Moltke  und  der  prenIMaehe  generalstab''  ist  der  titel 
eines  von  F.  «oa  FMe$  edirten  werkes,  welches  BAni.  nr.  288 
bespricht. 

Homers  Dias  und  Odyssee  im  versmaaß  des  Originals  über- 
setat  von  F.  W.  Ehrenthal  (Leipaig,  Bibliographisches  institnt) 
leigt  RAnz.  nr.  294  kuis  an. 

lieber  in  Augsburg  aufgefundene  Überreste  von  alten  römi- 
schen banten  berichtet  RAnaeig«  nr.  287. 

Aasriige  am  lellicliriftea. 
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den  alten  Peirima :  anteigo  des  baches  \on  F.  Ju<ifi.  Beil.  zu  nr.  192 : 
Khlafen  und  tränraen.  —  Beil.  zw  nr.  198.  199:  Joll//,  altindisches  le- 
ben. —  Beil.  zu  nr.  200.  nr.  2<t2.  Heil.  ?.n  nr.  'm.  '2fH.  205.  nr.  209. 
Beil.  zu  nr.  211:  O.  Kinkel,  kunst  und  künntler  am  päbtitiichen  hofe 
nir  tsit  d«r  frahrenussance.  I.  II.  III.  IV.  Y.  VI.  VII.  —  Beil.  En  nr. 
204:  vag  gymnaiiftlftage:  teblieSt  an  die  sohrifk  von  O.  Lorenz  an 
nSber  gymnasialwesen ,  plda^oeik  and  fachbilduni^'*,  referirt  de!>8cn 
geennde  ansichten  und  weist  dabei  anf  da'?  nberfjewirht  Hör  irymna- 
■en,  aber  auch  auf  den  manj^el  an  bildunj?  in  <l»'iii  It  hrcrstunde  hin, 
alles  mit  räcktticbt  auf  Oesterreich.  —  Beil.  zu  nr.  212;  Fr.  RUtchl: 
iBMige  TOn  Ribbeok*!  biographie  bd  I:  die  efste  hftlfte  der  anseige 
wnnderlicbes  zencr,  dann  kunes  referat. —  Beil.  innr.  214:  snr  ägyp» 
tischen  cbrooologie  von  V.  r.  Strauß  nnd  Tnurnfi/.  —    Bei!,  zn  nr. 

210:  DnlUnaar^  die  orientnlische  frapfe  in  ihren  nnfanppn.  —  Beil. 
lu  nr.  219.  220.' nr  223.  Beil.  zu  nr.  227:  zu  K.  Ritters  hundortjah- 
rigem  jfeburtstaffe,  von  Fr,  Ratzel,  1.  U.  III.  IV.  —  Beil.  zu  nr.  220. 
m:  W.  A«fr,  die  Telliage.  —  beil.  sn  nr.  227:  lientenant  Kiirth^ 
mr  setxt  in  Motal  die  asoyriscben  fortichnngen  von  J7.  Hauaim 
fori  —  Nr.  283:  anf^be  der  den  mitgliedern  der  philologenver«amm- 
Inng  in  Trier  p^ewJlhrtt'n  eisenbahn  -  «'rleichterunjjen.  —  R*^i1  zu  nr. 
241.  242:  die  zehnte  versarambini»  der  (bMitschen  anthropologischen 
setellacbaft  in  Straßburg:  iät  viel  von  gräbern  und  sogenannter  pra- 
nislorie  die  rede.  —  Nr.  246:  leitnngtweaen:  wie  aebr  die  leitnngen 
1879  sieb  in  Deatschland  vermehrt  baben,  wird  gezeif^t.  Ob  das  ein 
glfick?  In  England  meint  man,  die  gute  literatur  sei  durch  das  zei- 
tnngswesen  so  trut  wie  vernichtf^:  s.  ob.  bd  IX,  12,  p.  640.  —  Beil. 
£Q  nr.  248:  eine  retorm  im  brittisrhen  museum:  l>etrift"t  die  Oberlei- 
tung. —  Nr.  251:  Weisung  des  französischen  unterrichtsniinisters,  daß 
die  doetoidinertationen  aneb  der  uoiversit&t  sn  StraBbnrg  nnd  andern 
geschickt  werden  sollen.  -  Nr.  252. 258. 254:  der  russiflche  nihilismus.  I. 
II.  III.  —  Beil.  zn  nr.  253:  die  examina  greifen  in  England  sehr  um 
sich:  die  examinanden  zerfallen  in  zwei  classen,  die  eine  knaben  und 
m&dchen  bis  zum  15,  die  andre  bis  zum  18  jähr:  die  der  zweiten, 
welche  gut  bestanden,  erhalten  den  titel  associattu  oder  associatü  m 
mriAm»!  damns  werden  nnsre  liebbaber  der  eiamina  ebne  sweifel  ea- 
pital  zu  seblagen  suchen.  —  Beil.  zu  nr.  254:  psychologie  der  lyrik. 
—  Beil.  zn  nr.  255.  257:  die  erste  säcularfeier  des  könijrlichen  gym- 
na«?iums  zuCa<<<5el.  I.II. —  Beil.  zunr.  256:  Gcrland,  heilige  getriinke: 
bezieht  sich  auf  Karaiben  u.  dgl.  —  Giambattista  Vico:  kurze  schil- 
derong  seiner  schriftstellerischen  tliätiskeit.  —  Nr.  257:  die  anter- 
riehtstrage  in  Frankreieh.  —  In  Paris  ist  ein  besonderer  lehrstnbl  für 
geschieh te  der  alten  pbilosophie  errichtet.  —  Beil.  zu  nr.  2fi0.  261. 
263:  If  Rteae',  die  provin/ialmuseen  in  Frankreich.  —  Nr.  2^>.'S:  dio 
insel  Cypern  und  ihre  alterthüraer:  besprechung  des  werkes  vou  L. 
Stern  und  G.  Ebers.  —  Beil.  zu  nr.  266.  267:  Fr.v.  Hellwaiä,  zur  cul- 
torgesebichte  des  Islam.  I.  II.  —  Beil.  zu  nr.  268:  J.  Scherr,  1870 — 
71:  anseige  ToaJ.Makfy:  wohl  zn  beachten.  ~  Nr.  269:  der  russische 
aihilismas.  VTI.  —  Beil.  zunr. 270:  Ch.  Ji  .  das  neueste  vom  schati- 
hsns  des  Atreus,  sehr  beachtenswerth ,  da  der  aufsatz  ein  sehr  klares 
bild  von  diesem  tholus  giebt.  —  Nr.  274 :  kurzer  bericht  über  die 
philolofiren- Versammlung  in  Trier.  —  Beil.  zu  nr.  276.  281 :  E.  Presuhn, 
die  1800jährige  erinnerunjirsfeier  der  verschüttung  PompejiV  I.  II: 
betehraibmi^  der  feier  in  Pompeji.  —  Beil.  sn  nr.  284.  287 :  A,  Wi- 
fsndl  sllgemeine  bildung  und  einheit  der  Wissenschaft.  I.  II.  —  Beil. 
m  nr.  291:  Karl  Bernhard  St-ark :  nekrolog.  —  Beil.  zu  nr.  291.  292: 
IL,  graf  Albert  vou  Zolleni - Hohenberif ,  der  sänger  und  held.  — 
Nr.  2d3:  das  am«$£ikamM;k&  schul-  und  eiziehungswesen;  schildert  diu 
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einrichtungen  der  Volksschule  genauer,  dann  die  höhern  bildungsan- 
stalten,  allcH  in  einem  sehr  rosigen  lichte:  nur  der  Schluß  macht  miß- 
trauisch, wo  die  bibliotheken  kurz  besprochen  werden :  es  giebt  deren 
niobt  viele  und  die  es  giebt  beeitseii,  wenigstoDt  nieb  nneeni  begri^ 
fen,  sehr  wenige  bucher.  —  Beil.  zu  nr.  297 :  die  Wahrheit  fiber  dia 
Cenci-fabel. —  Nr.  300:  über  academisches  lehren  und  lernen:  anzeige 
einer  am  3.  august  in  Berlin  gehaltenen  rede  ^«//#r«.-  schöne  pedanken, 
wie  sie  sehr  oft  schon  ausgesprochen,  nie  aber  von  der  leitenden  bu- 
reaukratie  beachtet  sind,  auch  nicht  vom  academischen  publicum  selbst, 
und  Ton  dieiem  aiicb  lo  lauge  niobt  beaebtet  werden  werden  lo  lange 
docenten  imd  etodenten  da  am  regebnfttigsten  weilen,  wo  (äs 
beste  hier  ausgeschenkt  wird.  —  Beil.  zu  nr.  301.  302.  303.  304  :  Ber- 
thold Georg  Niebuhr:  von  Werner  Hesae:  sehr  zu  beachten.  —  Beil. 
zunr.  301:  lobhudelnde  anzeige  von  der  zweiten  aufläge  von  Nicolai* 
griechischer  literaturgeschichte.  —  Beil.  zu  nr.  305:  der  palauo  Eic- 
eaidi  and  leine  litenuneeben  aebfttie:  bandacbriften-Tetieiebmi  der 
flonntiner  bibliotheken:  berOcksichtigt  betonders  italiemsche  hand- 
schriften.  —  Beil.  zu  nr.  815.  316:  die  provinzialmoseen  in  Oester- 
reich. —  Nr.  317:  England  und  der  Cypern-vertrag.  —  Zur  belgischen 
und  französischen  schulfrage:  ein  für  die  rechte  der  laien  und  des 
Staats  eintretender  artikel  des  Journal  des  DibaU  wird  abgedruckt.  — 
Beil.  SU  nr.  317 :  Fr,  v,  Lohtr,  sn  Spaehs  biograpbia:  seia  Terbiltnü 
SU  Deutschland  wird  erörtert.  —  Louis  Schneider  nnd  der  nMnsehe 
einfluß  in  Berlin.  —  Beil.  zu  nr.  319.  320:  ein  Wegweiser  zur  errei- 
chung  eines  rüstigen  alters.  —  BeiL  su  nr.  322.  323:  Fr,  v,  Löker, 
aosflu^  nach  RuAland.  I.  II.  — 

•ZaArMeAir  im  Vtrmiu  wm  AU§rtiumtflrmmdm  4m  mwW— rfe« 
Bonn.  Heft  68.  187&  OMküMt  und  IhnhnäUr.  J,  8eknnd*r,  die 
römischen  militärstraBen  des  linken  Bhelnnfers.  c.  Von  COUi  bis  Bin- 
gen. Mit  1  tafel,  p.  1.  —  E.  Hübntr,  der  römische  grenrwall  in 
Deutschland.  Mit  1  tafel,  p.  17.  —  K.  Christ  ,  inschriftliches  aus 
Heidelberg  unter  besonderer  berücksichtigung  keltischer  namen  aui 
rbeimsoben  insehrilten.  Mit  1  tafel,  p.  57.  —  AI  DüfidUb,  bescbrei- 
bung  der  in  der  Hamburger  alterthfimer-sammlong  befindliehen  grie- 
ebischen,  römischen  und  etruskischen  gegenstände  I,  p.  88.  —  JB» 
aus'tn  Werth,  römische  gl äser.  a)  altchristTiche  goldgläser  vom  Rhein. 
Mit  2  tafeln,  p.  99.  —  J.  J.  Merlo,  das  haus  des  Herzogs  von  Bra- 
bant  zu  Cöln,  p.  115.  —  Literatur,  Die  Chroniken  der  niederrhei- 
nisoben  städte.  Angez.  von  IT.  Dtfnter,  p.  142.  ^  F.  Kraft,  ge- 
sobicbte  von  Giefien  nnd  der  nmgegend  von  den  ältesten  zeiten  bis 
snm  jähre  1265.  Auges,  von  Seeger,  p.  155.  —  Fr.  SehneüUr,  der 
karolmgische  thorbau  zu  Lorsch.    Angez.  von  van  Vleuthen^   p.  163. 

—  MixcelUn.  Jost^  Besseringen:  funde,  p.  164.  —  Schlaf  harnen,  Bonn: 
kirchhof  der  alten  Remigiuskirche,  p.  164.  —  Cobem  a.  d.  Mosel: 
fände,  p.  166.  —  Scka^fkammt  Gobiens:  funde,  p.  167.  —  IhraMt, 
Erbonheim:  Frftnkisebes  todtenfeld,  p.  167.  —  Koenen,  Gohr»  ein  frfiai- 
kischer  steinbau,  p.  168.  ~  Gondon  an  d.  Mosel:  fiinde,  p.  170.  — 
Jostf  Köln:  die  Marienkirche  auf  dem  Capitol,  p.  171.  —  Derselbe, 
Limburg  in  der  Pfalz:  ausgrabuDf^en,  p.  174.  —  Schaafhausen,  Metter- 
nich: funde  in  der  römischen  villa,  p.  176.  —  A'.  Christ,  Miltenberg: 
beriehtigungcn  sn  den  jabrbb.  60,  p.  70  besproehenen  insohriften,  p.  176. 
Erwiderung  darauf  von  Urlichs,  p.  180.  —  SchuMfkatuen,  Nettersheim: 
grabfunde,  p.  181.  —  Koenen,  Neuß:  römische  gräber  nordwestlich  von 
mflneterplatze,  p.  181.  —  Derselbe, 'S e\i9:  ein  Merowingergrab,  p.  186.— 
Mehlis,  der  grenzfluß  Obringa  und  die  eintheilung  Germaniens,  p.  188. 

—  Uettner,  Trier;  St.  Wendeler  alter thümer -Sammlung  dem  provin- 
sialmoseom  flbergeben,  p.  189.  —   JMm,  WUrttomberg:  altgera^ 
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aiiche  aTugrabnngen  und  entdeckangen  in  den  j.  1876.  1877,  p.  190. 

—  Jahresbericht  fiir  das  vereinejahr  1877  (resp.  Pfingiten  1877—78), 
p.  199.  —  Verzeichniß  der  mitglieder,  p.  205. 

Heft  64.  1878.  Geschichte  und  JJenkmäier.  X.  Ur licht,  der 
Bhmn  im  stterttram,  p.  1.  —  J,  Sektutidir,  rOmiscbe  heentralen  swi- 
lehen  MaM  und  Rhein.  Mit  1  tafel,  p.  18.  —  E.  HilhmBr,  ein  neues 
rSmisches  castell  in  Britannien.  Mit  1  tafel,  p.  25.  —  Derselbe,  bei- 
trage EU  den  römischen  alterthümem  der  Rheinlande.  I.  Die  römische 
brücke  über  den  Neckar  bei  Heidelberg.  Mit  1  tiifel,  p.  33.  II.  Ur- 
sprung von  Mainz,  p.  39.  III.  Grenzstein  der  Teutoaen.  Mit  I  tafel, 
p.  46u  —  JT.  Ckirui,  der  keltiiehe  goU  Herdos  und  der  arische  Mi- 
tbas,  p.  53.  —  Derselbe,  der  achte  römische  meilenttein  aus  Heidel- 
berg, p.  62.  —  Derselbe,  datirbare  Inschriften  aus  dem  Odenwalds 
imd  Mainthal ,  p.  65.  —  H.  Dütschke .  die  antiken  deukmäler  der 
Kölner  privat^animlungen.  Mit  2  tafeln,  p.  69.  —  Derselbe^  über 
eioe  goldene  fibula  aus  Etrurien.  Mit  1  Holzschnitt,  p.  89.  —  F,  X. 
Ermm,  rOmisehes  denkmal  in  Merten.  Mit  1  tafel,  p.  —  F, 
Seltner,  ausgrabungen  römischer  alterthflmer  im  reg.  bes.  Trier  im 
j.  1878,  p.  lOO.  —  £.  aus'm  Werth ,  datirbare  grnbmiiler  des  Mittel- 
alters in  den  Rheinlanden.  Mit  2  tafeln,  p.  117. —  Drrselhe^  römische 
gläser.  b)  Heidnif^che  und  christliche  glaskelchc  und  patenen.  Mit 
1  tafel  und  1  Holzschnitt»  p.  119.  —  J.  S.  Merlo,  das  Haus  des  Her- 
so«  TOD  Arabaat  in  KOln.  Fortsetrang  Ton  H.  63,  p.  141.  p.  130. — 
Tätrahgr»  JET.  Sehliemann ,  Mykenae.  Mit  vorrede  von  Vf.  F.  Qlad« 
-^one.  Angez.  v.  H.  Dütschke,  p.  164.  —  lieber  die  bedachung  der 
Tierungskuppel  am  Münster  zu  Straßburg.  2.  bericht.  Angez.  von 
B.  OtUf  p.  169.  —  Mittbeilungen  der  k.  k.  central -commission  zur 
erforscbung  und  erhaltung  der  kunst-  und  historisoben  denkmale. 
Anges.  Ton  Aidemkirehsn,  p.  171.  »  Der  geschiebtsfieund.  Mittbel- 
bngen  des  liistorischen  Vereins  der  fünf  orte  Lniern,  Ury,  Sobwyi, 
ünterwalden  und  Zug.  Bd.  32  und  33.  An^ez.  von  Aldeukirchen. — 
Ad.  Thomas,  geschichte  der  ptarre  St.  Mauritius  zu  Köln.  Angez. 
von  van  Vieuten,  p.  184.  —  JUiscelien.  Mosaikböden  und  Wandmale- 
reien SU  AijL  in  Frankreich,  p.  185.  —  van  VUuten,  kleine  alterthü- 
mm  in  Andeniaoh,  p.  185.  —  Böoeigiab  bei  Bertrieb,  p.  185.  — 
m  Vlmtim^  tOpferstempel,  p*  186.  —  7.  Stknmier,  nacbtrag  zur  be- 
sprechung  des  Hölzorniannscben  werkes  62,  p.  130  fg.,  p.  186.  — 
Ueijdtnger ,  funde  in  der  Eifel,  p.  187.  —  Fränkisches  grab  bei  Al- 
teDe£i»en,  p.  181.  —  E.  aus'm  Werth,  fränkische  grabfunde  zu  Nie- 
dercawei,  Weseeliogen,  Merkenicb  und  Brodenbach,  p.  182.  —  5dl. 
die  aatbropologenTersaaunlong  am  1 2.-14.  aog.  1878  in  Kiel,  p.  198. 

—  K.  Christ,  der  name  der  Lahn,  p.  201.  —  C.  BemdBrtnadktr ,  rö- 
mische funde  der  Mosel,  p  202.  —  C,  Koenm,  die  Merowinger-gräber 
von  Niederempt  repp.  Frankeshoven,  p.  204.  —  van  J'leufen ,  frän- 
kische grilber  zu  Wesseling,  p.  206.  —  J.  »Schneider,  ausgrabungen 
bei  Xanten,  p.  206. 

Heft  65.  1879.  Register  an  den  jabrbflebem  1—60  nad  sn  den 
n  Winckelmaiui*!  gebortstage  anegegebenen  festiebriften.  YerfiJt 
Ton  dr.  Bone, 

Heft  66.    1879.    Geschichte  und   Denkmäler,    J.  Schneider,  rö- 
mische heerstraften  swischen  Maas  und  Rhein.   Mit  1  tatel ,  p.  1. 
f.  SUuUr,  die  BfimerstrsBe  swisohen  Mains  und  Coblenz,  p.  8.  — 
JMmr,  snm  rOmiseben  gtenswal)  in  Dentsebland.   1.  naobtrag,  p. 

18.  —  Derselbe,  antike  todtenmaeken.  1.,  p.  26.  —  K.  Chritt,  beiträte 

snr  vergleichenden  mythologie,  p.  44.  —  Dertelbe,  datirbare  inschrif- 
ten  ans  dem  Odenwalde  und  Mainthal,  p.  52.  —  C.  Bone,  zwei  votiv- 
k£dla  der  Dea  Icovellauna.   Mit  I  taielf  p.  64.  —   Derselbe,  die 
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grabsteine  der  legio  secunda  in  Obergermanien.  Mit  1  tafel,  p.  70. 
—  J.  Asbach,  neue  römische  inschrittxiu.  Mit  1  tafel  ,  p.  77.  —  T. 
Meilnfr,  Aoiortorso  gefunden  in  Trier.  Mit  1  tafel,  p.  80.  —  B, 
aua'tn  Werth,  BOmenteaten,  p.  81.  —  DtrmÜie,  yenehlul -deekel  r5> 
mischer  gefIBe.  Mit  1  tafel,  p.  93.  —  F.  r.  Vkuümf  ein  fnad  naoer 
münzen  bei  Bonn,  p.  97.  —  JJtrstlba,  kleme  beiträge  zur  numismatik, 
p.  101.  —  £.  I'uniti,  Cornelimünster,  p.  109.  —  Literatur.  A.  Dunker, 
beitrüge  zur  erforschung  und  gescbichte  den  pfahlgrabens.  Mitgetheilt 
von  J.  iiichneideTf  p.  llü.  —  /.  A.  Hahn,  das  Paalterium  aureum  von 
8t  Gallen.  Mitgetheilt  Toa  JET.  OtU,  p.  117.  —  W,  FrSkmmr.  ki 
m^daillons  de  Tempiie  romain,  mitgetheilt  TOn  wm  VhmUm,  p.  125. 
MUcellen.  Käntzeler,  Aacheo»  p.  127.  —  van  VUuten,  Bonn:  funde, 
p.  —  F.  Ilauy,  Bregenz:  funde,  p.  139.  —    Raderschatt,  Cöln: 

glasgefaÜe,  \^.  142.  —  J.  B.  1).  Jost,  Cöln:  das  atift  ani  Weidenbach, 
p.  142.  —  Di  r.sribe,  die  ISeveriuskirche,  p.  145,  —  L.  Leoter ,  Con- 
Btans:  das  Boi^e^^iirtenmuteum,  p.  150.  —  Donaueschingen ;  Pfinhlbaii- 
ten,  p.  151.  —  iC«  Chrigt,  Darmstadt:  römische  ood  germaniMhe 
funde,  p.  151.  —  A,  Deppe,  über  die  dauer  der  Hermannschlacht,  p. 
153.  —  MehltM,  Limburg:  funde,  p.  155.  —  Fohi,  Linz:  alterthiimer 
p.  160.  —  MehÜH,  Rbeinpfalz:  archäologisches,  p.  161.  —  Pohl,  Üö- 
merstraßen,  p.  163.  —  van  Vieuten,  uachtrag  zu  p.  78,  p.  Iö5.  — 
Berichtigungen,  p.  166.  —  Jahreeberiobt,  p.  167.  —  Veneiehiiil  der 
mitglieder,  p.  174. 

Rheinisches  Museum  heran sgeg.  von  O.  Ribbeck  und  F.  BueeheUr 
1879,  bd  34,  hft  2:  das  tetrobolou  als  richterBold  in  Athen.  Von  C. 
Wachsmuth,  p.  161.  —    Zu  Horatius  Sermon.  II.  5.    Von  H.  Blümner, 

{>.  166.  —  Supplemeutum  Epigrammatum  Graecorum  ex  lapidibas  con- 
ectorom  Scripiiit:  C  Kaibel,  p.  181.  —  Stichometrie  and  kolometrie. 
Von  JBtßß,  p.  214.  —  De  üygini  gromatici  libro  de  munitionibai 
castrorum  scripsit  (y'uil.  Foerster,  p.  237.  —  Die  lateiaischen  euffixe 
tia  tio.  Von  H.  iJüntzer,  p.  245.  -  Zu  Jamblichus  de  vita  Pythago- 
rica.  Von  E.  Rohde,  p.  260.  -  Die  Überlieferung  der  Alexandra  de« 
Ljkophron.  Von  B,  Sekem',  p.  272.  —  VeneichtiiB  der  siege  drama- 
tischer dichter  in  Athen.  Von  Tk.  Str^k,  p.  292.  —  Mitc^lUn: 
die  Eiutht  ilung  von  Xenophon*«  Hellenika.  Von  C.  Waehtmutk,  p, 
334.  —  LateiniHche  etjmologien.  Von  O.  KeUtr,  p.  834.  Erotem 
phliologicum.    Von  x.  y.  z.,  p.  340. 

Hft.  3:  Coniectanea.  Scripsit  F.  Bächelcr,  p.  341.  —  Die  me- 
trische lebensskizze  Piudars.  Von  A»  Ludwickt  p.  357.  —  De  Diony- 
sü  et  Caecillii  stndiis.  Scripsit  C.  Morawtkit  p.  870.  —  Dia  wotgb- 
schichte  des  Hin  paliscben  processes.  Von  H.  Haupt,  p.  377.  —  CfalO- 
no1ogi<:che  beitrüge.  Von  //.  Usener.  (Mit  1  tafel),  p.  388.  —  Die 
Überlieferung  der  Alesandra  des  Lykophron.  Von  F.  Srheer.  (Schluß), 
p.  442.  —  Deidamia  au  Achilles.  Eine  mittelalterliche  heroide.  Von 
A.  Ruse,  p.  474.  -  Mise  eilen:  Stichometrie  und  k^n  ende.  Von 
C  IVaektmutk,  p.  480.  —  Noch  einmal  sar  rnnyo^^gki  der  alten  Athener. 
Von  \y .Heibig,  p.  484.  Zu  der  Pariaer  Laertioshandschritt  1758.  Von 
M.  Bonmt,  p.  487.  ~  Zu  Cicero  Tuscul.  1. 19.43.  Von  //.  DitU  p.  487.— 
Suetoniana  (carracutium,  linibus,  »voces  animantiuni,«  aha).  Scripsit 
G,  Loewe,  p.  491.  —  Homo  Plautiuae  prosapiac.  Von  O.  Ooetz,  p. 
496.  ^  Etymologisches.  Von  O.  KeUer,  p.  498.  —  Quum,  punr.  Von 
IT.  Magen,  p.  501.  —  Grammatisches  nad  lezicalisohes  ans  den  nr- 
knnden  der  Itala.  Von  H.  Moentehf  p.  50L  —  Ueber  die  noten  des 
Jos.  Scaliger  zu  dem  Glossarium  nomicum  des  Labbaens.  Von  H. 
Haupt,  p.  507.  —  Zu  den  chronoL  beitragen  388  tf.  Von  H,  Us*- 
n§r,  p.  508. 

Bit.  4:  Zu  Senecaa  tragOdien,  yon  2%.  Smt,  p.  508.  —  Philo 
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VOO  Bjbloe  ud  Boqrebius  von  Milet,  von  B,  Mohde,  p.  563.  —  üeber 
die  verlorene  partie  von  Plautua'  Amphitruo,  von  ^.  Brandt,  p,  575. 

—  Das  rhythmische  gesetz  des  Demostheuea,  von  F,  Hühl,  p.  593.  — 
Za  Plautufi*  CurcuUo,  von  O.  Götz,  p.  603.  —    Kleine  beuierkungen 

m  grieehiachen  xednern,  von  A,  Fkitippi,  p.   MitflUn: 

JßiX  der  enUtelmiig  von  AristopluuiM'  l%«f,  Ton  C.  Waehtmuih,  p. 
614^  "  Timokles  und  Lessing,  von  A*,  p.  615.  ^  Za  den  berichten 
über  den  tbemistokleischen  bau  der  mauern  Athen»,  von  A.  üchäjer, 
p.  616.  —  Ein  Diodor-frdgmeDt,  von  A.  Lndin'ch ,  p.  619.  —  riyoyt 
in  den  bic^praphien  des  Suidas,  von  £,  Hohäe,  p.  620.  —  Vergilius  et 
flasioft»  Mr.  F,  p.  628.  —  Zn  den  nengefondeoen  tpniohTenen  dm 
Pnblilins  Sjrnt»  TOn  O.  Loetcf,  p.  624.  —  De  duabus  Tucita  historia- 
rom  paragraphis,  scr.  Tiedtk e ,  p.  625.  —  Molen  oder  Apollonio« 
Molon,  von^.  Riete,  p.  627.  —  Q.  Kemraias  Palaemon,  von  Fr.  Schöll, 
p.  630.  —  Grammatisches  und  lexicalisches  aus  den  Urkunden  dtr 
Itala.    (Schluß^,  von  H.  Roenach^  p.  632.  —  Fragment  einer  marsiMchen 

iwelirift,  Ton      B.,  p.  689.  Zur  abwebr,  Ton  ff.  Fkuh,  p.  640. 

^  Nachtrag  in  p.  47t$  und  berichtigung  su  p.  461. 

'A^i^vahov,  Töfi.  8.  T<v/.  a.  /f.  U(f6loyos  p.  a.  —  Htgi  tov 
jfpfyg  t^^  nag  ^juit^  ffTtj^ovgyiat;  h  <r/f<r»»  nqof  njy  ugj^aiay  nQonftJiaif 

fdfigtxijy  vno  XfJVOoaiHvovs  HakaaaiJov  p.  3.  —  Kgtnxu  xai  ifi/biijt^tV' 
tum  vnö'/utdrvov  Uayja^ithv  (zu:  Su&a  fiHtamnuxii  ßißitod ijxri  töfA,  tT  = 
Ulf.  V%U«9  iMfM^MTij^ic  BvCam'VC  Urfopto«  976—1077)  p.  44.  — 
Hf^  VfC  ahioQ  »ic  ino  nSy  Jmiitmp  Ahuanat  r^c  Kwßmavnyovnültmt 
wno  fitwJoisiov  0.  Bt¥tCfkov  p.  67.  —  K()tuxa  xai  y^n/u^anxo  vno  Kiü¥(tJ. 
X  Komov  p.  96.  —  BtßkMyQa(fitt  vno  Kv^vfjkiov  KtraioQXI  «)  *'i>l'7»'«*iy 
fttf^okoyia  Decbarme.  /J)  ug$a^6(  xai  ^  yiy  Oiatf  qtkoioyiai  xain  B. 
Schmid.  y)  Jf«/.  ^Axofityäiov  ro  eot^ofAtPu  vno  S.  O.  ^»fAngov  p.  109.— 
*BMtYQatfai  'dtUK^  ipMw  M  Jn^,  A.  Kepfim^Mf  p.  188.  —  *Atm» 
mmfmi  na{fa  t6  Jimvloy  vno  tov  crrrov  p.  1  U  —  ''lp/a»oAoyHMi  $iJli4n§e» 
'j^Spuff  Ogtaci^  mJiip  tvfftSi^Ta,  'O  na^a  ras  'Axagvui  nayn(>](atof 
m'fof  'O  fy  XaiQüjytio!  Uioy.  '  J()jfa^oloy$x6v  fiovcttoy.  'Yrro  Kr!* i'jniop 
K'oaro()/J7  p.  146.  —  tikßkta  yfotfay^  p.  155.  —  Mnmjgoloytxai  naga- 
rf^i^MK  p«  157.  —  naQQfjdfjLaia  p.  158.  —  ^*^X*  Y*  oVo*«- 
li^fi»(  eilpar*a«r  Mi^d^fwa^  dWI  htoloytaf4ov  ^no  J,  K,  KwMov  p. 
159.  —  KQmxi  MUi  yga/a^anxd  vno  K.  1.  Kovrov  p.  198.  —  Ifffpi 
W9  w*9  alXti"  „ov  fiiyiot  nlXd"  „ov  yag  dkld'*  vno  Xg.  Balmt&t' 
<Kiv  p.  221,  —  'KyyQatfow  r^i  xotfoT^foc  tjJc  yi^cov  lldgov  nQof  rov  xcr- 
novday  naady  vno  'iw.  llQonodixov  p.  228.  —  'EntyQafai  'AtrtxTjf  duix- 
doDM  vno  2i.  A,  Kovfdayovdij  p.  231.  —  BtfiUoyqaif  ia  vno  lov  avroS  * 
Blimt^t  Kfimp  tk  «if"  nt^t^fithjfjtiyn*'  yläitatf  ini  J,  Mvagtj  p.  288. 
— -  BißUa  y»oqaif^  p.  241.  JHtno}goloYnuU  nagaifjg^attf  p.  246.  — 
f«v/.  cf.  lC^*Ti}r<i  xai  igfx^vtvuxn  vno  V.  ilarraCidov  p.  247.  ~  JT^ 
fufij  fjtkhyj  ntgi  T^f  dtaqogtig  i^s"  f^^affnloWxijf  frno  r^f  f^iQfitj^  vno  Magy, 
J^finoa  p.  '25ö.  —  Itj^muOHQ  ägxatokoytxai  vno  II  J.  ho^ytjyov  p.  269. 

—  'ld$o>uxd  figf  vtmigai  ikhjvut^s  yhuac^i  vno  '/cu.  n(jiü7odtxov  p.  273. 
<—  Bn»ygaqai  *  Anätzt  itwMvtok  vno  Sr.  A»  KovfAayovdij  p.  288.  — 

•ffk  xunictoti  nm^  ^Ofi^gf  hto  W.  E.  Gladstone  (futaq^gaüH  'Bfift, 
ÜN&i)  p.  298.  —  Btfiiim  p§9fm>^  p.  886.  —  MnwgpUynud  nagat^- 
ms  p  340. 

n  a  gyaaoö  {.  'Ey  'A^i^yatf.  Täfx.  y.  1879.  Jan.  —  Aug.  Tlotxika 
ftkok»y§xd  vno  Kotytn.  2  Koyiov,  §.  28.  Btßkioy  drri  nv  dyiiygnqoy, 
fi  M).  §.  29.  'Aptiygafa  n^ura,  n'^/run  ij  nmJkmta,  irarld  ^  aya^a« 
«x^t^i.  d^dnuna  xik  §.30,  ttmiygatfa  'Amxtnyä,  p.  110.  §.31.  Jnovdii 
ro  nakaid  dyriygaqa  ^  ßtßkia.  §.  32.  'Aynygaqa  xaußa  f  y(fii^  qavk», 
tlxaia  {»ixatönga).  §.  33.  Uyriygaqa  j^fiagvj/uiya  rj  dtrj/jagnuuiya,  dnag^ 
\,  ddUg^Ui  4  dtunwog^ta^  dmyi»   p.  203,  §.  34.  ^m^M 
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Smftm,    naQudio{}d^Wy  naQadtoQd-toaH,  nagadtog^tüfia,  p.271.    §.35.  liir- 

AtmßdXha  (dyriyQaq a) ,  nagafimlkta,  ayu^itaCo),  naQayiyujöxai ,  dtmyt^ 
yttioxa).  'Ayrißrdov  nvrißoXaioy,  p.  379,  §.  37.  Mviyda,  oi5/*  fdviydair, 
yf^ltctf  iyda,  ov^i  ^IffffifdaN,  nin<rrnßoliyda^  ovj(i  iiXtKTToßokiydaN.  §.38. 
Janüf*6(,  dttvtHÜ  nvu  lov  dayficu) ,  p.  480.  * Agxa^oloytxä :  berichte 
Ober  die  venohiedenen  gelehrten  gesellscbafleD  und  funde  p.  75.  1^« 
253.  853.  480.  518.  622.  717.  —  Xpcy^d  p.  88.  171.  486.  6§7.  780.  — 
*A9m  Otrgi&ov  Ttigi  9oS  fy  OiffTigtonai  t^c  'Hntigov  fdtcatatyutov  ygoppftP 
TO»  ttyiov  Joyarov,  p.  12^.  —  J{d^nQov)  al  iy  'Olvfinia  avatsxarfai,  p. 
329.  152.  —  Jtlfxov  Jt]uo7txtt  ^taftara ,  p.  165.  —  ' Agyvgonovkov  ntgi 
T^f  tvtgytnx^i  imdgüükuii  lijc  dgoüov,  p.  276.  —  Bdfdßa  okiya  mgi 
*M(UanM^s  yltoaatis^  p.  S^.  ~  JSsvaUUiptfire^lov  Uyos  tt6$tiig^s  *k 
ftadqfia  1^f  fmfialx^t  ygufiftatokoyiaf ,  p.  357.  — ^  j^(&finffvS  tn  butw^ 
ftQytxä  nogicfMtaa  twy  ^  *Olv/ini^  dyaaxaif  uy,  aydyimc/ia  Sgm,  JTm»^ 
riov  p.  366.  —  .IfifiTiQov  rh  ngmroy  <fij/LiQ)d*<:  tttf^tt  r^f  W«f  /LljjrMrigc 
yktäaarjq  p.  400.  —  KaCdCl  Hi>y.  'Ptycty  fy       rcckltxjj  * AxadtjfÄtin  p.  416. 

—  'Hgfi.  Aiyyt  h  (Ixoyofdayia,  dt^y^f^a  4x  ßvCaynax^s  iciogtas  fuza- 
^UnsBip  Ix  tov  ytgfiwfmw  p.  486.  509. 704.  —  ^gnßaaidti,  h  ^wdtn^ 
y^fkt  h  Iralkt  M  ww  1860,  p.  498.  574.  ^    Aidfimgow)  4  Ir  jim^ 

inugtitt  ngos  ngoaywyiiy  nSy  (Xhiyutöiy  ygaftfidn$¥  p.514.  —  Ad/*' 
ngov  dyhdom  yo/nicjutna  rTg  iy  Kgi^rtj  nolnag  Btiyov  p.  516.  —  Saxtl- 
iagonoukov  dyaaxnrfai  xai  dnoxakvtf'tts  xara  r^y  naka^dy  2vßag^  p.  609. 

—  AgayovfAH  <f  tjyijj  kak$d,  rij(ytjio(  kdgvy^  p.  616.  —   Adftngov  17  v^m- 
Qoki  «yc      tiltnmmie  yixtjf  p.  645.  —    Kitmv  yke»0mmt  naginrigtifHt* 
§.  1.  *Aydyy(ü(  xaxtüf  ayri  rov  di^dytm^t.    §.  2.  'O^yWft^  Ix  tov 
ydCoi,  ov)(i  ix  TOV  ogyoi.    §.  3.  üttonofinia,  ot//«  cnonofjtntia  p.  658. 

MiUhcUungen  des  deutschen  archaeologischen  institutes  in  Äthan* 
2.  jahrg.  Athea  1877.  Heft  1.  Ad,  Miefuielis,  bemerkungen  zur  pe- 
riege&e  der  akropolis  von  Athen,  p.  1.  Mit  tafel.  (V.  nigay  bei  Tauä. 
YL  0ie  attieohen  weihgeeehenke.  VII.  Paus,  waadenuig  dnroh  den 
tempel  der  PoHas).  ~  F,  v,  Duhn,  eine  ansieht  der  akropolis  ans 
dem  jähre  1670,  p.  38.  Mit  tafel.  —  C  Curtius,  Kybelerelief  von 
der  ionischen  küste,  p.  48.  Mit  tafel.  —  Derselbe,  das  asty  von  Athen, 
p.  53.  —  R.  Köhler,  torso  eines  apoxyomenos,  p.  57.  Mit  tafel.  — 
H.  Weit,  von  den  griechischen  inseln,  p.  59.  Mit  tafel.  —  A,  MUek- 
hufer,  altes  grab  bei  Spata,  p.  88. 

Helt  8.  Ad,  Michaelis,  benierkungen  zur  periegese  der  akropoli« 
von  Athen,  p.  85.  (VIII.  Der  Erechtheus  des  Myron.  IX.  Die  Pro« 
machos.  X.  Der  Standort  des  ehernen  Viergespanns).  —  E,  Ziller^ 
Untersuchungen  über  die  antiken  Wasserleitungen  Athens,  p.  107.  Mit 
4  tafeln.  —  F.  r.  Duhn,  Sarkophag  aus  Lykien,  p.  188.  Mit  3  ta* 
Uln.  —  ü,  Kühkr,  attiecbe  psephinnen  ans  der  ersten  hftlAe  des  vier- 
ten jahrh.  I.,  p.  138.  ~  B.  H'eil,  über  die  ausgrabungen  in  Olympia» 
p.  155.  —  V.  Kohler,  der  sü<labhang  der  akropolis  zu  Athen  nach 
den  ausgrabungen  der  archaeologischen  gesellsciiaft,  p.  171.  (I.  Zeug- 
nisse. II.  Terrassiruug  uud  verbindunghwege.  III.  Quellen  und  Was- 
serbauten). Mit  einer  tafel.  —  Deneibe^  attische  phratrieninschrif- 
ten  p.  186.  —  Derulbef  der  «trateg  Obaret,  p.  188.  —  WtÜ,  war 
Inschrift  von  los,  p.  80.  —  /  Julius,  das  alter  der  kleinen  propyläen 
zu  Eleusis,  p.  190.  —  iJer.stibr,  die  gemälde  des  Polygnot  in  der  pi- 
nakothek  der  propyläen  zu  Athen,  p.  192.  —  Sitzungsprotokolle,  p. 
194.  —  Erneu  Hungen,  p.  195.  —  Eingegangene  «schritten,  p.  196. 

Heft  3.  ü.  Mühler f  attische  psephismen  aus  der  enten  b&Ute  des 
4.  jabrh.  IL,  p.  197«  —  F,  9.  Duhn,  votivreli^  an  Aaklepioe  and  Qy- 
gieia,  p.  214.  Mit  4  tafeln.  —  JST.  JUfhl,  ineohiiften  Yon  Meloe  od 
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BtedM,  p.  228.  —  U,  Kähkr,  der  südabhao^  der  akropoUs  zu  Atben 
oaeli  deo  amgraboufreB  der  aiohMologischen  Gesellschaft,  p.  229. 
(IV.  BanHebe  rette.  V.  üeber  eisige  anfirefiiBdeiie  moaumeDte.  VI. 
SchlniergebniHe).  Mit  1  tafel.  ^  A,  Milchhöftr,  die  gritherfunde  in 
Spata,  p.  261.  —  V.  Klihler,  drei  hypothekensteinp  nii«^  Spata.  p.  277. 

—  Spyr.  Lampros ,  über  das  korintiiische  amphitheater,  p.  282.  Mit 
1  tafel.  —  'Inay.  A.  Ptaftatntft  tmn/ifiidtos  KiQMvgtüM^  tntyQa^^,  p.  289. 

—  I7,  Jr<8ftlfr,  aaehtfai;  m  dem  Tertrage  der  Atiieaer  und  Thewalier, 
PL  807.  p.  291.  —  Eingegangene  Schriften,  p. 

Hall  4.  Die  antiken  kunstwerke  aus  Sparta  und  Umgebung  be- 
lehrieben  von  H.  Dre»sel  und  A,  Milchhnfer,  p.  293.    Mit  6  tafoln. 

3.  jahrg.  1878.  Heft  1.  U.  Kühler,  'über  die  zeit  und  den  nr- 
■{Hrong  der  grabanlagen  in  Mykene  und  Spata,  p.  1.  —  L.  Juliu», 
•vet  pelopennedsehe  erODEen,  p.  14.  Mit  1  tafbl.  —  H*  LotHng^ 
manMchievertrag  der  Phoker  undBoeoter,  p.  19.  —  O.  «.  AlUn,  m 
thoranla^en  bei  der  Hagia  Triada  zu  Athen,  p.  28.  Mit  2  tafeln.  — 
ü.  Kuhler,  mauerbaninscbriften  aus  Piraeus  und  Athen,  p.  49.  —  A, 
Papadopulos ,  inschriften  aus  Thira  in  Lydien,  p.  55.  —  F.  v.  Dahn, 
beriebt  über  eine  reise  in  Acbaia,  p.  60.  —  Eingegangene  Schriften,  p.  82. 

Hfl.  S.   C.  Rob§ri,  satyrmatken  am  terraootta,  p.  88.  Mit  1  tafel. 

—  ff.  O,  Lollmg,  ptoiaebe  inscbrift.  Mit  einem  anhang,  p.  86.  — 
O.  KürU,  zwei  statuen  ans  Aegion  in  Acbaia,  p.  95.  Mit  2  tafeln.  — 
r.  KffhUr,  dokumente  zur  geschirhte  des  athenischen  theaters.  I.  II. 
Mit  einem  excnrs,  p.  104.  —  Ii.  (r.  LoUinp ,  böotische  schauspielor- 
isscbriften,  p.  135.  —  U,  Köhler,  die  läge  des  Tbesmothesion  in  Atbun, 

144*  —  thnd^t  ballenaiilage  am  illdftile  der  alrropolis  tu  Atben, 
p.  147.  Mit  1  tafel.  —  H.  G.  Loüing^  insobriften  aus  der  korykiseben 
grotte,  p.  154.  —  Ad.  Furttcäuf/ffirf  böste  Pans  in  terracotta,  p  155. 
163.  Mit  1  tafel.  —  U.  K[iihler),  inschriften  von  Naxos,  los  und  Oy- 
thion  (nach  mittheilungen  der  Herrn  Zerlentis ,  Smyrlis  und  Defifner), 
p.  161.  —  O,  Lifachke,  atele  aus  Axnvklae,  p.  164.  —  Z7.  KöhUr, 
fMflfl»  HdUvit^l,  p.  178.  —  X.  Wia,  iniehrift  ans  Tbelpnta,  p. 
177.  —  SitzungsprotoKolle,  p.  179.  —  Ernennungen,  p.  180. 

Heft  3.  Ad.  Furttcängl&r ,  die  Chariten  der  akropolis,  p.  182.  — 
r.  Jovgiaf,  intygaq^  X$ax^  rwv  KXvudoiy,  p,  203.  —  Ä.  Weil,  Ober  die 
ao.«grabungen  in  Olympia.  2.  aufsati,  p.  208.  —  ü,  KOhler,  docu- 
mente  zur  geschicbte  det  atbeniachen  theaters.  III.  IV.  Mit  einem 
naehtrag  so  II,  pb889.—  M.  O,  LoUmg,  weibinaehrift  «oa  Marathon, 
p.  259.  —  JL  J,  JUvltüyaf,  &6o  mvxrii  xanrnga,  p.  265.  Mit  2  tafeln. 
IL  JtautrrmaK^  ntgi  lov  nagn  ro  ^Hgalot^  xfxf^aQtaS^tino^  rdf^ov ,  p.  271. 
Mit  1  tafel.  —  Ad.  Furttctintfler,  relief  aus  Argos  und  broncestatuette 
des  Fan,  p.  287.  Mit  2  tafeln.  —  U.  K{öhltr),  inscbrift  aas  Akrai- 
pbia,  p.  299. 

tieft  4.   O,  KtfrU,  die  antiken  scniptnren  ans  Boeotien,  p.  801. 

4.  jahrg.  1879.  Heft  1.  B.  G.  L(M  linp,  Atarneus,  p.  1.  —  D«r- 
*flhe ,  xum  grabstein  der  Pbrasikleia,  p.  10.  —  J.  ff.  Mordfmann, 
metriecbe  inschriften  aus  Chalkedon,  Kyzikos,  Heraklea  Pontica  und 
Kikomedien,  p.  11.  —  ff.  Weil,  das  Asklepieion  von  Naupaktoi,  jp. 
ü  U.  Mäkler,  epigrapbilcbe  mittheilnngen  1.  2.  p.  80.  —  v» 
L0€9eUts»  altattiflcbe  grabstelen,  p.  36.  Mit  4  tafeln.  —  A,  JfiZeA- 
ktf§r,  Spbinz,  p.  45.  Mit  2  tafeln.  —  Ü,  Köhler,  eine  attische  nia* 
liieorknnde,  p.  79.  —  F.  Oherg,  goldsachen  ans  Athen,  p.  90.  — 
ffitEnngsprotokolle,  p.  94.  —  Ernennungen,  p.  96. 

Heft  2.  U>  Kohler,  attische  Prytanen- Urkunden,  p.  97.  —  /JSf. 
0.  LMmg,  der  hermioneiiebe  arebipel,  p.  107.  —  A»  Bmnm&ntevlet 

iSr^»  P-       —       MüM^^r,  aatikenberieht  ans  dem  Pe- 
PbüoL  ABI.Z.  15 
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loponnat,  188.  Mit  4  tsfeln.  —  F.  Tkitrtdk,  dw  tholM  im  kiamt 
EU  MykesM,  p.  177.  Mit  8  tafeln.  —  O.  Senndorf,  relief  einer  at- 
tischen grabvaae,  p.  18B.  —  A.  PovüonopXns ,  ^gay/u^  'AU^^ydgom  mS 
ipiQttiov,  p.  187.  —  n.  Jrafiafnxy}^  irnygaffti  riov  f^ttrnnZv,  p.  191. 

Revue  de.  phHologie,  de  litth'ature  et  d'hi»toirf  anciennes.  NOQT. 
84r.  Add^  III.  1879.  Livr.  1.  l^tades  snr  D^mosth^nee.  L  La 
ffaene  d*0l7nthe  et  1a  gnerre  d*Eiib^,  par  Hmm  Wtil,  p.  1.  — 
Note  paldofj^raphiqne  (sonscription  du  disconn  de  MmoitiiMie  contra 
la  lutte  de  Philippe),  par  r.  p.  LS.  —  A  propot  d'un  vers  de  Tnve- 
nal  (VIT,  104).  par  OaKfon  B"i<;<fwr,  p.  14.  —  Sur  X^nophon  Cvro- 
p^die  VIII,  1 ,  20  et  Procope  guerre  des  Goths  I,  14,  par  A'..  p.  15. 

—  Notes  rar  an  maniitorit  de  la  bibliothbqne  de  Schlefbidt  (Vitrore), 
par  A,  Otry,  p.  16.  ->  Snr  le  lent  de  rexotamation  »maliini!«,  par 
Conti.  Martha,  p.  19.  -  Sur  Catnlle  LV,  29  et  XXII.  7  -9,  par  E. 
Senaistf  p.  26.  —  Quf^lquoq  pas<inßPB  d'Iphip(5nip  on  Tanride,  par  Ed. 
Tournier,  p,  2H.  —  Sur  iin  nonvpaii  fracrnient  d'Esrhyle.  par  H.  If"., 
p.  32  (v.  Wilamowitz-Möllendorff,  de  Rbesi  scholiis  disputatiuDcula 
Oieiftwald  1877).  —  Le  calte  des  Diri  et  le  eiilte  de  Borne  et  d*Aii- 
ffaste,  par  Desjardin»,  p.  88.  —  Bor  Sidoine  Apollinaire  9,  998  et 
II,  56,  par  Chafelam,  p.  64.  —  ün  pasflage  des  G^t^iqnee  (f, 
221—222),  par  O.  Niqnle»,  p.  65.  Homprica,  par  H.  ran  Jferwer- 
den,  p.  68.  —  Emondatinnculae  3.  (K«rh.  P»-rs.  284).  4.  (Kor.  1,  1-32^ 
5.  (Eur.  Herc.  für.  1251)  par  E.  T{ourmer),  p.  78.  —  Melange«  criti- 
aiies  (1.  Fronto  ed.  Naber  p.  99.  2.  Sar  la  U4ä^  et  VAndromaehe 
a*Enniu8. 3.  üne  vteille  ^ni^ne  de  Varron  Gell.  12, 6),  par  L.  Havet,  p.  79. 

—  Philon  de  Byznnce  fortificationn  r  notice  pr^Hrainaire;  t^xte  jns- 
qn*au  §.  I,  3,  tiadaotion  et  notee,  par  A,  tU  Rockat'AigUm  et  d. 
Orauz,  p.  91. 

Lirr.  2.  Avril  1879.  Philon  de  Bysance  fortifications :  texte  de- 
pvis  le  §.  I,  8  jnsqu^au  §.  V  areo  tradnction  et  netee,  par  A,  dt 

Hnchns-Auflu»  et  Ch    Oraux,  p,  113. 

Rerne  den  Pt  vueit  et  pubHcatioiit  ä  Tantiquit^  elaeiiqoe  pabl.  ea 

1878:  Alleraaj?ne  p.  1—112. 

Livr.  3.  .Tuillet  1879.  Philon  de  Byzance,  fortifications:  texte 
depuis  le  §.  V  jusqu'Ji  §.  XTI  avec  texte  et  notes  (fin),  p.  129.  — 
Varia,  par  P.  Thömat,  p.  152  (1.  Rur  rHortenmn«  de  Cio^ron.  8.  Ifa- 
Dil.  aetron.  V,  322—323.  3.  Ter.  Heantont.  1017—1020).  —  Obeemb- 
tions  snr  le  texte  de  Sidoine  Apollinaire,  par  Em.  Chafelain.  p.  154. 

Revue  det  RwHM  etc.  pub).  en  1879.  Allemague  —  France,  p. 
113-240. 

litmtar  1879. 

(dem  Philologe  und  PbAnieii^r  sngesandt 

Revne  de  philologie  de  litt^ratnre  et  d^histoire  ancienne.  Kon- 
▼eile  lerie  pnbn^  par  MM.  Md.  Tmmür,  L.  Hawi  et  Ch.  Graaa, 

Ann^e  et  Tome  TIT.    8.    Paris,  C.  Klincksiek. 

Homerißches  verballexicon  mit  ancrahe  der  etyraoloffie  und  erlän- 
teruDff  der  unre^elm"iBi^en  verHnl formen  für  obere  gymnaiialcIatMa 
▼on  C.  Thiemann.    8.    Leipzig,  Teubner. 

Otto  Cru$^ii  de  Babrii  aetate.  Diaeertatio  inanguralit. . .  Lipnae. 
8.  Hinebfelder.  1879. 

Lexicon  Theocritenm.   Comporait/o.  itump«!.   8.   LijiR.  Teabner. 

Kurt  Bernhardt,  de  tODOs  in  medüt  eynoopatis  nra  Aeaohyleow  4. 
Chemnitz.  (Procrramw). 

De  Alcestidis  et  Hippolyte  Enripidearum  interpolationibup  Di«- 

1)  Keine  jahresaahl  steht  bei  den  1879  erschienenen  sohriften. 
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•ttMimiii  4»  inlerpolatioii«  Buripidea  tpeeiniM.  IMnertetio  inftugu- 

i^ii  qnam  defendet  icriptor  Joanfiet  H^nrie^m  Wk$tkr.   8.  Bonn. 

V%  Aristopbanis  comici  Tocabolomm  fomiatione  et  OOnpotitiaBe. 

8crip«it   Vih^lm    Ucfk^rmonn     8.    Marbnr<T.  El  wert. 

De  Aeneae  coraraeatario  poliorcetico.  Scriptit  Adolf  Carol.  Lange, 
b,   Berol.,  Calvarr. 

Die  qneTTAn  dei  FlaTini  Joiepbnt  in  teiner  Arebaeologie.  Ymi 
Mmmrith  Bloch.    8.   Le\ptia,  Teobner. 

Sjmibolae  criticae  et  palaeographicae  in  Plutarchi  Vitas  Parallelas 
et  Moralia.    Scripfnt  Grcfjnrius  N.  Bfrnnrdnki\.    8.    Lips.,  Teubner. 

AristoteHan  studies.  T.  On  the  fttnu  tni  v  of  tlie  seventh  book  of 
the  Nicomachean  ethics  chapters  I— X.  By  J,  Coon  H'iUon.  8.  Ox- 
ted,  GluendoB  firoS. 

Qnaeirtione^  Archimedeae.  Scrip<>it  J.  L.  HmUrg.  Ineet  de  ere- 
Me  muiMlFO  libellus.    8.    Hauniae.  Kleine. 

Die  qnellen  Stra>>oTi<)  im  aecbaten  bacbe  uotersacbt  Yon  dr.  Georg 
Hunrafh.    9.    CasRpl.  Kay. 

Exercitationes  criticae  in  AntipboDtis  orationiboR.  Disflertatio 
ieaofrmrmlit  quem  . .  .eeripiit  M*rm*mnu»  ReutMf,   8.  Giane,  Rieker. 

Demo«-thenef)  noiin  philippiscbe  reden .  ..erklärt  yon  C.  RehdenUt, 
Zweite«  heft.    I.  n^^thf ilnnjj.    Vierte  auflade.    R.    Leipzig.  Teubner. 

AD«f^ewablte  romopdipn  <b»p  Plantn? ...  erklärt  von  Brix.  Er- 
itef  bdcbn.  Trinunmin".    8.    Leipzijf,  Teubner. 

Die  unvollständigen  verae  in  Virgils  Aeneide.  Von  F.  W,  MUn' 
tdUr.  4.  Janer.  (Profrramm.) 

De  C.  Valeri!  Flacri  tropit  et  fii^rie.  Soriprit  Hermntmut  Od- 
U^.    8.    MarbnrfT.  1878. 

Cliudii  Olandiani  Carmina.  Vol.  ITum.  Carm.  XXV-XXXVII 
et  carraina  minora  recensuit  Ludorirus  Jeep.  Accedunt  nonDiillaalio- 
rnm  cnrmina  qnae  in  Mss.  Claudiani  leguntnr.    8.    Lip^iae,  Teubner. 

Untersncbungen  «nr  ecbtbeitefrac^  der  Heroiden  Ovids  von  W. 
SmfeH§,  8.  Innabmek.  Wagner.  1878. 

Poetae  latini  minoree.  Beoeninit  ei  emendant  Aemümt  Bei§kr§m» 
8  min.    Lipe.,  Tenbner. 

rnter<?nrbnnEfen  über  die  .'ilteften  lateinischen  christlichen  rhyth- 
men.  Mit  einem  anhange  von  Hymnen  von  dt.  Joh.  Jiuemer»  8. 
Wien.  Holder.  1878 

Die  fragmeote  des  Coelius  Antipater.  Von  Otto  QUbert.  (Besou- 
doer  abdmck  auf  den  Jabrb.  f  Pbilol.  bd.  X.)  8.  Leipzig,  Tenbner. 

Die  fragtnente  dee  L.  Coeliai  Antipater  Ton  W.  SietjUn.  8. 
leipzif^,  Tenbner.  (Beionderer  abdmck  ana  tnppl.  tn  Jahrb.  f.  Phil. 
M.  XL) 

Dr.  Petersdnrf.  C.  .Tnlin«  Cae«!Rr  niun  in  hello  j^allico  enarrando 
Boonnlla  e  fontibns  tranBcripfserit.    4.    Beljfard,  Klump.  (Programm.) 

Zwei  MaibÜDger  handsebriften  (hauptinhalt  Sallust  und  Cicero) 
baiproeben  ymi  Cf^orp  St^hspu.  8.  DinkelsbUbl.  1878.  (Programm.) 

Berieht  über  Curtiu^-bandcchriften  des  ungaritoben  nationalmn» 
•enra«.  von  dr.  Mieho^l  Rinfj.    4.    Budapest,  Aigner. 

Q.  F.  F.  F.  Q.  S.  Institnto  Archaeologico  Romano  imperii  Gerraa- 
Dici  decem  lustra  feciliter  perpcta  amica  mente  gratulatur  bonaque 
Tota  facit  üniversitas  literarum  .lulio- Maximiiiana  interprete  Carofo 
Imiövieo  ]7W*0Anb,  pbilologiae  P.  P.  0.  Inest  commentatio  de  vita  et 
hoBoribni  Taeüi,  anodeeimnm  inttitnti  Wagneriani  progrunma.  4. 
Winebargi.  Stard. 

Cornelio  Tacito.  Deila  vita  di  Ginlio  Agricola  e  della  Germania. 
Vanione  italiana  di  M.  Meuina  Paulim,   8.  Palermo.  1875. 
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Beiträge  snr  tostMtik  der  SoripiofM  biftome  Angnitoa,  won  dr. 

Mich.  Prfschenig,   8.   Wien,  K.  Gerolds  sobn. 

M.  Tnllii  Ciceronis  de  Legri^ns  libri  tm.  Erklftrt  ▼<»  dr.  A4, 
du  Meani'l.    8.    Leipzi<jr.  Teubner, 

Zur  kritik  und  erklärung  der  briefe  Cicero  8  an  Atticng.  Einl^ 
doB^sscbrifb  la  den  sebaUeierlicbkeiten  des  jabres  1878/79  an  dar 
königl.  sehnknttalt  sn  Nflmberg  Ton  JViddn'dt  MmMC.  8.  Nflniberg, 
Fr.  Campe. 

De  Cicerohis  qimc  feruotnr  ad  Brutnm  eplftolis  neripiit  F&rd. 

Becher.    4.    Harburg.    1^^7<>.  (Programm.) 

W.  O'emoli^  adnotationes  criticae  in  L.  Annaei  Senecae  dialogos. 
4.  OhlaQ.   1877.  (Programm.) 

CoUectio  librornm  joris  antejustinianeL  Tomm  alter.  —  Ulinani 
über  singularis  regnlarnm.  —  F^nli  libri  quinque  sententiamm.  — 
Fragmenta  minora  seciilornm  p  Chr.  n.  secundi  et  tertii.  Beoeneiui 
Paulus  Kru>f/pr.    8,    Berol.,  Weidmann. 

Cassii  Felicia  de  medicina  ex  grnecis  logicae  eectae  anctoribas  Ii- 
ber  translatos  snb  Artabnre  et  Cälepio  oonaulibtis  (a.  447)  nunc  pri* 
mum  cditus  a  Val.  Rose.    8  min.    Lipe.,  Tenbner. 

Griechische  aoriste.  Ein  beitrag  zur  gescbichte  des  tempng-  Tind 
inodu8gebrauch»  im  G riech iprh(>n  von  Leo  3feyer.   8.  Berlin.  Weidmann. 

Apo*'on  pythoktonos.  Ein  beitrag  zur  griecbischen  relicrionf-  und 
kunet^ef^i  liclite  von  7'heodor  Schreiber.  Mit  zwei  tafeln  in  licbtdruck. 
8.   Leipzig,  Engelmann. 

Solone.  Sa^o  criüeo-biografico  di  Lmpi  Cttraio,  8.  Terioo, 
Loeecber. 

Zur  iTforhichte  der  af fischen  finanzvorwaltung  im  fünften  und 
vierten  Jahrhundert.  Von  dr.  Thomas  Fellner,  8.  Wien,  C.  Gerolds 
söhn. 

Derebnsimperatore  M.  Anrelio  Antonino  in  Oriente  gettis.  Qoae» 

stiones  historicae  et  cbronologicae  de  bello  Armeniaco  Parthico  et  de 
Avidii  Cas'iii  seditione.  Aecodunt  npin^ndices  et  eonspeetns  titnlorvBi. 
Scripsit  Frnt'sfua  Xcipp.    8.    Bonn,  Habicht. 

Ausführliche  grammatik  der  lateinischen  spräche,  von  dr.  Ha^ 
pkael  Kuehner,   Zweiter  bd.,  zweite  abtheilnng.   8.   Hannover,  Habn. 

De  conjnnotione  qnom.  Scripeit  Carohu  Oo^l,  8  min.  CKi^ 
terelohae,  Bertelfinmnn. 

Die  altsprachliche  orthoe])ie  und  die  praxi«.  Von  dr.  M.  MatiUr» 
weck  und  dr.  A.  Tegge.    8.    Berlin,  Weidmann.  1878. 

Römische  alterthumer  von  Ludwig  L.ange.  Zweiter  band.  Der 
ttaatsaltertbflmer  zweiter  tbeil.   Dritte  aufläge.  8.  Berlin,  Weidmann. 

Geschiobte  des  rdmisehen  postwesens  wäbrend  der  kaieeneity  wtm 
E*  E.  Hudemann.   (Nachträge.)   8  min.   Berlin,  Calvarj. 

Antik  und  modern.  Ein  Tortrag  von  dr.  Chutian  Muf,  8  min. 
Halle,  Mühlmann. 

Die  Berliner  amazoneuetatue.  Arcbaeologiscbe  festgabe  darge- 
bracbt  dem  faerm  gebeimen  cabinetsrath  a.  d.  dr.  E.  Frosch ,  inten* 
danten  der  grolbersoglicben  knnstsamminngen.  ritter  hoher  orden  aar 
feier  seines  fiinfzigiährigen  jubilftums  am  25  jnni  1877  TOn  dr.  JPHe- 
drich  Srhlie.    5.    Schwerin,  Bärensprung. 

Carmina  burana  aelecta.  AuKtr'^wählto  lateinische  studonten-trink- 
und  liebeslieder  aus  dem  12,  und  13.  Jahrhundert  auä  dem  codex  bu« 
ranne  mit  neudeutsehen  flbersetsongeD,  gesohiohtlicher  einleituug,  att» 
merkungen  und  beigaben.  Eine  literatiur-knitnrgescbicbtliche  stndie, 
sugleicb  ein  liederbuch.  Von  Adoff  PonmowA  van  Bärmkm.  4mi^ 
wfinbnrg,  Neudinger. 
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87.  De  Iliadifl  libro  viceaimo  qnarto.  Pars  prior.  Seripdt 
Aatonins  Tomattewski.   (Programm  des  kttnigllolieii  ka» 

ihoHschen  gymnasinrns  sn  Colm).  gr.  4.  18  p.  Culm  1876. 
—  In  Kaysers  bücher-lexicon  th.  20  nnd  sonst  auch  aufgeführt 
ab:  Difisextatio  inauguralis.  gr.  4.  18p.  Thorunii  1876.  (Jena, 


Nach')  einer  emleitang,  in  welcher  derWolf-Lackmannache 

ttudpankt  in  der  Homerfrage  empfohlen  wird,  wendet  eich  der 
YCrf.  p.  3  der  letzten  rhapsodie  der  Ilias  zu.  Er  bemerkt,  weHn 
man  sich  auch  nicht  vorstellen  dürfe,  Homers  nachabmer  seien 
ohne  jede  kanat  gewesen^  so  sei  doch  bei  ihnen,  spesieU  bei  dem 
▼erfrsser  tob  52,  Tieles  matt,  anderes  In  form  und  Inhalt  von 
Homer  abweichend,  wieder  amleres  entlehnt  —  ctcnim  quarta  fere 
pars  totius  rhapsodiae  ex  aliis  rhapsodiis  dcprompta  est  Als 
BOtiv  för  den  dichter  wird  mit  Lacbmann  II.  XXII,  412 — 28 
■Bgoaehen,  aber  der  bekannte  ausspmch  desselben  Betr.'  p. 84: 
nSO  viel  jedoch  hAtte  Ich  Aristarch  wohl  angetraut ,  daft  er  das 
letzte  buch  ganz  verworfen  hätte",  diircli  ein  citat  aus  Lienegan^ 
de  XXIV  Iliadis  rhaps.  diss.  Pars  prior.  (Puisbur^cr  programm 
1862)  p.  5  als  grundlos  hingestellt«  Man  muß  sich  billig  wun- 
dem dem  namen  diesea  mannes  hier  anerst  an  begegnen,  da 

1)  Die  besprecbuDg  erfolgt  erst  jetzt,  weil  sich  ref.  zweimal  mit 
der  bitte  eine  ähnliche  anieige  anfitonehmen  an  die  Berliner  seitsohrift 

ftr  ormnasialwesen  vergeblich  gewandt  hatte. 

a)  So  hatte  auch  referent  auf  p.  6  seiner  dissertation  de  versihue 
in  txir.  Ii.  rhaps.  Ueratm  p.  6  erklärt:  Etemm  ipiaria  fere  pars  ioiius 
rhap»odia§  {versus  circiter  200)  ex  ahü  seu  liiaäie  seu  Odyawae  UbrU  iram" 
UUa  est, 

jniikL  Ana.  ^ 
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iich  Tomasiewsld  aneh  im  ▼orhergehenden,  und  iwar  nieht  blot 

dem  gedanken  nach,  eng  an  ihn  angeschlossen  hat.  Allerdings 
ist  Liesegang  auch  im  weiteren  verlauf  der  schrill  im  vergleich 
zn  dem ,  was  er  Tomaszewski  bot,  recbt  wenig  citiert  So  äu- 
Aert  Tomasiewski  p.  11: 

Neque  tomm  iMMtMrÄMi  €$$€  puto^  de  umoquoque  9erm  mI  hö' 
müiichio  accuratiiis  dUputare  et  mam  adque  propriam  quasi  sedeni,  gi 
quidem  fieri  potest^  aUribuere;  de  üs  tantum  vereibus^  in  quibus  ein- 
gukare  quiddam  videtmr  imeete  guigue  grmrierem  habemt  tfemeiemmm. 


Man  iflt  Aber  eine  solelie  anaebanung  wie  sie  sieh  in  diesen 

Worten  kund  gibt  ,ffreadig  überrascht*'  gewesen ;  aber  schon  Lie- 
segang  hatte  p.  8  gesagt: 

Lomgtim  sif  neqM  meoeeemium  de  tmogHogiiS  ««rsii  vel  hemi 
tMdo  aeeitratme  dkeerere  sl  fiMm»  eiitig|iis  ioeim  preprimm^  eigmSdmm 
fieri  poteet,  oHrfthiars;  fMlieh  nielitobne  das  jedoeb  nnerfllllt  ge- 
bliebene versprechen  eines  index  loct^letisHmtu  quo  eiu&  viodi  ver^ 
sus  enumeranhir  hinzuzufügen.  ,,Z>«  üt  versibut,  in  guibus  gingulare 
qMddam  mddm  meee«^^  will  auch  Liesegang  „«mircUtM**  bandeln. 

Tomasiewskis  übrige  qnellen  ^  es  ist  dies  B.  Friedridi 
de  Ubro  n.  XXIV.  Lips.  1872  nnd  des  refeienton  eigene  doe- 
tordissertation.  Halis  18G8  —  haben  nicht  einmal  eine  gelegent- 
liche erwähnung  gefunden.  Indeß  reicht  auch  ihre  benutzong 
selir  weit  Folgendes  auch  sonst  charakteristisches  beispiel  mag 
hier  s^e  stelle  finden: 

Tomassewski  p.  14  f.  Idesegang,  Peppmttller,  Friedrieh, 
Non  urgebo  quod  sequens  v.  P.  p.  12:  Versus  sequens 
78  fti>aaiiyv^  öi  ^ufiov  tt  Hat  fAinnr^yv«;  de  2iäfiov  • .  .  videtor 
'Iftßgov  nainaXet0<nic  prozime  qnidem  ad  ezemplnm  83  fae*- 
aeeedit  ad  Teranm  riiap.  88,  tos  esse,  legitnr  antem  ibi  pro 
lüsi  quod  Ti*ido9o  hie  in  8f  £dfMov**  ,,Ttridoie*^,  atnon 
ZiifMOv  7f  mutatum  est,  non  ur-  est  cur  iteratio  reprehendatur. 
gebo  quod  in  v.  79  pontus  L.  p.l2:  Non  urgebo  quod 
i^ger^  Toeator  id  qnod  nns-  .  •  •  .  nnllo  alio  loeo  apnd  H. 
qnam  allbi  est  apnd  Homemm,  pontos  „nigar**  Toeatnr. 
quodqne  fonna  adjectivi  „^let-  F.  p.  16:  fbrma  f»9(la^  sin- 
itti"  singularis  est  et  unica,  gularis  et  unica  est  apnd  Hom. 
non  morabor  denique  in  dno-   —  L.  L  c:  non  urgebo  duo 

1)  de  epüheüe  penü  ofr.  Dneataer  „bom.  abhandL''  p.  544£ 
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boB  (fleO  ^Uis  dm.  ii^.  in  y.  80 

fioXvfiduit^  et  ßviitrowi  at  alia 
qnaedam  sunt  in  Iiis  versibus, 
quibos  majus  c[uiddam  tribuea- 
dum  esse  pataTerim  (sie  I).  Ha- 
best eitim  in  earminibna  home- 
rieb  qnaedam  voeee  snam  qnae- 
que  quasi  propriam  in  versu 
sedem,  ut  si  (io6^  conjaugitor 
Olm  aygaikow  temper  praece- 
dit  sobatantiTnniy  seqnitnr  ad- 
jeetiwn  atqne  ita  qnidem  nt 
vttm  claudant  

Qnis  aatem  est,  cni  b.  1.  non 
feiuat  in  mentem  praeelaia  illa 
cmparatio  Odyss.  rbap.  ^  251 
iqq.  quae ,  quamvis  verba ,  si 
diieeweris  a  verborom  coujunc- 
tkne  ffßoog  uigaq  ufgavkoio^* 
iater  te  differre  ▼ideamna,  hnie 
plane  similis  est  Deinde  nijna 
(l^uritna  h.  1.  de  piscibus  liici- 
tor,  vocabulom  xt]f}  autem  om- 
sibiit  aliis  qni  nbiqne  sunt  lo- 
dft  ab  Homero  de  bominmn  tan* 
tun  morte  nstirpatnr.  Quare 
jam  apud  veteres  non  defueruut, 
ijjjd  n^fta  <fdQOvau  scribendum 
«ne  eenserentf  qnod  absnrdum 
«Mt  etiam  pisdbns  n^gag  as- 
bignare.  Quam  bene  et  reli- 
giöse non  dixerim. 


Versus  deinde  sequentes  83 
iqq.  (sie!)  cum  pangebat,  ob- 
fwnbatur  ei  band  dnbie  locus 


illa  an.  §Iq.  in  ▼.  80  fcoXv/I- 
9afp^  et  ßv<tü09  (sie!)  .  .  .;  at 
duabus  rebus,  quae  et  ipsae 
nouD  Ullis  ibrsitan  leviores  esse 
▼ideantnr,  mains  qniddam  tri- 
bnendnm  esse  cenBeam.  Primnm 
enim  in  earminibna  bom.  qnae- 
dam vocabula  suam  quodque  in 
yersn  iiabent  sedem  suumque 
locnm,  velat  ei  ßoo^  coninngitnr 
cum  afQavXoiOf  nnnqnam  snb- 
stantivnm  non  praecedit^  seqni- 
tur  adiectivum  atque  ita  qui- 
dem,  ut  versum  claudant. 

P.  p.  Id:  QoiB  antem  est 
cni  non  piaeclara  illa  eomparatio 
Odysseae  rbaps.  ▼.  fi  251  sqq.  in 
mentem  veniat,  quae  huic  plane 
similis  est,  etiamsi  verba,  si 
discesseris  a  innctnia  „^oo(  ui' 
gag  aygavXoio^^  inter  se  difie- 
rnnt.  —  L.  1.  c:  Deinde  tttjga 
qt'()Ovau  (y.  82)  de  piscibus  usur- 
patur,  vocabulum  xrj{)  autem 
omnibns  alüs  locis  de  bominnm 
tantmn  &to  adbibetnr.  —  P. 
l.  e. :  animadyertendum  est  sub- 
stantivum  x/J(>  ab  II.  uusquam 
de  belluarum  morte  usnrpari, 
sed  de  morte  tantnm  hominnm 
. . . . ;  Tolnenmt  igitnr  iam  ye« 
terum  nonnulli  scribere  ^^nl^ua 
<p£Qovna^\  quouiam  absurdum 
esset  etiam  piscibus  j^^gag^*^  as» 
signaie.  Qnam  bene  et  leligiose 
non  dixerim. 

V.  83  seqq.  poetae  sine  du- 
bio ille  locus  rhaps.  £  obver- 
satas  est|  ubi  Thetis  cnm 
16  ♦ 
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nie  rhapB.        abi  Thetis  cum    reidibus  ex  mari  emergit,  filitUB 
Kereidibiis  e  man  emersit,  ut       ob  mortem  Patrocli  grayiter  af- 
limn  ob  Patiooli  mortem  grayls-   flietam  consolatma. 
simo  moerore  afflictnm  eonsoU- 
retur  .... 

Es  dürfte  kaum  nöthig  sein  weitere  partien,  oamentHcb  auch 
ans  Fri^rich,  rar  Tergleichimg  heranranehen,  die  aiehleidit  m 
menge  bcdbringea  lieien:  beateht  doch  kaum  der  aeeluta  theil 
der  fragHcben  schrift  ans  eigenen  Worten  des  Verfassers.  Neues 
findet  man  aber  auch  dort  nicht,  trotzdem  Tomaszewski  p.  2 
erU&rt:  gtkoeftümem  hano  tum  Huiignam  dw»^  Ai  fwi  vmi  imoe§U' 
gamdi  eauia  dabormmiB  thudkmg^  cwWoojwMf,  eHamd  gäod  fMÜmm 
oMUfpä  non  pounmu.  Verf.  glaubte  so  ▼ielleieht  dem  ▼onncnf 
,,lttcberlicher  anmaßung"  zu  entgehen,  welchen  sich,  wie  er  p.  1 
meint,  derjenige  zuziehe,  gtii  se  {doctonm)  duiputatiombui  aii^uid 
tifiUßre  po$$e  exUUmet, 

Schließlich  glaabeii  wir  noch  bemerkan  m  mtfasea»  daftidebt 
nnr  dem  berichteratatter  in  Borsians  Jahresberichten,  iondem, 
wenn  die  oben  aus  Kaysers  lexicon  angegebene  notiz  nicht  auf 
irrthum  beruht,  auch  andern  gelehrten  der  wahre  werth  dieaar 
schrifit  hat  gana  Terborgen  bleiben  können. 

Bnd.  Ptppmatt&r. 

88.  Hellenische  anschauungeu  Über  den  Zusammenhang 
zwischen  natur  und  geschieh te  von  dr.  Robert  Pöhlmanu. 
Leipsig,  Verlag  von  3.  üirsel,  1879.    9dp.    8.  —  Imk.60pi: 

Die  aohrifit  besehftftigt  sich  in  ihrer  ersten  hilfte  eingehend 
mit  einer  Würdigung  der  hippokratisehen  abhandlnng  ntiu  iU(jt99 
idaratu  roncjv  als  des  ersten  Versuches  ,,die  menschenscliicksale 
aus  dem  buche  der  Schöpfung'*  zu  erklären.  Bis  zu  den  eigent- 
lichen Schicksalen  der  Völker  freilich  verfolgt  Hippokralea  den 
einfluA  der  natnr  noch  nicht,  wohl  aber  eneht  er  den  volkseha- 
lakter  nnd  die  befäbigung,  die  man  einem  ganaen  volke  aner- 
kennen kann,  aus  der  natur  seines  Wohnsitzes  herzuleiten.  Ne- 
ben aller  anerkeunung  hierbei  hat  der  Verfasser  fiir  Hippokrates 
den  vofwnrf  der  einaeitigkfiit,  indem  „ein  einaehiea,  allerdings 
am  stärksten  in  die  aiigen  fallendes  momant,  da«  weakael  der 
Jahreszeiten,  ganz  einseitig  in  den  vordergmnd  trete*',  nnd  n^ 
mentlioh  „so  wichtii^  faktoren  wie  geologischer  bau  und  boda»» 
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WihiflfenliaU  ▼Olllg  miberttekBiehtigt  blirfbtti^^  Dttagd- 
geofiber  glaulil  rsfiimi  wenigitens  cap.  7  (Litti^  II,  p.  28)  her- 

Torheben  zn  dürfen,  wo  es  ausdrücklich  heißt:  Ta  fitp  rotavra 
vdara  tofn^i»  ftoi^tjga  itpat  ngof  anaw  XQW^  '  Mttga  dt^  Saoof 
d»  tU  rniiYal  ix  nttgimw  '  auX^gä  yä^  apdfu^  thai  '  tj  i»  yijg 

$  lQ9eig  9  ^9io¥  9  ff^frtjgirj  tj  aa(paXf99  $  tttgop  ntX,  Diese 
stelle  steht  zwar  nicht  in  dem  berühmten  vergleich  zwischen 
Asien  and  Europa,  wo  sie  der  Verfasser  vermißt,  sie  steht  in 
dem  ersten  allgemeinen  tbeile,  wo  wie  a.  b.  eap.  5  sehen  dent- 
Bek  gettiig  auf  die  abbingigkeit  der  geistigen  und  ritüiebett  fiU 
higkeileB  von  dem  wobnort  hingewiesen  wird.  —  HOehst  beaeh- 
tenswerth  sind  die  betrachtungen  des  Verfassers  über  den  von 
Hippokrates  angenommenen  parallelismus  zwischen  klima  einer- 
s^  nnd  gestaltong  der  bodenoberflftehe  sowie  ansprHgnng  des 
Tolkslypiis  andrerseits.  Hippolurates  ersdieint  Ider  in  demselben 
defmatismns  befiangen,  weleher  der  antiken  natnrforschnng  im 
allgemeinen  anhaftet.  Aber  trotzdem  hat  der  Koer  nicht  alle 
erscheinongen  des  Völkerlebens  ansschließlich  der  einwirkung 
des  klima  nigesehrieben,  sondern  —  wie  der  abschnitt  Über  die 
Kakroeepbalen  nnd  die  cap.  24  enthaltene  SoBernng  Uber  die 
bedentnng  der  gewöhnnng  {rof*of)  zeigt  —  dem  eingreifen  des 
menschlichen  willens  sein  recht  vorbehalten.  Daß  er  die  ur- 
sprüngliche anläge  eines  volkes  vor  dem  einfloß  der  am« 
gshenden  nator  nicht  als  gleichberechtigten  fiiktor  erkannt  hat, 
das  ist  ^  Vorwurf,  den  noch  Monteecnden  nnd  Bnckle  mit  ihm 
m  theilen  haben,  ein  mangel,  der  bei  diesen  ungleich  mehr  be- 
fremden muß,  als  bei  dem  ersten  begründer  dieser  Wissenschaft. 
W&hrend  Montesquieu  die  staatenbildnngen  als  reine  natnrprodnete 
lehudelt,  weü  Hippokrates  in  der  gegenübersteHnng  der  freien 
eoropfiedien  Staaten  und  der  ariatiseken  deepotenreiche  den  ^n- 
fnß  der  Staatsverfassung  nebea  dem  der  natur  auf  das  volk  wohl 
«Qsaschlagen. 

ffippokratee  leitgenoese,  Herodoti  dessen  werk  von  dem  ge> 
Ittkan  einer  vergiddrang  des  barbaibchen  Orients  mit  dem  eti- 
ropXisdien  fieHenenthnm  ansgeht,  erscheint  als  denker  Irinter 

Hippokrates  zurückstehend,  insofern  er  Über  den  Zusammenhang 
lokaler  und  sittlicher  unterschiede  keine  reflexionen  anstellt  and 
b«i  el^eetiT  reierirender  darsteUnng  im  sohroftn  gegensata  sor 
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kritischen  forschung  des  arztes  und  naturforscliers  an  ein  waltea 
dunkler  Bchicksalimächte  glaubt  AIb  das  erste  zengniß  fUr  die 
▼erbrmtang  der  von  Hippokratet  loerBt  wiflsenechafUich  aiug»- 
ftlhrten  ideen  wird  Euripides  (s  Med.  824  flgd.)  beseielmet,  wo 
der  veredelnde  einfluß  der  reinen  und  fridcben  luft  Auikas  auf  die 
erzeugniBse  des  attischen  geistes  gepriesen  wird.  Freilich  muß 
sich  der  ▼erfiuser  selbst  su  dem  geständnift  entschlieften »  daA 
diese  gedankeiiTerbiiidiuig  miütehst  nur  an  die  weise  dea  Hip- 
pokrates  erinnert. 

Wenn  Hippokrates  sich  darauf  beschränkte  den  volkscha- 
rakter  aus  der  geographischen  und  physikalischen  beschaffenheit 
des  Wohnorts  absuleiten,  wagea  sich  die  attischen  historiker  ei- 
nen sehritt  welter  und  bringen  auch  die  Schicksale  der  Tal- 
ker  mit  der  eigenart  ihrer  Wohnsitze  in  Zusammenhang.  Die 
hierher  gehörigen  gedankeu  des  Thukydides  concentriren  sich  in 
dem  Satze  von  b.  I,  2 :  daß  die  güte  des  bodens  gleichmäßige  ver- 
thdlung  des  besitaes  hindert,  die  bildung  von  klassenuntersehia- 
den  und  innem  swiespalt  befördert,  in  folge  dessen  das  land  eine 
beute  auswärtiger  feinde  wird,  ein  satz  der  mit  einem  in  Buckle's 
Gpacliichte  der  civilisation  entwickelten  gesetze  überraschende  ähn- 
lichkeit  hat  Die  entsprechende  parallele  zwischen  Athen  and 
Sparta  sieht  erst  Xenophon  in  der  schrift  von  den  Staatseinkünften» 

Von  henrorragender  bedeutung  fttr  die  Weiterentwicklung 
dieser  theorie  scheint,  soweit  man  aus  dem  bei  Strabo  erhaltenen 
schließen  darf,  Ephorus  gewesen  zu  sein.  Bei  ihm  tritt  uns  zum 
ersten  male  ein  TerständnißvoUer  einblick  in  die  bedeutung  der 
wagerechten  gliederung  des  griechisdien  continents  entgegen« 
Plate  in  den  G^esetaen  und  im  Timaeus  (Atlantismythue)  wirft 
über  die  bedeutung  der  landesnatur  für  die  eutwicklung  des 
Staates  fragen  auf,  zu  denen  er,  wie  der  Verfasser  anzunehmen 
geneigt  ist,  von  Hippokrates  angeregt  worden  sein  solL  In 
ttbr^en  verfthrt  er  dogmatiseh  einsdtig,  indem  er  i.  b.  die 
maritime  tage  eines  Staates  als  unfehlbar  su  entsittliehung  fah- 
rend vemrtheilt.  Von  Aristoteles  gehört  hauptsächlich  der  14. 
abschnitt  der  Probleme  hierher,  wo  das  geseta  aufgestellt  wird, 
„daß  ttberall  mit  der  abnähme  der  polhöhe  das  maaß  männlicher 
gerinnnng  sunimmt ,  schwXehliche  fdgheit  der  fluch  dner  trofd- 
Bchen  natur  ist'^  Indem  Aristoteles  seinen  erwägungen,  in  denen 
manches  wahre  liegt,  allgemeine  geltung  beilegte,  gelangte  er 
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AB  tehUtitB,  wddM  dnreh  die  modernmi  etfanographiflohen  fbr- 

schungen  als  gänzlich  verfehlt  hingestellt  worden  sind.  Auf 
diesem  felde  geht  es  den  Griechen  wie  in  der  medizin  und  der 
Batnrforscliiuig  ttberhAiipt:  ttberaU  priooenpiert  du  apriorische 
veifiiihien  den  gang  der  nntersneliimg  in  der  weise,  daft  selbst 
▼OB  «imelnen  wohlbeoVaehteten  ftllen  die  direetire  der  Torge- 
faßten  idee  geopfert  wird.  Dies  zeigt  Pöhbnann  in  dem  hinweis 
aal  die  Moesyiiöken  des  Xenophon. 

Wenn  Ten  den  spiteren  historikem  Polybios  die  ethnograpbi- 
scben  vntersehiede  in  der  theorie  als  enengnisse  der  landesnator  faftt, 
olniedieeeliheorie  eonseqnent  darchzuführen,  so  ist  das  ztnn  theil 
aas  literarischen  anregungen  zn  erklären.  Auch  Posidonius  aus 
Apamea  ist  bei  seiner  neigong  fiir  dieselbe  theorie  auf  eine  ein- 
seü^  aaiEusnng  geratben,  doch  ist  es  interessant  an  er&hren, 
daA  er  nach  Gkilen  bei  der  erldänxng  sitdieher  nnterscbiede  dnreh 
phyiikalische  als  mittelglfed  die  von  dem  klima  abhftngfge  be- 
schaffenheit  des  blutes  (vergl.  Aristoteles)  herangezogen  haben  soll. 

Deijenige,  welcher  in  der  lösung  des  bisher  einseitig  be- 
bandelten  problems  einen  entscheidoDden  fortsehritt  beseicknety 
lit  Sirabo,  der  nicht  allein  in  der  landesnatnr,  sondern  anch  in 
der  eigenen  kraft  des  volksgeistes,  in  der  zucht  und  Übung  die 
Ursachen  erkennt,  warum  die  geschichte  eines  Volkes  diesen  oder 
jenen  verlauf  nimmt  Er  unterscheidet  zuerst  neben  der  hori- 
wntalen  die  Tertikale  gÜedemng,  er  nnterscb^det  nickt  nur  dem 
■amen  naeh  die  drei  theile  der  alten  weit  nnd  erkennt  in  En* 
ropa  den  natürlichen  sitz  der  hervorragendsten  culturvölker,  kurz 
Strabos  Standpunkt  ist  eine  Vorstufe  der  „geographischen  teleo- 
logie'*  Bitten,  er  steht  auf  dem  höbepnnkt  der  antiken  erd-  nnd 
T^Ikttknnde,  gegen  ihn  beseichnet  selbst  Galen  iweihnndert  jähre 
ipHer  rfnen  rflcksehritt. 

Der  Verfasser  nennt  sein  anregendes  schriftchen  einen  ersten 
versuch  der  darstellung  der  betreffenden  ideen.  Die  erschöpfende 
sbsehüeBende  darsteUnng  dieser  ideen,  n^^^^^*  ^In^  kflnftigen 
fBsAidito  der  historisdien  Wissenschaften  Torbehalten  ist*',  dürfte 
VW  allem  aneh  noch  anf  andere  bücher  derhippokratischen  Samm- 
lung rücksicht  zu  nehmen  haben,  z.  b.  auf  das  von  der  heiligen 
krankheit  nnd  anf  die  pseudohippokratische  schrift  ntgi  diairiig  ß\ 
ibgeseheii  toh  einer  amahl  in  den  andern  Schriften  lerstrenter 
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89.  AriBtotelii  Ethioa  Nicomacbea  edidit  et  oommentaxk» 
oontinuo  instnizit  G.  B^meaner  Oldenbnrgeiins.  Adieot»  «tt 
Franeitei  Snsemihlii  ad  ediforem  epistola  eritiea.  Idpaiae 
in  aedibns  B.  G.  Teubneri  MDCCCLXVni.  VIU  und  740  p, 
gr.  8.  —  xnk. 

40.  TJegl  dixaioüvftjg.  The  fifth  book  of  the  N&oamaeheaa 
SOuca  of  AnstoOa.  Edited  for  the  syndioa  of  the  umvmitj 
prees  by  Henry  Jackson,  M.  A.,  fellow  of  Trinity  Oollege. 
Cambridge  at  the  uuiversity  press.  London,  Cambridge  Ware- 
honse.  Cambridge,  Deigbton,  Bell  and  Co.  1879.  XXXIT  und 
125  p.   gr.  8. 

41.  Theunoral  phüoeophy  of  Ariitotle  eoneliting  of  a  trana- 
lation  of  the  Nicomachean  Ethies,  and  of  the  paraphraee  attri- 

bnted  to  Andronicus  of  Rhodus,  witb  an  introductory  analysis 
o£  eacb  book;  by  the  late  Walter  M.  Ha  ich,  M.  A.,  fellow 
of  new  College^  Oxford  etc.,  eompleted  after  his  death  by  otheis. 
London,  Mnrray.    1879.   XXIV  nnd  589  p.   gr.  8. 

49.  AriBtotelean  stndiei.  I.  On  the  stracture  of  the  ae- 
vcnth  book  of  the  Nicomachean  Ethica  Chapters  I — X.  By  J. 
Cook  WiUon,  M.  A.,  fellow  of  Oriel  College.  Oxford  at  the 
CSarendon  piew  liDCCCLXXIX.  II  nnd  81  p.  und  9  tobellen. 
gr.  8. 

48.  De  recognoscendis  Etbicis  Nicomacbeis  diseertatio  L  IL 
Scripsit  Franciscus  Susemi  hl.  Berolini  apud  S.  CaWary 
einsque  Bocium.  MDCCCLXXVIII.  MDCCCLXXIX.  19  nnd 
19  p.   4.   (Ind.  echol.  nniy.  Gryphisw.). 

44.  Nane  stndien  mr  geechichte  der  begriffe  toa  OmataT 
T  e  i  chm Ü 11  e r,  ordentlichem  professor  der  philosopbie  an  Dorpat. 
III.  beft.  Die  praktische  Vernunft  bei  Aristoteles.  Gotha,  F. 
A.  Perthes.    1879.    XVII  und  453  p.   gr.  8. 

45.  Dia  lehre  des  ArietoteleB  rai  der  Loit  Von  pro£ 
Georg  Kaae.  Jahnabericht  dea  k.  k.  swaitan  gymnaainma  in 
Giaa.    Graz  im  Verlage  desselben,  1878.    46  p.    Lex.  8. 

Bamsauers  erklärende  ausgäbe  der  Nikomacbiscben  etbik, 
Ten  wakhar  bereits  eine  treffende  beurtheilaDg  aus  der  feder 
Thnrots  in  der  Revne  eritiqne  1879,  II,  p.  168—171  enchienen 
ist,  «berragt  bei  weiten  alle  bisherigen  leistimgen  dieser  art,  so- 
gar ,  was  viel  sagen  will,  die  von  Grant.  Zwar  die  übrigen 
Seiten  der  aoslegung  sind  aiemlich  stieimütterlicb  behandelt,  aber 
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ib  das  cindriiigwi  in  den  iQMmmenliMig  des  gamen  Iiis  ins 

feinste  und  kleinste  hiueiu  und  die  bedeutung  jeder  einzelnen 
stelle  als  glied  dieses  znsammenbangs  ist  dieser  commentar  ein 
nentbehrlicher  fitthrer,  nnd  so  weit  sich  anf  solchem  woge  dein 
bsiansgeber  anstOBe  und  sfSningen  ergaben,  bat  er  aneb  fOr  die 
kritä,  die  bSbere  wie  die  niedere,  eibeblicbes  geleistet 

So  dankbar  wir  aber  auch  das  ^rebotene  anerkennen,  den- 
noch macht  die  ausgäbe  keinen  ganz  befriedigenden  eindruck« 
Wir  wollen  nicht  nntersnehen,  ob  sich  der  nrheber  nicht  (Iber 
manebfls  kllner  fiusen,  Über  anderes  umgekehrt  wieder  rasoih 
bitte  hinweggehen  sollen;  der  grundfebler  des  bnchs  liegt  an- 
derswo. Ramsauer  hat  viel  gethan,  aber  er  hätte  noch  mehr  thun 
•ollen  and  hätte  es  gekonnt,  wenn  er  sich  nicht  mit  allaa  leich- 
tem gepSek  auf  die  reise  begeben  httte.  Eine  nene  eingehende 
etklirende  ausgäbe  unserer  Ethik  haben  wir  fürs  erste  in  Deutsch- 
land schwerlich  wieder  zu  erwarten;  um  so  mehr  durften  wir 
die  erwartuug  hegen,  daß  die  seine  zugleich  eine  zusammenfas- 
•ende  yerarbeitung  sämmtlicher  neueren,  TieUach  aerstrenten  un- 
tsisnehungen  enthalte.  Darin  finden  wir  uns  aber  Tollständig 
geauseht  Ramsauer  sucht  rieh  damit  in  rechtfertigen,  daB  er 
im  iiHcresse  der  kürze  auf  alle  polemik  verzichtet  und  daher 
äeine  Vorgänger  so  selten  genannt  habe.  Aber  abgesehen  von 
der  richtigen  antwort,  welche  ihm  hierauf  schon  Thurot  ertheilt 
hat,  die  Sache  steht  leider  anders:  erbat  fiwt  die  ganse  sahireiche 
ÜMeratur  fiber  seinen  gegenständ  überhaupt  nicht  gekannt,  und 
je  hSher  man  eben  deßhalb  anschlagen  muß,  was  er  rein  aus 
sich  selber  geleistet  hat,  ganz  ohne  achadon  ist  doch  natürlich 
die  Stehe  nicht  abgegangen.  Viele  angen  sehen  nun  einmal  mehr 
sli  swd«  und  nicht  bloB  ▼erkehrtes,  sondern  auch  richtiges.  Es 
ist  noch  das  geringste  Übel ,  daß  er  in  folge  hievon  mehrfach 
lieh  selbst  conjecturen  zuschreibt,  die  schon  von  andern  aufge- 
•teUt  waren  ^)  oder  ein  paar  male  statt  der  schon  gefundenen 

1)  1099b,  8.  inSb,  6.  lUSa,  9.  96.  1121a,  97.  1122a,  19.  1197a, 

13.  1128a,  29.  1129a,  32.  1133b,  8  ff.  1134a,  22.  32.  1142b,  16.  n44a, 
2S.  1146b,  14—24.  1148a,  26.  1150a,  26.  32.  1151a.  32.  b.  24.  1157b, 
10.  1163b,  27.  1172a,  15.  b,  14.  1174b,  26  ff  1176b,  27.  1179a,  8. 
Aua  diesem  register  erbellt  auch,  daß  Ramsauer  nicht  einmal  die  ausgaben 
fOD  Zell  and  Koraes  ordentlich  angesehen  hat.  Die  Eoraes  angebörige 
«sendatiOB  1121a,  9  wird  Ton  ihm  Bekker  beigelegt. 
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riehtigeii  lelileolitm  maoht^).  Weit  0ohluiiiiier  ist  es»  diA  ^n* 
nSh»  gewiebtiger  «oftBAe,  auf  die  namentlieh  Buwnr  anfinflriMm 
gemaeht  hat,  ihm  gans  oder  tiieilweise  tind  bei  anderen  die 

schon  entdeckte  hebung   derselben  entgeht  *) ,  noch  schlimmer, 
daß  er  hie  und  da  falsche  erklärungen  giebt,  wo  die  richtigen 
schon  vorhanden  waren,  und  in  folge  davon  die  gesnndbeit  den 
teztes  verkennt  nnd  an  den  verfehltesten  Inderongen  greift. 
Hätte  er  «.  b.  das  buch  von  Walter ')  gekannt,  so  würde  er  ge- 
sehen haben,  daß  der  vermeintliche  widersprach  VI,  10,  1142b, 
82  f.  sich  sehr  leicht  beseitigt,  wenn  man  ov  nicht  aof  vi  tike^ 
sondern  anf  ro  tw/Kfrifop  besieht   Femer  die  behandlang  voo 
ni,  8.  1110b,  88  IF.  wtfrde  dnfcb  berOcksicfatigung  der  aiiseiB> 
andersetzung  von   Bernays   und   seiner  herstellung  von  m'trac 
Ulla,  14  richtiger  ausgefallen  und  nicht  ^Iscblich  ir  olg  i 
<S|»tti«C  B.  16  getilgt  worden  sein.    Ans  Rassow  konnte  der  hoi^ 
ansgeber  lernen  V,  2.  1129b,  16  f.  sn  verstehen  nnd  in  emendirea 
nnd  demzufolge  die  völlig  verunglückte  anfechtnng  von  ap;fom 
1130a,  5  zu  vermeiden.    Münschers  deutunp:  von  toi^'  XomoTg 
(a  praeter  peetmiam)  III,  5.  1112b,  30  verdient  wenigstens  vor 
dem,  was  vrf.  selber  vorbringt,  den  vonng.    Gänslich  miBver- 
standen  ist  die  vonBassow  richtig  erklärte  stelle  VII,  6.  1147a, 
4  iP.,  wo  an  naAoXnv  nnd  fiberhaupt  nichts  zn  ändern  ist  ESn 
gleiches  gilt  theilweise  von  VII,  8.  1150a,  16 — 32.     Und  so 
ließe  sich  noch  mehr  anführen.    Die  kenntniß  und  das  stndinm 
von  Vahlens  eindringenden  nntersnehnngen  Aber  den  spracfag»- 
braneh  nnd  beeonders  die  sjntax  des  Aristoteles  würden  Bama- 
aner  vor  manchen  unnöthigen  conjccturen  bewahrt  haben,  welche 
lediglich  auf  die  hinwegschaffung  gewisser  ächt  aristotelischer 
Unebenheiten  des  stils  hinarbeiten,  wie  a.  b.  m,  18.  1118b,  12 
des  lasehen  eonstmetionsweehsels.   So  wittert  er  VI,  18.  1144b^ 
1  if.  eine  tiefgehende  verderbniB,  während  man  bot  ov  ^aMw 
fjkip^  nfAoiftp  d(  als  parenthese  zu  bezeichnen  braucht,   um  sofort 
eine  bei  Aristoteles  ziemlich  häufige,  auch  in  der  Ethik  noch 
sonst  vorkommende  form  der  satafilgong  in  erkennen,  Über  die 

1)  in2b,  9.  lU5b.  20  ff.  1128b,  26.  1182a,  82.  1152b,  8L  1156b^ 

19  flf.  1167a,  35. 

2)  Die  nOtbigen  beispiele  kann  jeder  leicht  finden,  wenn  er  das 
bflchleitt  von  Basiow  (vgl.  PhiloL  Aas.  Vü,  p.  480  ff.)  mit  dieeer  ans- 
gabe  vergleicht. 

8)  8.  Fhiiol.  Ana.  a.  a*  o. 
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Ythlen  in  einem  besonderen  aufsata  gehandelt  hat  Und  wM 
wQ  die  wiederhoinng  <CnQo^  wop  i0w$lo9  Vm,  15.  1162a,  82, 
wihiend  der  heransgeber  doch  die  viel  auffallendere  kllfse  m, 

3.  Ulla,  34  mit  recht  ruhig  hingehen  läßt?  Wozu  braucht 
im  aristotelischen  stile  II,  7.  1108a,  22  o  f/cur  hinter  ei(f(6p9ia 
nmi,  VI,  13.  114Sb,  25  hinter  oM,  IX,  2.  1165a,  15  maptm 
hinter  Ju  wiederholt  in  werden?  Und  warum  sollte  es  nieht 
Böglich  sein  X,  4.  1175a,  5  «vr^i/c  hinter  rj8o9^  ledig- 
lich aus  nvif/cüii  hinzuzu<lenken ?  In  einem  falle  vollends  wie 
n,  9,  1109a,  28,  wo  Ramsauer  (p  <Äei'>  schreibt,  wären  auch 
in  dentschen  beide  ansdmekswdsen  gleieh  mdglioh.  Sogar  die 
sristoCelischen  stndien  yon  Boniti  haben  fttr  Bamsaner  nicht  exi* 
färt,  wie  man  leicht  aus  einer  vergleicbung  der  dort  behandelten 
stellen  sieht,  an  denen  eich  meist  bei  ihm  noch  immer  die  alte 
fehlerhafte  interpnnetion  wiederfindet  Ueberhanpt  hat  er  fUr 
die  ▼erbessemng  der  interpnnetion  noch  lange  nieht  genug  ge- 
flian :  allsv  oft  erscheint  anch  bei  Ihm  noch  mm  großen  schaden 
der  Übersichtlichkeit  ein  größeres  ganzes  in  lauter  kleine  selb- 
ftändige  sätze  zerhackt.  Und  nicht  einmal  der  Index  ArUloteUcua 
tft  genflgend  benntst,  denn  sonst  würde  II,  9.  1109b,  24  das 
tberbeferte  9nXin  hergestellt  nnd  nicht  Vm,  16.  1168b,  29.  X, 
7.  1177a,  21  anch  jetzt  noch  gegen  rt  yuQ  =a  ttmim  krieg  ge- 
ehrt sein.  Mit  unrecht  nbriizens  zählt  zu  den  filllen  dieses  ge- 
brauchs  Jackson  auch  V,  1.  1129a,  19:  hier  entspricht  dem  ra 
Tisknehr  nai  b.  20. 

Ehie  neue  textrevision  auf  gmnd  der  handsohriften  nnd  son* 
■tigen  quellen  lag  nicht  in  Ramsaners  abncht,  nnd  dardber  hat 
niemand  mit  ihm  zu  rechten.  Aber  er  hat  doch  mehrfach  aus 
diesen  mittein  den  Bekkerschen  text  geändert  nnd  würde  es  zum 
mtheil  der  sacke  gewift  noch  öfter  gethan  haben,  wennerBas- 
Nws  hieranf  gehende  aosdnandersetsnngen  sieh  an  nntM  gemacht 
kitte;  Mit  recht  hat  er  bei  der  angäbe  abweichender  lesarten 
^h  auf  eine  answahl  beschränkt;  daß  er  aber  die  der  besten 
kandschrift  vollständig  aufführt,  war  onnöthig,  und  was  hier 
«ispait  werden  konnte,  lieft  sich  besser  Terwerthen.  Denn  gleich 
BsBsow  bemerkt  anch  er  richtig,  da8  an  der  spitie  einer 
ivdten  familie  steht,  nnd  da  war  es  gewiß  weit  mehr  im  inter- 
wse  der  leser  sich  diese  doppelte  Überlieferung,  so  weit  sie  sich 
jetst  noch  verfolgen  läßt,  vor  angen  gefiüurt  an  sehen«  Nicht 
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eumal  die  lesart  el  fitjdgU  HI,  7.  1114b,  8  theilt  er  mit,  die 
■ehon  Bonita  alt  die  richtige  erkannt  hat  Ein  groBer  maagil 
18t  ferner  natflrHeb  aiieh  hierbei  wieder,  daA  dem  heraosgeber 
Rasflows  mittheilungen  über  die  Deae  collation  Ton  darch  B. 
Schöll  unbekannt  geblieben  sind.  Diesem  übektand  ist  jedoch 
nachträglich  durch  meine  angehängte  Eputola  erötoa  abgeholfen, 
in  welcher  ich  die  eigebniise  dieser  oollatieii  mit  allen  kleimg«- 
keiten  TollBtilndig  und  ingleieh  ftr  die  übrigen  handadirillea 
die  berichtigung  einiger  versehen  Bekkers  mitgetheilt  habe.  Wie 
wenig  aber  die  kUbuen  boffnungen,  welche  Bamsauer  auf  eine 
erneute  volUtändige  yergleichong  von  ihnen,  namentlich  anek 
von  H*N^  in  eetaen  seheint,  begründet  sind,  leigtJaekioiiB  aus- 
gäbe des  5.  bnchs;  Yielmehr  würde  ein  solches  nntemebmen 
durchaus  nicht  dor  mühe  lohnen,  lieber  den  sehr  geringen  werth 
von  H*^  hat  sich  längst  Bonitz  nach  eigner  einsichtnahme  ausge- 
sprochen. A9  sehr  wenigen  einielnen  stellen  mag  sich  aus  fi» 
oder  ans  handschriften,  die  Bekker  gar  nicht  benntit  hat, 
noch  ein  kleiner  gewinn  lieben  lassen,  desgleichen  ans  den  nodi 
unoredruckten  coinmentaren ;  allzuviel  wird  es  nicht  sein,  und 
auch  so  müssen  wir  gestehen,  daft  die  fiberliefemng  der  Ni- 
komachischen  Ethik  immerhin  noch  m  den  besseren  gehört 

Anch  mit  noch  manchen  andern  eonjectnren  Ramsanen  «»- 
6er  den  schon  angeführten  rennag  ich  mich  nicht  zn  befreunden 
Aber  recht  zahlreich  sind  doch  auch  die  wirklichen  Verbesserun- 
gen nnd  die  wenigstens  beachtenswerthcn  verbessernngsvennche'). 
Desgleichen  ist  der  herausgeber  mit  der  sedusionsparentheae 
und  Xhnliehen  leichen  oft  lu  rasch  bd  der  hand*),  hat  j#» 

1)  So  1137b,  5.  1143b,  22.  1156b,  18.  1159a,  9.  1160b,  31.  1161», 
6.  n62a,  16.  1163b,  12.  1166b,  3i.  117U,  15.  1173a,  11  ff.  1172b,  11. 
1177b,  8  (wo  Tielmehr  Baasows  nmttellong  richtig  ist).  15.  1179a, 
85.  b,  22. 

2)  So  1105a,  5.  1112a.  4.  1114a,  4.  15.  1126b.  4.  1130b,  12  f. 
1134b.  9.  13.32.  1143b,  35.  1144b,  13.  1147b,  10.  1148a,  7.  1150a.  21  £ 
(wo  ich  jedoch  nur  die  vorgeschlagene  Umstellung  billigen  kann). 
1151b,  20.  21  f.  1157a,  9,  82.  1158a,  16.  36.  1159a,  4.  1161b,  8  ffdim 
(so  schon  Aretin).  1165b,  15.  1166a,  15.  1178a,  8(?)  b,  85.  1174b,  la 
1178a,  19.  24.  b,  30(?)  1180b, 23.  Sehr  zweifelhaft  bin  ich  1102»,80. 
1107b,  25.  1125a,  28.  b,  1.  1143a,  25.  1145a,  5.  1174a,  20.  b,  3. 

3)  So  11271),  20  ff.  1133a,  24.  1135a,  5  ff.  1136a,  29.  1138a,  23  f. 
30  f.  1140b,  21  ff.  (wo  vielmehr  durch  andere  Ordnung  der  glieder  la 
helfen  ist).  1148a,  88.  1151a,  6.  1166a,  30  f.  1157a,  9.  b,  88.  1158b» 
8  f.  1161a,  17  f.  85.  1166a,  6  (wo  die  sumlongkeH  des  soaafesee  eher 
auf  eine  corruptel  fuhrt:  etwa  xcr»  ruy  ifiltoif  <ira*^  ol  ngoüxfxgtth- 
nHHf)  1170a,  8-11  (vielmehr  Yor  1169b,  Sdlfnr  so  Stellea.)  1177b,88£ 
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doch  aoeh  wirklloli  viel  luäehtes  oder  doch  verdAehtigM  Aa%e- 
USbert')* 

Was  endlich  speciell  die  drei  der  NikomaeliiBcben  und  der 
Eudemischea  Ethik  gemeinsamen  bücher  anlangt,  so  hat  sich  Rams- 
aaer  darch  Aufdeckung  der  starken  lückenhaftigkcit  des  b.  6.  sehr 
Tttdient  geoMoht)  in  b.  hilt  er  das  18.  und  16.  eapitel  nioht 
ftr  aiiftotollaeh,  waa  aneh  ieh  glanbe,  waa  mir  aber  noeh  lange 
Bkkt  weit  genng  gebt;  in  der  erkenntniß  der  doppelten  recen- 
nooen  nnd  eingeschobenen  partien  in  allen  dreien  hätte  er,  wenn 
tr  aaeh  einigea  richtig  gesehen  hat,  wiederum  ungleich  weiter 
kMuaea  können «  wenn  er  s^ne  Torgänger  Bieckher,  Häcker, 
Biaow  anagebentet  kitte.  So  aber  iet  fllr  die  frage  naeb  dem 
oreprnnge  dieser  bücher  von  ihm  nichts  wesentliches  geleistet. 

Man  siebt,  die  mängel  von  Hamsauers  arbeit  sind  durchaas 
nicht  onerbeblich^  aber  ue  venchwinden  dennoeh  beinahe  g^gen- 
iber  den  TOiafigen  derselben. 

Immerkin  aber  idcbnet  rieb  doch  vor  Ihr  die  Ja oksons  vor- 
tbeiihaft  aus  durch  die  fast  vollständige  kenntnili  und  die  sorg- 
fiiltigste  benutzung  aller  einschlagenden,  namentlich  deutschen 
Schriften  nnd  abhandlnngen,  nnd  es  ist  seltsam  genng,  wie  sehr 
hierin  der  EngUlnder  dem  Dentschen  nnd  dessen  yersinmnift  anm 
Msler  TorgehaHen  werden  kann.  Aber  anoh  sonst  ist  diese 
englische  ausgäbe  des  5.  buch  des  allergrößten  rühmeus  werth. 
Der  Urheber  hat  sich  der  mühe  unterzogen  für  eben  dies  buch 
die  handaekrüten  Bekkera  L>>  auft  neue  genan  nnd 

aveilissig  an  yergleidien  nnd  diese  vergleiehnng  aneb  noch  anf 
imd  Q  ansandebnen.  Er  unterwirft  danach  den  tezt  einer 
durchdachten  revision,  die  ihn  zu  nicht  seltenen  abwoithnngen 
von  Bekker  führt ,  und  der  man  meistens  nur  beistimmen  kann, 
idne  nahm  meist  glücklicher  ändemngen  nnd  ünderungsTorschläge 
•of  dem  wege  der  Termnthung  ToUendel  das  werk  nach  die- 
Nr  riehtung.  Ein  Tortrefflicher,  Überaus  lehrreicher  coromentar 
liefert  die  erforderliche  begriindung  in  Verbindung  mit  einer  ein- 
gehenden auslegung.  Die  einleitnng  endlich  behandelt  dreierlei, 
die  handaehriiten,  die  Umstellungen  nnd  die  frage,  ob  dies  budi  5. 
dmi  Ariatotelea  oder  dem  Eudemos  angehört 

«i  So  1114b,  29  f.  1117b,  23  t.  1118a,  13  1124a,  17.  1127b, 

181  161  1189a,  81  ff.  lUlb,  21  1146b»  181  lU8a,17ff.  1164a,  81  ff. 
1155b,  151  1162a,  5(?)  b,  121  (?)  1164a,86t  1166a,  19ff.  8411  1168a> 
n.  U70a,  Ut  b,  8i(?)  1174a»  8ff. 
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Von  dieseu  dre;  gegenständen  hängen  die  beiden  letzten 
eng  mit  einander  snsammeii.  Denn  Jackson  thnt  ttbenengend 
dar,  daß  der  abschnitt  1185a,  16~1186a,  9  nicht  den  Ariato- 
toles  zum  TerfiuBer  haben  kann,  wohl  aber  den  Endemos;  sind 
also  wirklich  die  zahlreichen  anstoße,  welclie  dies  buch  darbietet, 
durch  die  von  ihm  vorgenommenen  Umstellungen  aus  dem  wege 
m  rftnmen,  so  würde  freilich  der  beweis  erbracht  sein,  daft  daa 
ganie  ursprünglich  nur  Endemischen  Ethik  gehört  Gans  anders 
aber  gestaltet  dch  die  saehe,  wenn  man  sieh  durch  diesen  um- 
Stellungsversuch  eben  so  wenig  überzeugt  findet  als  durch  alle 
die  sahireichen  früheren  und  dafür  hält,  daß  im  wesentlichen 
keine  andere  Umstellung  als  die  des  15.  cap.  yor  das  13.  und 
im  ersteren  selbst  die  von  1188a,  28  ipapiQOp  —  b,  5  amo^upBw 
hinter  b,  18  tnvtoif  gerechtfertigt  ist,  und  wenn  man  dann 
1135a,  15  — 1136a,  9  vielmehr  mit  Rieckher  und  Raööow  als 
eine  andere,  ausführlichere  recension  von  1134a,  17 — 23  ikimp 
-|-  32  ip  OH*  ^9 — 33  aöiHia  erkennt.  Vergleicht  man  nun  femer 
1186b,  6£  mit  EtkEud.  1228b,  82  f.  und  den  venwick- 
ten  Stil,  der  namentlich  im  11.  cap.  herrscht,  mit  dem  des  Eu* 
deniüs,  zieht  man  endlich  dessen  liebhaberei  für  aporien  und  die 
vielen  bedenken  in  betracht,  au  denen  das  11«  12.  15.  unä  13. 
cap.  anlaft  geben  so  kommt  man  zu  einem  gans  andern  muth- 
maßliohen  ergebniA,  nämlich  daA  diese  vier  capitel  nebst  dem 
Yoraufgehenden  stück  1135a,  15 — llS6a,  9  aus  der  Endemischen 
Ethik  stammen,  alles  übrige  aber  mit  wenigen  ausnahmen  *)  der 
l^ikomachischen  zuzutheilen  ist.  Die  hypotbese  der  doppelten 
recensionen  hat  in  diesem  buche,  wie  Jackson  selbst  einräumen 
mufi,  an  8,  1188a,  19 — b,  28  einen  starken,  ja  gar  nicht  weg- 
zuleugnenden anhält,  und  diese  ganze  erklärung  hat  den  Vorzug, 
daß  sie  auf  die  verhältuißmäbig  eiufuchbto  weise  alle  Schwierig- 
keiten hinwegräumt.  Möglich  ist  es,  daft  überdies  mit  Kamsauer 
Tor  1181a,  9  8*««^  eine  Ittoke  anxunehmen  ist  Die  lahlrdchen 
Umstellungsversuche  dagegen  werden  schon  durch  diese  ihre  Tiel- 
heit  und  theilweise  gewaltsamkeit  verdächtig,  wenn  auch  hier 
nicht  der  räum  dazu  ist  meine  bedenken  auch  gegen  diesen 

1)  Dafi  1188a,  6  f.  /<9  »Uitta^  und  wUHtp  nur  so  viel  als  „nicht 
sulassen'*  bedeoteo  könnte,  scheint  mir  durch  Jacksons  bemerkuog 
nicht  erwiesen  und  gäbe  auch  wohl  nur  eine  leere  ttiutologie. 

2)  Zu  diesen  rechne  ich  11306,  6— 2d  mit  JB^sckher  imd  fiasiow 
and  ims^  10-26. 
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neuesten  mcL  Icttbnsten,  um  Hiebt  sa  sagen  Terwegensten  su  ent- 
wickeln. Wer  wird  es  z.  b.  Jackson  wohl  so  leicht  glauben, 
die  ursprtiugliche  Ordnung  habe  dergestalt  verzettelt  werden  kon- 
an,  daA  in  ihr  der  grtfAere  erste  theU  des  13.  eap.  Ild7a,  5 
—96  mdl  vielmehr  im  anfange  des  bnchs  hinter  1,  1129a,  11 
fmvta  nnd  der  rest  eben  dort  hinter  2,  1129b,  6  dyadä  gestan- 
den hätte?  Und  wenn  er  die  werte  ^tv  nvv  hj^n  tn  «rri- 
ffFvor^ov*  ngog  to  dixaioy,  ttgiitai  agnrtf^op  10,  1034a,  23  f., 
die  ieh  mit  Baasow  ftlr  eine  andere  nnd  ktlnere  ftusong  von  9, 
113$b,  29— 1184a,  16  halte,  an  den  anfkng  des  14.eap.  rttekt, 
so  gebt  dies  von  der  meinnng  aus,  als  solle  das  recht  der  wie- 
dervergeltung  zu  der  eigentlichen  gerechtigkeit  eine  analoge 
italUmg  eiimehmen  wie  die  biliigkeit  und  weder  zur  austheilen^ 
den  noch  anr  augleiehenden  gehören.  Diese  anflassnng  isf  aber 
■eines  eraehtens  bereits  dnreh  Trendelenbnrg  nnd  besonders 
ZsUer  genügend  widerlegt  worden. 

Schon  von  früheren  forschem  ist  nachgewiesen,  daß  auch 
m  6.  buche  Endemos  allen  ansprach  auf  das  1.  cap.  nnd  auf 
die  partie  im  8.  1141b,  21  9— 1142a,  11  aHtnwfop  hat;  allein 
letstere  unterbricht,  von  allem  andern  abgesehen,  störend  den 
lusamnjenhang  ,  wie  Rassow  und  Ramsaucr  gezeigt  haben ,  und 
ersteres  ist,  wie  Kieckher  und  Kassow  berncrkteu,  als  eine  andere 
reeension  an  den  folgenden  werten  2,  1138b,  34 — 1139a,  3  oiV 
fm^'  aussnsdieiden.  Und  so  kann  denn  auch  dies  buch  der  ftlr 
das  5.  aufgestellten  vermnthung  nur  aur  bestfttigung  dienen. 

Im  b.  7.  ferner  sind  lange  doppelte  recensionen  und  ungehörig 
eingeschobene  stücke  schon  von  Uäcker  und  Rassow  nachgewie- 
m,  und  daß  die  dortige  abhandiung  ttber  die  Lust  nicht  von 
Aristoteles,  sondern  von  Eudemoe  ist,  hat  SpengeP)  wohl  so 
teüich  anfter  sweifel  gesetat.  Enthielten  nnn  die  Toranfgehen- 
den  capitel  über  die  mäßigkeit  und  unmäßi^keit  nichts  über- 
schüssiges, so  würde  man  Kaas  (p.  5  f.)  beiptiichten  müssen,  daJ& 
«eh  gegen  Spengels  Schluß,  daß  auch  sie  dem  Eudemos  ange- 
bSiea,  kein  stichhaltiger  gnmd  werde  vorbringen  lassen.  So 
sbsr  steht  die  saehe  gans  anders.  Nur  aber  liegt  sie  hier  nicht 
80  einfach,  und  es  fehlen  in  weit  höherem  maße  die  sicheren 
snlialtpunkte ,  um  jene  ilberschttssigen  stücke  ohne  weiteres  auf 

1)  Aristot.  stndien  I.  München  1863,  p.  20-24  (Phüol.  abbandl. 
dtt  Mflneha.  akad.  X,  p.  188-208). 
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die  Mhnltem  des  Endemos  abladen  sn  dttiftn.   Wenn  ToUandfl 

Wilson  reebt  bätte,  ao  wfirden  wir  in  dieser  größeren  ersten 

hälfte  des  7.  buchs  nur  eine  spätere  compilation  vor  uns  haben, 
au  welcher  weder  Aristoteles  selbst  noch  Eodemos  viel  beig^ 
sienert  bitte. 

Wilson  glanbt  nihnlicb  dartbnn  an  können,  daA  dieselbe  ▼om 

4.  cap.  ab  aus  lauter,  großentheils  mit  einander  parallel  gehen- 
den bruchstücken  von  vier  verschiedenen  behandlungeu  desselben 
tbemas  zusammengeflickt  sei,  und  aus  seinen  anseinanderaetann- 
gen  ergiebt  sieb  die  nnmögUohkeit,  daft  er  aneb  nnr  eine  ein- 
zige dieser  vier  bearbeitnngen  bereits  dem  Aristoteles  oder  En- 
demos  könnte  beilegen  wollen,  so  schwankend  er  sich  auch  selbst 
schließlich  (p.  78)  hierüber  äußert    Dies  schwanken  ist  aber 
freilicb  sehr  begreiflieb»  denn  man  siebt  schwer  ab,  wie  seine 
ansiebt  Über  die  drei  ersten  capitel  nnd  den  aniSuig  des  4.  sieb 
biemit  vertragen  soll.    Denjenigen  gegenüber,  welche  das  ganae 
7.  buch  dem  Eudemos  beilegen ,    schließt  nämlich  Wilson  (p. 
60 f.)  aus  Eth.  Eud,  VII,  2,  1235b,  13  ff.  in  höchsst  scbarf- 
sinniger  nnd  tlberzengender  weise,  daß  vielmehr  allem  ansebeine 
nach  Endemos  in  der  Nikomacbisoben  £tbik  bereits  VII,  1, 
1145b,  2 — 7  nnd  4,  1146b,  6 — 8  bereits  gerade  so  vor  sieb 
gehabt  habe  wie  wir,  und  danach,  sollte  man  denken,  durfte 
auch  alles  dazwischenliegende  im  wesentlichen  schon  von  Aristo- 
teles selbst  sein  nnd  eben  so  das  gaase  I.  cap.,  von  weicbem 
denn  ancb  Wilson  ausdracklicb  nicht  abgeneigt  ist  es  anangeben. 
Aber  auch  sonst  läßt  sich  gegen  Wilsons  beweisf^brangen  vieles 
einwenden.    So  können,  um  nur  einif^es  anzutuhren,  114(ib,  24 
•^27  nnd  27—30  unmöglich  aus  zwei  verschiedenen  recensiouen 
sein,  denn  akJC  a.  81  entspricht  dem  fäi»  oIp  a.  24,  nnd  die 
Worte  Ipioi  ydg  —  'figanUiro^  z,  26 — 80  bilden  eine  parenthese, 
welche  zur  Vollständigkeit  des  sinnes  die  worte  t#  ovp  —  dn^t^^ 
a.  27 — 29  gar  nicht  entbehren  kann;  daß  auch  die  folgenden 
hm  fdg  —  'MganXtitog  z.  29  f.,  welche  abgesehen  von  dem  bei- 
Spiel  nnr  eine  wiederbolnng  enthalten,  noch  liinaQgesetit  sind, 
ist  nnr  ^ne  jener  nicht  seltnen  weitscbweifigfceitea  des  Aristo* 
teles,  für  welche  man  bei  Vahlen  beitr.  z.  Poet.  II,  p.  71  (159}f 
die  belege  hndet.    Hält  man  ferner  nur  die  richtige  bemerkung 
von  Kassow  (p.  127)  fest,  daß  Aristoteles  noch  gar  nicht  das 
1146b,  81 — 1147a,  10  ansgeitibrte»  sendem  eat  daa  iolgenda 
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m  Alliere  beindiimg  rar  immäftigkeit  Mten  will,  so  wird  mwi 
bei  einer  nicbt  flchikanösen  auslegung  hier  Bebwerlieh  mehr  alt 

a!Ierh5cbstens   einen  bloß  scheinbaren  Widerspruch  gegen  seine 
tind  des  Eademoe  sonstige  äußeruageu  darin  dnden,  wenn  die 
fflogliehkeit  eines  Unterliegens  der  yemanfi  im  kämpf  mit  der 
begierde  hier  ganz  vortrefflich  bald  ans  der  betftobeoden  heftig- 
keit  der  letsrteren,  and  bald  ans  ihrer  sophistik,  dnreh  welche  sie 
den  kämpf  in  das  reich  der  gedauken  selbst  liinüberspielt,  er- 
klärt wird.    Wilsons  völlig  verfehlter  versuch  ferner,  9,  115ia, 
11—19  ab  eine  andere  recension  von  19 — 28  abaulösen,  beruht 
aif  dem  kolossalen  miBverstÜndnift  (p.  86),  als  ob  unter  a^cr^ 
1.  15  die  mäßigkeit  {pyxqäthut)  gemeint  sei,  während  doch  der 
zasainmeuhang  lehrt,  daß  auch  hier      .tpfr/}  x«*  //  ftoxßtjyia  die 
eigentliche  tugend  und  Untugend  des  Charakters,  und  swar  hier 
ipeeiell  die  enthaltsamkeit  (üuxpQOövpti)  und  attgellosigkeit  (axo- 
UüU)  ist ,  ans  welcher  nach  der  auch  sonst  wiederholt  vorge- 
tragenen  lehre  des  Aristoteles  auch  die  richtige  ansieht  über 
•ieti  leV)enszweek  {^(jOodo^tip  jftQi  tt^p  (fQX'i*  z.  19)  entspringt, 
während  die  praktische  einsieht  {ip(fi't*j(ji^)  vielmehr  die  richtigen 
fliittal  n  dessen  Verwirklichung  an  die  band  giebt,  s.  bes.  VI, 
IS.  1144a,  7K.  20  ff.  29  ff.  1145a,  4  ff.  X,  8.  1178a,  16ff.i). 
Daß  endlich   im   schlußabschnitt  (cap.  11)  auch  einiges  schon 
vorher  auseinandergesetzte  kurz  wiederholt  wird,  darf  man,  wie 
Bsmsauer  bemerkt,  füglich  dem  Aristoteles  selbst  zutrauen.  In 
den  angehängten  tabellen  sucht  Wilson  seine  ansieht  über  die 
ptrtllelredactionen  sehr  zweckm&ftig  au  veranschaulichen,  aber 
es  steht  sehr  zu  befürchten,  daß  sie  vielfach  umgekehrt  die  un- 
iuiUbarkeit  dieser  ansieht  veranschaulichen  werden,  indem  diese 
s&geblichen  parallelen  vielfach  vielmehr  gana  verschiedenartigen 
ishalts  ^d.    Und  so  scheint  es  denn  nicht,  daft  man  mit  ihm 
noeh  viel  weiter  gehen  darf,  als  schon  Häcker  und  Rassow  ge- 
gaiig:en  sind,  wohl  aber  scheint  es,  daß  man  trotz  seines  prote- 
steä  hiegegen  auch  seine  erörteruugen  (p.  28  ff.;  zu  einer  stütze 
der  vermuthnng  benutzen  darf,  daß  von  den  beiden  parallelre- 
aaetionen  6,  1147b,  23- 1148a,  17  und  1148a,  22*b,  14  die 

<« 

1)  Nicht  minder  stark  ist  freilu  h  t'i>eu  hiHriiach  daH  mißverständ- 
ttifi  von  Teichmüller  p,  168,  daß  Aristoteles  trotzdem  mit  der  ägnt}  § 
f«*S9  $  t&*0rii  10V  off^o^o^tiv  ntQt  t^y  ttQxv'  die  f^otnjöH  mei^e. 
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entere  der  Nikomachischen,  die  letztere  der  £ademiflclien  ethik 
nnprflnglich  ist 

DiemeiiiiiiigyoiiGftiit,  Arietoteles  selbst  habe  an  staU«  die- 
ser drei  bticher  eine  Itteke  gelassen,  und  die  dtate  des  6.  in  dar 
Politik  II,  2.  12Gla,  31.  UI,  9.  12.  1280a,  17.  1282b,  19  f. 
seien  spätere  elDSchiebsel ,  ist  von  Jackson  genügend  widerlegt 
worden«  In  der  tbat  aber  sind  diese  eitate  so  allgemeiner  natar 
nnd  so  wenig  w9rdieh,  daB  dch  aus  ihnen  der  aristoteliselie  nr- 
spmng  dieses  bncbes  in  keiner  weise  herleiten  iSftt:  geielst  es 
gehörte  wirklich  dem  Eudemos  an,  so  muß  doch  auch  Aristoteles 
ganz  dasselbe  gesagt  haben,  und  so  frei  auch  in  manchem  b»> 
traeht  die  bearbeitang  des  Eudemos  ist,  diese  gedanken  sind  rva 
der  art,  daB  er  rie  nothwendig  gleieh&Us  ausdrtteken  muBte. 

Doch  genug  hievon!    Wenden  wir  uns  jetzt  su  der  engli- 
schen Übersetzung  des  laut  der  vorrede  seines  bruders  ende  1877 
gestorbenen  Hatch.    So  wünschenswerth  es  mir  scheint,  wenn 
bei  einem  werke  des  Aristoteles  einer  erklärenden  ausgäbe  aadi 
eine  llbersetiung  beigeftigt  wird,  so  wenig  vermag  ieh  nkk  fUr 
eine  solche  ohne  text,  kritischen  und  exegetischen  commentar 
sonderlich  zu  erwärmen.    Abgesehen  hievon  ist  anzuerkennen, 
daB  die  vorliegende  in  den  besseren,  ja  an  den  guten  exempla- 
ren  ihrer  art  gehört   Aber  gerade  dies  bestittigt  meine  meinnii^. 
Denn  trotsdem  gewährt  sie  ftlr  die  auffindnng  und  Ktsnng  der 
tiefer  liegenden  Schwierigkeiten  kaum  eine  nennenswerthc  hülfe. 
Ob  es  aber  gerathen  war  auch  eine  Übersetzung  der  gewiß  nicht 
sehen  von  Andronikos,  wahrscheinlich  aber  von  Heliedoros  tob 
Pmsa  herrtthrenden  paraphrase,  die  ja  freilich  brauchbares  ent- 
hält, beizugeben  und  dadurch  den  umfang  und  in  folge  daTon 
den  preis  des  buches  in  einem  grade  anzuschwellen,  welcher  asn 
dem  nutzen,  welchen  es  gewähren  kann,  in  keinem  Verhältnisse 
steht,  darf  stark  beaweifelt  werden.   Weit  wUnschenswerther  wäre 
der  ersats  dieses  theiles  der  arbeit  durch  eiUärende  anmeikm- 
gen  gewesen,  wie  sie  einst  die  englische  Übersetzung  der  Poetik 
von  Twining  zu  einem  so  werthvollen,  noch  heute  lesenawerthen 
werke  machten.    Aber  fireilich  der  Übersetzer  hat  auch  hand- 
schriften,  namentlich  den  OsumiBnn$  eolUgi  naoi  nnd  die  flberse- 
tsung  von  Leonardu§  Ar€Hmi»  Tergliehen  und  eine  neue  tSKtea- 
revibion  mit  philologischen  anmerkungen,  desgleichen  „«upp^e- 
mMtary  etiay$"^  zu  geben  beabsichtigt,  und  dar  tod  hat  ihn  an 
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äm  wnMunang  gehindert,  und  schon  dieee  tthenetning  ist  nn- 
▼oOendet  gehliehen,  ao  daft  lie  nemenUich  im  8.  nnd  9.  hueh, 

▼OD  denen  fast  nichts  vorhanden  war,  vieknehr  Spooner  ange- 
ii  jrt  und  im  7.  und  10.  von  anderen  revidirt  ist.  Jedeut'alls 
Teimag  ich  den  nutsen  der  jedem  buch  vorao^eschickten  einlei« 
tenden  analjten,  der  hesonderen  ttbenchrifieny  velehe  moh  den 
UsHMlen  ebeehnitlen  gegehen  rind,  und  der  den  leteteren  an  der 
wite  in  kleinerem  druck  bei;^ef"ügten  iuhaltsangaben  nicht  allzu 
hoeb  anzuschlagen.  Weit  zweckmäßiger  würde  statt  alles  dessen 
meaiee  emditene  die  vomn&ehieknng  der  von  Aiietotelee  seihet 
d«B  werke  gegeheneu  dispoiltion  his  ins  einselnste  ohne  rflok- 
auf  die  jetzige  hüehereintheilang  gewesen  sein  in  der  art, 
wie  ich  es  in  meinen  bearbeiluuf^eu  der  Poetik  und  der  Politik 
Teisiicht  habe,  und  dies  hätte  kaum  den  dritten  theü  des  ran* 
ncs  gekoetet. 

Meine  beiden  dimmiationei  enthalten  snnäohst  das  resoltat 

einer  vergldehimg  der  mKUo  prineept  JUditM,  welche  für  die  Ethik 
nicht  ohne  einen  gewissen  kritischen  wcrth  ist ,  und  eines  ziem- 
lich oorrecten  druckes  der  mittelalterlichen  lateinlechen  überse- 
fanng  (r).  Anf  gmnd  dieees  materiaU  ergieht  sieh  sodann  als 
eiginenng  ▼onBassows  nntersnehnngen  flher  die  heiden  hand- 
sehrü'tenfamilien,  daß  im  8.  buche  die  eine  durch  K.^  O^,  die  an- 
dere durch  /"M^Ald.,  im  10.  jene  durch  K'^M'',  diese  durch 
TL^Ald.  dargestellt  wird,  während  im  ö.  bald  K*"  nnd  0^ 
bald  nnd      M>>  einander  gegenttherstehen.   Endlieh  wird 

statistiseh  das  werthveriiältnift  heider  sn  einander  je  naeh  den 
verschiedenen  büchem  festgestellt  und  aut  gruiul  hievon  unter- 
sacht, wie  viel  eine  methodische  Umgestaltung  der  im  ganzen 
benits  yortrefflichen  Bekkerschen  recension  nach  den  tezteeqneU 
lea  im  «nsehlnA  an  Rassow  nnd  andere  oder  noch  dartther 
hmeas  erfofderÜeh,  nnd  wie  oft  der  text  nach  je  einer  einzigen 
dieser  sechs  quellen  oder  nach  N*'  allein  zu  gestalten  ist.  Ei- 
nige von  mir  begangene  versehen  sind  in  meiner  ausgäbe  (Leip- 
^  1880)  stiUschweigend  berichtigt,  in  welcher  sich  das  hild 
Übadiss  doreh  die  heramtiehnng  auch  der  gedmekten  oonunen* 
tue  und  der  paraphrase  noch  etwas  verändert  hat. 

Die  Schrift  Teichmüllers  ist  namentlich  gegen  das  schon 
oben(p.  326)  berührte  buch  Walters,  die  lehre  von  der  praktischen 
unnmft  in  der  grieehisehen  philosophie»  Jena  1874,  nnd  die  lo- 

17» 
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benden  recensionen  desselben  ^)  gerichtet.    Walter  selbst  hatte 
in  diesem  buehe  und  noch  mebr  später  als  reeensent*)  eines^imzft 
spräche  gegen  ihn  geführt,  Teiehmflller  seinerseits  nun  weist  dem- 
selben einige  irrthftmer  nnd  sogar  einige  starke  Schnitzer  nach, 
behandelt  ihn   aber  mit  großem  unrecht  nahezu  bald  wie  eiuen 
Sophisten  bald  wie  einen  unreifen  kuaben.    Es  bandelt  sich  hier 
▼or  allem  nm  die  behanptnng  Walte»,  daß  nicht  bloA,  wie  schon 
oben  (p.  283)  bemerkt  wurde,  die  praktische  einsieht  ((igntrj^n;) 
als  tugend  der  praktischen  Vernunft  es  nach  Aristoteles  nicht 
mit  der  aufstellung  dos  richtigen  lebeuözweckes ,  vielmehr  nur 
mit  der  auffindung  der  richtigen  mittel  vermöge  der  berathachla- 
gung  Bur  eiMlung  desselben  xu  thun  habe,  sondern  auch  Toa 
der  praktischen  vemunft  flberhaupt  ein  gleiches  gelte.    DaB  diese 
behauptuug  ihrem  letzteren  theile  nach  unrichtig  ist,  glaube  ich 
in  meinen  Studien  zur  Nikomachischen  ethik,  Jahrb.  f.  philol. 
CXIX,  1879 ,  p.  787—765  gezeigt  zu  haben  und  konnte  dabei 
in  ermftßigter  gestalt  auch  einige  bemerkungen  von  Teiehmfiller 
verwerthen.    Wenn  aber  Teiehmfiller  auch  den  ersten  theil  an- 
greift und  nur  fp.  213)  so  viel  gelten  lassen  will,  daß  Aristo- 
teles den  ausdruck  q{j(Ut^ni^  auch  speciell  für  diejenige  einzel- 
function  gebrauche,  welche  mehr  (1)  auf  die  mittel  nnd  den  unter» 
sati  des  praktisdien  Schlusses  gerichtet  ist,  so  glaube  ich  wie- 
derum in  der  genannten  abhandlung  diesen  angriff  im  wesent- 
lichen bereits  entkräftet  zu  haben,  und  vergebens  habe  ich  mich 
nach  irgend  einer  stelle  umgesehen,  in  welcher  das  wort  in  ei- 
nem anderen  und  um&ssenderen  sinn  gebraucht  würde.  Und 
gilbe  es  wirklich  eine  solche,  so  wfirde  sie  ohne  alles  gewicht 
sein  gegenüber  der  tbatsache,  daß  an  allen  denjenigen,  in  wel- 
chen es  sich  um  die  endgültige  wesensbestimmung  der  qnoti^crtg 
handelt,  es  überall  die  angegebene  ist,  so  daß  es  also  höchstens 
eine  der  bekannten  und  gerade  von  Teichmttller  mit  recht  hervor» 
gehobenen  ungenauigkeiten  aristotelischer  Sprechweise  sein  könnte, 
wenn  das  wort  gelegentlich,  wo  es  auf  die  schärte  der  teiinino- 
logic  nicht  ankommt,  auch  einmal  in  einer  unbestimmteren  und 
umfänglicheren  fassung  angewendet  wäre.   Ich  kenne  aber  nur 
eine  einage  stelle,  welche  sich  wenigstens  mit  einigem  seheine 

1)  Vgl.  Philol  Ans.  VlI,  1875,  p.  182  ff.  und  Bursians  jahresb. 

m,  p.  864. 

2)  Jenaer  liter.  zig  1875,  p.  m  ü. 
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ftr  die  behavptimg  Teichinttllers  ▼enrerthen  lidfte  und  aueh  von 
diMm  Terwerthet  wird  (p.  24 ff.),  daB  die  theorie  der  ethik 

«nd  poütik  iselbst,  d.  h.  die  lehre  vom  höchsten  lebenszweck 
oder  der  glückseligkeit  für  die  eiuzeluen  wie  Hir  die  BtaateOf 
Bach  der  anrieht  des  Arietotelea  ein  enengnift  der  9^091701^ 
•d,  nlndich  VI,  8,  1141b,  31— 1143a,  11.  Allrin  dieae  ateUe 
iit  mnr  leider,  wie  acbon  oben  (p.  331)  bemerkt  wnrde,  aehwer- 
Ikb  von  Aristoteles.  Vielmehr  hHtte  Teichmiiller  wissen  sollen, 
d«A  länget  A.  M.  JTi&cher  und  Fritzsche  dargelegt  haben,  wie 
Mhr  dieee  erttrterang  dem  atandpnnkt  dea  Eudemoa,  nnd  wie 
weidg  rie  dem  dea  Ariatotelea  entapricht,  nnd  daß  achonBaaaow 
claranf  hing-ewiesen  hat,  wie  eng  und  unmittelbar  sich  das  an- 
nlchst  auf  ßie  folgende  an  das  ihr  zunächst  voraul'gehende  an- 
•chlieAt,  ao  daß  also  durch  diea  einaehiebsel  in  Wahrheit  aller 
naaauneoliang  aeratOrt  werde.  Oder  wenn  Teiebmttller  diea 
vafiie,  so  war  er  ea  au  widerlegen  yerpfliehtet.  Und  aelbat  dieae 
stelle  beweist  doch  nur  dann,  was  Teichmiiller  mit  ihr  beweisen 
wenn  man  es  mit  ihm  für  unmöglich  hält,  daß  in  ihr  die 
aoadrttcke  frolirixij,  9Ofio0BUMq,  ßovXivtM^^  diKaauni^  lediglich 
m  der  pmktiachen  politik  nnd  nicht  yon  der  ataaistheorie  ge- 
Inanebt  aeien,  womit  alle  nöthignng,  die  tfQotrjöia  bier  ala  die 
richtige  auffassnng  des  lebenszwecks  zu  nehmen,  sofort  fallen 
Wörde,  so  wenig  sich  auch  sonst  diese  unklar  gedachte  erörte- 
mig  mit  dem  wirklichen  ayatem  dea  Ariatotelea  in  ttbereinatim- 
moog  bringen  läBt.  ünd  warum  aoU  denn  die  aadie  ao  nn- 
moglich  und  so  bloß  modern  gedacht  sein?  Nannten  denn  die 
alten  Griechen  etwa  nicht  ^oinixo*'  bald  den  ausübenden  vir- 
tuosen nnd  bald  vielmehr  den  theoretiker  der  musik? 

Behauptungen,  wie  die,  daft  die  praktiache  yemunft  nnd 
dar  Wille  bei  Ariatotelea  daaaelbe  aeien ,  und  daB ,  wer  diea  be- 
streite, nichts  von  ihm  verstehe*),  kann  man  bei  Teichmtiller 
doch  kaum  ohne  kopfschütteln  lesen.  Auch  die  praktische  ver- 
oanft  ist  nach  den  unsweideutigen  erörterungen  dea  Ariatotelea 
niehts  anderes  ala  vemunit,  nur  aber  in  ihrer  beaiebung  lum 
itrebenden  seelentbeile  (opfNriKot),  deaaen  tugenden  die  ebarak- 
tertugenden  sind,  und  die  praktische  einsieht  ist  auch  noch  reine 
vemonfttugend  und  nicht  ein  schielendes  mittelding  zwischen 

1)  P.  285.  Weitere  belege  hiesn  and  sum  folgenden  s.  in  meinen 
Stadien  p.  745,  aam.  25. 
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einer  tolchen  und  einer  ehmktertogend ,  wie  mmn  nnoh  Tei^ 
mlUlert  darstelliingen  gknben  rnOAte.   Hieimn  wird  dadnrcfa  aidiC 

das  mindeste  geändert ,  daft  sie  allerdings  zu  den  charakterto» 
genden  in  dem  angegebenen  wechselaeitigeu  abhängigkeitaver- 
hältniß  steht,  nooh  weniger  dadurch,  daft  allerdings  der  vorsats 
oder  die  geeinnong  (ir^oaipdric),  von  deren  gttle  oder  nehlaoh- 
tigkeit  tagend  oder  nntngend  des  eharakters  abhängt,  in  der 
that  ein  gemeinsames  erzeuguiß  der  praktischen  vernuntt  mid 
des  strebenden  seelentbeils,  eine  otnh*;  povAtv/ix/j  ist.  Gleichwie 
die  charaktertagend  selbst,  so  gehört  dagegen  snch  der  ▼emUnf- 
tige  wiUe  (ßopX^fi)  ausschlieAlieh  dem  oQtntmop  an*),  auch  ao 
weit  er,  von  der  vemnnft  richtig  geleitet,  die  richtigen  lebena» 
zwecke  erstrebt.  In  dioser  bescbaffenbeit  ibt  er  mit  der  charak- 
tertagend untrennbar  verbunden,  einmal  so  iem  jene  die  vor- 
anssetsnng  Ton  ihr  nnd  durch  sie  auch  von  der  ^igortjatg  ist,  eodaiin 
weil  ungekehrt  jene  besehaffenheit  so  wie  deren  voranseetnuig 
innerhalb  der  praktiscben  Vernunft  selbst,  die  virtnosität  im  rich- 
tigen erfassen  der  sittlichen  zwecke,  so  weit  sie  nicht  bereits  auf 
glflcklicher  natnranlage  beruhen,  selber  erst  ans  der  eingewök- 
nnng  der  oharaktertogenden  entspringen^. 

Die  fast  durchgehende  verraisehnng  von  wahik^t  nnd  Irr- 
thum in  Teichmtillera  buch  macht  es  uicht  leicht,  zum  genussc 
des  wirklich  guten,  anregenden  und  lehrreichen  zn  gelangen,  an 
welchem  es  in  demselben  keineswegs  fehlt.  leh  begnüge  mich 
hier  auf  die  höchst  nlltitiche  sammlnng  und  bespreoknng  der 
beispiele  von  praktischen  sehlflssen  bei  Aristoteles  (p.  78 — 87), 
auf  die  erörterung,  wie  ;7(jo«(^fau  aus  der  bedeutnng  „vorsata** 
in  die  der  sittlichen  oder  unsittlichen  „gesionung^'  tibergeht  (p. 
91  fi.),  die  über  „die  phynologische  seite  der  ij^gow^t^^*  (p.  133 
—174)  nnd  Uber  das  theoretische  nnd  das  praktische  gebiet  der 
meinung  (Snht)  p.  179  ff.  (vgl.  236  f.)  trotz  mancher  zum  theil 
auch  in  diese  abschnitte  eingesprengter  Verkehrtheiten  hinzuweisen. 
Die  auseinanderaetzung  über  die  keime  in  den  lehren  des  Ari- 
stoteles Uber  die  praktische  vemnnft  und  einsieht  bei  Platen 

1)  Psych.  11,3.  414b,  2.  III,  10.  433b,  23.  Pol.  IV  (VIT),  15.  1334b, 
22  ff.  Vgl.  End.  Eth.  II,  7.  1223a,  26  f.  und  meine  Studien  p.  743, 
anm.  17. 

2)  Daher  denn  jene  Virtuosität  (s.  ob.  p.  288aam.  1)  VII,  9.  1151a, 
18  f.  als  9  fvmx^  $  »ttn^  beseichnet  wird.  AuSeidem  s.  III,  7,  in4a, 
81-b,  81. 
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(^i98&)  eBtbik  wenigHOM  bimvohlMumk  Wcttn  mux  dagegw 
fataflokt,  da  Taidmll]]»  (p.  129)  selbtt  mgwteht,  ArutotalM 
MgnA%  von  einer  qppori^di^  gewisser  thiere,  nur  in  analogem  Binn6| 

M>  wird  man  in  der  that  auch  nach  seinen  auseinandersetzungen 
(p.  127 — 13d)  nicht  begreifen,  wie  dabei  noch  in  eigentlicher 
Wienfnug  tob  riner  „praktiieben  vemnnft  in  der  ganien  natnr" 
di»  rede  eein  konnte.  Entdeeknngen  vollende  wie  die  einer  „in- 
IdBgiblen  materie  und  ihrer  acte"  (p.  260  flf.),  nicht  etwa  in  ei- 
nem übertragenen,  sondern  ganz  emsthaft  im  wirklichen  sinne, 
bei  Aristotalee  wird  ee  dee  riehtigete  eeln  etiUechweigend  auf 
riek  bemhen  la  laeaen. 

Die  Ueiiie  eebrift  von  Kaas  ist  eine  achtbare  etndie,  auf 
einen  besonderen  wissenschaftlichen  werth  jedoch  kann  sie  mit 
•Bsnahme  zweier  allerdings  erheblicher  punkte  keinen  anspruch 
neehen.    Wenn  in  denjenigen  ergebnieeen  in  Spengele  grandle- 
SMider  eblMmdlnng  vom  jähre  1841,  welche  „allgemeinen  beifell** 
gefimden  haben,  auch  die  Zuweisung  der  drei  gemeinsamen  btt* 
eher  an  Aristoteles  gerechnet  wird  (p.  4),  so  ist  dies  doch  in  der 
that  etwas  stark.    Mit  recht  aber  echreibt  anoh  der  Verfasser 
in  eoechliiA  en  Spengels  epitere  eneejnandereetrong  die  abband* 
littg  Uber  die  Lnet  hn  7.  bnehe  demSndemoe  in  nnd  hUt  eich 
'daher  in  seiner  darstellung  vielmehr  an  dio  im  10.  als  die  ächt 
ahstoteliscbe.    In  einem  angehängten  excurs  (p.  42  ff.)  wird  Spen- 
gels beweie  flberdiee  noch  geniner  «negefUhrt,  daA  die  definition 
i»  lnet  eis  ungehemmter  Aitigkeit,  M/utodiOtog  ifigy^ta  t^g 
Mf«  fvtftf  S^ftoq  Vn,  18,  1158«,  14  f.,  den  beetinnnnngen  der 
zweiten  abhandlung  X,  5,  1175b,  36  ff.  (vgl.  4,  1174b,  31  f.) 
widerspricht,  nach  denen  Aristoteles  ausdrücklich  die  Inst  nicht 
•b  eme  thätigkeit  angeeehen  hat   Ob  ee  aber  dem  ver&eeer 
gehogen  iefc  wahieeheinlieh  m  machen,  dai  denelbe  sie  yiel- 
wkr  ele  einen  affect  {nd0os)  betrachtet  habe,  iet  dne  andere 
frage:  mir  scheint  dies  durch  die  definition  der  affecte  titttai 
^^otii  ^  Xvn^  11,4,  1105b,  23  ausgeschlossen  und  dies  anch  von 
Kaae  anerkannte  bedenken  dnreh  ihn  nicht  gehoben  in  eein. 
Mr beaehtenewerth  ietanch  edne  kritik  der  daretellnngen,  welche 
ZcDer,  Ueberweg  und  Grant  von  Aristoteles  auffassnng  der  lust 
geben  (p.  31  ff.).    In  der  that  scheint  es  nicht,  daß  im  sinne 
dee  Philosophen  die  lost  mit  Zeller  ale  daa  liel  bezeichnet  wer- 
^  darf,  in  welchem  jede  lebenebewegmig  mir  mhe  kommt,  nnd 
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auch  ihre  bezeichnuiig  als  das  mit  der  vollendeten  thätigkeit  un- 
mittelbar gesetzte  resaltat  mag  nicht  ganz  zutreffend  sein;  viel> 
mehr  wenn  Kmm  eeinerseite  in  der  entscheidenden  stelle  ll74Ky 
81  f.  rfflvroi  9f  tffp  ifSgyHnt-  //  l^dnn)  niy  rov  ehe  iwvndifgtnf^m, 

dXX^  n>s  fmytrnftftor  (sc.  rj;  ntQyti'fc)  7t  it-').»^'  die  übersetzuncj 
von  Brandis  „ein  hinzutretender  abschluß*'  oder  besser  die:  „eine  i 
hinxutretende  vollendnng"  vonieht,  so  kann  ich  in  besng  siif 
die  letztere  ihm  nnr  beistimmen.  Völlig  klar  ist  freilieh  auch 
sie  nicht,  nnd  «s  ist  wohl  anch  keine  völlig  klare  mößrlich,  nnd 
Aristoteles  selbst  scheint  in  dieser  schwierigen  frag-e  mehr  richtig: 
gefühlt  als  ganz  klar  gedacht  zu  haben:  die  lust  ist  nur  eine 
beigäbe  der  thätigkeit,  aber  eine  vervollkommendey  eine  solche, 
dnrdi  welche  die  thtttigkeit  erst  den  höchsten  gipfel  nnd  abschlnft 
der  Vollkommenheit  erreicht,  so  etwa  läßt  sich  der  sinn  seiner  i 
Worte  durch  eine  Umschreibung  wiedergeben. 


46.  Inter  privatarum  causarum  orationes  Demosthenicas 
quae  pro  genninis  habendae  sint  quaeque  pro  falsis  bre^^ter  ex- 
ponitur.  Pars  L  Scr.  R.  D  u  n  c  k  e  r.  Osterprogramm  des  Frie- 
drich Wilhelms-g3rmna8inms  sn  Greiffenberg  in  Pommern.  1877. 

(17  p). 

Im  eiugange  wird  knr«  auf  die  sechs  reden  hingewiesen, 
welche  allgemein  als  echt  anerkannt  sind,  denn  die  einwände 
gegen  die  vier  vormnndüchaftsreden  kommen  kanm  in  betracht. 
Als  werke  dnes  ftlschers  erscheinen  die  reden  gegen  Aphoboe 
wegen  falschen  sengnisses  nnd  die  mt{)u^oaqt,  ;7or^  Zr/ro^f^ir. 
Die  frage  über  die  Apollodorischen  reden  sieht  Duncker  als 
durch  die  schrift  von  Sigg  „der  veriasser  neun  angeblich  ...  tUr  j 
Apollodor  geschriebener  reden''  als  erledigt  an.  £iner  genanen  | 
analyse  wird  die  rede  gegen  Theokrines  auf  p.  6 — 9  nnlenogen. 
Zn  den  von  A.  Schäfer  beanstandeten  stellen  werden  noch  die 
folgenden  gefügt:  §.  17  ori  x<</  ;t«<(/  airol  QeoxQttov  öjuo- 
Xriystrai  rovt^  ehni  ro  oqikyfia  xat  Huteiu^ajo  roiV  (ft'}jTut^  iffitQ 
avtov  HO*  tov  dd^ltpoi  .  .  .  nQoaiXdoltv  d*9vtoci  BtouQinfi! 
mitoXoftjatP  o^bIXbip  xai  intiaatp  hapttuv  tmv  fpvXttw»  f.  65 
Kai  tuvc  fitp  aXXovg  y  oüoi  xaxovifyovvrn-  (iXaTTiovat  ri  roitf  ir^ 
tvy^dpopiuii ,  rot  y  fth  idtp  oiHot  (f)vlaxi^i>  xaiuoTifOuftu^-  otu^fir 
lern,  tovf  i^hdop  ftipoptag  t^g  pvntug  ftiidtv  na^m,  tQvg  d'trf 
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MMiir  ^»vlo^tt«»  intß^vl^pf  tovf  dt  roiovfovtfi  trvKo^iitra; ,  ito« 

j;o/j  rTr,(,ivflft  Tfi^i  ddd'at;  rraoa  tovroit-  rv^ih.  Wegen  deö  gO- 
braochs  der  prouomina:  g.  33  Kui  fAOi  kuIu  <l^ilinnlÖi^v  top 
Ommpttm,  jv^ov  o»  iXtyt  tmvta  StoMQtPiig  opto<tt\  nal  tovg  aXXovg 
•f  (twuaaüi  ToCttp  ra»ra  Xiyopti,  §.  85  rovto  ydg  ianp  viri^- 
>;J,  rA  nap*  (Sr  ovd'  <?»  eitf  u^tio^ttt  Xnßnp,  To7*fOV  rrnoa  #ow- 
T(Of  t^dinra  )uußiltnp  7icoXnv*Tu  Ta^'  7("<7''>.  Interessant  ist  der 
oacbwels,  daß  der  Verfasser  der  rede  in  dem  gebrauche  der  an- 
ndefonneln  m  apdgt^  !^^9»aioi  {updgtg  j^&^paht)  and  00  apögtg 
ittmarai  wesenilieh  von  Demosthenes  abweicht,  ebenso  wie  in  dem 
gebrancbe  der  formel  )nßf  nnd  der  formel  ).r/e  oder  nrayi'ypvKrxB 
welche  hitztere  er  gegen  den  teststehenden  von  Duucker 
wahrgenonuneuen  gebrauch  des  Domosthenes  aot'  bis  dahin  nicht 
ragebrachte  docnmente  nennmal  anwendet,  während  sich  nnr 
dreimal  la^i  in  dieser  rede  findet  Aneh  ein  eigenthfimlicher 
^braneh  des  datiims  ethicus  erscheint  beul  1  ton swerth :  §.17  ocfei' 
lAPfOf  avroi  TO?  nannoVy  §.  19  oyx  iy.JtHAUJog  ahtil>  luv  aa- 
^Q^S  3  %'  22  o(i^9tXtip  iftip  ff^  dijftoötipy  §.  26  /ttfiaiftvQtiKOfoc 
pi»p  if/iir  rot'  üfixosrov ,  §.  2S  fidgrvQag  vfiip  naf(Mxic9nty  ri litr- 
t\rnipfo^  avttp  tov  ultkXipov* 

In  der  rede  gegen  Pliainippos  (j>.  10  —  12)  wird  zu  den 
von  Schäfer  beanstandeten  ütelien  noch  hinzugefügt  §.  22  oi  Öi 
99t  narigig  roaownp  J^aap' MViftoi  xifißdtiopy  (&e(^'  ixarrgov  tginovg 
afttiitfrai,  yix^ffaffo»«  aitiSp  diopvma  xogtjyovpiwi*  Dasn  wird 
bemerkt :  htMee  periodwt  est  implicata ;  multo  expeditior  ea  «Met ,  n 
tcnjHuT/i  esset:  war^  tAuztgo^  dvtOt^xt  vixiiau<i  /dKUfjo'  'i^gflf^P 
^  wohl  mit  unrecht,  denn  durch  die  wendung  mit  dpantitai 
wird  die  dareteUnng  plastischer,  indem  auf  die  gegenwart  hin- 
gewiesen wird.  Mehr  kommt  in  betracht  daft  im  g.  28  der  red- 
ner  etwas  verspricht  was  er  nicht  hält,  mit  den  worten:  aXX^ 
I/o»  dti£o>  no/V  ar/jilfii)KOük',  o  li^p  fAtxgät  ovaiup  ftugaXa(t<o*  tov 
wmtgtg. 

Wie  snbjeetiT  die  nrtheile  ansfallen,  wenn  es  sich  darum 
hs&delt  ans  dem  allgemeinen  eindrucke  einer  schrift  auf  den  1e- 

ser  zu  bestimmen  ob  dieselbe  einem  nutor  beizulegen  ist ,  hat 
sich  bei  der  rede  gegen  Phormiou  gezeigt;  denn  wahrend  J, 
fieranann  dieselbe  der  LepÜMa  sehr  ähnlich  fand,  konnten  Schäfer 
Qnd  BUft  (Die  att.  beredsamkdt  2.  abklang,  p.  519)  in  der- 
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selben  den  Demosthenischen  character  nicht  finden.  Duncker 
SQoht  dareh  dnielne  eigeatfafimlichkeitoii  des  spnehgebimaelis  I 
nadisaweisen,  daB  die  rede  dem  DemosdieDes  nieht  ugefafirt. 

Der  artikel  bei  eigennamen  erscheint  in  derselben  weit  hftufi^r 
als  in  den  echten  privatreden;  in  diesen  ist  bei  279  eigen- 
namen  das  verhiUtniA  46  mit  artikel  lu  233  ohne  denselbfai, 
während  In  der  rede  geg^en  Phormion  yon  81  eigennamra  41 
mit  dem  artikel,  40  ohne  denselben  stehen.  Die  difew»  M 
erheblich  und  steigert  sich,  wenn  der  von  Duncker  angefochtene 
abschnitt  wegfallt.  Wenn  aber  bemerkt  wird:  Omninoque  ecrip' 
torem  Mmsr«  mU  potuuw  artimamm  md  osmmms  ss  iMr6M  §.18  Swddw^ 
iaotiUi  M  §.  44  Btodnttp  r^)  /«rortlf i  kmtlmUiuime  i9P«rit>  so  ist  ! 
nicht  beachtet,  daß  bei  einem  im  vorhergehenden  schon  enrXhnten 
namen  die  zusetzung  des  artikels  die  regel  ist,  so  wie  daß  an  dieser 
stelle  der  rede  oh*  Ö^op  nrngit  fitp  Giodonp  rtS  iWrelti  vfrocrjclr 
avtoifg  diNiyr  afkv  ira^/^aqp^c,  inud^  d$  «ic  fo  ^Ad^^aimp  dmm^ 
^flQtWß  9igiQx6ii9&ay  urjith*  tiöayooytfiOf  rrjp  d$Hf/9  «7v«i,  die  SWS©- 
tznng  des  artikels  durch  den  gegensatz  zu  ro  l/49rj9ai'wp  d<xsi* 
otr^Qior  nahe  gelegt  war,  knrz  vorher  geht  übrigens  Qeodorqp. 

Em  gewichtiges  kriterinm  Demosthenischen  eilgenthams  Ist 
der  gehranch  des  demonstrativpronomen  nach  dem  lelativaalM; 
anch  dieses  ftllt  (p.  16)  in  nngnnsten  der  rede  ans.    Wenn  | 
aber  Duncker  an  der  wendung  oi'x  hro^'  thai  avfov ,  welche 
dreimal  vorkommt,  anstoß  nimmt  und  dazu  bemerkt :  quae  in  hoc 
oratioM  knomdlmr  phram§  evjc  iptof  «/tat  avtop  äem  «I  camiemm 
Ühiä  «OH  €ipud  SS  «sis  a  mrnom  peUta  wilaiMr  pieHdimi^  soliabeBt 
abgesehen  dayon  daft  die  werte  einem  manne  ans  dem  ▼olke  in 
den  mnnd  gelegt  werden,  selbst  die  tragiker  solche  Wendungen 
nicht  verschmäht,  wie  £arip.  Hersel.  709  cöp  (j^gtpäp  ov»  hdop 
d^r,  nnd  in  etwas  anderem  rinne  Aeseh.  Ghoeph.  833  Irdoip  /im»,  , 
X€tQ^  di  fit)*  nnXayig  qtgtpmgt  wosu  Dindorf  an^  den  Tkmmrm  \ 
vol.  m,  p.  104  verweist.    Dagegen  konnte  noch  auf  manche  i 
auffallende  wendung  hingewiesen  werden,  wie  i(p6diop  Xajiwp  ro  \ 
f^p  avyygaifljp  »«IsMf»  in  §.  35,  miötmg  «xotni»  §.  49,  ß^^f^op 
von  den  gegnem  nnd  noch  mehreres  von  Blaft  p.  519  man» 
mengestellte»   Anch  an  der  disposition  der  rede  nnd  der  binfi^ 
gen   Wiederkehr   desselben  gedankens   nimmt  Duncker  anstoA. 
Blaß  bemerkt,  daß  des  Verfassers  stärke  nicht  sowohl  im  erzählen  | 
nnd  schildern  als  im  aigomentieren  nnd  der  gesaamtOB  anlsige 


Digitized  by  Google 


Nr.  4 


46.  Deaio0theiiii. 


2A7 


liegt,  daA  das  im  proßmukm  gat  ausgeprägte  ethoe  naehker  kanm 
makr  liervortiitt  und  daft  im  epOog  nieht  famner  T«ikiiflpftiiig 
dier  etO^  etattfindet. 

Eine,  wie  es  scheint,  unlösbare  Schwierigkeit  bietet  die 
Ue  dahin  nach  dem  Vorgänge  des  Idbauios  gegen  alle  analogie 
tUgemeiii  angenommene  Tertheilnng  der  rede  unter  iweispreoher, 
deo  CSurysippoe  nnd  Beinen  broder,  an  welcher  der  gebraneh  dee 
auf  den  einen  der  brüder  zu  beziehenden  pronomen  ovrof  (von 
§.  20  bis  §.  32  incL)  zu  nöthigen  schien.  Ueberdiee  wollen  die 
Worte  in  §.  32  xar  oüi  /itw  ngog  oe  dvo  avyyqat^a^  iattt^papto 
weder  auf  den  Chxysippoe  noch  anf  den  bmder  passen.  0anoker 
sIeDt  die  nene  ansieht  anf,  in  welcher  er  mit  Blaft  in  dem  gleieh* 
leiti^  erschienenen  dritten  theil  der  „Attischen  beredsamkeit"  zu- 
sammentrai,  daß  die  rede  nicht  abwechselnd  von  den  beiden 
bilidem,  sondern  von  dem  Chiysippos  allein  gehalten  ist  Den 
luermit  nch  nicht  Tertragenden  abschnitt  von  §.  23—38  scheidet 
er  als  spSteren  ansatz  ans.  IMeser  abschnitt  ist  vnyerh&ltDÜ- 
mäßig  reich  an  rhetorischen  fi^uren  und  apostrophen .  während 
der  inbalt,  wie  p.  IH  nachgewiesen  wird,  zum  theil  anderen  thei- 
lea  der  rede  nachgebildet  ist,  vom  theil  Wiederholungen  enthält 
Dam  kommt  eine  abwdchnng  von  der  übrigen  rede  im  gebraneh 
des  artikels,  welche  an  sich  freilich  dem  Demosthenischen  cha* 
racter  entspricht,  da  die  eilf  eigenuamen  sammtlich  ohne  artikel 
iteben.  Freilich  die  notiz  von  der  rechnungsablegung  in  §.  28 
and  24  ist  nnentbehrlich,  da  der  redner  in  §.  42  sich  ansdrttek* 
Beb  daimnf  anrQckbeaieht  Dnncker  nimmt  an,  daA  die  ursprüng- 
liche stelle  wo  dieselbe  stand  verloren  gegangen  und  dann  die 
löcke  von  fremder  band  ergänzt  sei.  Wenn  aber  dies  der  her- 
gaag  war,  ist  es  dann  nöthig  die  worte  in  §.  22  aitov 
tse  UQdyftufg  Xofieaüdt,  w  atdgtg  htnaßtai^  naff  vfth  avtütQ^ 

üim  f^f  xQriiAattst*  Httfilafit  Hat  fov(  ta  itiQonlioa  duMtauttat 
ß&Xic  aa^XXaiiP  als  spftteten  Ursprungs  aniusehen?  £ße  passen 
ganz  gnt  für  den  Chrjsippos  und  auch  auf  ^e  besieht  sich  der 

redner  in  §.  46  zurück-,  denn  wir  haben  sonst  nicht  erfahren 
daß  Phormion  die  übrigen  gläubiger  befiiedigt  hat  (die  worte 
ia  §.  8:  tv  nda\i  aaogi^  ^p,  uat  fäff  et  dapitctoi  Btuppto  avtov 
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oi  taittQonXoa  HwUcaftii^  reichen  nicht  ans  Dagegen  konnte 
der  redner  wohl  sagen:  «Wd«i£a  .  .  .  ir^o^  t$  toCtotg»  or«  airo- 
^ovpm  qr^ai  ro  xQ^>6t09       jiufjtnifft,  ovt§  top  nai9a  naffalaß99ta 

rvr  ifiot  ovTe  rnr  xoitcorf  f  f77idrjunvt7<t  h  ßodTOow,  wenn  er 
sich  auch  nur  auf  §.  8:  'El&mt  loifvv  top  ßoanuQOP,  ^H^^ 
imatoXa^'  naq*  if^ov  äf  aufdoix*  avtf  anwtfMh  fff  natdi 
»Iii  nagaxfifidHopu  iutt  nal  yofiwt^  mi,  ygn^ag  »9  f  J  imatoli 
to  t»  uQyintüP  n  iMa99(ntt9  %n\  tr^9  vnolfijxtjp  nai  rrgöffra^ag^ 
imidut  Kr/hiT^  fianj^Otj  TU  ^{)i]^ta7Uy  f^trü^ttv  xui  Tjuoa-AoXovOitp, 
tag  litr  ro/uc  ol  x  anodidiocip  ovTo^'f  u^'  iXaße  naQ  ifiov^  ipa 
ftr^dsp  iidk$^aap  mp  ingarttp  oltog  xfX.  nnd  §.  35:  ovx  ap  iffov* 

ifp«ff»«^*).  Es  ^nebt  wohl  keinen  ausweg  als  entweder  Duncker 
zu  folgen  oder  mit  Blaß  anzunehmen,  daß  die  rede  ursprünglich 
für  einen  andern  flUrsprecher  bestimmt  war  nnd  als  Chrysippoe 
sich  entschbA  sie  selber  vonnitragen,  die  bearbeitnng  nicht  mit 
der  nttüiigen  Sorgfalt  stattfand,  so  daft  oltog  in  den  mittleren 
thcilen  häufig  ungeftndert  blieb.  Aber  sicher  würde,  wenn  Chry- 
Bothemis  sich  in  der  elften  stunde  zum  vertrag  der  rede  ent- 
schloß nnd  einen  so  auffallenden  verstoß  machte,  das  gelächter 
des  pnblicnms  nicht  ausgeblieben  sein  nnd  doch  wenigstens  naeh- 
trHglich  eine  ftndemng  im  mannscript  znr  folge  gehabt  haben. 
Auch  wußten  wir  nicht  zu  errathcn  was  in  einem  so  einfachen 
rechtsfall  für  den  Chrysippos  übrig  geblieben  wäre,  wenn  die 
uns  Torliegende  rede  für  einen  fürsprecher  bestimmt  war. 

In  der  von  Dnncker  gegen  Sch&fer  dem  Chiysippos  vindi- 
cierten  partie  §.  18 — 21  incl.  wird  das  anstößige,  nur  auf  den 
bruder  zu  deutende  roi  ro»  in  §.  20  (fo/<oic}'*<  fl(>tjXHat  Tttlra 
fiQo^  lovjoif)  durch  eine  ansprechende  emendation  in  ngog  rot* 
fotg  gelindert,  womit  auf  die  früher  erwShnten  aengen  hingewie- 
sen wird. 

1)  Auch  das  in  §.  41  auf  infduSa  folgende  1»  «foHi^  tin9^wm  hat 
nun  worauf  es  sich  znrückhezieht. 

2)  Gerade  die  knappheit  und  gedrungenheit  der  recapitulation 
konnte  den  interpolator  bestimmen,  die  nicht  ungeschickte  rhetorische 
ansfUhmng  in  $.  28—32  incl.  einzuschieben.  Durch  die  im  eingange 
vorkommenden  werte  axovffai  ijuwy  tvyoiag  fy  Ttjj  fii^n  AfyoiTw»', 
welche  Dnnckor  und  Blaß  richtitr  auf  den  anschluB  an  Phormione  rede 
beziohei) ,  ließ  sich  der  iuterpolator  bestimmen  die  worte  dem  bruder 
des  Chrysippos  in  den  mund  zu  legen,  fiel  aber  in  §.  31  durch  dan 
fibergaDg  aus  dem  pronomtn  demomtraUomn  in  das  der  ersten  person 
aus  der  rolle. 
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Doch  begeht  Duncker  gegen  Schäfer  wohl  ein  unrecht,  wenn  er 
memt  daA  dieser  die  angeführten  werte  so  versUuiden  habe,  daA 
Lampis  schon  seine  erste  aussage  vor  dem  Schiedsrichter  gethan  habe ; 

denn  Seil. 'ifer  sagt  ausdrücklich:  tunge  w^ioX'yti  fift  rtiio^  tuvtvp 
iiQr^x4tut  Tuiiu.  Dann  aber  hat  bich  der  reduer  sehr  undeutlich 
aosgediückt,  zmual  da  kurz  vorher  nngä  loCtov  sich  auf  den 
Pliormion  begeht  Wenn  Schttfers  eonstruetion  der  werte  die 
liditige  ist,  so  liegt  es  nahe  tnttow  in  Biodorof  zn  ftndem,  was 
paläographiüch  kein  bedenken  iiat.  Doch  verdient  Duuckers  äu- 
derang  '7(>o»  roi'roiWi  wie  es  scheint  den  Vorzug. 

Noch  anf  einen  umstand  möge  an  dieser  stelle  hingewiesen 
werden,  welcher  gegen  die  echtheit  yon  §.  32  spricht.  Da  heiAt 
es  yaij  (svy)(ta(f>^  fit,  (j>f(yt,  iw  •'avx/./.ofu  in^Xtvtp  a/todovtat 
tu  n>vaiOi\  Anders  in  §.  33  ov^ynmf  i,  öwi^t/n/^v  ricu^*  «t'- 
rof  anodoivui  mXtvu  ta  igt}fxara.  Von  den  beiden  vorliegenden 
fiysmigen  des  oontracts  verdient  aber  die  sweite  den  vorsng. 

Hatte  sich  denn  Phormion  verpflichtet  dem  schiffiMsapitän 
Lampis  das  geld  zn  geben?  Er  wollte  ja  nach  §.  9  ursprüng- 
lich mit  dcmaelbeii  aus  dem  Bosporos  zurückkehren.  Die  aus- 
sahlung  des  geldes  an  Lampis  wird  sonst  nirgends  aosdrUcklich 
auf  den  contract  snrftckgefUhrt,  sondern  nnr  die  Verpflichtung 
mr  einladnng  der  waaren  (§.  11 :  (o  Atiftnti)  tXiytp  ori  ovti  tä 
j^giffiara  e*doito  tt^'  rijp  ravp  oiro^  xara  rqt  Gvyyouifl^r  otre  rn 
IfH'öKur  ii),tj(pai^  blq  fiuf^'  avTov  i»  Buanogqp  lutt.  Wenn  es  in 
§.34  heiAt:  ftfptnavta  fitwaßuXXoiitro^  avphtatai  n§fd  fov  Aan» 

^Mir  TO  tfi9  ovj'Y{Kt(rt;9  ntXiotfPj  SO  haben  wir  wohl  nnr  mit  einer 

von  dem  angeklagten  aus  dem  contract  gezogenen  conse({uenz 
zu  thun. 

Wir  wünschen  schlieAlich  dem  verüuser  dieser  in  gefülUgem 
latein  geschriebenen  erstlingsarbeit,  der  inxwischen  gezeigt  hat 
daft  auch  im  Eutropius  noch  manches  zu  thun  ist,  daß  er  nml'jo 
and  Stimmung  ündo  zu  den  Demosthenesstudien  zurückzukehren. 

47.  X>ie  Cäsaren  im  trimeter  der  sophocleischen  Electra. 
Von  dr.  Naamann.   Beilage  au  dem  programm  des  gymnasioms 

»Belgard.    Ostern  1877.    (16  p.) 

Die  casur,  unter  welcher  bezeichnong  der  Verfasser  nach 
dsm  vorgange  von  CShrist  auch  die  diüresen  versteht,  wird  auf 
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das  bedürfiuß  athem  zu  holen  zurückgeführt.  Sollten  aber  wirk- 
lich die  griechischen  echaaspieler  ao  konathmig  gewesen  aein, 
daft  iie  innerhalb  eines  trimeteni  eine  panie  snm  athemholea  oft- 
thig  hatten?  Von  Demoethenee  er&hren  wir  daft  er  aieh  ge- 
wöhnte mit  lauter  stimme  iu  eiuem  athem  viele  verse  zu  sprechen, 
noch  dazu  nicht  an  einer  stelle  stehen  bleibend,  sondern  hin  und 
her  gehend  imd  an  einer  steilen  höhe  hinaufgehend.  (Gic  de 
Grat.  1, 261).  Diesem  bedttrfiiiA  darf  aber  nnr  da  genttgt  wer- 
den, „wo  satibaa,  interpunedon  nnd  rinn  es  gestatten  nnd  onaer 
rhythmisches  prefühl  nicht  beleidigt  wird".  Von  diesem,  wie  ans 
seheint,  sehr  unsicheren  kriterium  aus  gelangt  Naumann  unter 
anderem  (p.  16)  an  dem  reenltate  daft  der  erste  trimeter  in  So- 
phoelss  Eleetra  allein  ohne  eXsnr  ist,  denn  er  konnte  sieh  nielit 
entschließen  in  den  werten  ä  tinl  ßtQartjriaaffog  tp  TQfu'a  nori 
die  hephthemimeres  anzunehmen ,  weil  dadurch  die  folgenden 
Worte  * jifmtt$i»90P0f  nal,  die  eng  mit  n  to»  afQafiDr^n99ö^  ra- 
sammenhängen,  Ton  diesen  werten  gewaltsam  getrennt  werden. 
Es  wird  dieser  mangel  dadurch  entsehnldigt  daB  flir  den  Tor^ 
tragenden  auch  in  dem  ersten  verse  sicher  noch  keine  pause  er- 
forderlich ist,  wobei  es  interessant  wäre  zu  erfahren  ob  der  ver- 
ftsser  der  abliandlong  aneh  in  anderen  eingangsveisen  diese  be- 
obaohtong  gemacht  hat  Indem  wir  ans  aber  nach  seinem  YOtw 
gange  anf  die  Eleetra  besehrftnkten,  fiinden  wir  daA  noch  man- 
cher andre  vers  dem  Schicksal  des  ersten  verfallen  wird ,  wie 
vers  724  initra  y4itiäf  og  uv^qq*;  ||  «((rrouo/,  wo  die  cäsor  liiii- 
ter  der  ersten  thesis  der  dritten  dipodie>  welche  Naumann  (p.  18) 
annimmt  sieh  ebenso  wenig  mit  dem  von  ihm  aufgestellten  prin- 
cipe verträgt  als  die  hephthemimeres.  Andere  stellen  um  deren 
cäsur  es  uns  bange  wird  sind  die  folgenden,  welche  wir  mit 
Naumanns  cäsurbezeichnung  snsammensteilen:  vers  1256  i^oJti^ 
W  II  ^^V^       II  cto^a  (p.  14),      858  layn^  6h  U  ve^p 

^ottvtfi  rov  nawgh^  (vrsi  (s.  14),  977  tdtaOe  \\  tmdi  f«o  »a^r- 
ypr/taf^  gAo*,  1047  povXtf<;  yuQ  \\  nvdff  tariv  ^^diof  huhi^^  (p.  14), 
1272  df'ÖoiHa  II  Xin*  tidowQ  PiHUftnrjt  (p.  14),  v.  266  tmira  || 
noia^  ilttgatg  \\  ÖOMtig  pt*  ayn9,  y.  10  nokvqiOoQOP  r«  dmfia  l7nlo* 
md&9  II  fod«  (p.  15),  Y.  61  doxi»  ftiv  ||  oMp  ^fi«  «pp  ui^dn  || 
xaKOP  (p.  15),  y,hB2  fitj  niffinaavtr;  \\  xai  fAtfdypnMPttdiji  (p.  10). 

Die  penthemimeres  wird  von  890  fallen  aut  602  reduciert 
(p.  9).   Noch  schlimmer  kommt  die  hephthemimeres  weg,  die 
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Ton  704ümen  auf  411  herabgedrUckt  wird,  {iqm  xiPtt  qjOfyftat^ 
9^(^»w  aafftj)  entgeht  dem  schickBal  aus  der  liste  gestrichen  la 
wvden  diurek  dae  folgende  lalBonneident :  ^^«t  gehört  tu  qp^Z/fcav' 
od  in  dieeem  der  genetiv  of  »t^»»,  wihrend  4taq^^  prSdicatiy  su 
fifisen  und  der  vers  zu  übersetzen  „der  vögel  morgenstimmen 
bell  erweckt^'.  Trotzdem  habe  ich  mich  für  die  peuthemimeres 
entiehieden,  da  man  alienfaUs  das  adjectiv  itfa  dem  sinne  nach 
•dverbiell  fiusen  kann.  „Weil  bereits  der  hehre  stnhlenglans 
11  BMwgenfrllhe  uns  die  vogelstimmen  hell  erweckt*'.  Will  man 
die  peuthemimeres  in  diesem  verse  nicht  gelten  lassen,  so  hleiht 
Qor  noch  übrig  die  cSsor  hinter  ngtidto»  anzunehmen*'. 

Wenn  aber  die  msammengehörigkeit  von  i^a  mit  t^Oiy^mta 
Hsomnui  bedenken  gegen  die  penthemimeres  erregt,  kommt  denn 
&  tremrani^  des  objects  ▼en  seinem  Yerbiim  gar  nicht  in  be- 
tracht?  ist  beispielshalber  v.  29  (roj  ya^  lu  fih  ^oJ«»t«  drjlocaoo) 
die  bephthemimeres  für  Naumann  ohne  anstoß?  Dieselbe  frage 
psii  aof  894  ogm  nokmpiif  if  an^a^  ||  pto^gvtopg  niffag  ja» 
hmtf  (p.  12)).  Freüieh  trlgt  er  ja  kdn  bedenken  das  attri- 
bttt  yon  seinem  beziehungsworte  durch  die  cäsur  zu  trennen, 
wenn  er  zu  v.  19  fuatQoa»  inXtkoimt^  tvcfgortj)  auf  p.  16 

bemerkt :  entweder  hat  dieser  vers  die  penthemimeres  oder  gar 
kriae  eienr.  IH»  worte  ftslai»«  t^aatQmp  Blipgop^  gekOren  eng 
mssmien  imd  bedeuten  „die  dunkle  stemennaeht"  d.  h.  die 
dunkle  nacht,  die  den  stemen  angehört,  wie  dem  tage  das  glän- 
zende licht  der  sonne.  Indessen  kann  man  doch  allenfalls  hinter 
fiflaiM  ta^tQmp  die  cäsnr  setzen  weil  der  lohörer  sehen  ans 
(ÜtMn  Worten  den  begriff  „naeht*^  entnehmen  kann(?),  ramal  da 
la^ngop  i}Afov  tflAce ^  knrz  Torhergeht.  Atieh  das  prädicat  finden 
wir  von  dem  subject  durch  die  cäsur  getrennt,  z.  b.  v.  314  // 

if»  ^tiQOoiöa  II  fiälXop  Acyovs  tovg  aoim  (ttrUaria 
fmm^  p.  12)  als  alleinige  cäsnr  in  diesem  rerse  anerkannt^ 
sbeoso  wie  in  831  nal  firjp  iymf  hwo*  in$i9a9  ovh  $n9^  Man 
traut  seinen  äugen  kaum,  wenn  man  v.  584  rjQcörrj  Oiuoi^  ||  «r, 
lidixqv  yt  tvyx*i9oii  als  beispiel  für  alleinstehende  UrtiaHa  prima 
tai  p.  12  angefilhrt  findet  £beadaselbst  wird  sogar  wy^upn^ 
TO  ebne  seitt  partidpinm  keinen  sinn  giebt ,  dnrok  die  clsnr 
^  diBMelben  getrennt  (dlA*  tt  üeavtj^  rvjiupeit  ||  doMov^a  «1 
f^«tii»);  auch  den  genetiv  hnden  wir  von  seinem  regierenden 
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snbBtantiynm  getrennt  (v.  989  r^i*  iTv  nugovar^^  ^l^fJ^opt^^  \\  k.vatig 
ßiigoi.    P.  12). 

Wir  frapgen  nochmals:  was  wird  nach  solchen  wahmehmun* 
gen  ans  dem  von  dem  verfosser  angestellten  gmudsatse  daß  die  ei- 
snr  da  statt  finden  darf  f,wo  satsban,  interpnnetion  nnd  sinn  es 
gestatten"  von  dem  rhytlimischeu  geiuhlo  ganz  abgesehen';' 

Schließlich  müssen  wir  urtheilen,  daß  der  Verfasser  viel  fleid 
nnd  Sorgfalt  auf  eine  nnhaltbare  sache  verwandt  hat  nnd  würden 
es  bedanera  wenn  er  in  dieser  richtung  noch  weiter  sich  bemü- 
hen wollte.  DaB  der  Verfasser  nnnütse  mühe  nicht  scheut,  zeigt 
sich  auch  darin  daß  er,  man  weiß  nicht  fiir  welclie  klasse  von 
lesem,  wiederholt  lateinisch  geschriebene  und  gedruckte  Stollen 
seiner  gewührsmänner  ins  deutsche  ttbersetzt,  wobei  er  so  be- 
scheiden ist»  seiner  ttbersetsnng  eines  absehnitts  ans  Prenft  de 
Bttenarii  grtuei  eaemrü  die  werte  vorauszuschicken:  „derselbe  sagt 
ungeiahr  folgendes". 


48.   Hermathe  na.    A  series  of  papers  on  literatnre, 

Bcience  and  philosophy,  by  members  of  Trinity  College,  Dublin. 
Nro.  V.  Dublin,  Edward  Ponsonby;  London,  Longuiaus,  Green 
a.  Co.  1877.    IV,  291  p.  8. 

Es  soll  hier  auf  eine  fundstätte  philologischer  abhandlnngen 
hingewiesen  werden,  welche  die  beachtung  der  deutsehen  fach- 
genossen  verdient.  Die  nunuiiem  I — III  des  obeubezeichneteu 
Jahrbuchs  sind  dem  ref.  ircmd  geblieben.  Ueber  den  philologi- 
schen Inhalt  von  nr.  IV  (1876)  ist  in  der  Revue  des  revnes  I, 
p.  226 — 228  berichtet.  IHe  dem  ref.  vorliegende  nr.  V  enthält 
ander  fitnf  aulbfttzen,  welche  anderen  gebieten  angehören,  einen 
auch  für  manchen  philoli»gen  interes.santcn :  Greek  Geometry  from 
Thaies  to  Euclid^  by  G.  J.  Allman,  und  acht  arbeiten,  die  sich  auf 
dem  boden  der  clsssischen  philologie  und  alten  geschichte  bewegen. 
An  der  spitse  findet  man  Thä  Utters  of  QßdniitB  CSeero,  Bp  JZoAsrl 
Telverton  Tyrrell,  FeUmo  of  Trinity  College,  and  Profestor  of  Latin. 
Der  verf.  beschäftigt  sich  auf  20  sciten  tast  ausschließlich  mit 
der  abhaudlung  von  A.  P^ußuer  über  das  Commentariolum  potitio' 
ntf  (gratnlationsschrift  des  gymnasinms  an  Wttrzburg  an  die 
nniversitXt  Mttnchen  1872).  Wfthrend  in  dieser  schrift  daa  Com- 
mentariolum dem  Quintus  Cicero  abgesprochen  wird,  vertheidigt 
Tyrrell  die  bisher  geltende  ansieht    daß  Quintus  der  autor  sei, 
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im  tone    fester  Überzeugung.     Das  wesentliche  seiner  gegen 
Eaßner  erhobeneu  einwendungen  ist  jedoch  zum  großen  theile 
im  FhikiL  Ans.  V,  p.  498—505  Torweggencmimeii.   £me  lösimg 
dar  olnralteaden  achwierigkeiteii  konnte  Tjmll  sehon  darum 
oidit  geben,  da  er  iwar  ganze  selten  mit  den  ans  der  bekXmpf- 
tm  Schrift  entnommenen  beispielsammlungen  gefüllt,  die  in  dcr- 
Mlben  vorgebrachten  beweise  aber  nur  unvollständig  behandelt 
liat  Selbst  gegen  Bttcheler  weiA  Tjmrell  manches  sa  erinnern« 
Sehen  da£  dieser  gelehrte  die  schlechten  handschriften  mit  einer 
der  good  tociety  nicht  geläufigen  deutlichkeit  aterquilinium  genannt 
hat,  giebt  zu  einer  kleinen  bemerkung  anlaß.    ITerner  empfängt 
auch  Bfieheler  den  ▼onrorf,  die  stilistische  unvollkonunenheit 
das  CammmianaUm  übertrieben  an  haben.   Im  übrigen  hat  sich 
TjrneD  begnügt,  mehiere  punkte  in  Bflchelers  prolegomena  bei 
seinen  anseinandersetzungen  zu  ignorieren.  —  Minder  conservativ 
tritt  der  verf.  des  nächsten,  durch  einen  späteren  aahang  er- 
gimten  anftatses  auf:  On  Um  DaU  of  Cag/tmrt  of  Mpeeiuie  by  ths 
Arpm,    B9  J.  P.  Makaff,  M.  A.,  F^iaw  of  2rVMi%  Cbtta^  oiwi 
Av/Smot  of  AneUnA  Hittory.    Der  verf.  leugnet ,  daß  die  von 
Pansanias  im  einklang  mit  einer  nachricht  bei  llerodot  berich- 
tete einnähme  von  Mykenä  durch   die  Argiver  um  470  v.  Chr. 
stattgafonden  habe,  und  vermnthet  im  hinbliek  auf  Diodor,  daA 
schon  inr  seit  des  Pheidon  Mykenft  im  interesse  des  avpotxtanog 
TOD  den  Argivem  tiberwältigt  worden  sei.  —  Es  folgt  eine  Studie 
über  The  Correspontlence  of  Fronto  and  M.  AureUua,    By  Haating» 
Croitkg^  M,  A,    In  den  einleitenden  bemerknngen  über  die  auf- 
fiadoqg,  anfiiahme  und  behandlnng  der  briefe  Fronte's  werden 
dis  fiteratnrangaben  in  KInftmanns  EiMndationeB  F^roiUomanae 
durch  hinweisung  auf  zwei  französische  publicatioiien  (p.  60  f.) 
ergänzt,  deren  eine  jedoch  Croßley  selbst  als  wcrtlilos  bezeichnet. 
Im  weiteren  wird  henrorgehoben,  daA  der  brieiwechsel  mit  Fronto 
iOr  die  wfixdignng  des  Jugendlichen  Ii.  Anrelins  ähnliche  aus- 
haule  gewihre  wie  fttr  die  beurtheilimg  des  ftiter  gewordenen 
die  MedUatioue^f.    ludcm  der  verf.  jenen  gewinn  für  unsere  kennt- 
nifi  zu  ziehen  sucht,  entwirft  er  ein  im  wesentlichen  tretendes 
bfld  der  merkwürdigen  beaiehungen  awischen  dem  bescheidenen 
ksisariiehen  sehfller  nnd  seinem  selbstgeMligen  und  kleinlichen 
Uuer.   Anfangs  ganz  von  seines  meisters  rhetorischen  lehren 
befangen,  wird  M.  Aurelius  besonders  durch  die  einwirkuug  dati 
Phitokg.  Ana.  X.  lö 


254 


48.  MiflceOane«. 


Nr.  4 


Bqstieiis  der  philosophie  sagelflhrt  ond  zeigt  acb  dann  flelbttiB- 

diger,  wenn  auch  persönlich  seinem  alten  lelirer  unwandelbar 
ergeben.    lieber  die  spätere  auuäherung  an  Fronto'ä  richtuug, 
besonders  seit  dem  jähr  161,  Temufit  man  einen  bestimmten 
binweiSi  wie  ihn  Mommsen  in  einer  abhendlnng  des  Hennee 
ym,  212  gegeben  hat,  ans  welcher  Crofiley  mehrfaehen  vortbeil 
für  seine  arbeit  hätte  ziehen  können,  z.  b.  p.  7G,  nr.  18.  Auf 
einseitiger  betrachtang  beruht  es,  wenn  Croßley  p.  71  behauptet» 
daß  die  beaeicbnnng  IktUiamu  bei  Fronte  eine  yerächtUche  ne- 
benbedentnng  habe.   Wenn  anch  der  rarit&tenkrimer  in  CSeeios 
reden  inspercUum  adque  inopinatum  vermißt,  so  weiß  er  doch  die 
hohe  bedeutung  des  redners  und  briefstellers  Cicero  zu  schätzen. 
Er  stellt  ihn  bald  mit  Cato  und  Gracchus  114,6;  145,9  Naber 
bald  mit  Cato  nnd  Sallnst  9S,  9;  149,  21  anf  gleiche  linie. 
Er  empfiehlt  dem  Victorinns,  snr  vergleichung  su  lesen  guod  J£ 
Tullitu  pro  L.  Sylla  egregie  scribtum  reliquU  184,  1  ;   sendet  dem 
M.  Aureliua  die  rede  de  imperio  Cn,  Fampd  uud  rühmt  nemwMM 
umquom  nsgue  Romama  n^pie  OrMoonm  Ungua  faemdim  im  tm* 
CMiM  ^0|Hili  latMlofiim  221,  20.   Er  versichert  dem  kaiser:  ^ 
slttüf  Ci«erofiw  tdlaX  ui  perfeßUu»  107, 1 6,  nnd  schreibt  an  deasen 
bruder  Verus:  M.  TuHiun  summum  Bupraemumque  os  Itonianae  lin- 
guae  fuü  125,  14.    Diesen  stellen  gegenüber  läßt  sich  Croßiejr*8 
bemerknng  nicht  aufrecht  halten.   Zar  emendation  werden  swei 
bdtrttge  gegeben:  p.  97  n.  20  su82,25:  Quom  plane  voluerim 
(maluerim) ,  qualem  peHeramy  regeribe  Haiim  de  tempore ^  womit 
aber  kein  genü<^ender  sinn  erzielt  wird;  p.  79  n.  26  zu  54,  12 
prepe  nuUtu  in  epidicticis  im  inj^to)  loaUf  ^puetA  in  dieis  mulitm 
neceeeanue^  wo  Haupts  dieanicie  dem  Torheigehenden  a^jediT 
epuUeUeiB  besser  entspricht.  —  An  diese  Studien  reihen  sich  wei- 
terhin Some  Legal  anä  ConttkuUenal  Peimte  in  Cicero^  Horace,  ami 
üthers.    By  Thomas  Maguire^  LL.  D.,  Fro/canor  of  Latin  ^  Queen  s 
College^  Gahoay.    Die  theilweise  mit  wenigen  worten  behandelten 
Stellen  sind:  Cicero  Phil.  11,  d3,  62.  leg.  Ul,  17,88.  Tac.  ann. 
Xm,  26,  5.   Hör.  sat  I,  6,  17  ff.  9,  86  t  II,  3,  64  ff.  epod. 
4,  16.  epist.  I,  20,  28,  cann.  HI,  24,  4.  Juv.  1,  110.  Calpurn. 
4,  11 7 ff.    M.  Antouin.  17.  Cic.  off.  III,  4,  20.—  Der  folgende 
aufsatz  Qiltbon  and  Julian ,  bg  J,  W,  Marlow ^  Af.  A.^  FeUow  q( 
Trifdkg  CMege,  and  Brofeeeor  of  Modem  Hietorg^  will  den  filr 
deutsche  leser  woU  selbstyerstttndlichen  nachweis  liefern,  lAd  Üc 


i^iyui^cd  by  Google 


Nr.  4 


48.  MiscelUiie«. 


255 


wmthw  of  2%e  Deeiime  and  Fall  ha§  not  äkaum  Julüm  mue^  favour. 
—  Den  nidisten  plulologischen  beitrag  lAläea  Mkedkmsa 
Bf  Artkwr  Palmer,  M,  A.,  Fellato  of  TWndy  CoUege,    Auch  hier 
begnügt  sich  ref.  mit  der  augabc  der  stellen :  Soph.  O.  Ii.  22  ff, 

0.  C.  707  f.  Eur.  Bacch.  778 f.  1037.  1297  f.  Aristoph.  Pac. 
606  fL  Demosth.  fals.  leg.  187.  Gic.  Gat  I,  6,  14.  Tae.  XI, 
SS,  16.  PUitt  MiL  11,2,  64  ff.  most  I,  2,  80  ff.  Ovid.  Her. 
HI,  39  f.  und  8iel)8ti  stellen  aus  Properz.  Da<;cgeu  inöj^en  ei- 
nige mitthei langen  gestattet  sein  über  Notes  on  the  History  of  Ta- 
edw.    By  Phüifi  Oiorge  Smtdfard  (Seh.)^  B.  A.    Der  verf.  wiU 

1,  S6y  4  pottaro  die  aehreiben  und  idmm  tilgen ;  aber  da  die  ur- 
•prflBglielie  aebreibung  des  MediceiiB  sieb  niebt  mebr  entaifiern 
läßt,    so   ist   die  stelle  unlicilliar.    Längst   gelieilt  dagegen  ist 
daich  Puteolanus  die  stelle  1,  29,  12   quo  domua  nostrae  aut 
r^p.  fato,  wofür  jetst  Saodford  quod  .  .  faium  leeen  möchte; 
überliefert  ist  gao  .  •  /ofa.   Die  ftodemng  I»  71, 9  eed  ne  Ao«lt< 
■rfHBTrt  eoneiiiaiionet,  adhShme  Haüm  tnlar  vniimoe  amietm  Kth 
hfut  bat  der  verf.  selbst  zweifelnd  vorgescblagon ,  nur  die  bezie- 
bong  von  adhibem  auf  das  folgende  soll  unzweifelhaft  sein.  Der 
ioni  wäre:  M,  lo  pn»mU  hie  emmiee  fbaring  reeoneiHatum  wiik 
tt»,  ai  amee  odmiHed  Um  and  retaüted  Am  ameng  hie  tnltmeto 
frimds.    Vielleicht  hätte  der  verf  eine  andere  emendation  seinem 
versuche  vorgezogen,  wenn  er  Halms  ausgäbe  vom  jähre  1875 
gekannt  hätte,  was  leider,  wie  sich  aus  der  verspäteten  polemik 
gegen  diesen  beimnsgeber  scblieften  Ittftt,  niebt  der  fall  war. 
Paliograpbiscb  leiebt  ist  I,  72,  5  die  ttndemng  von  ffüHia  «es- 
Itra,  woran  schon  lüttt  r  und  Nipperdey  anstoß  nahmen  in  vemilia 
[*€  r  V  Uta)  scelera ;  aber  dieser  begrifl'  wäre  im  zusammenhange  matt 
und  ist  für  emddiUu  und  aieariUa  Überhaupt  nicht  entsprechend. 
Denn  dies  sind  eben  keine  eenHia  eeetera^  da  sie  dem  reichen 
berm ,  nicht  aber  dem  geknechteten  armen  eigen  m  sein  pflegen. 
Sie  heißen  mit  recht  virilia  ^  da  sie  aus  der  ül)ertrcibung  der 
ächten  virtuUe  (maunestugenden)  der  severücu  und  diligentia  her- 
Toigehen;  YgL  rhet  ad  Her.  IV,  25,  35.    Sie  sind  aber  insbe- 
sondere  an  dieser  stelle  treffend  als  dnZui  eedera  bezeichnet  im 
gegensatze  zu  den  vorher  genannten  vitia,  deren  wesen  wir  aus 
den  deutlicheren  angaben  des  Tac.  Ann.  XIV,  51  und  aus  den 
hiesa  von  Nipperdey  citierten  schol.  Juv.  I,  155  kennen  lernen. 
Wie  nnnöthig  der  verf.  II,  10  nteuhterat  .  .  pervertere  in  per- 
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verteret  ändert,  zeigt  Drägers  beispielsainmlung  (öynt.  u.  atil. 
d,  T.  §.  14d).  Der  in  den  werten  II,  28,  10  sm  frietorioM  •mi- 
Im,  MMlMliwitliiiii,  «oliMMii  m  ItaUa  wrterßtmr  liegenden  sehwieiig«- 
keit  BQclit  Sandford  dnreli  swd  vorBchlKge  sn  begegnen,  wotou 
der  eine  gelinder,  der  andere  gewaltsamer  erscheint,  keiner  aber 
ein  leichtes  verständuiß  ergibt.  Der  erste  lautet :  sin  victoria 
«anttof ,  mutmiUwidiuMf  cokunen  mi  lialiam  verimrthtr*  Hier  aoU 
metoria  enbject,  tamku  prädicat  wein  und  €8$et  ergSnst  werden, 
80  daß  der  sinn  wäre :  bid  if  cur  aafety  depend  on  victory^  let  cm 
suppctrt   and   mainstay  hc  tiirned   {\oith  xls)  into  Itoly.    Nach  dem 

zweiten  vorschlage  wird  last  jedes  wort  der  überlieierang  ge- 
ändert: «m  vieioria  MmUt$  ««tleiilarst«r,  incolume*  m 
Italiam  vert€rentur,   MOftIg  sind  die  conjeetnren  za  II,  81, 

14  lecta  Corpora  (wie  11,  18)  statt  decora  und  zu  II,  82,  18 
Vespasiani  numen  für  uomen.  Statt  der  uulialtbareu  überlieie- 
mng  II,  75,  6  praesenU  fadnora,  wofür  die  leichte  emendation 
fTOumiH  faekwre  allgemein  angenommen  ist,  will  Sandford  pree- 
ht%ti  {prautanti)  facvMta  lesen  nnd  den  dativ  von  paeraltwm  eb> 
hängen  lassen  wie  anu.  II,  10,2.  Nicht  eine  ändcrung  der  les- 
art,  sondern  nur  eine  erkläruug  bietet  der  verf.  su  IV,  42,  31, 
indem  er  die  berate  von  Lipsins  vorgesehlagene  vermutfanng 
otMtirs,  welche  er  Madvig  Buschreibt,  verwirft  nnd  «Murt  von  «mo 
abldtet.    Endlieli  IV,  65,  1  möchte  Sandford  sehreiben:  imqm 

subtre  condiciones  metiis  fuiuri  neque  jmlam  a^pernari  praesens  sineöai 
mit  Streichung  des  vor  prauem  überlieferten  condicio;  aber  die 
Wiederholung  desselben  wertes  im  texte  mit  modifiekrter  beden- 
tung  ist,  sumal  beim  Wechsel  des  nummt»^  weniger  bedenklich, 
als  die  annähme,  daß  eondieio  nur  ein  rest  von  etmdiciones,  die- 
ses aber  glossem  zur  crgänzung  des  objects  von  aspemari  sei. 
Demnach  ist  ein  bleibendes  ergebniß  für  die  berstellung  des 
Tadtnsteztes  durch  Sandford's  ooxyecturen  wohl  nicht  geliefert 
Den  leisten  philologischen  beitrag  des  vorliegenden  bandes  bilden 

Notes  on  dr,  W.  Smüh's  Latin  Dictionary.  By  Charles  Ilaims 
KeenCf  M,  A,  An  einzelnen  stellen  haben  die  gelehrten  der 
Hermaih&na  Über  die  philologie  der  Deutschen  wenig  schmeichel- 
hafte andentnngen  gemacht;  aber  sie  beweisen  doch  viel&dw 
kenntniß  der  deutschen  forschung,  und  das  Ist  uns  wichtiger. 
So  dart"  der  Anzeiger  die  Ilermathena  als  willkommene  helieriu 
auf  dem  fehle  philologischer  forschung  begrüßen. 
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49.  Gregorins  auf  dem  steine,  der  mittelalterliehe  Oedipu, 
rmk  oVerlebrer  Albert  Heintse.   Wiflsenseliaftliebe  abband- 

luug  zu  dem  XX.  programm  des  Gymnasiums  zu  Stolp  für  das 
Bchuljahr  1876—77.    Druck  von  F.  W.  Feige  in  Stolp.  (23  p.) 

Die  Torliegende  sebrift  ist  eine  interesBante  stndie  flber  die 
vnbildnng,  irelcbe  die  beidniaebe  Oedipnwage  in  der  legende 
von  Gregorins  anf  dem  steine  durch  die  christliche  weltanseban* 
uner  erfahren  hat.  Dem  ersten  erzahler  hat  die  vollständige 
Oedipassage  nicht  vorgelegen,  sondern  eine  sonst  nicht  hochste- 
beade,  aber  doebnoeb  immer  griecbiscbefassnng  derselben,  wie  sie 
bd  Saidas  nnter  dem  artikel  Oedipas  nnd  bei  Gedrenns  (ed. 
Bekker.  45)  vorliegt,  liier  erscheint  Ocdipus  nur  als  gemahl 
der  lokaste,  nicht  als  mörder  des  Laios.  Hierauf  hat  Lippold 
in  der  dissertation  „die  qnelle  des  Gregorios  Hartmanns  von 
Ane.  Leipiig  1869**  bingewiesen.  Aneb  Gregorins,  der  enkel 
des  kSnigs  Marens,  sündigt  nnr  dnrcb  den  ineest  mit  dermntter, 
welche  das  kind,  die  fruclit  der  sündlichen  Vereinigung  mit  dem 
bnider,  aasgesetzt  hatte.  Nachdem  das  kind  eine  zeit  lang  auf 
dem  meere  nmbergetrieben  war,  ward  es  anf  eine  wnnderbare 
wtise  gerettet  nnd  wnrde  dann  von  einem  flrommen  abte  eno- 
Hjen.  Als  in  der  seele  Gregors  durch  die  Jiusserungen  einer 
fischerfrau  zweifei  über  seine  abstammung  erweckt  sind,  begiebt 
er  sich  ans  der  clause  des  abtes  anf  die  Wanderung  und  ver- 
BüUilt  sieh  mit  der  mntter,  die  er  als  wittwe  vorfand  nnd  der 
er  gegen  die  angriffe  ihrer  fmnde  beigestanden  hatte.  Dnrcb 
die  entdeckung  seines  frevels  wird  er  zur  büße  getrieben ;  er 
legt  die  berrschaft,  die  er  von  der  herzogin-mutter  übernommen 
Iittte,  nieder  nnd  läßt  sich  anf  einem  ftlsen  im  meere  anketten, 
«0  er  17  jähre  verweilt  Da  wirä  er  dnrcb  die  stimme  gottes 
als  wfirdig  beaeiehnet  den  pttbstlicben  stnbl  eimranebmen  nnd 
nachdem  das  schloß  der  kette ,  welches  er  ins  meer  geworfen 
hatte,  auf  eine  wunderbare  weise  wiederaufgefunden  ist,  folgt 
Off^gsr  dem  göttlichen  rufe.  Auch  die  mutter  wird  ihrer  sttnde 
kdig,  indem  sie  die  päbsfliche  absolntion  erbKlt  Schon  ans 
dner  flüchtigen  betracbtnng  der  erzählnng  Hartmanns  erbellt, 
der  nnlieimlich  fatalistische  charakter  der  antiken  sage  durch 
die  christliche  Weltanschauung  beseitigt  ist.  Zunächst  liegt  eine 
ndldernng  darin  daft  das  grenelvolle  nnheil  sieh  nicht  dnrcb 
drei  generationen  fortpflanat,  sondern  auf  drei  personen  sieb 
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beeehränkt,  die  geBchwister  und  ihr  kind.  Von  vomlierein  ist 
die  ebe  der  gesdiwister  nicbt  eine  Wirkung  des  fatuss»  aondeni 
eine  folge  der  sttnde  nnter  einwirknng  des  tenfels,  desaen  ge- 

walt  aber  keine  absolute  ist.    Die  reue  bleibt  nicht  aus,  und 
der  vater  des  Gregoriiis  stirbt  an  gebrochenem  herzen  auf  einer 
Pilgerfahrt,  nicht  durch  die  band  des  sohnes.    Während  l«aios 
nnd  lokaste  ibr  kind  in  grausamer  weise  aussetwn,  um  es  sn 
tOdten,  80  geschieht  dies  bler  nur  um  die  schände  au  Terbehlen; 
auch  wird  alles  gethan  um  das  kind,  wo  möglich,  am  leben  zu 
erhalten  und  fiir  sein  fortkommen  in  der  weit  zu  sorgen.  Ancb 
die  ebe  mit  der  mntter  ist  keine  Wirkung  des  fatoms^  sondeni 
durch  die  sebönbdt  nnd  liebenswttrdigkeit  der  bersogin  erklllr> 
lieh,  welcher  Gregor  aus  harter  bedrängniß  geholfen  hat.  Gans 
ohne  schuld  ist  weder  der  held  noch  die  heldiu  der  erzäLIung, 
jener  indem  er  von  der  erforscbnng  der  eitern,  welebe  ja  der 
banptgmnd  snm  Terlassen  des  klosters  war,  in  dem  beimatlaiid 
ganz  absteht,  diese  indem  sie  nicbt  nach  der  berkunft  des  frem- 
den fragt  und  die  ähnliclikeit  des  kleidoa  und  linnenzeuges  ihres 
gastes  mit  demjenigen,  welches  sie  ihrem  kinde  mitgegeben  hatte, 
nicht  weiter  beachtet,  was  auf  unmittelbaren  einfluft  des  tealeb 
snrttckgefiibrt  wird.   Sollte  aber  nicbt  auch  darin  sdivM 
der  herzogin  liegen,  daß  sie,  welche  bis  dahin  allen  bewerbem 
als  eine  büßende  ihre  band  versagt  hat,  nun  doch  einen  neuen 
ehebund  eingeht?    Sie  ist  aber  in  ihrer  wähl  vollkommen  £tm, 
während  Über  die  band  der  lolcaste  im  voraus  von  Kreon  verlltigt 
ist.   Im  gegensata  au  Oedipus  ist  dann  weiter  festansteHen,  daS 
nach  dem  stürze  des  Gregorius  aus  seinem  glücke  hier  keine  that 
der  Verzweiflung  statt  findet.     Während  lokaste  sich  erhängt 
nnd  Oedipus  sieb  die  äugen  aussticht,  wehrt  Gregor  der  ver- 
iweiflnng  seiner  mntter  durch  den  blnw^  auf  die  wabxe  leoe, 
die  vor  gott  als  bufte  für  alle  missetbat  gelte.    Im  gegenasts 
zu  der  von  den  strahlen  des  christenthums  durchleuchteten  le- 
gende wird  der  unheimlich  fatalistische  Charakter  der  antiken 
sage  in  kurzen  zQgen  gezeichnet,    lieber  Oedipus  wird  p.  21 
bemerkt:   „Ihm  ab  dem  gliede  eines  veihaAten  geacbledites 
(Oed.  Colon.  960  ff.)  steht  die  gottheit  kalt  und  feindlich  gegen- 
über, sie  treibt  den  unglücklichen  in  schuld  nnd  verderben  und 
überläßt  ihn  dann  der  pein.    Erst  spät  wendet  sie  ihm  ihre 
huld  zu,  aber  nur  zur  ansgleicbung  für  so  schweres  in  der 
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biiiptsache  imyerdientes  leid;  ihm  wird  der  ort  bezeiclmet  wo 
der  mfide  grde  eine  rohestfttte  finden  eolL  Doch  in  der  art 
wie  diee  gewährt  wird  bewahrt  die  gottheit  bis  nletst  ihr  ern- 
stes, düster-erhabenes  angesiclit ;  durch  wiederholte  donnerschliige 
wird  dem  Oedipas  verkündet  daß  nun  sein  ende  nahe,  und  kaum 
wird  ihm  aeit  gelassen  yon  seinen  töchtem  nnd  yoq  Thesens 
sidi  in  yerabschieden.  Des  gottes  stimme ,  die  alle  sengen  de« 
Torgangs  mit  grausen  erfüllt,  treibt  ihn  zur  eile  an,  nm  den 
letzten  weg  zu  wandeln.  So  können  wir ,  wie  überhaupt  in 
der  religiösen  anschanung  des  griechischen  alterthums,  so  auch 
Usr  höchstens  die  gerechtigkeit  der  gottheit  anerkennen,  keines- 
wegs aber  die  volle,  wahrhaft  göttliche  liebe. 

Die  außasöung  des  Verfassers  wird  Widerspruch  finden, 
aber  nicht  von  mir,  der  ich  in  meinem  aufsatze  über  die  tri- 
logische  eomposition  der  Sieben  gegen  Theben  in  der  Zeitschrift 
ftr  aherthnmewissenschaft  1856  nachxnweisen  gesucht  habe,  daft 
taeh  Aeschjlns  in  der  trilogie ,  an  welcher  die  Sieben  gegen 
Theben  gehören,  donselhcu  Standpunkt  eingenommen  hat.  Wenn 
tnch  sonst  die  Weltanschauung  des  großen  tragikers  der  mensch- 
hehen  ireiheit  großen  Spielraum  läßt,  so  nöthigte  ihn  hier  die 
CrtaBstisehe  natnr  des  sagenstoffes  mit  einem  stHhlemen  netse 
in  ihre  engen  bahnen  hinein.  Ich  kann  dem  Verfasser  nur  bei- 
sümmeu,  wenn  er  p.  9  bemerkt:  „die  strafe  des  Laios  durfte 
nar  darin  beetehen,  daß  ihm,  der  gegen  die  gesetze  der  natnr 
gsfirerelt  hat,  nun  der  natttrliche  segen  der  ehe  Tersagt  ward, 
daß  er  überhaupt  ohne  nachkommenschaft  blieb.  Durch  die 
fittsnng,  der  vater  sollte  von  dem  solinc  getödtet  werden,  wird 
das  ganze  in  eine  schiefe  bahn  gelenkt.'^ 

Wenn  Heintze  Übrigens  die  äußerlichkeit  der  büße  dee 
Gr^goiius  ala  ^en  mangel  beaeichnet,  so  ist  dagegen  an  er- 
hmem  daft  ein  rein  innerlicher  siebzehn  jähre  hindurch  sich  toU- 
ziehender  bußvorgang  nicht  wol  dichterisch  dargestellt  werden 
konnte  und  es  andrerseits  nicht  anging  den  auch  von  der  weit 
vontoßenen  sttnder  als  wirkend  darzustellen  etwa  in  der  weise 
tie  es  Göihe  im  zweiten  iheile  des  Faust  gethan  hat  Aber 
em  mangel  des  gedichts  liegt  darin,  daß  gar  nicht  darauf  rtlck- 
sicht  genommen  wird,  daß  das  vergehen  des  Gregorius  in  unwis- 
lenheit  geschah.  Wenn  diese  seite  hervorgehoben  wäre,  so  wäre 
fieiüeh  die  uiiTerhältnißmäßig  harte  büße  nicht  am  platze  ge- 
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wesen,  während  der  griechische  dichter  die  thateu  den  Oedipos 
als  nM099Qta  ftuXXov  $  Mqanota  beseichnen  konnte. 
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Einprej^angen  sind:  Prospect  zu:  AUgememe  geschichte  in 
cinzeldarstellungen,  unter  mitwirkung  .  .  .  herausgegeben  von 
Wilhelm  Oncken^  8.  Grote,  Berlin ;  —  zu :  deutsche  urzeit  von 
Wilhelm  Arnold^  2.  auH.  8.  A.  Perthes,  Gotha;  —  auswahl  von 
fest^^eschenken  aus  dem  verlag  von  Paul  Neff  in  Stuttgart;  — 
vcrla^:  der  C.  F.  H^tnt«r*schen  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig 
und  Heidelberg,  —  prospect  zu:  illustrirte Zeitschrift  fUr  länder- 
11.  Völkerkunde  mit  besonderer  berticksichtigang  der  anthropo- 
logie  und  ethnologie,  begründet  von  K,  Andree^  in  Verbindung 
von  fachmännern  herausgegeben  von  dr.  Richard  Kiepert^  4. 
Vieweg  u.  söhn,  Braunschweig ;  —  zu :  geschichte  der  deutschen 
kirchen-  und  schulvisitationen  im  Zeitalter  der  reformation,  von 
a  A.  H.  Burlchardt^  bd.  I  von  1524—1543.  Gmnow,  Leipsig.  — 

Zu  beachten  sind  die  verseichnisse  hervorragender  werke 
aus  dem  verlage  von  T.  O.  Weigd  in  Leipzig,  der  Clctrtndon 
Preß  in  Oxford,  GyUendal  in  Kopenhagen,  die  zu  herabgesetx- 
ten  preisen  zu  haben  sind:  nr.  I  und  II  griechische  und  latei- 
nische Schriftsteller;  III.  neulateiner,  eommentare  zu  klassikem, 
verschiedenes;  IV.  orientalische  sprachen;  V.  VI.  theologie;  Yll. 
neuere  sprachen.  —  Daneben  bestehen  noch  Verzeichnis  L  IL  III 
mit  der  Überschrift :  Preisermäßigung  auf  seit,  die  voimugeweiee 
werke  der  klassischen  philologie  enthalten. 

Um  die  thätigkeit  auf  dem  gebiete  der  pädagogik  aa- 
ludeuten,  erwähnen  wir:  verzeichniß  neuer  oder  in  neuen  auf- 
lagen erschienenen  lehr-  und  hülfsbücher  für  gymnasien,  real- 
und  höhere  bürgersehulen,  aus  der  //ercter'schen  Verlagshandlung 
in  Frei  bürg  i.  ßr.;  —  pädagogischer  catalog  aus  Ed.  Pettn 
Verlag  in  Leipzig;  —  pädagogischer  verlag  von  A.  Pichler'» 
wittwe  u.  söhn  in  Wien;  —  Ttubner's  lehr-  und  hülfsbücher  tur 
den  Unterricht  in  neuem  sprachen,  Schulausgaben  englischer  und 
fransBösischer  Schriftsteller  mit  anmerkungen;  —  W.  Biik  päda- 
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po^che  Studien,  Pfeil,  Leipzig";  —  Rundtehrift^  mit  vorwort  zur 
100.  aufläge  von  GBR.  Realeaux  . .  herausgegeben  von  F.Somnecken. 

CiUaloge  von  Antiquaren:  Bielefeldt  in  Karlsrahe,  katalog  nr. 
74,  kunst;  Kamffmeyer  in  Berlin  nr.  242  philologie  und  alter- 
thomswissenschaf t ;  Kirchhoff  u.  Wigand  anüqnariBcher  katalog 
nr.  570 — 573;  KubatUL  «.  Fo^,  bachbandliing  ond  antiquariat 
zu  Wien,  antiquarischer  anzeiger.  19:  clasaische  philologie 
und  Archäologie;  Simmel  u.  de.  in  Leipzig  nr.  32  klassische 
fbilokgie  und  alter thomakunde;  besprochen  in  RAnz.         nn  7. 

kleine  philologisrhp  zeifun^. 

Berlin ,  16.  nov.  Heute  starb  A,  Qladiteh^  gymnasial  -  di- 
leetor  a.  d. :  a.  unt.  p.  268. 

Göttingen.  In  den  tagen  der  Vollendung  des  Gotthard-tun- 
neU  wird  eine  etwas  verspätete  anzeige  der  arbeit  R.  BonghCt^ 
„flas  f^'jmnasialwesen  in  Italien"  in  Italia.  Herausgegeben  von 
K.  HUUbrand  in  Florenz.  Bd.  IV.  p.  44—92.  Leipzig  1877'» 
wohl  noch  auf  die  nachsieht  der  leser  dieser  Zeitschrift  rechnen 
dürfen;  ist  doch  die  annähemng  der  beiden  lUnder,  der  die 
,Jta1ia"  auf  geistigem  und  moralischem  gebiete  schon  so  erfolg- 
reiche dienste  geleistet,  wieder  um  einen  bedeutenden  schritt 
weiter  gertickt.  Eine  in  der  Italia  gegebene  betrachtiing  des 
dasiisclien  (gymnasialen)  schulweaens  aber  wird  bei  den  lesem 
des  PhilAnzeijrers  besonderes  interesse  erwecken,  wenn  sie  der 
ÜBder  des  gelehrten  philologen  und  politikers  entstammt,  der 
seinen  gegenständ  in  dem  weiten  rahmen  der  ent Wickelung  sei- 
Des  landes  sn  betrachten  gewohnt  ist,  der  anerkannt  einer  der 
besten  kenner  des  italienischen  nnterrichtswesens  an  die  spitae 
dsMslben  bemfen  sich  als  gleich  besonnenen  und  thätigen  re- 
feimator  desselben  bewies,  jetzt  wiederum  seine  maße  philolo- 
gischen Studien,  einer  Übersetzung  des  Piaton,  zu  gute  kommen 
Vlii,  —  Bonghi  schickt  seiner  darstellung  des  classischen  schul- 
«Mens  einen  abschnitt  über  die  allgemeine  anordnung  des  hö- 
heren nnterrichts  voraus.  Dieselbe  wird  bestimmt  durch  das  am 
15.  nov.  1859  von  Katazzi  erlassene,  hauptsächlich  wohl  von 
dem  staatsrechtslehrer  Melegari  nnd  dem  späteren  nnteriiohts- 
minister  Berti  ausgearbeitete  gesetz;  auf  frühere  zeiten  braucht 
die  betraehtnng  nicht  zurückzugehen,  da  bis  zu  diesem  Zeitpunkte 
^  hdhere  Unterricht  in  Italien  dieselbe  einrichtnng  zeigte,  wie 
saderswo  im  katholischen  £aropa  zu  anfang  unseres jahrhnnderls. 

Seit  1859  ist  der  nnterricht  in  clat»siscben  und  realen  ge- 
schieden. Auf  der  gmndlage  der  beiden  alten  sprachen  beru- 
hend giebt  der  erstere  in  einem  ach^ährigen  cursus  allein  die 
Vorbereitung  za  der  Universität,  von  ihm  vollständig  getrennt 
nicht  der  reale  nnterricht  ee  sich  zur  aufgäbe,  in  sechsjährigem 
^Qs  neben  allgemeiner,  möglichst  abgeschlossener  bildnng 
^  Bpedelle  vorberntnng  nnd  befähignng  anm  handel,  zur  in- 
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dustric  und  Liiul Wirtschaft  zu  erzielen.  Von  ihm  giebt  es  keine 
brücke  zur  Universität,  die  mö^^liclikeit  weiterer  ausbildun^  sollen 
das  höliere  technische  institut  zu  Mailand  und  die  mit  den  Uni- 
versitäten verbundenen  Ingenieurschulen  bieten. 

Der   achtjährige   cursus  des  classischen  Unterricht!» 
fällt  zwei  völlig  getrennten  und  verschieden  organisierten  schulen, 
gymnasium  mit  fün^ährigem  und  lyceum  mit  dreijährigem  cur» 
BUS  zu.    In  dem  ersteren  herrscht  reines  classenlehrersystem,  in 
dem  lyceum  dagegen  fachlehrersystem ;  nach  einem  bestimmten 
lehrbuche,  wie  hier  zu  lande,  sind  die  lehrer  (professoren)  überall 
nicht  verpflichtet  zu  unterrichten,  jedoch  sind  die  grenzen  des 
Unterrichtes  in  den  einzelnen  classen  durch  ministerielle  decrete 
bestimmt.  —    In  thätigkeit  ist  die  schule  yom  15.  october  bii 
zum  15.märz*).  —  Einen  gegensatz  gegen  unsere  Anschauungen 
bildet  das  in  den  italienischen  schulen  übliche  voriiemehen  des 
examens.    Ein  solches  bedingt  den  Übergang  ans  jeder  classe  in 
die  folgende  und  ündet  am  ende  des  gymnasial-  und  lyceal- 
cnnos  statt,   früher  sogar  auch  trotz  absolvirten  gymnasial- 
cursus*  bei  dem  eintritt  in  das  lyceum.    Der  ausfall  der  examina 
wird  nach  dem  bei  uns  im  militär  und  in  der  marine  üblichen 
Punktsystem  geregelt;  jeder  examinator  verfugt  über  zehn  punkte, 
von  denen  sechs  zum  bestehen  nöthig  sind.  —  Commissionen 
zur  Prüfung  der  lehrer  existireu  in  Italien  nicht,  die  stellen  wer- 
den  durch  einen  Ton  der  regierung  erö&eten  concurs  besetst 
Die  beteiligung  daran  kann  durch  examen  oder  durch  Torl^gong 
von  titeln,  d.  h.  der  auf  Universitäten  erworbenen  grade,  ge- 
schehen.   Diese  titel  haben  nach  dem  verf.  das  gemeinsame,  daA 
sie  alle  keine  einigermaßen  genfigende  garantie  f(ir  practische 
tüchtigkeit  bieten.  —    Ist  jemand  gewählt,  so  ist  das  gehalt 
jammervoll  genug.    Das  anfangsgehalt  ordentlicher  professoren 
am  gymnasium  beträgt  1400,  am  lyceum  1800  fr.,  eine  Selten- 
heit ist  es,  daß  es  auf  8300  fr.  steigt.    Im  jähre  1875  bestan- 
den 104  königliche  gymnarien  mit  9772  Zöglingen,  80  königL 
lyceen  mit  5532  Zöglingen.    Die  schttlerzalil   der  einiwlnen 
schulen  zeigt  noch  grössere  difierenzen  als  bei  mis,  es  giebt 
classen  von  60  und  3—4  schülero.  —  Neb^n  den  stäatsschalen 
stehen  auch  in  Italien  die  communalen,  jedoch  mit  ausgedehn* 
teren  rechten  als  bei  uns.   Eine  bedeutende  rolle  aber  spielen 
außerdem  schulen  der  moralische  nnterriehtsswecke  verfolgenden 

*)  Die  anter  abzug  der  sonn-  und  fetttage  bleibenden  200—220 
scbu1ta!|Bre  auf  29  wocben,  wie  der  verf.  thut^  sn  reduciren,  mOchta  zu 

einem  falschen  bilde  verleiten ,  denn  diese  sonn-  und  fetttogc  sind 
doch  mehr  oder  weniger  die  überall  nöthigen  kleineren  erholungs- 
paueen  der  arbeitszeit,  eine  der  allgemeinen  natürlichen  voraussetsrun- 
gen  jeder  fruchtbringenden  tbätiffkeit.  —  Auch  dürfte  bei  dem  nur 
achtjährigen  onrsns  der  beiden  itaTienisohen  schalen  die  erste  (unterste) 
classe  des  lycenms  der  obersecnnda  aaserer  gymnasien  Dicht  gans 
entsprechen. 
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körperschaften ,  sowie  die  über  ihren  ursprüngllcbcu  zweck  weit 
knänsgreifendeii  geistlichen  seminarien.  Zu  allen  diesen  kom- 
nea  noeh  die  priratinstitute  und  die  schule  im  vaterhaus.  Von 
der  gesammtscbülcrzahl  des  gymnasinms  bildet  die  vorher  er- 
wihnte  sehfilerzahl  der  königlichen  gymnaden  etwa  ein  viertel, 
von  der  geenmintschülerzalil  der  lycecn  dagegen  die  der  könig- 
lichen lyeeen  mehr  als  die  hälfte.  Von  den  schttlem  des  gym- 
nannms  erreicht  etwa  nnr  ein  drittel  das  lyceum;  die  schale 
erweist  sich  also  nicht  nnr  bei  ans  als  ein  sieb,  welches  unauf- 
korÜeh  ausscheidend  nur  die  schwerere  and  fttr  den  betrefienden 
gebrauch  braoehbare  fracht  zurückbehält.  —  Den  haaptmangel 
des  classischen  schnlwesens  sieht  verf.  darfai,  daß  es  dem  bil- 
dungsbedllrfniA  an  wenig  abhilft  Der  staat  verlangt,  daß  über- 
all da  wo  nengrflndung  einer  schale  beabsiohtigt  wird,  eine 
game  anstalt,  gymnasium  oder  lyceum,  gegründet  werde.  Verf. 
wttnseht,  daA  da  wo  beide  anstalten  vorhanden,  sie  gänzlich  ver- 
einigt werden  y  daß  es  aber  den  communen  erlaubt  sei,  von  der 
gsaien  anstalt  so  viel  elassen  als  nach  den  Verhältnissen  ange- 
■Siien  erscheine,  zu  gründen.  Aach  die  lehrerbildung  sei  in 
dsr  weise,  wie  sie  das  im  jähre  1875  erlassene,  bald  aber  gro- 
Bsntheils  wieder  rückgängig  gemachte  universitätsreglement  ordne, 
ftr  den  künftigen  berat  passender  einaorichten ;  namentlich  mtfsse 
61  den  stndjcreuden  gestattet  sdn,  sich  in  mehreren  {Hebern  aas- 
znbildeB  and  dieselben  später  an  lehren,  damit  nicht  im  lyceam 
der  Mrer  der  natargeschichte  aof  seine  fünf,  der  lehrer  der 
phOosopfaie  auf  seine  rieben  lectionen  wöchentlich  beschränkt  bleibe 
and  der  Staat  nicht,  wie  dies  bisher  geschieht,  Air  diese  sowenig 
k  ansprach  genommenen  lehrkräfte  dieselben  mittel  aofirawen- 
den  habe,  wie  fttr  die  voll  beschäftigten  lehrer  der  alten  sprachen. 
—  Die  reanltate  sind  namentlich  im  lateinischen  and  grie- 
chischen, sowie  anch  im  italienischen  nach  Bonghi  änfterst 
schwach;  fireilich  ist  aber  anch  die  standenaahl  in  diesen  flU 
ehern  mit  der  bei  ans  tthlichen  verglichen  gering,  etwa  halb  aa 
poft.  Das  dürfte  anch  ans  gewiseen  bestrebangen  gegenüber 
lia  fingeneig  sein.  Die  amahl  der  lectionen  in  den  beiden 
sotsn  ftdram  ist  daher  in  der  letalen  zeit  etwas*  erhöht.  Die 
■sagelhaftiglMit  der  leistnngen  im  italienischen  findet  verf.  theil- 
vcise  anch  durch  das  anviel  der  nnterriehtafächer,  welches  die 
entiriekliiiig  der  ideen  in  den  jagendlichen  geistern  nicht  be- 
gtestige,  bedingt  Den  geringsten  nntaen  bringt  nach  srinem 
viheil  —  ebenfalls  ein  wohl  an  behendgender  fingeneig  —  der 
lyitematiache  nnterridit  der  philosophie.  Bei  dem  mangel  an 
flbeieuiathnmnng  der  lehrer  in  diesem  fache  nnd  am  antreffm 
der  in  jedem  staatlichen  nnterrichtsplan  gemachten  voraossetzungen 
«neoge  dieser  nnterricht  entweder  nnr  onklarheit  oder  lasse 
aar  eine  reihe  von  definitionen  und  distinctionen  anrttck.  Er 
tä  daher  sa  beseitigen  oder  anf  dielogikefaiznschränken.  Aach 
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die  resultate  dca  geschichts-  sowie  des  in a thematischen  nnterricli- 
tes  seien  nicht  befriedi^^end,  der  erstere  trage  zu  sehr  den  Cha- 
rakter der  aufzahlung  von  daten.  —  Uebrigens  aber  hört  dor 
Verfasser  wohl  die  lauten  stimmen  derjenigen,  welche  über  die 
zalilreicheu  gegenstände  des  classischen  Unterrichts  klagen,  nicht 
aber  solcher,  welche  einen  passenden  Vorschlag  zur  voroinfachung 
machen.  —  Zar  Verbesserung  der  disciplin  und  des  Heiles  hält 
Bonghi  —  sicher  mit  recht  —  es  für  wünschenswerth ,  die  ü- 
bergangsexamina  von  classe  zu  classe  ihrer  Wichtigkeit  zu  ent- 
kleiden und  den  noten,  welche  der  schüler  während  des  jahres 
erhalten  hat,  eine  viel  größere  Wichtigkeit  zu  verleihen,  das  nr* 
theil  bei  den  schlußexamina  aber  ganz  den  professoren  anheim 
zu  geben.  £s  sei  daher  zn  beklagen,  daß  die  dies  nnd  eine 
Verschärfung  des  prdfungsmodus  bezweckenden  reformen  der 
jähre  1875  nnd  76  größtenthoils  später  Tneder  anfgehoben  wor- 
den und  eine  laxere  handhabnng  der  einschlagenden  Verhält- 
nisse eingetreten  sei,  wie  denn  der  minister  Ooppino  selbst  eine 
durch  begünstigung  träger  söhne  und  nachlässiger  familien  er- 
worbene Popularität  nicht  gescheut  habe«  indem  er  im  gegen- 
satze  gegen  die  frühere  Verordnung  mehrfache  Wiederholung 
misglückter  exsmina  nach  kürzester  frist  gestattete.  Wie  der- 
artige artheile  und  anordnnngen  der  regierung  auf  die  prüfen- 
den commissionen  wirkten,  wird  erst  recht  deatlich,  wenn  wir 
hören,  daß  vor  der  Verordnung  von  1875  von  den  in  königli- 
chen und  ähnlichen  anstalten  ausgebildeten  85^0,  von  den  in 
privatschulen  nnd  dem  elternhanse  vorgebildeten  48%,  nach  den 
bestimmnngen  von  1875  dagegen  73^0  und  29%}  1077  aber 
wieder  gar  90%  überhaupt  bestanden.  —  Eine  dem  wnnsche 
des  Verfassers  entsprechende  bessemng  der  verhHltniaee  wird 
nun  wohl  durcli  eine  neuere  Verordnung  herbeigeführt,  wonach 
schillern,  welche  während  des  jahres  gute  noten  erhalten  haben, 
das  übergangsezamen  erlassen  werden  kann,  eine  weitere  ist  sa 
hoffen  von  der  bei  der  regierung  durchgedrungenen  überzeugnng, 
daß  die  schule  wohl  programme  und  Instructionen  des  mintsters, 
nicht  aber  bestimmte,  obligatorisch  eingeführte  lehrbücher  ent- 
behren könne.  Verf.  verlangt,  daß  an  stelle  dor  zwar  nicht  feh- 
lenden, gewöhnlich  vielmehr  im  Übermaß,  aber  regellos  yorium- 
denen  lehrbücher  bestimmt  eingeführte,  auf  grund  vollster  mi^ 
terialbeberrschung  und  von  italischen  Verfassern  abgefaßte  treten: 
denn  die  ausländischen  namentlich  deutschen  lehrbücher,  wie  die 
grammatiken  von  Cartius,  Kühner,  Schultz,  die  atlanten  von 
Sydow,  8pruner,  Brettschneider  tragen,  so  trefflich  sie  sein  mö- 
gen, den  italienischen  Verhältnissen  nicht  genügende  rechnung. 
Es  werde  aber  sunächst  darauf  ankommen,  daß  der  italienische 
lehrerstand  genügende  lehrbücher  verfasse,  wozu  er  nach  Bonghi*s 
angäbe  zunächst  wenig  eifer  zeigt.  —  Vorstehendes  referat  kann 
nur  eine  dürftige  Vorstellung  der  an  sieh  sehr  gedrängten  dar* 
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tieihmg  Boughi'fl  geben;  jeder  leser  derselben  aber  wird  mit 
dem  ref.  dem  verf.  filr  seine  ebenso  vorurteilsfreie  als  umsich- 
tige darleg^ng  dank  wissen  und  sich  durch  dieselbe  nicht  nur 
in  seiner  kenntnis  der  italienischen  verhiütnisse  gefördert,  eon- 
dem  auch  zu  mannigfSnchen  vergleichnngen  und  betrachtangen 
bflimiseher  zustände  angeregt  fühlen.  t 

Die  Zeitschrift  ,31agazin  für  literatar  des  ausländes**  er- 
sehdnt  mit  1.  jan.  1880  in  neuer  gestalt 

Viel  Sorgfalt  wird  jetzt  auf  construirang  schöner  Wandka- 
lender verw  endet:  so  die  firma:  gebrtlder  Orunert  in  Berlin,  die 
AnMBUi'sche  buchhandlung  von  Otto  EUner  ebendaselbst,  die 
loiMiil'sehe  buchdmckerei  daselbst 

Einen  beaehtenswerthen  catalog  von  in-  und  ausländischer 
fileratnr  hat  herausgegeben  die  buchhandlung  8toU  u.  Bad^  in 
Fmbui^f  i.  Br. 

In  London  im  verlage  von  Murray  erscheint  eine  schrift 
▼on  dr.  SeUjsBMnm,  unter  demtitel:  „Ilias  das  land  der  Trcjaner^S 
in  welcher  er  fiber  seine  neuesten  ausgrabungen  bericht  erstattet. 

Im  yerlage  von  F)r,  Kortkampf  hierselbst  erscheinen  jetzt 
die  reden  des  staats-ministers  dr.  Falk,  welche  der- 
lelbe  In  den  jähren  1872 — 1879  gehalten  hat,  im  druck.  Die 
reden  nnd  nach  dem  Inhalte  in  drei  theile,  und  diese  wiederum 
m  absdinitte  geordnet  und  gruppirt  Der  erste  theil  um&At 
die  reden  fiber  die  gesammte  unterrichtsrerwaltung,  welche  sich 
snf  die  beau&ichtigung  des  endehungs-  und  Unterrichtswesens, 
snf  die  Verwaltung  der  Unterrichtsangelegenheiten  in  den  ele- 
mentar- und  Volksschulen,  gymnasien  und  Universitäten,  auf  die 
reform  der  nntenichtsgesetsgebung,  sowie  auf  die  allgemeinen 
und  besonderen  Verhältnisse  der  lehrer  beaiehen.  Der  awdte 
theil  wird  die  reden  fiber  die  regelung  der  rechtsverhältnisse 
swischen  staat  nnd  kirche  enthalten.  Der  dritte  theil  bringt 
dann  die  reden  vermischten  Inhalts.  Innerhalb  der  einselnen 
abschnitte  ^d  die  reden  mSgUchst  chronologisch  geordnet}  der 
innere  susammenbang  der  au  verschiedenen  aeiten  gehaltenen 
reden  ist  durch  hinweise  zu  wahren  gesucht,  den  einzelnen  re- 
den rind  einleitungen  vorausgeschickt,  in  denen  fiber  die  vor- 
hergehenden Verhandlungen  kurz  berichtet  ist  und  wo  es  zum 
verständnid  nöthig,  sind  die  bezfiglichen  gesetzentwfirfo,  anträge, 
mterpellationen  u.  s.  w.  mitgetheilt ;  auch  sind  in  bezug  genom- 
mene gesetzesparagraphen ,  Verordnungen  u.  s.  w.  in  anmerkun- 
gen  b^g^gt  Das  schluftheft  soll  ein  inhaltsverzeichniB,  sowie 
em  sach-  und  chronologisches  register  bringen.  Bis  jetzt  liegen 
Ton  dem  werke 'die  beiden  ersten  hefite  vor,  welche  die  bogen 
1—18  enthalten.  Das  ganze  werk  soll,  nach  dem  von  der 
Verlagshandlung  ausgegebenen  prospekte,  etwa  vierzig  bogen 
groi  lezikon-oktav  mnfassen,  und  sollen  monatlich  zwei  bis  drei 
hafte  von  je  seehs  bogen  zum  subskriptiouspreiso  von  lmk.20pf. 
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pro  heft  erscheinen.  —  Es  ist  das  jedenfalls  ein  sehr  daukenswerthee 
material,  wünschenswerth  ist  nur,  ja  mehr  als  wünschenswertb,  daß 
eine  geieehte  und  scharfe  kritik  über  die  in  hinsieht  auf  das  nntc  r  n  cht»- 
wesen  in  diesen  reden  enthaltenen  ansichten  geübt  und  dabei  na- 
mentlich beachtet  werde,  dA&  rücksichtsloses  aufgeben  alter  insti- 
tationen  namentlich  auf  diesem  gebiete  sich  stets  räche :  es  ist  das 
nm  so  nöthiger,  da  die  ansichten  des  minister  Falk  in  Berlin  und  bei 
den  national-liberalen  immer  noch  ihre  eifrigen  Vertreter  haben. 

Als  selbstständige  schrift  ist  erschienen  von  A.  v.  Fircks 
„grai  Moltke  und  der  preußische  generalstab",  welcher  in  all- 
gemein verständlicher  form  das  wirken  nnd  die  Verdienste  des 
genannten  schildert. 

Das  briHache  museum  hat  neuerdings  ungef&hr  1200  Frag- 
mente von  babylonischen  terraoottatafeln  aus  den  ausgra*  j 
bungen  in  Babylon  erhalten,  unter  denen  sich  sehr  wichtige 
befinden  sollen.    Vrgl.  Augsb.  AUg.  Ztg.  1880  beil.  zu  nr.  22. 

Das  bereits  angekündigte  gedenkblatt  des  deutsch- 
franaösische  n  krieges  1870 — 71,  entworfen  von  II.  I. 
Gregorius,  (in  farbiger  ausführung  ans  3  blättern  bestehend, 
große  im  ganzen  1  m.  87cm.  hoch|  Im.  breit,  verlag  von  G.  D. 
BoiUUeket  in  Essen.  Preis  aufgezogen  mit  polirteu  Stäben  15  mk.) 
ist  soeben  erschienen.  Das  inhaltreiche,  geschmackvoll  insam- 
mengestellte  und  sauber  ausgeführte  blatt  ist  zum  aufhängen  b 
schulen,  kasernen,  gesellschafts-  und  festlokalen  bestimmt,  nnd 
soll  dem  deutschen  volke  die  großen  geschichtlichen  thaten  tmd 
ermngenschaften  dieser  ruhmreichen  zeit  in  kurz  gedrängter  an» 
schaulicher  weise  in  erinnemng  erhalten.  Die  mitte  des  großen 
tableans  nimmt  der  name  sr.  majestät  ein  ;  über  und  unter  die- 
sem treten  die  worte  Metz,  Sedan,  Paris,  Orleans ,  Straßburg, 
Amiens,  Beifort  in  bunten  färben  aus  dem  tezt  hervor,  der  in 
übersichtlicher  gruppirung  alle  wichtigen  namen  nnd  daten  ans 
dem  feldsnge  enthttlt,  verbunden  mit  Worten  aus  den  Proklama- 
tionen sr.  majestät,  sowie  depeschen  vom  kriegsschauplatz.  Die 
Schriften  in  dem  tableau  zeichnen  sich  durch  ihre  mannichfaltige 
form  nnd  Schönheit  aus.  Wie  der  Verleger  uns  mittheilt,  haben 
se.  majestät  der  kaiser,  welchem  das  erste  exemplar  dieees  ge- 
denkblattes  vorgelegt  wurde,  dasselbe  mit  bei£all  entgegengenommen 
nnd  über  diese  umfangreiche  arbeit,  sowohl  was  die  komposition  des 
ganzen,  als  was  die  ausführung  des  einzelnen  betrifft,  in  einem  ka^ 
binetsschreiben  sich  mit  anerkennung  geäußert,  dem  Verfasser  auch 
ein  werthvolles  geschenk,  bestehend  in  einer  mit  dem  allerhöchsten 
portrftt  und  der  namenschiffre  gezierten  goldenen  uhr  nebst  kette  | 
zu  theil  werden  lassen.  —  RAnz.  1 880,  nr.  20.  I 

81.  decemb.   Attentat  auf  den  könig  von  Spanien. 

Von  dem  im  verlege  von  Fr.  Wüh.  Grunma  in  Leipzig  er- 
scheinenden „Atlas  zur  gc schichte  des  kriegswesene" 
von  der  nrzeit  bis  zum  ende  des  16.  jahrbnnderts.  Bewaffirang, 
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manch-  und  kampfweise,  befestigung,  belagerung,  Seewesen.  Zu 

seinen  Vorlesungen  an  der  königlichen  kriegsakademie  zusammen- 
gestellt  von  Max  Jahns,  major  vom  nebenetat  des  großen  ge- 
Deralstabes,  liegen  jetzt  die  lieferung  9  und  10  vor,  welche  wie 
die  früheren  lieferun^^en  jede  zum  preise  von  8,50  mk.  zu  be- 
zieheii  :siud.  Mit  (licben  lieferungeu  ist  das  treffliche,  empfeh- 
lenswerthe  werk  jibpcsclilossen.  Lieferung  9  umfaßt  die  tafeln 
79,  81 — 89  und  die  bo^^eii  33 — 36  des  erläuternden  textes,  die 
scblußliefenin?  die  bo^'on  37 — 40  und  die  tafeln  90 — 94  und 
96 — 100.  Talol  79  stellt  di<;  handfeucrwaft'eii  des  IG.  jahrhun- 
derts  dar,  taf.  81  die  bewaff'nung  und  kaiiipfcswcise  der  lands- 
kaechte,  taf.  82  die  reiterei  des  IG.  Jahrhunderts,  die  taf.  83 
und  84  die  feld  -  artillerie  und  die  positions  -  artillerie  des  IG. 
jahrhunderts,  die  taf.  85  und  80  die  gefechtsordnunpen,  taf.  87 
die  marsch-  und  schlachttaktik  des  1 G.  jalirliiiiidcrts ,  tat.  88 
bringt  verschiedene  auf  die  kriegskunst  bezügliche  abbildungen 
desselben  jahrhunderts ,  und  taf.  89  einige  beispiele  deutscher 
bei"t'stigun;:en  aus  dem  IG.  jahrluuulcrt.  Der  begleitende  text 
dieser  lielerun^  iiolt  die  erläuterung  der  früheren  tafeln  von 
nr.  37  an  nach  und  hebt  mit  der  Schilderung  der  bewaffnung 
und  kanipiVoise  der  Sachsen  und  Normannen  an,  um  dann  zur 
ansrüstung  und  kainpfweise  der  abendlander  vom  auslange  der 
Karolinger  bis  zu  dem  der  Hohenstaufen  überzugehen.  Der 
nächste  abschnitt  ist  dem  früheren  mittelalter  bis  zum  ausgango 
der  kreuzzüge  gewidmet  und  hier  sind  es  wieder  znnfichst  die 
abeudländer,  deren  kriegsweiso  geschildert  wird.  Die  schluß- 
lieferung  des  atlas  enthalt  ebenso  wie  die  voraufgegangenen 
Heferuugen  10  talein  abbildungen.  Tafel  90  verbildlicht  die 
deutsche  befestigungskunst  des  IG.  jahrhunderts,  wie  sie  sich 
durch  Dürer  in  seiner  „zweiter  manier  basteien  zu  erbauen" 
und  in  seiner  polygonal  -  befestigung  darstellt.  Die  folgenden 
bt-iden  tafeln  {91  und  92)  sind  der  tranzüsischeu  und  italieni- 
schen befestigungsweise  des  1 G.  jahrhunderts  gewidmet,  wahrend 
die  tafeln  93  und  94  den  bclagerungskrieg  in  demselben  jahr- 
hundert  ZTim  gegenstände  haben.  Tafel  9G  giebt  ein  bild  des 
Städtekrieges  im  IG.  jahrhundert  und  die  tafeln  97  und  98  von 
dem  flotten weseu  vom  9.  jahrhundert  bis  zum  14.  jahrhundert 
und  dem  Seewesen  im  14.  und  15.  jahrhundert.  Zum  Schluß 
veranschaulichen  dann  die  beiden  letzten  tafeln  (09  und  100) 
die  konstruktion  der  orlogschiffe  und  kriegsschit^'e  des  IG.  jahr- 
hunderts. Der  dieser  lieferung  beijregebene  text  setzt  die  er- 
läuterung der  abbildungen  bei  tatel  42  bis  47,  welche  die  be- 
festigung und  den  belagerungskrieu:  des  früheren  mittelalters 
behandeln,  fort.  Da  während  des  erscheinens  des  atlas  sich 
eine  das  ursprünglich  ins  auge  gefaßte  maß  bedeutend  über- 
schreitende erweitcrung  des  textes  nothwendig  machte,  so  konnte 
der  text  nicht  zugleich  mit  dem  atlas  abgeschlossen  werden  und 
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wird  daher  die  TerlagshuchhandluDg  ein  textheft  separat  nadi- 
liefem  nnd  für  dieses  den  preis  von  5  mk.  berechnen.  XHeflea 
schlnasheft  des  textes  wird,  wie  die  verlagsbnchhandlnng^  adt- 
theilt,  baldigst  nachgeliefert.  Nach  beendigung  der  lieferiiDga- 
ausgabe  erhöht  sich  der  preis  des  kompleten  atlas  mit  text  von 
40  mk.  anf  45  mk. 

Amige  ms  lelfsckrifira. 

AnfAwfftr  aUgmitem§  wdhmg  1879,  nr.  885:  A.  Ohiütk^  nekrolog. 

—  Beil.  so  nr.  886.  337.  838.  339.  840:  eine  neue  flbersetzunpr  des 
Sopliokles:  ausfQbrliche  besprechiinf^  der  Übersetzung  der  Antig^one 
von  K,  Bruch  neb^it  blicken  auf  die  kunst  des  Sophokles  von  Chr» 
Cron.  —  Beil.  zu  nr.  345:  das  WiDkeimannfest  der  archäologischen 
sesellscbaft  in  Berlin:  wir  heben  aus  dem  umfangreichen  berichte 
nenror  1)  eine  Ton  Brunn  brieflich  mitgetheilte  entdeeknng  des  kttn- 
lioh  verstorbenen  X.  Stark  die  gruppe  des  Laokoon  betreffend ,  wo- 
nach der  eine  söhn  nicht  von  gleicher  gefahr  bedroht  sei  wie  sein 
bruder  uud  der  vater,  sondern  entrinne,  und  2)  die  schrift  von  Ho- 
bert  l'hauutos,  zum  150.  geburtetagc  Lessinga,  die  an  dessen  schrift 
anschlieit:  »wie  die  alten  den  tod  gebildet^'  nnd  Uber  die  im  annage 
hier  beriehtet  wird.  —  Nr.  846:  XiMAw,  Aegypten  Ton  G.  Ebern.  — 
Nr.  356:  Jahrbuch  der  königlich  prenEiseben  knnstsaounlunf^en.  — 
Nr.  30)3:  die  dritte  Mficularfeier  der  Universität  Würzburg  und  das 
bayerische  staatsbmli^^et:  klage  über  die  nichtbewilligung  von  geldem 
für  die  feier:  dergleichen  wird  noch  oft  vorkommen:  unsere  Profes- 
soren haben  noch  nicht  begrififen,  wie  durch  die  groSmacht  Dentsekes 
reich  die  Interessen  solcher  ohne  bajonette  lebenden  kleinen  inatitute 
wie  die  Universitäten  unbeachtet  bleiben  mflsien.  »  BeiL  an  nr.  864 
^865:  Boccaccio  als  humanist. 
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50.  B.  Bombe  de  ablativi  nbsoluti  apad  antiquissimos  Ro- 
manorum  scriptores  usu.    GreifBwald  1877. 

In  der  lateiniicheii  grammatik  von  Müller  -  Lattmann  |.  58 
wM  der  ablat  abMlatos  folgendemaSen  erklürt:  «Zu  den  yer- 
fduedenen  arten  des  ablativa  kann  ein  praedicatives  attribut  oder 
eine  praedicative  apposition  treten.  Dem  Lateiner  gilt  auch  in 
dieeem  falle  der  ablativ  nur  als  ein  satztheil  (adverbiale  bestim- 
mttD%y\  Welche  art  des  ablativs  in  dieser  constmcdon  die  nr- 
spiOai^liehe  war,  bat  natiirlicb  Lattmann  in  einer  sebulgrammatik 
nicht  weiter  angegeben.  Delbrück  kommt  in  seinen  nntersiicbun- 
geu  über  den  „Ablativ,  localis,  instrumcntalis  im  altindiscben, 
lateiniflchen ,  griechischen  und  deutschen^*  p.  42 — 44  zu  dem 
imttate,  daft  im  lateinischen  „die  sogenannten  ablat  absolnti 
saeitt  loc.  abs.  traien^  anf  die  splter,  als  der  localis  nnd  instru- 
mentalis  schon  ein  casus  geworden  waren,  naturgemäß  auch  ei- 
niges vom  instrumentalis  überging*'.  Gegen  diese  behauptung 
ist  der  erste  theil  der  obengenannten ,  recht  fleißigen  nnd  ver- 
sUbidigen  dissertation  von  Bombe  gerichtet  An  beispielen,  die 
erPlantns,  Ennins,  Tereni,  Gate,  anch  andern  ttltem  seenischen 
dichtem  entnommen  bat,  und  zwar  au  ßolcben ,  welche  mit  dem 
particip.  periecti  gebildet  sind  und  welche  er  für  die  ältesten 
biU,  dann  aa  denen ,  welche  ans  dem  particip.  praesentis  be- 
ildien  nnd  snletst  an  solchen,  in  welchen,  wie  man  an  sagen 
päegt,  ein  participinm  sn  erginzen  ist,  ftihrt  er  den  naehweis, 
daß  der  ablativ  nicht  local  aufzufassen  ist ,  sondern  daß  die  äl- 
testen beispiele  reine  temporale  ablative  sind.  Aus  dem  zweiten 
IkUe,  in  welchem  er  den  gebrauch  des  abl.  absolntus  näher 
FinldL  Ans.  X.  19 
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bespricht,  hebe  ich  einige  beachtenswerthe  punkte  hervor.  So 
kommt  in  den  ältesten  lateinischen  achriften  kein  abl.  absolotus 
mit  einem  pMticip.  tat,  paasivi  vor;  einige  beiapiele«  die  man 
daflir  halten  kSnnte,  mllssen  nnd  können  anch  anf  andere  weiie 
erklftrt  werden.  —  Substantiv  nnd  participium  in  der  conttme-' 
tion  des  abl.  absolutus  werden  durch  andere  Wörter  nicht  ge- 
trennt, wie  es  z.b.  bei  Jol.  CSaesar  v.  BGalL  I,  44,10  debart  aa 
nupkari  Mimulaia  Casiarem  amieiiia  •  •  m  cpprimmUU  etmm 
habere  der  fall  ist  Nnr  dann  Ist  es  in  den  ftltesten  latefnieciien 
Schriften  erlaubt,  wenn  die  Wörter  aiU  pendent  ex  partidpio  «mt 
ad  conttructionem  illam  aceommodata  sunt,  HU  adnumerandae  tufU 
ewdftfegtf  patüeulae  vdtU  quidem.  Nach  diesem  von  Bombe  beob- 
aehteten  gebranche  in  betreff  der  steUimg  des  abL  abaolntna  w«r> 
den  einige  stellen  mit  glück  verbessert  —  Znktit  spricht  der 
Verfasser  über  absente  und  pr  aes  ent  e  mit  einem  abl.  plura- 
lis  für  abaeniibus  und  praeaentibus  und  führt  richtig  aas, 
daß  in  diesem  falle  das  participium  die  stelle  einer  pripoaition 
vertritt,  wie  schon  Donat  an  Ter.  Ennnch.  IV,  8,  7  bemeikt 
hat  (cum  me  dicit,  pro  praeponüome  pamU  ab§enU  ae  diemr^:  eo- 
ram  amicis).  Hier  hätte  der  Verfasser  auch  erwähnen  können, 
daß  dieser  eigenthümliche  gebrauch  sogar  in  prosa  vorkommt, 
nümlich  bei  Gomific.  IV,  11,  16  p<mt  iUe  etmmtiMm  ftek  M  magi» 
magitgiiie  prauenU  anittw  eUtmmit^  Sicherlieh  ist  diese  Sprechweise 
der  vnlgärspraehe  entnommen,  wie  Bombe  anch  richtig  bemerict 
hat;  um  so  mehr  ist  dies  einleuchtend,  wenn  man  beachtet,  daß 
auch  andere  particip.  praeaentis  als  präpositionen  in  die  roma- 
nischen sprachen  fibergingen  wie  s.  K  msdftwrfs  (vermittelst),  dbi* 
ranie  (wShiend)  nnd  ao»  oUUmie  (nngeaehtet)  im  italÜoiadiBn 
nnd  spanischen  präpositionen  sind,  nnd  die  beiden  letalen  mit 
abfall  des  e  auch  im  frauzüsischen,  vrgL  Dica  gramm.  der  ro- 
manischen sprachen  III,  188. 

51.   Lingnarmn  novieiarmn  lazam  tempormn  significationera 

iam  priscis  lingnae  Latinae  temporibus  in  vnlgari  elocutione  per- 
spici  posse  scrips.  Fr.  H.  Brehme.    4.    Gotting.  1879. 

Bekannt  ist,  daß  die  tempora  und  modi  der  romanischen 
sprachen  ans  dem  Vulgärlatein  gebildet  sind,  weniger  bekannt 
mag  sein,  daft  manche  seit-  nnd  modnsfoim  in  dne  andere  fiher> 
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gegangen  ist.  ^fi^a  pliisqiiamperfeetmn  des  indieativs,  sagt  Fr. 
Diei,  Ghrammatik  der  roman.  sprach.  II,  118,  lebt  im  spaniseben, 

portugiesisch eu  und  proveuzalischen  fort,  doch  mit  schwankender 
bedentuDg:  im  altspanischen  and  portugiesischen  erfüllt  es  ne- 
benher, im  neospaniseheD  imd  provensaliseheii  ansschlieftlieb 
die  bestirnmung  des  imperfects  co^jmsetivL'*  Hieran  anknüpfend 
▼enmeht  Brehme  im  ersten  theile  der  obengenannten  dissertatien 
darzulegen ,  daß  bereits  bei  Plantus  und  Terenz  der  indicativ, 
nicht  aber  der  conjunctiv,  des  plusqamperfects  gelegentlich  die 
itaUe  eines  bnperfects  Tertritt;  daft  in  späterer  seit  des  alters 
tirama  9fler  diese  Terschiebimgen  der  tempern  eintreten,  rieht 
man  s.  b.  ans  Fnigentins,  vrgl.  Zink,  U,  p.  47  nnd  besonders 
Foth  über  Verschiebungen  der  tempora  im  romanischen  p.  4. 

Bei  dieser  Untersuchung  ist  es  vor  allem  wichtig,  sich  die 
gnmdbedeatnng  des  lateinischen  plnsqnamperfects  klar  an  machen, 
vn  dann  die  einielnen  Alle  an  bestimmen.  Der  verf.  bespricht 
aneh  die  ansichten  verschiedener  graromatiker ,  die  ihm  freilich 
alle  nicht  genügen,  aber  eine  bündige  erklärung  sucht  man  bei 
ihm  auch  vergebens.  Das  beste,  was  nach  meiner  meinung  über 
die  nator  des  lateinischen  plnsqnamperfects  gesagt  ist,  findet  man 
in  dem  trefflichen  bnche  von  Em.  Hoffmann,  Constmetion  der 
lateinischen  zeitpartikeln,  welches  lirehme  nicht  zu  kennen  scheint. 
IKe  ansieht  Hoffmanns  ist  in  kürze  folgende :  plusquamperfectum 
nnd  perfectnm  beaeichnen  beide  das  von  dem  betreffenden  stand- 
pukfte  ans  bereits  vollendete.  Wie  nnn  aber  das  peifeeton  in 
die  briden  arten  des  aoristisehen  nnd  logischen  serftllt,  ebenso 
muii  offenbar  auch  das  plusquamperfectum  eine  doppelte  auflas- 
snng  zulassen,  wie  ja  auch  in  den  romanischen  sprachen:  die 
aoriatiache,  wenn  schlechtbin  ein  praeteritnm  als  seiner  seit  nach 
vor  einem  andern  liegend  angegeben  wird,  «—  die  logische,  wenn 
dne  thfttigkeit  als  frtther  begonnen  nnd  nnn  als  vollendet  in 
ihrem  resultate  vorliegend  bezeichnet  wird.  Erhält  nun  das 
perfectum  den  sinn  eines  präsens,  so  muss  jenes  logische  plus- 
qnamperlectnm  den  eines  imperfects  erhalten,  vigl.  auchMttller- 
I^ttmann  Lat  gramm.  §.  106.  Zn  dnem  solchen  logischen  plns- 
qnamperfeetnm  rechne  ich  auch  die  beispiele  mit  dkeeram,  Aifte- 
rorn,  die  Brehme  auf  p.  15 — 18  gesammelt  hat  und  die  zu  ver- 
gleichen sind  mit  den  passivischen  formen  ut  erat  dictum  ^  prae» 
«jptam,  welche  Hoffinann  anmerk.  88  nnd  88  bespricht  Die 
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beispiele  mit  imueram^  noveram^  cpperat^  ilecreverat^  praeUrient 
auf  p.  17  und  18  lassen  sich  znsainmeiiateUan  mit  dem,  wat 
Hoffinann  auf  p.  16 — 20  aagt  Wenn  Brehme  nur  die  bllito 
des  yerses  Plaut.  Trin.  161  (aKiit  ad  te  vener  am)  citirt,  so 
läßt  sich  daraus  noch  gar  nichts  entnehmen,  sieht  man  sich  aher 
die  ganze  stelle  an  {verbü  pauds  qtum  cito  aUmn  fedeti  «m,  atius 
ad  U  veneram),  so  ist  das  plosqnamperfectun  gani  an  eeinem 
platae.  —  Es  soll  hiermit  nicht  gesagt  sein,  daft  ich  den  freien 
gebrauch  des  plusquamperfects  bestreiten  wollte,  wohl  aber  be- 
haupte  ich,  daß  derselbe  nicht  auf  alle  die  beispiele  anzuwenden 
ist,  welche  Brehme  gesammelt  hat  Auch  fueram  mit  und  ohne 
partidp.  perfecti  ftlr  eram  kommt  häufig  in  den  oomadieii  nnd 
bei  spSteren  prosidkem^  vor.  Der  gmnd  liierflir  mag  wohl 
in  der  grundbedeutung  von  fui  und  faeram  liegen.  Denn  die 
Wurzel  /u-  bedeutet  eigentlich  „entstehen ,  werden^^  und  daraus 
eriülrt  sich,  daß  fui  in  der  bedeutong  von  faOm  mim  gebraucht 
werden  konnte,  was  freilich  Brehme,  ohne  es  weiter  an  begrfin- 
den,  bestreitet  (vrgl.  Kfihnast,  LIt.  synt  p.  205),  z.  b.  Plant 

Pers.  479  quid  neque  fiel  iicque  faü  (=  factum  est).  Sali.  Cat. 
20,  7  fuimus  =  fadi  aumuty  vrgl.  Kühner  Austührl.  lat.  gramm. 
I,  519.  Daß  dieser  frei»  gebrauch  des  plusquamperfects  ans 
der  Tnlgirsprache  in  die  Schriftsprache  gedrungen  ist,  wird  ge- 
will jeder  zugeben ;  doch  da0  das  metmm  darauf  eingewirkt 
haben  soll,  davon  kann  ich  mich  nicht  überzeugen,  da  ja  auch 
solcher  ireie  gebrauch  des  plusquamperfects  in  prosaschniien  sich 
naehwdBen  läßt,  vrgl  Kühner  II,  106. 

Bevor  der  TerfiMser  zu  der  zweiten  nntenochnng,  inweldier 
er  die  eigenthflmUchkeit  des  ftit  II  bei  den  ftltesten  lateinischen 
autoren  behandelt,  tibergeht,  bespricht  er  kurz  die  futurfonnen 
auf  -io*  Unangenehm  berührt  die  art  und  weise,  wie  Brehme 
Yon  den  grammatikem,  die  sich  mit  dieser  frage  beschftftigt  ha- 
ben, spricht  {de  formie  >lil.  m  eo  exeiuMu»  plmigae  ac  fare  mmn 
«Nl0rpr0liini  «1  grammakieonim  m«^  perverta  «mpMmfU),  um  so 
mehr,  da  icli  glaube,  daß  Brehme  die  literatur  über  diesen  ge- 
genständ gar  nicht  vollstiindig  kennt;  dennjtätte  er  sie  gekannt, 
so  htttte  er  doch  gewiß  statt  Bamshom  die  neuesten  forscher  wie 
G.  Cnrtius,  W.  Corssen  n.  a.  anfithren  mtfssen,  welche  die  an* 

1)  Auch  Cic.  ad  Attic.  5,  1,  3:  quae  fueramm  ego  tt  tm  mttr  um 

lie  $orore  iocuU, 
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Mit  Madvigtf  Bartlekw«iseii  nnd  O.  Hermann  folgen.  Gkns 
fiJtelie  behaiiptungen  stellt  der  verf.  im  folgenden  satze  p.  24 
auf:  quamquam  iliximu»  futurum  in  -so  exien$  ab  initio  nmplex  fuit§e 
hmm  m  im  verbo  faxo  nf/nificatio  fuiura  praeUrUa  rmam§U,  mdu» 
ni  pm mmlia  moemtmitir  «CMipla  apuä  FlmOmn  €t  TtreHHum^  Hd 
■on  wmmniwttm*  tie  potihm  nM  in  prima  pertona.  Man  Ter|^1e!elie 
iber :  si  id  capto,  geritote  amicis  vontris  aurum  corbibiAs  Plaut. 
Bacch.  712;  hoMid  sinam  quidquam  profari  priusquam  accepso^ 
qßod  peto  PacoT.  825  (0.  Ribbeek  Seaen.  poet  I,  p.  118);  gui 
wm  gemOarm  uUo^  mOum  msit  dat  finmn  mitmiit  Aedna  298 
(0.  Iffibbeek  T,  174),  wo  Nonias  185,  20  ansdrücklicb  benror- 
hebt  uUo  pro  idtus  fucro]  «  occepto,  animam  omnem  interlraxero 
Plaut  Ampbitr.  673;  cetera,  gua  ttt««o,  mecum  mannt»  inferat 
ofM,  mm  Berrvaa  bemerkt:  gua  iiMfo,  gua  iutnto  et  ut  onfi- 
fmtm.  Sodann  kommt  faxo  nlcbt  nnr  in  der  1.  pers.  als  fat  II 
▼or,  sondern  ancb  die  anderen  personen,  wie  z.  b.  nam  si  faxis, 
ie  in  caveum  dafjo  Vl&ut.  Capt.  120.  Eine  gute  zuRammenstellung 
der  verschiedenen  personen  von  faxo  ab  fut  II  findet  man  im 
Latöniflch- deutschen  lexioon  von  Oeoiges  (7.  anfl.)  I,  p.  2480. 

C,  Waidm&t. 


52.  Die  exegetischen  Scholien  der  Ilias  im  codex  Venetus  B. 
Ebe  philologisch-kritische nntersnchnng  von  Adolph  Boemer. 
Mfineben  1879,  Lindaner*sche  bnchhandlnng  (SchSpping). 

Eine  recht  interessante  nnd  nfitsllcbe  nntersnchnng  ist  es 
die  der  rührige  Verfasser  uns  in  diesem  schriftchen  vorlegt.  Es 
wird  darin  der  nachweis  geführt,  daß  es  ein  großer  mißgriff  von 
Diadori  war,  die  exegetischen  schollen  der  Utas  anf  der  gmnd- 
kge  des  codex  Yen.  B  herausivgebeo,  wShiend  der  Townleianns 
ftr  dieselben  banptbandscbrift  ist,  neben  dem  B  nnr  subsidiari- 
schen Werth  zu  beanspruchen  hat.  Ausgenommen  sind  die  por- 
phjrianischen  Scholien,  für  welche  B  hauptqnelle  bleibt  (p.  114). 
2kl  dem  swecke  hat  Boemer  eine  große  reihe  von  Scholien 
der  erstro  classe  dieser  handschiiften  (s.  Dindorf  praefiit  p.  VI 
— VUI:  Tgl.  aber  auch  H.  Schräder  im  Phil.  Ans.  IX,  p.  607  ff.) 
mit  den  entsprechenden  des  Victorianus  (einer  in  München  be- 
findlichen abschrift  des  Townleianus;  s.  indessen  p.  110  anm.) 
TBigleicbend  snsammengestellt  nnd  dargethan,  wie  die  gans  glatt 
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verständlichen  Scholien  des  Victonanos  im  B  nicht  selten  snm  : 
reinen  nnsinn  umgewandelt  sind. 

Als  hanptarten  der  in  B  anftretenden  verderbniB  hat  Ree*  i 

mer  erkannt  1.  anslassungen  besonders  von  citatent  lesarten  - 
und  kritischen  bemerkungen,  wodurch  die  beziehungen  der  ein- 
zelnen notizen  verwischt  und  unkenntlich  wurden;  2.  contami- 
nation,  wodurdk  viele  nicht  sosammengehttrige  Scholien  mit  ein- 
ander verbunden  und unverstXndlieh  wurden ;3.  umredigirung, 
welche  den  text  der  Scholien  in  willkürlicher  weise  entstellte. 

Kurz  ist  das  resultat  zusammengestellt  p.  III — 114.  Für 
alle  drei  arten  bringt  der  verf.  reichhaltige  sanunlungen  von 
b^pielen  (es  werden  im  ganien  über  800  Scholien  beiprodiea). 
iän  klassisches  miAverstSndnift  des  Schreibers  von  B  s.  p.  20. 
Dsm  etwaigen  einwürfe ,  daß  möglicherweise  die  coutamiuirteu 
schollen  in  B  die  ursprüngliche  gestalt,  —  einen  zusammenhün- 
genden ,  mit  dt,  ^at^  und  iUmlichen  partikeln  verbundenen  eom- 
mentar  «—  bieten,  den  etwa  ein  byiaatinischer  gelehrter  nr- 
stttckelte  und  die  einieltten  erUftrungen  mit  lemmata  versah,  so 
daß  die  redaction,  welche  noch  am  meisten  solche  partikeln  aus 
dem  fortlaufenden  commentare  gewahrt  hat  (das  wäre  cod.  B), 
der  ältesten  gestalt  am  nächsten  käme,  begegnet  der  vert  p. 
41  ff.   Er  weist  nach,  wie  nur  durch  contaminaüon  der  kleine- 
ren selbständigen  Scholien  die  gröftem  in  B  entstanden  sfaid; 
vgl.  u.  a.  p.  43,  r  180,  p.  45,  K  259;  und  besonders  das  scharf- 
sinnig erkannte  und  ans  licht  gestellte  zu      867,  p.  46 — 49:  , 
contamination  von  je  drei  schollen  p.  52  ff.   Es  sind  dadurch  | 
die  einseinen  bemerinmgen  oft  bis  sur  Unkenntlichkeit  entstelk,  I 
sogar  ihre  reihenfolge  willkürlich  geändert   Bd  ^nera  falle  hier  ' 
ist  der  beweis  nach  dem  erachten  des  ref.  nicht  zwingend.  Wenn 
nämlich  zu  K  258  (p.  55)  es  bei  B  unter  anderm  heißt:  6i 
a^akog  xai  iXoifo^  dia  f o  Xa90a9%%9t  so  hat  das  seine  gana  rich- 
tige bewandnis«   Denn  allerdings  trägt  das  «l^alor  etwas  um 
Xdf^dfUf  bei,  da  die  tpaXot  als  fiix^d  aaniHlayiia^  s.  Et.  M.  ' 
175  1,  [wo  es  mit  bezug  auf  unsere  stelle  auch  heißt:  »(paXor 
Tf  xal  aAo^ov  xaf*  imtfi^ivatv^  Iva  'kat&av'q^  wohl  von  blankem 
metall  waren,  worauf  auch  £t  M.  787,  8  sq.  deutet:  M  fdf 
ttvtg  {Aoi  Xa/inQol  Irflxa  xdtf^ov  t^c  tfigixeqialaiaQy  Rillet  i 
yoLQ  TO  Xa  fjin Q  6  p.         Ebenso  scheint  auch  die  vermuthung 
aXo<po9  für  a(paXo9  in  schol.  Victorianus  unhaltbar  wegen  der 
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SUMn  hatang  des  Beholiom:  aqpalo»  di  i»afnmimg^  iu  foQ  tmp 
film  9  M^aaw  inBUeBoi  ül  Xo^ou  In  den  rndtten  fiÜIen  aber 
ML  Roemer^  dedvetfonen  1l!»en6ag«nd.   Wir  Tenrelsen  beiBpiels- 

weiie  auch  auf  p.  58  und  59  zu  K  32,  K  249  sowie  p.  60  zu  K  350. 

Sehr  hübsch  und  ansprechend  iit  die  anseiiiAiidersetzung  auf 
p.  62,  63  stt  jtf  4dd^  obwohl  Boemr  sie  nur  unter  Torbebelt 
giflbt  Ebenso  p.  64.  65  im  sebolion  0  165  die  emendetion: 
daifiota:  loiyory  xanor  fttr  Xoyop  xaxop.  Schön  ist  auch  die 
correctur  des  Scholien  T208,  p.  65  wo  in  der  zeile  4  v.  u.  das 
koima  fAstä  doqnop  offenbar  verschrieben  ist  für  f^iy^  dognov. 

P  53,  p.  76  seheiaen  die  beiden  in  B  eontaminirten,  in  V 
fetnnnten  sehoUen  weniger  anf  die  etymologie  Ton  o/oivoXo^  m- 
lückgeföhrt  werden  zu  müssen,  als  wir  vielmehr  wohl  nur  rein 
exegetische  bemerkungen,  die  vielleicht  von  zwei  verschiedenen 
gnsnmetikern  staaunen,  sn  eriLennen  baben.  Der  mann  aieht 
Minen  oellMimn  an  einem  einsamen  orte,  „weil  auf  einsamen 
kBben  der  oelbanm  gut  gedeibt^S  so  meint  der  eine  der  eiUSrer, 
der  andre,  „damit  derselbe  nicht  von  vorübergehenden  wande- 
lern  geschädigt  wird^^  Ich  glaube  nicht,  dafi  den  Griechen  der 
bsgriff  der  ig^ßta  you  dem  der  v^^Xotijc  sebr  verscbieden  war, 
denn  w^  einüden  waren  ihnen  nnbelcaant,  fgiifMf  -war  ibnen 
du  wegen  der  nnzugäuglicbkeit  ^nsame.  Damit  stimmt  aneb 
sowohl  Hesych.  s.  v.  otonoXcp  als  Et.  M.  618,  41  iy  w  ol'ts  no' 
Uvrtai  ri  cp  olog  tt£  xai  fiovog  nokettai  *  ov  iw  iq^iiif^  WO 
ttch  die  ^HyAoff^f  niebt  ansdrücklicb  genannt  wird. 

fieharl^miig  bat  Boemer  das  yerblltnis  bei  T  444,  p.  104 
eikaniit  und  TortreflBeb  ist  die  emendationrra^iuve»rllir  ira^iatfi» 
äowie  der  nachweis  der  beziehuug  des  ffiiayov  jo  (leg.  ifiiayopro) 
nuQotdiP  auf  V  7.  Wenn  Boemer  p.  108  zu  tidmc  ndaae^  ^tot 
M^tmp  A9  erldttrt,  das  wort  «i^d^fM»»  sonst  nicht  finden  an 
bhmen,  so  ist  an  bemerken,  daS  sebon  Bekker  ilBinmw  corrigirt 
bat.  Das  adverbiale  iiötifiOKog  wird  von  Hesyeb  dnreb  intatif 
fiSM»;  erklärt 

P.  90  führt  Roemer  85  stellen  allein  aus  auf,  zu  denen 
ideBen  in  B  felilen,  während  V  solche  liat,  nnd  aieht  daians 
nnrie  ans  einer  gleichen  beobaebtnng  bei  den  andern  bflcbem 

den  Schluß  „daß  uns  ftir  die  exegetischen  Scholien  der  Ilias  in 
B  nur  ein  unvollständiger  aufizug  vorliegt*^  lief,  möchte  viel- 
asbr  der  ansicbt  sein,  daft  in  B  und  V  verschiedene  und  im 
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gründe  von  einander  iioabhäDgige  aus  Üieils  gemeinsamen  tbeils 
▼encbiedenen  quellen  herroigegangene  Mmmlnngeii  von  Scholien 
vorliegen,  denn  darauf  selieint  der  umstand  hiniuweisen»  dai 
doch  auch  B  manche  gute  bemerkung  hat,  die  den  übrigen  samm- 
lungen  fehlt,  und  daß  auch  V  nicht  ganz  frei  ist  von  Unver- 
stand und  willkürlichen  späteren  zusätsen.  Es  genüge  nur  fol- 
gende wenige  punete  herausiuheben ,  wobei  sidi  reC  auch  we- 
sentlich auf  ^  beschränkt  hat. 

661  hat  V  HafjifiOfCtjt  •  rfjp  in  xorafiorij;  ri'xtjp  .  ovn 
ovp  tiTtoi  avzo  ini  Ögonsmv.  Das  scholion  ist  in  der  fassung 
um  nichts  besser  als  die  meisten  der  von  Roemer  an  B  geta- 
delten gekflrsten Scholien.  Was  soll  das  ovn  ap  oIp  «Kroi  «ri.? 
Hier  ist  doch  wahrlieh  nicht  die  möglichkeit  dnerdeotung  auf 
den  dgr'fiog  vorhanden,  wo  Achill  auffordert  nv^  ftaX'  apaaxo- 
fttpcn  ntnXtjyifiSfl  und  das  führt  mich  auf  die  entsprechende  stelle 
in  X  257  wo  in  B  die  gans  gute  notiz  steht:  rfr  fioro/iFp^  pf* 
K^r  und  weiter  das  exotische  scholion  it«^«  o  d§  luiUata  dtdisr, 

MiPBij  wovon,  wenn  aus  dem  idkweS* 
gen  Bekkers  ein  schluß  zu  ziehen  ist*),  V  nichts  hat. 

Zu  709  hat  V  xegdea  €i8(6g:  Utas  vno  'Adri*äg  Iddr^aat 
ro  Hni^,  Mne  erklärung  die  jedes  vemünfitigen  sinnes  entbehr, 
wenn  man  nicht  etwa  fUr  *j40^ägOdvacimg  setzen  will  um  uOg' 
liehst  zu  retten  was  sich  retten  läBi  Out  dagegen  ist  was  B 
hat:  ^iinpvaif  orc  it^u^iWog  Tejfriy  dtdQtag^  denn  'Odvaevg  xigdia 
tidmg  steht  auf  gegen  den  ^tFyf^g  Tikafimpiog  Aiag* —  ^^726  die 
beschreibung  des  beinwegschlagens  ifpvmp  vqtaigMütg  zur  veran- 
schaulichung  der  Situation  ist  in  B  jedenftdls  (bis  auf  den  nichfi- 
sagenden  sehluB:  vnuaö&tptof  .  .  .  Svparat  9i  nat  M  ttt  top 
Aittung)  nicht  ungehörig  angebracht.  Davon  hat  V  nichts,  son- 
dern dafür  die  vielleicht(?)  in  antiquarischer  beziehung  interes- 
sante notiz:  ro  o^fy^a  ngntog  tvQi  ÜC.«  (vergraben  ist  in  ewige 
nacht  der  erfinder  groAer  namezu  ofti)  naXtttai  da  fyfwmp  vf«* 
Qtdig  (wie  Bekker  ausEustath.  emendirt)  <5g  gnjtn  Cntrargog,  die 
mit  dem  falschen  lemma  deviegng  alt*  drastge  an  vers  729  ge- 
ratben  ist.  —  Das  scholion  V  zu  ^  741  ist  jedenfaUs  so  vager 

1)  Allerdings  sind  Bekkers  angaben  über  die  bandiohriften  hOohit 
nnraverlftssig,  wie  eine  vergleichung  seiner  aumabe  sers  mit  der  von 
Dindorf  sei^s  mit  den  angaben  Roemers  Ober  den  cod.  Yict.  sofort 
klar  macht.  So  hat  z.  b.  »/M4  Bekker  A  statt  V,  ebenso  33  uid42, 
an  welcher  letatem  stelle  Koemer  das  auch  angemerkt  bat. 
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nd  niditMagender  natar,  daB  wir  kaum  ^Bhlfeben  werden,  wean 

wir  es  für  den  ansflnft  der  Weisheit  eines  graeeuhtt  in/imae  cteiatis 
halten.  —  Ebenso  scheint  V  zu  W  772  x^*Q^f  recht  Überflüs- 
mgetk  wits  zu  verratheu.  Auch  leistet  sich  an  einzelnen  stellen, 
«e  er  eonat  mit  B  übereinstimmt,  V  recht  mflssige  nnd  nnver- 
itindHehe  sasfttse  i.  b.  836  nnd  846,  wo  Aroc  tvti  h  CtMvmn 
jijottp  o  *j4pftmp  iv  idoxti  tj  j4idrj  anoyopog  tltat  nur  eine 
müssige  erfindung  eines  Bpiiten  librariu»  ist.  —  Das  bei  Bekker 
SB  S83  an  erster  stelle  aus  V  angefahrte  scholion  bat  B  nicht, 
nd  er  durfte  ea  niebtbaben,  da  er  das  iweite  hat  Bei  Bekker 
iit  leliterea  anch  als  in  V  stellend  beadehnet.    Dann  aber  kSn- 

neu  unmöglich  die  Worte  xai  Oeorg  (ivftq)iXopetxnv9Tec  tiüuyst  dort 
itehen,  denn  sie  bilden  eine  tautologie  zu  avtayamä*  aiiolg 
wmti  nrl.  Stehen  sie  aber  wirklich  in  der  handschrift,  so  ist 
dss  ein  lieheres  idcben  dalttr,  da8  V  neben  der  mit  B  gemein« 
ssmen  qnelle  nodi  eine  ^ni  andre  benntst  bat,  so  daft  daraus 
die  doppelte  fassung  desselben  gedankens  zu  erklären  ist 

Den  Schluß  mache  W  721.  Da  ist  sowohl  das  scholion  B  als 
das  in  V  jedes  in  seiner  art  gana  gut,  jedes  aber  steht  selb- 
•Oadig  da,  so  daA  also,  nm  das  resnltat  knra  snaammensnfiuseny 
in  beiden  eodiees  Terseluedene  tammliingen  ron  seboUen  ans  vor- 
her vielleicht  einzeln  existirenden  commentaren  oder  wenigstens 
ans  verschiedenen  einander  ähnlichen  Sammelwerken  vorzu- 
fisgen  seheinen.  DaA  dagegen  die  rerderbnisse  inB  dessen  ei- 
gsutes  wark  sind,  hat  Boemer  sieher  erwiesen« 

Der  schönen  abhandlung  hat  der  verf.  als  einleitung  (p.  V 
— XVIII)  einige  interessant  herausgehobene  beispielc  exegetischer 
Scholien  vorausgeschickt,  welche  den  vielfach  unterschätzten  werth 
dendben  in'a  rechte  licht  an  setzen  geeignet  sind. 

Die  gnt  ausgestattete  und  im  ganzen  correel  gedruekte 
•dbrift  —  einzelne  zahlen  und  accente  sind  versehen  —  hat  dem 
ref.  einige  sehr  angenehme  stunden  bereitet.  Sie  fordert  zu  wei- 
terer Untersuchung  auf,  um  die  im  ganzen  sichern  resoltate  im 
eiliselnen  vielleieht  zu  modifidren  und  zu  prftcidren.  Das  verdienst 
hat  sie  jedenftlls,  die  noihwendigkeit  einer  methodischeren  kritik 
als  Dindorf  sie  bei  tom.  III  und  IV  seiner  Scholienausgabe  geübt 
hat,  erwiesen  zu  haben.  Sie  wird  sicher  den  verdienten  beifall 
der  fiushganossen  finden.  Oeorg  Sdiomaum, 
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Es  ist  eine  eigeothflmliche  thfttBMliei  daft  kuie  Mit  nach- 

dem  die  Bcholien  des  cod.  Venet.  458  (nidit  455,  wie  inÜittiB- 

lich  p.  1  der  vorliegenden  abbandlung  steht)  der  Ilias,  über 
welche  die  Bekker'sclie  ausgäbe  kaum  ein  urtheil  zalieft,  in  dem 
8«  Q.  4.  bände  der  Diadorf  sehen  liias-scholien  endlich  in  eiser 
weise  mgänglieh  geworden  sind,  die,  wenn  sie  «ndi  in  vielen 
^nselheiten  keine  sichere  gnmdlage  bietet,  doch  im  allgemeinen 
eine  richtige  Vorstellung  von  dem  cbarakter  derselben  (im  ver- 
hältniß  SK.  b.  zu  dem  Venet.  A)  gestattet,  ein  buch  erscheint, 
welches  es  als  einen  „verfehlten  gedanken  und  einen  totalen 
miBgriiP'  hininstellen  nntemimmt,  „die  exegetisehen  sehoUen  der 
Ilias  auf  grundlage  des  Venet.  6  heransangeben",  nnd  statt  die- 
ses den  cod.  „Townleianus  (Victorianus)"  als  die  haupthand- 
schrift  für  diese  Scholien  bezeichnet,  neben  welcher  der  Venet. 
B  erst  in  «weiter  linie  nnd  nür  mit  der  gröAten  vorsieht  heran- 
gezogen werden  dürfte'*  (p.  1.  8). 

Daß  unter  den  „exegetischen  schollen'*  der  kflne  wegen 
diejenigen  Scholien  der  Iliaa  verstanden  werden ,  welche  nicht 
im  Venet.  A,  sondern  in  andern  handschriften,  z.  b.  dem  Town- 
leianus, Venet.  B,  Vietoriaims  u.  s.  w.  enthalten  rind,  ea  ver- 
wiegend mit  der  eiklSmng  des  dichtere  an  thnn  haben  nnd  die 
auszüge  aus  den  werken  der  viennänner  viel  weniger  als  der 
Venet.  A  berücksichtigen,  hebt  p.  1  (an£ting)  hervor.  Daß  trotz- 
dem auch  in  diesen  Scholien  manches  gute  und  manche  fibr 
das  veiständniA  des  diehters  wichtige  bemerkang  endialten  ist» 
aeigt  die  In  der  vorrede  (p.  Xff.)  gegebene  geschidrte  ansan- 
menstellung,  bei  welcher  man  jedoch  ungern  eine  angäbe  dar- 
über vermißt,  ob  alle  dort  angeführten  schollen  sich  auch  im 
Vietorianus  finden,  öder  —  wie  es  nach  der  Bekker*schea  ana- 
gäbe  den  aniehein  hat  —  «nm  tiidl  nieht 

Das  verhiltnÜ  des  Venet  B  speciell  snm  Vietorianus  (um 
den  Townleianus  hier  zunächst  aus  dem  spiele  zu  lassen)  ist  am 
Schlüsse  des  werkes  (p.  113.  4)  zusammengefaßt  in  5  puncteu 
finrmufirt worden,  deren  weeentlieher  Inhalt fidgender ist:  1)  Beide 
handschriften  wdsen  auf  eine  und  dieselbe  vorläge  aurtlek ;  8) 
diese  vorläge  enthielt  außer  den  exegetischen  schollen  audi  vari» 
anten  zu  dem  text  nnd  auszfige  aus  den  werken  der  Aristarcheer , 
davon  hat  der  Vietorianus  mehr  als  B  erhalten ;  3}  diese  vorläge 

1)  Vgl.  weiter  unten  p.  884. 
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iit  m  V  in  besmer  gwtalt  exlwlteii  «U  in  B,  wo  die  selioUen 
TttkUmmg,  eontimininnig^  und  inin  iheil  auch  ranredlgining  er- 
fahren haben;  4)  zu  manchen  geographischen  mittheilungen,  die 
B  fehlen ,  benutzte  V  vielleicht  eine  andere  quelle;  5)  für  die 
aehoÜen  des  Porph jrioe,  die  anefttlirliflh  Ton  iweiter  hand  an  den 
nmd  dee  codex  geeehrieben  sind,  iet  B  die  wiehtigsle,  ja  viel- 
leieht  die  hanptquelle. 

Eine  scharfe  sonderung  der  exegetischen  Scholien  von  un- 
gefiüir  gleichzeitigen  anderer  art  Bcholien  ist  vielleicht  unmü glich,  und 
man  wird  dem  rtf,  daher  gern  das  redrtsnigeetehen,  rie  für  den  vor- 
fiegenden  sweek  der  künse  wegen  in  der  angegebenen  weiee  in  de- 
finiren ;  doch  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  auch  der  Venet.  A,  zu  des- 
sen schollen  sie  (p.  1)  in  gegensatz  gesetzt  zu  sein  scheinen,  eine 
nicht  gans  nnbedentende  ansalil  derselben  enthält,  yon  den  in 
dem  yorl^genden  werlce  besproebenen  anBer  dem  ▼on  dem  Yrf« 
nlbst  (p.  69)  rerglicbenen  seboL  B  225  s.  b.  TS  (p.  29); 
K  17  (p.  56,  a),  122  (p.  32),  152  (p.  53,  a),  258  (p.  54,  a; 
55,  c),  350  (p.  60,  b);  r  84  (p.  84,  b),  332  (p.  86.  87,  a 
nde);  V  Öd  (p.66,a),  248  (p.  23),  486  (p.  107),  566  (p.d4). 
Ei  würde  also  von  biteresse  sein,  aneh  über  das  Terblltnift  des 
▼letoritfnns  zu  den exegetisehen  schollen  dieser  handschrift  ge- 
naueres zu  erfahren. 

Doch  dies  ist  für  die  von  Roemer  bebandelte  frage  neben- 
liehlich  nnd  ebenso  ftr  die  bedentnng  des  cod.  A,  da  diese, 
wie  allgemein  bekannt,  auf  einem  andern  gebiete  liegt  nnd  nn- 
geschmSlert  bleiben  würde,  wenn  über  seine  exegetischen  schollen 
im  vergleiche  mit  V  auch  noch  so  ungünstig  zu  urtheilen  wäre. 

Aebnlicb  ist  über  die  bedentnng  des  cod.  B.  für  die  For- 
phjrianiichen  sehdien  an  nriheilen,  die  freilieh  in  kdner  weise 
einen  Tergleieb  mit  den  ans  den  werken  der  Aristmrebeer  stam- 
menden des  cod.  A  vertragen.  Das  Über  diese  Scholien  des  B 
von  dem  vrf.  in  demselben  sinne  abgegebene  urtheil  scheint 
rieh  auf  die  von  iweiter  band  geschriebenen  an  beschrXnken, 
^  bekanntlich  imn  theil  n  n  r  in  B  stehen.  IMe  nngleich  schwie- 
ligere frage  naeh  dem  yerbKltniB  der  Porphyrianiseben  B-seho- 
Bwi  erster  hand  zu  denen  des  V,  über  welche  ich  in  den 
prolegomenis  meiner  Porphyr.  Q.  Horn.  rel.  handeln  werde,  kann 
ich  hier  nur  ganz  kura  bertthren :  ich  glaube  «rm^|i"Mm  m  mlls- 
Na,  daft  diese  scludien  im  Vict  in  einer  besondem  redactioii  . 


Digitized  by  Google 


280 


53.  Homeros« 


Nr.  $. 


▼orliegen,  die  im  groAea  und  ganasen  (mit  ausnahmen  natfirlicli, 
wie  B.  b.  ji  515),  vielleicht  aneh  das  p.  38  mitgetheilte  letema 
an     515)  keine  snperieritilt  dieser  haadschrift  vor  B  beweisen 

kann  (vgl.  meine  praef.  p.  VI.) 

Schwierig  ist  die  hiermit  zasammenbangende  frage,  wie  die  sog. 
exotischen  Scholien  von  manchen  ihnen  ähnliehen,  ans  letematen, 
ohne  daß  sie  deren  form  bewahrt  hätten,  ezeerpirten,  an  denen 
cod.  B  ebenfklls  rtfch  ist,  absngrftnsen  sind,  und  es  wird  sich  hier- 
über in  mancben  fällen  (und  zwar  obne  erbobliehen  praktischen 
schaden)  keine  bestimmte  ansieht  aussprechen  lassen.  Bei  dem 
p.  87  anm.  erwähnten  schoL  B  E  778  läftt  sich  a.  b.  allerdings 
der  nrspmng  ans  dnem  letema  ans  einem  gani  kniaen  8dM>- 
Mum  der  Leidener  handschrift  (p.  86  meiner  ansg.),  das  mit  /7op- 
qiV(i(ov  bezeichnet  ist,  beweisen,  wodurch  also  das  tj  vor  dem  xnl 
dia  70  HaOaQiip  als  das  ursprüngliche  erscheinen  muß,  und  sich 
die  von  Boemer  selbst  angegebene  eventaaUtät,  daft  das  schol 
B  als  ein  seholinm  nnd  nicht  als  ans  drei  Tenchiedenen  stü- 
cken zusammengesetzt  zu  betrachten  wäre ,  als  die  richtige  er- 
gibt. Ebenso  würde,  wenn  B  P  24  (p.  97)  aus  einem  zetema 
stammen  sollte,  zwischen  dem  $  tdxa  h  r§  a  ne<p6ttvtai  und  dem 
vorhergehenden  $  «r^o  t^^  fifvido^^  uara  to  cimmwiiMP  nm^6nm^ 
rai  kein  Widerspruch  sein,  wodurch  freilich  der  ansdruek  tpivjm 
ovp  atinijrnt  nicht  geschützt  werden  kann. 

Doch  es  bleibt  eine  sehr  große  menge  von  Scholien  übrig, 
die  weder  auf  die  viermänner  noch  auf  Porphyrios  mit  irgend 
welcher  Wahrscheinlichkeit  aurflckgefiihrt  werden  können,  nnd 
doch  entschiedene  beachtung  verdienen,  sowohl  wegen  der  frage 
nach  ihrem  %\b  jetzt  noch  nicht  ergründeten  Ursprünge  als  aneh 
wegen  der  auch  iilr  diese  ja  besonders  wichtigen  frage  nach 
ihrer  besten  Überlieferung. 

DaA  man  für  schollen  wie  die  hier  in  frage  kommenden, 
die  sich  nicht,  wie  die  der  viermänner  nnd  sum  ÜuSl  auch  die 
Porjihyrianischen,  durch  ihresgleichen  controlliren  lassen,  bisher 
nur  nach  äußeren  kriterien  verfahren  ist,  und  die  Überlieferung 
der  ältesten  der  in  frage  kommenden  handschnft,  also,  da  cod. 
A  seiner  hauptbedeutung  nach  nicht  hierher  gehört,  die  des  cod. 
B  Ar  die  beste  gehalten  hat,  ist  begreiflich.  Daft  neben  dieser 
handschrift  der  Victorianus  Beine  eigenthümlichen  Vorzüge  hat 
und  eine  ungleich  selbständigere  Stellung  als  z.  b.  der  Lipsiensii 
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eimiiiimt,  konnte  freilieh  denjenigeo,  die^  wie  ft.  Ho  ff  mann 
(IBm  XXI  und  XXII,  p.  216  ff.),  veranlasanng  und  gelegenheit 
Iiatten,  seine  Scholien  genauer  zu  prüfen,  nicht  entgehen,  wäh* 
lend  Boemer,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  viel  weiter  geht,  in- 
dem er  —  nnd,  wie  ich  glaube,  mit  recht  —  die  ansieht  ver- 
tritt, daft  fllT  den  im  obigen  näher  besdchneten  kreie  yon  eeho- 
lien  die  B  und  dem  Victorianus  zu  gründe  liegende 
Torlage  in  letzterer  handschrift  in  besserer  ge- 
stalt  erbal ten  ist 

Es  ist  freilich  schwer,  nnd  vorläufig  jedenfiüls  noch  nnmOgUch, 
fleh  ein  bild  von  den  oommentaren  lu  entwerfen,  aus  welchen  die 
sogenannten  exegetischen  Scholien  geHosscn  siud,  und  also  mit 
annähernder  bestimrotheit  zu  sagen,  welche  torm  der  uns  Überlie- 
fetten  Scholien  ein  getreues  bild  derselben  gibt  Aber  eine 
gieäeaniabl  der  von  dem  vrf.  aus  dem  Victorianus  beigebraehten 
und  besprochenen  stellen  ist  den  entsprechenden  des  eod.  B  sowohl 
an  ausfiilirlicbkeit  und  an  citaten  als  auch  an  klarheit  und  über- 
tichtlichkeit  so  sehr  überlegen,  daß  sie  —  da,  wie  man  dem 
Ti£  (p.  22.  114)  sugeben  muA,  es  undenkbar  ist,  daft  der  Ubra^ 
fm  dieser  handschrift  dieses  alles  erfänden  haben  sollte  —  ftr  sich 
selbst  sprechen,  und  ohne  aw^l  von  der  kritik  dieser  Scholien 
von  jetzt  an  in  allererster  linie  zu  berücksichtigen  sind. 

Das  verdienst,  dieses  verhältniß  klar  gelegt  und  dadurch, 
wie  nicht  su  beaweifeln,  die  aufmerksamkeit  der  philologischen 
weh  dem  in  letater  seit  im  allgemeinen  etwas  vernachlässigten 
Victorianus  wieder  zugewandt  su  haben,  ist  im  höchsten  grade 
anzuerkennen ,  und  wird  dadurch  nicht  geschmälert ,  daß  der 
rzL  an  manchen  stellen  eine  (absichtliche  oder  nachlässige)  ent- 
steUong  der  vorläge  stitens  des  Schreibers  von  B  oder  seines 
oder  seiner  directen  Vorgänger  (wasp.  114  mit  recht  als  gleioh- 
gältig  bezeichnet  wird)  und  eine  superiorität  des  Victorianus  an- 
nimmt, wo  das  Verhältnis  weniger  klar  oder  das  resoltat  ziemlich 
glekhgtatig  ist 

8o  wflrde  man  die  in  B  fehlenden  worte  des  Victorianus  K  274 

(p.  12):  Ttgoxagd^itM  ds  ftf  dxQour\]  n(ßüapa(f»9Üp  a^reS*  tijp 
nuivgOcoair,  als  eine  selbständige  rcdaction  des  Schreibers  d  ie  ser 
handschrifi  betrachten  können,  der  dadurch  das  hätte  ausdrücken 
vollen,  was  der  Schreiber  von  B  am  ende  eines  andern  scboliums 
n  diesem  verse  (in,  p.  440,  18  Dindorl):  adfXov  oip  t^w  iitl 
I 
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titg  tavg  vnoüWQOifip^  lud  la  275  (p.  442,  13)  sagt:  d^io« 
tu  ovn  o^jüopttu  fi$pf  §Ü09tM  B$  tä  tnp  iroAiyifar  ix  tfc 
(pav^g  JoXmfoq.  —    JIT.  82  (p.  $8,  a)  würde  man  im  scliolioii 

Vict. ,  dessen  etwas  geschicktere  redaction  im  vergleich  mit  B 
übrigens  nicht  geläugnet  werden  soll,  die  worte  dia  tov  9  to 
awCw^mpy  die  in  A  ein  swischenscholiam  bilden  {pvtm^  '^ägtctuf^ 
Xog  dm  toi  w  äpcr^amp)^  doch  aneh  als  ans  einem  aeholiom 
anderer  art  herbeigezogen  und  der  dem  scbreiber  vorliegenden  i 
ursprünglichen  fassung  fremd  betrachten  können,  j 

JSbenso  dürfte  sich  auch  in  dem  plus,  das  der  Victorianus  auf-  i 
anweisen  hat,  an  manchen  stellen  etwas  finden,  das  man  theils,  j 
nm  mich  des  von  dem  vrf.  Aber  ihnliche  vorkommnisBe  im  Yen. 
B  gebrauchten  ausdruckes  zu  bedienen,  als  „s  e  1  b  s  t  v  e  r  s  t  ä  n  d- 
1  ich  und  nichtssagend^'  theils  als  recht  zweifelhaften  werthes 
bezeichnen  könnte.  Ich  rechne  hieher  u.  a.  das  xal  'Eq/iq  Maid' 
dof  «IM  J  49  (p.  27.  28),  das  *at  X>dvaüi»g  (gegenüber 
dem  alV  iuepttg  mtXayiXortm  des  B)  T  877  (p.  105),  die  be- 
merkuDg  lamg  t6  mfiop  avrov  eiddig  —  IdiÖahv  173  (p.  24), 
das  ullä  ^ddccair  K  378  (p.  30),  das  MVffiCdtioai  rov  ^ridjov 
W  468  (p.dO),  das  Xunwtog  rov  X  {Mta^afth)  ^21  (p.  24), 
den  snsati^.a/tfvtrov  fäq  oSto«  sn  F  148  (p.  80),  der,  wie  er 
aneh  sn  emendiren  sdbi  mag ,  an  der  betreflfonden  stelle  jeden- 
falls ungehörig  ist,  die  worte  k«/  eoixsp  «x«**'  —  dpaXCaxet  tt 
tivq  K  247  (p.  35),  die,  wie  man  auch  sonst  über  sie  artheilen 
mag,  jedenfalls  nioht  in  diesem  scholinm  gehdren,  nnd  anstatt 
welcher  B  die,  wenn  aneh  nicht  gerade  besonders  tiefe,  doch 
Jedenfidls  im  yerhSltniE  sn  den  daselbst  vorhergehenden  werten 
neue  bemerkung  hat :  xal  Öitxfvatp  on  yQetrrmp  apÖQeiag  qnopr/dig. 

An  andern  stellen  kann  man  nach  meiner  meinong  bei  ei- 
ner nnbefangenen  vergleichnng  die  berechtignng  des  tob 
beiden  handsehriften  gegebenen  nieht  in  abrede  stenen, 
wie  das  von  der  fassung  von  K  Iß  (abgesehen  natürlich  von  dem 
plus  des  Vict.)  der  vrf.  selbst  (p.  57)  zugibt.    Dasselbe  gilt, 
ebenfisUs  abgesehen  von  den  B  fehlenden  werten  tog       mv^^*  • 
r$(,  von  r  242  (p.  55),  von  K  889  (p.  61),  da  die  sweite  | 
hftlfte  von  B  dodi  andi  auf  das  vno  8'  hgtftt  yvia  beaogen  ihre  | 
gute  bedeutung  hat,  ebenso  von  2"  82  (p.  78),  T  332  (p.  86), 
£  505  (p.  105)-,  denn  daß  die  auffassung,  die  in  dem  vtto  ira- 
fovqfimg  liegt,  irrig,  nnd  das  von  V  gebotene:  tu  ro  oirfiw^or 
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•k  i»m§tm  das  riektigtt  und  mprttn^Uclae  ist«  wäre  doch  eisl 

Im  anschloß  an  diese  zuletzt  besprochene  stelle  mögen  noch 
einige  andere  erwähnt  werden ,  wo  über  die  beschafienlieit  der 
fi.  Scholien  und  die  thätigkeit  ihres  Urhebers  ia  doch  sn 
«igftattiger  weise  geurtbeilt  worden  ist: 

Dai  £  487  (p.  5)  der  ood.  B  sowohl  im  sebolium  wie  im 
text  nicht  uftffitactr^  sondern  arth^i  a  aast  hat  (wie  übrigens  auch 
im  scholium  oixiia  anstatt  u^oiHtioi),  wodurch  der  sinn  des  scho- 
UmM  ein  entsehieden  besserer  wird ,  erwähne  ich  hier  nnr  der 
ToOstäiidigkeil  wegen:  nach  der Dindorf sehen  ausgäbe  läfti  sieb 
flhsr  den  abschnitt  nicht  anders  nriheilen,  als  es  Ton  Boemer 
geschieht.  Dagegen  ist  zu  dem  p.  45  über  r*  140  gefällten  ur- 
theil  zu  bemerken,  daß  mit  den  aufgeführten  Gatten  derüeleoa 
dock  ohne  frage  die  in  der  nach-homeiischen  seit  als  solche  be- 
ssicbnelen  gem^t  sind.  —  Zn  p.  58  (K  158}  ist  in  bemerken, 
ds8  die  trennnng  der  inXa  Ton  den  iffta  doch  dnreb  den  da- 
swiscben  ateheuden  satz  tfiq^ahti  —  f'w'x'^*  ^^^^^  erleichtert  wird. 
~  Zu  p.  45  {K  258) :  daß  das  äqiaknv  zum  kapddpup  beitragen 
ksui,  leigt  das  ^cholinm  A:  aqimXow  d§  jmu  aXogpof  iiri- 
tyiiMir,  wa  XatBmp^'ijßdXoi  Qtaialtmp  9Spf  iisfi«Xaii0ir 
lafirtga  tdtüHta  (vgl.  ancb  Eost.        p.  803,  55).  — 

Das  xat  p.  69  (jT  22)  läßt  sich  wohl  aus  dem  Sprachgebrauch 
der  icholian  erklären,  und  verdient  nicht  „geradezu  unerträglich*^ 
geaannl  sa  weiden.  —  Das  p.  78  über  B  104  gefällte  harte  nr- 
theil  ist  TieUeidit  mmildem,  wenn  man  annimmt,  daft  das  sdio- 
ISam  eigentlieli  sn  105  gehört,  aber  dnrch  flfichtigkeit  mit  der 
zu  V.  104  gehörigen  bemerkuug  über  tjrtfdapü^  zusammenge- 
schrieben ist.  —  P.  89  {H^  288.  9)  läßt  sich  die  innap 
fieUeiGht  (woranf  Eost.  p.  1801,  42  £Uhrt)  ans  der  erwili- 
mag  derselben  B  768  E  erklären«  —  P.  94  könnte  dem  seho- 
Umn  J  398  vielleicht  durch  die  annähme  des  ausfalls  eines  ^ 
vor  dem  oti  aufgeholfen  werden.  —  P.  103  ist  nicht  zu  über- 
leben, daß  in  dem  scholium  (T  175)  von  oXmg  «fidai  aiiod*- 
stai  if»  rngdg  ' j4yaititt999a  |if  m  die  rede  ist.  —  P.  108  (Fl 65) 
kst  B  nicht  9vd^pimr^  sondern  aidijfioDP, 

Hierher  gehört  endlich  auch  noch  die  thatsache,  daB  einige 
Scholien  in  beiden  handschriften  so  sehr  voneinander  abweichen, 
dsA  sie  richtiger  als  von  einander  TÖllig  unabhängige  exoerpte 
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80  betrachten  zu  sein  scheinen  (vgl.  ob.  p.  1 1  über  Porph.) ;  so 
K  249  (p.  59),  808  (p.  59.  60),  850  (p.  60),  488  (p.  87,  m 
aj  —  0()«xw»),  500  (p.  32);  T  21  (p.  15);  »J'  806  (p.  20). 

Der  zweck  dieser  bemerkungen,  denen  sich  vielleicht  noch 
einige  andere  von  dem  vrf.  abweichende  anbichten  über  dieses 
oder  jenes  scholinm  hinsuüigen  ließen,  ist  nicht,  das  nach  meiner 
ansieht  iinaiifechtb«ie  reenltat,  sa  welchem  deiselbe  gelangt  iat, 
in  frage  au  stellen,  sondern  der,  hervonnheben,  daA,  obwohl  V  die 
in  frage  kommenden  acholien  durchschnittlich  getreuer  und  volbtän- 
diger  wiedergibt  als  B,  doch  deßhalb  dieprüfnng  der  einzelnen 
Scholien  nicht  außer  acht  su  lassen  und  unter  allen  rnnstinilHi 
erstere  letateren  ohne  wdteres  in  allen  einaelheiten  Tonnaielien 
sind.  Auch  der  vrf.  äufiert  sich  (p.  101.  110)  lihnlieh,  doch 
—  was  nach  der  ganzen  anläge  dos  Werkes  natürlich  ist  —  in- 
dem er  in  diesem  sinne  keine  einzclhciten  aus  B  hervorhebt. 

Eine  genaue  prilfung  der  einaelheiten  kann  aber  troti  der 
vom  vi  nachgewiesenen  Torailge  des  '\^etorianus  um  so  weniger  bei 
Seite  gelassen  werden,  als  es  sieh  um  ^e  gegen  das  jähr  1500 
(Hoffinann,  p.  216;  nach  Dindorf,  schol.  11.  III,  p.  IX  not,  so- 
gar erst  ^^atculo  sexto  dedmo*^) ,  und  andrerseits ,  bei  B,  nm  eine 
im  11.  jahrh.  gesehriebene  handschrüt  handelt.  £s  wäre  wnn» 
derbar,  wenn  erstere  nicht  wenigstens  ei  na  ein  doeh  spilere 
ausätze  —  ftfr  einen  solchen  möchte  ich  z.  b.  das  tavta  di 
a*aT6TUfif9^  ij)  (jwrj  Ä  141  (p.  24)  halten  —  oder  redactio- 
nelle  ftnderungen  einer  zeit  enthielte,  die  in  der  erkUmng  des 
dichters  nicht  allein  das  überkommene  wiedergab,  aondem  es 
schon  wieder  selbstttndig  au  verarbeiten  verstand.  Hat  dodi 
z.  b.  auch  die  Leidener  Laudschrift  der  Ilias  außer  der  ihr  mit 
dem  cod.  B  gemeinsamen  quelle  manches  nachweislich  jün- 
gere, z.  b.  von  Eustathios  und  Senacheirem  herrührende. 

Für  den  codex  Victorianus  ist  diese  mtfglichkeit  aber  dop- 
pelt vorhanden.  Daft  er  eine  absohrift  des  Townleianus  ist,  hat 
bekanntlich  Heyne  (Horn.  Iliad.  III,  p.  CVI),  der  beide  Co- 
dices in  bänden  gehabt,  mit  bestimmtheit  behauptet  (ebenso 
Dindorf  a.  a.  o.,  p.  IX),  und  üoffmann  (Ii.  XXI  und  XXII, 
p.  217)  hebt  mit  recht  hervor,  daft  die  von  Cramer,  An.  Par. 
III,  p.  270  ff.,  ans  dem  Townleianus  mitgetheilten  Scholien  dies 
zu  bestätigen  scheinen.  Roemer  urthcilt  (p.  110)  wegen  einiger 
abweichungen  (vgl.  auch  p.  88  anm.)  darüber  zweifelnder. 
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Bind  wir  ttotsdem  berechtigt,  die  HeTne'sehe  «nsielit  für 
lidllig SQ  Inlten,  so  wfirde  lieh  also  erstens  die  frage  eigebeiif 

ob  sich  in  dem  Towulcianus  nicht  auch  —  wie  vermathlich  in 
den  meisten  umfangreicheren  schollen  -  handschriften  —  spätere 
nsitie  unter  den  sohoUen  finden  (Heyne  spricht,  p.  CI,  von  ei- 
ner ,|tsBnnrfe  m  Urtia  mmm^%  nndobsieb  diseeniefat  in  demVicto- 
nsnosoluie  unterschied  nnler  den  anderen,  älteren,  copirt  finden. 
Zweitens  aber  würde  es  sich  fragen,  ob  der  Victorianus  überhaupt 
mt  großer  Genauigkeit  copirt  ist,  und  ob  nicht  vielleicht  sogar 
absichtlich  einiges  geändert  —  hieraas  würden  sieh  s.  b. 
sbvMnmgen  wie  die  von  Boemer  erwähnten  erklären  —  oder 
SMh  mgesetrt  worden  ist^).  In  diesem  letaleren  fidle  würde 
natürlich  wieder  die  möglichkeit  vorliegen,  daß  solche  zusätze 
auf  handschriftliche  autori tat  zurückgehen  —  mit  andern  Worten: 
ob  der  VieC  anr  den  Townleianns  oder  aocfa  andere  hand- 
sobriften  als  quelle  bat  —  oder  daA  sie  dem  abscbreiber  snsa- 
Sflhniben  wären« 

Ist  andrerseits  der  Victorianus  nicht  für  eine  copie  des  Town- 
Idanus  zu  halten,  so  bleiben  dieselben  bedenken  theoretisch  bestehen, 
deeb  leblt  es  nns  dann  an  der  milgliobkeit,  das  verhältniA  in 
coatralfiren« 

Wenn  diese  zuletzt  aufgeworfenen  fragen  nun  auch  nicht  so  ge- 
wichtig sind,  daß  sie  die  richtigkeit  des  in  dem  Roemer'schen  werke 
▼eiiochtenen  principes  ohne  weiteres  erschüttern  könnten,  so  kön- 
m  sie  doch  bei  manchen  Viet*seholien  bis  jelst  noeh  einen 
ridi  aas  innem  grflnden  ergebenden  %wmhi  (vgl.  ob.  p.  384)  un- 
terstützen, und  müssen  in  vielen  fällen  eine  besonders  genaue 
Prüfung  der  Überlieferung  als  geboten  erscheinen  lassen.  Um 
so  wünscheaswertber  wäre  es,  daA  —  und  wir  wagen  au  hoffen« 
dsä  Boemer  salbet  sich  recht  bald  einmal  auch  dieeer  hachstdan- 
bnswerthen  aufgäbe  unteriiebt  —  das  yerhältnift  yon  Vietorianns 
ääd  TownleianuB,  sei  es  auch  nur  durch  die  genaue  und  voll- 

1)  Wenn  Dindorf ,  p.  IX  not. ,  mit  der  angäbe ,  daß  die  Homey* 
nbea  Scholien  su  II.  it  (Helmstädt  1620)  ans  dem  TownleiaDus  (== 
csi.  fiahriat.)  abgeschrieben  wären,  recht  hat,  würde  man  das  fehlen 
■ancher  Bekker'.«=chen  V-scholien  daselbst  in  dieser  weise  erklären 
können  (vgl.  auch  v.  621  Horu.  mit  /,  626  bei  Roemer  p.  74);  doch 
aeheinen  nach  der  mittheilung  bei  Ueyue,  p.  CVl,  die  Hornej'schen 
K^fien  aus  dem  Vietorianns  selbst  ab^eschneben  so  sein,  in  welchem 
fdls  die  abweichuogeo  n.  dgl.  natürlich  nur  als  flflohtigkeiten  ansu- 
HhsB  wären« 

FbüoL  Ana.  Z.  20  . 
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ständige  publication  der  Scholien  eines  buches  nach  beiden  codd. 
oder  nach  dem  einen  mit  den  ▼arianten  dee  andern  cod.,  klar 
gelegt  wtlrde.  Hm  nmm  Stkradm', 

54.  Johann  Kvicala,  studieu  zu  Euripides.  Mit  einem 
anbang  Öophokleischer  analekta.  4.  107  p.  —  Zweiter  tiieil 
(Alkestis,  Ion,  Hekabe).  4.  94  p.  Wien  1879.  (Sepaiatabdnnk 
aue  dem  XXIX.  n.  XXX.  bände  ,der  denktchriften  der  pkiW* 
sophisch-historischen  klasse  der  kaiserlichen  akademie  der  wisten- 
schatten  zu  Wien.) 

In  anaführlicher ,  theilweiBe  in  aniftthrlieher  nnd  gedehatar 
erOrterang  behandelt  Kyijfala  eine  groAe  sahl  Ton  stellen  äm 
Enripidee,  Torzugsweiee  der  sttteke  Alkestis,  Hiekabe,  Elektra, 
Medea,  Ion,  und  einige  stellen  des  Sophokles.  IKe  behandlang 
betrifft  vorzugsweise  die  textkritik;  selten  die  erkläning.  Daa 
▼erdienstliche  dieser  Studien  werden  wir  am  besten  damit  sai- 
geben, daß  wir  die  stellen,  welche  eine  sichere  oder  wahiaehein- 
liehe  emendation  gefunden  haben,  namhaft  machen.  Am  meisten 
beifall  scheint  uns  der  verschlag  zu  verdienen,  Phil.  276  ol  6^ 
für  cv  dii  zu  lesen.  Hecht  ansprechend  sind  auch  die  verbes- 
serongen  sn  Hek.  984  ti  xgi^^  £L  48^  9^  .  •  iajvwp  t^r, 
581  ^  n$i9og  tf,  775  6  »ai^^nnd  dienmstellnngTon  Ion  651 — $ 
(nach  665).  Ebenso  wird  die  vertheilung  von  El.  671—88 
unter  drei  persouen  (Orestes,  Elektra,  greis)  richtig  sein  ,  wenn 
auch  in  672  noch  eine  Schwierigkeit  übrig  bleibt  Kvioala 
nimmt  nXmlich  nnr  die  Beiske'sche  nmstellang  Ton  682  f.  an 
nnd  nnterscheidet  vier  partien  von  je  drei  veisen,  in 
welche  sich  immer  die  genannten  drei  personen  theilen.  Der 
Inhalt  entspricht  dieser  annähme  aufs  beste  und  anderwei- 
tige nmstellnngen  werden  Termieden.  Anch  die  analogie  ynrn 
Or.  1281  £,  wo  an  dem  gebet  neben  Orestes  nnd  Elektra  Py« 
lades  theil  nimmt,  iSftt  sich  ftir  jene  verteilnng  geltend  wiaehea. 
Den  einzigen  anstoß  bietet  0'  in  G72  {oiHTH(je  r;.i<«v),  welches 
keine  beziehung  hat.  Kvicala  will  otxretgt  y  lesen;  was  aber 
7«  hier  bedenten  soll,  ist  nicht  absusehen  nnd  wenn  Kvijfala 
für  die  Verbindung  Ton  yl  mit  dem  imperativ  mehrere  steUen 
anfuhrt,  so  braneht  man  diese  steUen  nnr  nachzuschlagen,  mn 
—  nicht  zu  begreifen ,  warum  sie  eigentlich  angeführt  wer- 
den.   Wenn  also  jene  vertheilung  gehalten  werden  soll,  bhi8 
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wmm  Dobiee*«  iadenuig  out «i|»o»  ii»ais  billigen,  wenn  msn  aneh 

sagestehen  mag,  daft  an  dem  folgenden  oncrtfpa  dfjftt  besser 
oix7fl(^{  passen  würde.  Doch  vgl.  Aesch.  iük.  20 G  f.  töoi  — 
tdoito  dr^TUf  215  f.  öv/y»f>(ri  —  avy/foiio  |  ^^ta^  —  Wenn  Kvi- 
mim  loa  916  ftpitat  als  fehlerhaft  afklitart  nnd  o  d*  ifMg  j^tvt- 
ff«v  (oder  rtP9uf)  kom  üag  ^^di^c  sehielben  will,  so  iit  die 
beseitigung  des  metrischen  Fehlers  dieser  conjeetnr  günstig.  Die 
bedentnng  „sohn*^  ist  aber  nicht  ohne  weiteres  für  jiPtrrj^'  ab- 
Auwwaea.  Man  vgL  JBUendt  Lex.  8oph.  unter  fmittiQ,  Denn 
badfBikKrJier  lehon  itt  ee,  wenn  aneh  Oed.  T.  471  h  dihg  ywi* 
ff«f  in  o  Jth^  YtPtta^  (rtpw)  ▼erwaadelt  wird.  TTnd  wenn 
Kvicala  meint,  daß  Euripides  das  wort ,  das  er  zweimal  in  der 
bedeutoog  „vater^^  brauche,  nicht  in  der  entgegengesetatcn  be« 
ientnng  gebraocbi  haben  kfone,  so  Üfti  dieee  meinnng  sieh  an 
md  fib>  Ml  widerlegen  nnd  wird  widerlegt  dnreh  £1.  746, 
wo  üvj^tPBTiiQa  „Schwester^  bedeutet.  Kvicala  erklärt  zwar  an 
einer  anderen  stelle  avyytitTtuta  dort  iürcorrupt;  aber  es  bleibt 
bei  diMer  erklärung ;  ein  versuch  der  Hnderong  wird  schwerlich 
gelingen.  Vgl.  Weil*8  note  s.  d.  tt  Eine  gewisse  bereobtignng 
hat  aaeh  die  beeeitigang  des  unn^Kigen  pronomens  »Üb  El.  84 

'U{noi/,i  rord^  ^  Androm.  313  q'(jnt  nvau  ro"<^f  }Jtvf'X((a  yirui  . 
Dort  will  Kvicala  ÜQtctrfi'  ovn  än/x^'^tiv,  hier  tovöf  td^dyö^-,  <o 
fmi  schreiben.  Aber  Tovd«  MtfiXi»  scheint  fiir  den  selbstbe« 
wallen  ton  des  Menelaob  gans  passend  nnd  wie  tnpd*  iOav/taCtg 
sai  ümi  artfid^Hi  geworden  sein  soll,  ist  sebwer  einsnseben. 
—  Die  übrigen  bcmerkun^en  von  Kvicala  enthalten  zum  tlieil 
beacbtenswerthe  winke;  manche  Vermutungen  sind  nicht  unbe- 
grtadet,  doch  meist  nnr  bloAe  mttgBcbkeiten  ohne  evidens  oder 
hsbs  wabrseheinlielikeit.  Wir  kOnnen  hier  nicht  anf  das  ein» 
zelnc  eingehen  und  wollen  nur  einige  punkte ,  welche  die  me- 
tfaode  der  emendation  betreffen,  berühren.  Sehr  rügen  muß  man 
die  nichtbeachtung  der  Porson^schen  regel,  welche  nicht  weniger 
als  fünf  fehlerhafte  Tersansgftnge  verschnldet  bat:  xai  nala$afiif 
d  atKfog  Baoeh.  824,  «oor*  u^d^p  «Saro^ov  Hek.  887,  jssi  tiXiVtf 
<Jov*  (i(ns  ebd.  41p,  p'tp'uifo  runt>  nnv  El.  280,  /ipov  nXEvrmplf 
Ion.  1136.  Wer  solche  verse  lesen  kann,  ohne  den  fehler 
n  iMtlDen,  bat  kein  gehör  fOr  den  trimeter,  was  ancb  ▼on  den 
(St,  der  etwa  noeb  an  der  gütigkeit  des  Ponon'scben  gesetses 
itofek  wollte,   üebrigens  vertbeidigt  KTiiala  andi  Ion  1288 
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uXX^  fjrg9nftta(^a  '  natQitQ  oialap  Xf'yco  aU  richtig  Überliefext. 
Ueberhaupt  scheint  er  die  metriache  aeite  wenig  sa  beeektflSt 
wenn  er  trimeter  wie  tslXo'f^iai  ftio^airetfc  ftt^evc,  «»ev^trf 
EL  1089,  tifA&p  Xtafj  irtti  tt0pr^xtp  a9t  fftov  Ale.  434,  oOrfiog, 
aXX*  o/MQ)^'  utnyxaia  ffo^nii;  ebd.  533  durch  coujectur  eizieU. 
üanem  grammatischen  fehler  steht  nicht  fem  o»  liijfiod^  .  .  m- 
Uig  Ale.  1094.  Und  Hek.  856  würde  aw^if  .  .  de^ai  ß» 
beiBen  „das  beer  beeeblSsse  dai  ich*',  nkbt  „glaubte  daA  ich.'* 
—  Nicht  neu  sind  die  conjecturen  zu  Hek.  1083  (Hartunjr),  EL 
1245  (ref.  St.  zu  Eur.  p.  376),  Ai.  190  (Härtung),  O.  K.  659 
(Hermann),  0.  T.  1135  (ref  A.  Soph.  em.  p.  48).  —  Becbt 
lobenswert  Ist  es,  wenn  KrlialA  bei  der  bebandlong  eebwieriger 
stellen  die  seboUen  in  betraebt  debt  Aber  man  kann  Maek- 
mal  auch  aus  den  Scholien  mehr  herauslesen  als  dariu  steht.  So 
aoU  das  scholion  zu  Alk.  91  (oantg  XtyofAtp  fAtjaixf*tor  .  •  onm 
ftttanvßtop  fiMwaiv  dvo  uvfiatnp  auf  ftmavfiie»  (statt  fitr«»^ 
fiio()  binwtisen.  Uebrigens  wire  die  „mkepnnse  des  naglfleka** 
noeb  kdne  erlösung  Ton  nnglttck.  Wenn  der  seboliast  s«  Hek. 
21  in  seiner  erklärung  dna^Xtm  g:ibt,  so  liegt  darin  nicht  die 
geringste  hestätigung  für  die  lesart  geringer  handschriften  dem 
bistoriscben  prisens  amokXvtui  gegenüber.  Med.  1045  wird  ab 
nneckt  erklärt  auf  gmnd  der  sebbHen.   Dem  eiUirer,  mlAm 

die  bemerkung  gah  jfnipf'roo  ßnvXsvfttttat  Itfntt  aq^n^at  ta 
tixvu^  soll  der  vcrs  unbekannt  gewesen  sein.  Aber  ist  denn  in 
den  Worten  ru  ngnaOtp  *  a{o)  natfag  tn  yataf  ipkotit;  das  eat* 
balten,  was  dem  scholiasten  an  fehlen  scheint?  Das  sckolion  sn 
Med.  1046,  in  welchem  vorkemmt  t^yal^ofiip^p  th»  dmvmtop  nSs 
(piXjutoiii  wird  als  zeugnis  für  die  conjectur  roorde  ^Xtdtfo*  na* 
xotg  angeführt;  weil  aber  andere  worte  (dm  t^g  tovttop  rtXtvtij^) 
deutlich  anf  die  Überlieferung  toh  rnvrmp  xaxotc  hinweisen, 
soll  dieser  susats  ans  einer  anderen  bemerkung  berübeigeniora- 
m«n  oder  von  dem  seboliasten  auf  eigene  &uat  gemaebt  sein, 
als  ob  dieser  nicht  ebenso  gut  oder  noch  besser  jenes  roiV  qil- 
tiifOKi  selbständig  hätte  hinzufügen  können.  —  Die  lesarten  der 
bandscbriften  mnfi  man  nicht  nach  seinen  wünschen  deuten. 
M.  588  will  Kviiala  ovd'  für  ovy  sebxeiben.  DaTon  soll  eins 
spur  in  der  übersebrift  tid*  (übw  ovn)  liegen.  Warum  aber  wiO 
man  darin  etwas  anderes  finden  als  eben  die  correctur  il  d'  ? 
2u  Alk.  992  erkennt  Kvioala  wohl,  da8  die  lesart  <pila  di  u 
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Mu  &a»m9üa  mchi  die  mindeite  gewKhr  habe;  er  bedient  sich 
faNibeo  aber  doeh  mr  ▼erbewemni^  ftla  IfUt  xai  ^«»ovff«. 
Üeberiiaiipt  irennUlt  man  oft  die  doheiMt  der  methode,  s.  b. 

wenn  zu  El.  413  f.  alle  möglichen  Variationen  der  herstellung 
geboten  werden.  Kvicala  will  freilich  damit  nur  zeigen,  wie 
iMicher  die  emeadation  sei  bei  Tersehiedenea  mVgUehkeiteB  der 
taitgeetaltaiig,  aber  er  bedenkt  nieht,  daB  es  nidit  darauf  aa- 
kooM  einen  lesbaren  tezt  an  gewinnen,  sondern  ans  der  ttber- 
Seferang  methodiäch  die  eraendation  abzuleiten,  während  die 
aeiBten  jener  Variationen  von  vornherein  von  der  methodo  aus- 
geschlossen werden.  —  Wie  wir  schon  oben  gesehen,  spielt  wie- 
dsr  die  ^aitfssls  HßtMma  ihre  rolle.  Alk.  667  schieibt  Kvi- 
caia  xfitnv  fym^  indem  er  mit  Nauck  den  folgenden  vers  weg- 
UAt  Was  soll  y{?  Besser  vermutet  Nauck  xtituv  ti'jdf.  Aber 
der  vers  668  ist  dem  eigenthttmlichen  patbos  des  Admet  ganz 
Mt^reebend.  Ebenso  nnbranehbar  ist  7«  Hek.  992  itif^pii%mt 
f  Iff.  — .  Manchmal  soll,  wovon  wir  aneh  sehen  oben  ehi  bei- 
spiel  kennen  gelernt  haben ,  eine  conjectur  durch  zahlreiche  ci- 
tate  probabel  gemacht  werden,  ohne  daß  der  verschiedene  sinn 
oder  sasammenhang  beachtet  wird.  Z.  b.  yermntet  ^vioala 
sa  Oed.  K.  590  aXX*  op9  0eUwt»0  jt  nnd  führt  fiLr  die  Ter- 
biadnng  all*  099  .  .  eine  reihe  von  belegsteilen  an.  Von 
der  bedentung  ist  keine  reiie.  Daß  die  beJeutung  „aber  we- 
oigstenB^*  für  jene  stelle  passe,  wird  niemand  behaupten  wollen. 
£benso  ntttaen  die  dtate  an  £nr.  £L  216  nichts,  nm  der  con- 
jsetvr  •Uq9  i^iotfop  wahrsch^nlichkeitsn  versdialfiui.  —  Manchen 
iaderungeQ  fehlt  der  innere  halt  Nicht  an  verstehen  ist  s.  b. 
Hek.  240  dvailutpin  r'  a^oQqn^  ofjtfidrtüv  (tno  ^  wenn  241 
sk  Interpolation  gestrichen  wird.  Was  soll  die  erklärung: 
nWOBstaitet  dnreh  sehlechtes  gewand  nnd  dem  angenschein  nach"? 
AlMttngs  heiftt  O.  K.  15  dS«;  da'  Oftfidrm»  „Mweit  man  dem 
angenschein  nach  nrteilen  kann*S  In  jener  Verbindung  aber 
könnten  nur  die  Infant  des  Odysseus  verstanden  werden.  Und 
itBwt  im  anderen  fall  könnte  nn^  dfifcaiMr  niemals  „der  gestalt 
isth,  ipssM^'  bedeuten.  Da  sind  gans  versehiedeaa  dinge  ver- 
vedissk.  Hek.  16  wiU  Kvioala  op^*  l<*  vglafiata  sehrdbea 
h  dem  ainne  „als  das  gebiet  noch  unversehrt  war".  Wann  aber 
heißt  ooOn^-  ohne  weiteres  „unversehrt",  ohne  daß  dies  aus  der 
dgeatliehaa   bedentong   ,,an£recht"  abgeleitet  werden  kann? 
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£1.  383  würde  nl  ^iii  qp(ie»a)<f<r«  einen  gegensats  wie  ,,8elbMr  Ur- 
neu,  für  euch  selber  sofgen**  n.  dgL  fordern;  auch  hat  ^^ftM» 
keine  beiiehnng  wie  a.  b.  Baoch.  792  anf  diemahnnngen  dee  Dioi^aoa. 
Der  gedanke  rav  rjSopus  yag  t/;v'  ttQOftrfiiaQ  ßagog  Ion  448  ist 
zn  abstrus,  als  daß  er  dem  Euripides  zagescbrieben  werden 
könnte.  Um  die  behanptnng  zn  begründen,  dai  neben  ei  jag 
sieh  auch  der  blofte  optatiy  mit  jig  finde,  genügt  HeL  1901 
nicht  Noeh  weniger  aber  let  ee  statAaft  einer  eoojeetnr  m 
liebe  (Med.  89  e?  yuQ  hatio)  obne  weiteres  dies  auf  den  impe- 
rativ auszudehnen,  der  dem  optativ  an  dieser  stelle  äquivalent 
sei.  Med.  12  wird  getilgt  und  11  drdarovffi  pih  (13  arntti  tk) 
geeohrieben.  Es  soll  ▼on  den  g^fenieitigen  gnteii  einvemehiBen, 
das  früher  swisehen  Jason  nnd  Medea  geherrseht  habe,  die  re^ 
sein.  Wer  kann  daran  denken,  da  die  amme  nur  die  traurigen 
folgen  der  Argonautenfahrt  schildert,  nachdem  vorausgeht  xar* 
ijpitci  t^p^B  KoQtpOia»?  Wenn  Jason  nnd  die  kinder  der 
Medea  ge&llen  nnd  Medea  selbst  in  allem  mit  lasca  hannoiiiert, 

00  ist  die  vnlnedenlieit  nnr  anf  seite  der  Medea  yorbanden  nnd 
das  gute  einvernehmen  kein  gegenseitiges.  In  Korinth  harmo- 
nierte doch  auch  Medea  mit  Jason  und  die  folge  war  nicht, 
daß  Medea  wiederum  dem  Jason  apdurowta  war.  Was  soll 
9igjodm  ttiSi  Hek.  286  heiAen  und  worauf  soll  es  siehbenieiieB? 
Bin  fbhler  gegen  methode  ist  es  auch,  wenn  an  stellen  wie 
Ion  1090  {dvaxihidoiatp),  Hek.  299  (mi  0v^iovfittq) ,  Alk.  Ö32 
(joiXXa  aov  rv  fitf  qigdcm)  anstoB  genommen  wird.  — 

Wir  wollen  nach  diesen  mehr  allgemeinen  bemerkungen  nur 
noch  einige  wenige  einselne  stellen  in  betracht  liehen.  Die  lade» 
rung  zu  Alk.  647  ^y'/i^/»  vfn^v  gibt  zwar  einen  richtigen  sinn,  ist 
aber  wegen  der.stellung  der  worte  nicht  annehmbar.  Da  auch  im 
anfang  des  yerses  na\  natdg'  notwendig  sein  dtttfie,  so  seheiBt 
die  stelle  sehr  oormpt  su  sein.  Dem  sinn  würde  s.b.  am  besten 
entsprechen:  jcai  natig^  &9  tjynffiffp  ap  ipSfnwtata,  —  Wenn 
Kvicala  die  gleichen  versausgänge  Alk.  782  —  786  unter  die 
nacblässigkeiten  des  Stückes  rechnen  will,  so  verkennt  er  den 
humor  der  stelle,  auf  den  ich  schon  früher  aufinerksam  gemaeht 
habe  (ygl.  Studien  au  Eurip.  p.  365).   In  785  ist  wahrsdisinlieh 

01  *n  ofi/fotttti  für  of  ngoßrjmm  an  seinen.  —  Ebendaselbst 
798  will  Kvicala  utdognuli  fV  nirvXnt  f^ntcdiv  nxvq^ov.  Dal 
der  intransitive  gebrauch  von  ftt^ogfiiCttv  nicht  unbedenklich  ist, 
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«ia  Kvieala  selbst  bemeriLt  hat,  wollen  wir  nicht  in  anachlag 
Winnen.  SeUimiDer  aber  ist  es,  daA  das  ganie  bild  und  der 
ganse  sinn  der  stdle  verdorben  wird.  Weü  friVvlo^*  den  regel- 
mäßigen ruderechlag  bedeute,  soll  nirvXni;  nxvqmv  „das  immer 
wiederholte  füllen  und  austrinken  des  pokals  in  kursen  zwischen- 
lAoMa*'  beieiehnen;  deshalb  soll  ißmtan»  mit  beng  anf  den 
disaer  geeigt  sein  nnd  daimnf  wird  die  inderong  begrOndet. 
Wer  riebt  nicht,  daft  die  drei  ansdrilel»  iitOnQiti$t  nttvXo«  ifi^ 
mtanr  auf  das  gleiche  bild  zurückgehen?  Wie  ich  schon  in 
der  note  an  Iph.  Taor.  S07  angedeutet  habe ,  versteht  man  den 
sehen  der  wendnng,  wenn  man  sieh  nach  iftmcm»  einen  gedan* 
kenstrieb  denkt:  „yon  deinem  finalem  sinn  wird  fort  dick  fokren 
die  raderbewegnng  einfallend  —  die  des  hechers  (d.  k.  wenn 
der  becher  immer  wieder  zum  munde  geführt  wird,  auf-  und 
abgeht  wie  das  rüder).  Man  hat  also  eine  schershafte  verdre- 
kong  dea  bildlichen  anedmcks  toi  auv&gmnoh  fit^ogfuti  anr 
wiiUiekkait  mit  ntrvXog  iftntetop,  der  dann  mit  «rav^o»  die  pointe 
gegeben  wird.  —  Ebendaselbst  981  verteidigt  Kvicala  die 
emendation  von  Ganter  nokloy^  ^öii  naQdiat»  Oataio^  ÖdiAUf^ioSf 
weil  nnr  die  eonstraction  nagnXvw  ttta  u»os  begiauhigt  sei. 
Die  beeeere  Überlieferung  giebt  noXloiV  •  .  daftagta^  nnd  man 
bmneht  dieee  nickt  doppelt  in  Kndem,  wenn  man  nollAw  •  • 
di'ftnnTu^  schreibt.  —  Hck.  381  soll  tvpifia*;  gen.  com- 
par.  zu  t*iiiop  sein;  dagegen  spricht  schon  die  Stellung,  welche 
die  yerbindnng  Ton  ^»ofiet  rijc  fi/mtag  empfiehlt  Eine  erlän* 
lenmg  des  gedaakens  gibt  firagm.  789.  —  Hit  sebwerfiilligen 
iadernngen  bringt  Kviiala  Med.  846  den  nnyerstlndliehen  tezt 
«Ätf  .  .  (t  nnlti'  j}  (filw^  rrofAnifinr  ae  •  •  ^f'i  zu  stände. 

Unverständlich  erscheint  mir  der  tezt,  da  trotz  der  bemerknng, 
•iftmpnp  sei  in  passiver  bedentnng  gebraucht,  sinn  nnd  iweek 
dieses  wortes  nickt  in  erkennen  ist  Wer  den  diekter  yersteken 
wiH,  wird  einsehen,  dafi  nach  den  Uoo)  notufiot  von  den  iv^a 
(fvrd ,  den  heiligen  Ölbäumen ,  die  rede  ist  Vielleicht  ist  noch 
ndgniii  o  ^  tür  aufinifio»^  zu  setzen.  —  Ion  601  würde  nicht 
^yov  ml4^,  sondern  jpo^ov  nXfy  (noXvmgaffänpovofi)  den  riekti- 
•  gen  gegenaata  an  ifü9x*'i»'  eigeben,  wie  iek  bereits  A.  fiopli. 
em.  p.  198  bemerkt  habe.  —  Beachtung  könnte  der  verschlag 
uaido^'  digrjf  £ur.  El.  1023  verdienen,  wenn  uiclit  die  verbes- 
soaqg  von  Weü  «ar^f»  dig^  schon  palüograpkisck  den  vozsng 
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verdiente.  Denn  mau  kann  sieb  denken,  daß  die  abkümm^ 
▼on  nat^Q  den  anlaA  mu  der  corruptel  geboten  habe.  —  Li  d«r 
oonjecttir  ta  0*  M  a  ra  aa  orrci  Med.  568  iat  ipta  sweekkm. 
Der  gegensate  an  ^lAlovtfi»  würde  tn  irnt^Vr*,  das  seholien 

(rnvii  ix  aoi)  rr/x  öff^ev  empfehlen;  aber  solche  ändeningen 
lassen  sieh  nicht  rechtfertigen  nnd  ra  ^dwi  kann  und  maß  g:e- 
nttgen.  —  Was  Kviiala  gegen  die  aaffiuenng  Ton  £L  787 — 89, 
wie  sie  In  dem  text  Ton  Nanek  nnd  KIrcfahoff  aaigeeinodMB 
iat,  vorbringt ,  muB  man  Air  berechtigt  halten:  ^e  werte  «vfl* 
dnagt  tinOai  jfp^wi  können  nicht  mehr  zu  der  einladung  des 
Aegisthus  gehören.  Die  CO^jeotnr  ovö^  anuQvtindai  nagrjir  befriedig 

Kvicala  selbat  nicht  gana:  „et  konnte  demOrestee  niebt  in  den 
ebn  kommen  die  einladnng  abinlehnen*'.   Man  mnA  eben  «ih 

nehmen,  daß  XQ^^^  i^^^  nachträgliche  ergränxnng  ist  entttandeo, 
als  urjit()ro{ftFfj\Ui  in  a ;7(f(j)  M-rr/hr/ übergegangen  war.  Dem  sinne 
entspricht  noch  die  zuffigung  von     :  ot  iV  un  agro{fi§aO  a  d f . 

Man  möge  Aber  die  anrntellnngen,  die  wir  etwa  in  roaeben 
hatten,  nicht  das  im  anfang  hervorgehobene  verdienst  der  Ab- 
handlung vergessen.  Noch  muß  ich  erwähnen,  daß  am  schlnft 
des  zweiten  theils  die  coUation  einer  aus  dem  14.  Jahrhundert 
Stammenden  Baadnitzer  handschriit  der  Hekabe  gegeben  wird. 
Die  nenen  lesarten  sind  nicht  von  belang.  Kvioala  empiAhh 
swar  v^0i%'  885,  üwüai  re  1225  nnd  die  weglassnng  von  1185 
und  1210,  die  in  der  handschrift  fehlen.  Aber  es  würde  z.  b. 
mit  jenem  vfiu^  ein  unberechtigter  gegensatz  zwischen  i^ftV  und 
fytag  entstehen  nnd  was  gegen  v^ioir  vorgebracht  wird,  daß  in 
nngeCIUliger  weise  die  apodosis  mit  dem  voeativ  tMvtfacv  be- 
ginne, findet  nicht  statt,  da  Wpmv  dch  dem  voransgehendmi 
vfiä^  anschließt. 

N.  Weddern. 


55.  De  Halientids  Ovidio  poetae  ftlso  adser^tis.  ScripsH 
Theoderns  Birt,  dr.  phiL  Berolini  apnd  WeidmamiOB  1878. 

8.    207  p.  —    6  mk. 

Das  urtheil  über  vorliegende,  für  die  in  rede  stehende  frage 
ausserordentlich  bedentssme  nnd  ttberans  inhaltsreiche  sobrift 
Birt*s  darf  als  abgeschlossen  gelten,  nachdem  so  eompetenle  be- 

nrtheiler,  wie  E.BKhrens  (Jenaer  literaturztg  VII,  1879,  p.  252  f.), 
A.  ii(ie8e)  (Literar.  centralbL,  1879,  p.  775  £)  und  Bursian's jahrofl- 
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Imiekl  XIV,  p.  86ft  ff.)  nnd  A.  Zingerle  (Z.  i  d.  Menrdcbu  gymiiM., 
XXX,  1879,  p.  178—188)  ihre  stimmen  daHlber  abgegeben  baBeii* 

Dieselben,  insbesondere  die  beiden  erstgenannten,  erkennen  die  um- 
fassende gelebrsamkeit  und  belesenbeit  des  vrfs.,  sowie  dessen  nicht 
ftirOlinliGlie  leistoagen  auf  dem  gebiete  der  coiyeetaralkritik  be- 
fätwülif  an,  kommen  aber  gletchieitig  darin  fiberein,  daB  daa 
Tesoltat  der  weitscbicbtigen  abhandlnng  in  keinem  yerbSltniiM 
stehe  zu  der  aufgewandten  mühe.  Denn  trotz  der  genauen,  oft 
in  die  kleinsten  einzelheiten  sieb  verlierenden  Untersuchung  habe 
Bift  die  ansieht  yon  Barth,  Ulitias,  Wernsdorf  n.  a.,  welehe  die 
Halientiea  Ovid  absprachen,  keineswegs  m  voller  eTidens 
ea  erheben  und  ebensowenig  die  meinung  der  anderen  kritiker, 
wonach  die  aussage  des  Plinius  Nat.  Hiat.  XXXII,  2,  5;  54, 
152  L,  aof  Wahrheit  beruht,  somit  die  Halieutica  als.ein  von  Ovid 
ia  seiner  letiten  lebensaeit  flttchtig  hingeweitfenes  Iragment  an 
betraditeB  sind,  Tollstindig  in  entkrlften  Termoeht  Bef.,  der 
diesem  urtheile  nur  beistimmen  kann,  gleichzeitig  aber  recht 
wohl  einsieht,  daß  eine  eingebende  Widerlegung  der  von  Birt 
ia^eetellten  behauptungen  hier  wa  weit  ftihren  und  außerdem 
sehen  deftwegen  im  groBen  und  ganaen  resultaUos  Terlauto 
dSrfte,  weil  sieh  hier  meistens  nicht  thatsaehen,  sondern  ansichten 
gegenüberstehen ,  will  sich  damit  begnügen ,  im  nachstehenden 
die  wesentlichen  Vorzüge  und  mängel  der  Birt'schen  arbeit  dar- 
anlegen,  sowie  einige  einaelbehanptungen ,  insbesondere  solche, 
wskhe  in  den  oben  erwißinten  reeenrionen  nnerwihnt  geblieben 
lind,  Tonuftibren,  an  denen  sich  «eigen  läßt,  daB  Biit  trots  der 
Soest  verwandten  Sorgfalt  doch  mitunter  eine  genauigkeit  ver- 
missen läßt,  auf  die  er  selbst  den  größten  werth  zu  legen  scheint. 

Alle  anerkennnng  yerdient  annächst  die  wahrhaft  großartige 
and  in  ihrer  art  einiige  Sammlung  alles  dessen,  was  fiir  die 
entscheidung  der  frage  irgendwie  von  bedeutnng  ersehet  In 
bezug  auf  inhalt ,  grammatische ,  stilistische ,  metrische  und  poe- 
tische form  werden  die  Halieutica  einer  meist  sorgfältigen  (frei- 
lieh anch  oft  einseitigen  nnd  mitunter  voreiligen)  kritik  unter- 
werfen, wie  diee  ftlr  dieses  gedieht  bisher  noch  nicht  und  wohl 
ffc  keine  der  Ovidischen  dichtungon  von  zweifelhafter  echtbeit 
in  diesem  umfange  überhaupt  schon  geschehen  ist.  Dabei  hat 
fiirt  an  nicht  wenigen  stellen  durch  ansprechende,  wenn  auch 
■Mistentheila  der  evidena  entbehrende  Indenuigen  den  schwer 
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verderbten  text  zu  heilen ,  außerdem  auch  noch  eine  grofte  an- 
jMbl  beiläufig  erwähnter  stellen  anderer  antoren  m  emendiereo 
▼exsoeht  SchUefttioh  ist  die  fleiAige  «nammenitiBilting  der  ein- 
adilägigen  loologischen ,  inebeeondere  iohtfayologitdieD  lileimter 
des  alterthams,  sowie  der  versuch  einer  quellenkritischen  beband- 
lung  der  Halieutica,  der  freilich  für  die  kläraog  der  hauptfrage 
nicht  sonderlich  belangreicb  erscheint,  ak  rtthmenswerth  liervoi^ 
anheben. 

Wo  viel  Hebt,  da  ist  aneb  viel  schatten.    Daft  die  gaon 

anläge  der  schrift  keine  glückliche  ist,  zeigt  schon  die  am  Schlüsse 
(p.  205)  gegebene  inhaltsübersicht.  Da  fast  keine  der  dort  anf- 
gefltlbrten  eapitelttberscbriften  dem  Inhalte  des  betreffanden  ab- 
•ehnittes  yoUstftndig  entspricht,  scbdnt  der  verf.  selbst  Aber  äm 
gang  der  nnteranchung  nicht  ganz  im  klaren  gewesen  an  «ein. 
Ueberdies  wird  letzterer  fortwälirend  durch  erledigung  ganz  ne- 
bensächlicher fragen  gestört  Den  Schluß  der  prolmgio  bildet 
eine  kritische  abbandlang  ftber  Eleg.  in  Maec  L,  p.  22  f.  wird 
eine  solche  fiber  Met  XUI,  694  in  das  sweite  capitel  eing»- 
Bcboben ,  das  dritte  p.  44  —  46  durch  eine  ähnliche  über  Met. 
VII,  4G4  geschlossen,  die  vergleichung  des  pseudovergilischen 
Calex  mit  den  Halieatica  im  vierten  in  gans  nnnöthiger  weise 
ausgedehnt,  das  fünfte,  das  sonst  wob!  etwas  knrs  aiiBgefiUkii 
wäre,  p.  59 — 66  durch  eine  besondere  dissertatkm  „li«  amapkarm 
poetica^^  ergänzt ,  gleich  darauf  in  den  anfang  des  sechsten  eine 
f^observcUiuncula  de  Grati  CyriegeticU*^  eingeflickt  u  dgl.  m.  Recht 
beseichnend  für  die  art  der  nntersncbnng  ist  es,  daß  vorliegende 
arbeit  fiber  die  Halientioa  mit  einer  abbandlnng  ttber  die  Jn 
fHMtka  abschließt.  Anf  dem  gebiete  de/  conjectaralkritik  ver> 
falirt  Birt  keineswegs  consequent,  indem  er  auf  der  einen  seite 
eine  große  anzalil  verderbter  stellen  zu  bessern  sich  bestrebt, 
andererseits  von  ihm  ^benfislls  für  anstößig  gehaltene  ohne  j«dfln 
beflversnoh  ein&eh  anf  reebnnng  des  angeblichen  AUsehen  eeM 
(so  z.  b.  V.  1  f.  dedit  tu»,  sie 

namqiie,  3:  nondum  — •  tarn,  2.  4  ff.  die  stellang  von  68  ff. 
die  Verbindung  mu  .  .  .  «s,  77  f.  nunc  a  nrnuf,  u.  dgl.  m  ),  ja 
skb  nicht  scbent,  von  ibm  s^bst  conjiderte  nngewObnlichere 
ansdrfleke,  wie  v.  88:  Prs««««  lege  M,  78:  ComerUpaifm, 
auf  dessen  conto  zu  schreiben.  Die  p.  12  aufgestellte  vermn- 
thung  zu  V.  85  mediue  statt  meliut  hat  Birt  nicht  in  den  text 
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«ifinmelimen  gewigt  Wir  neBsen  Doeh  iblgenda  von  ilim  «nl- 
ftlUirto  eoBjeetsren all flberflltoiig;  ▼.8;  PernieUmque  (Bm1i> 

noBz  Exitiumque)   statt  Fr  a  e  ai  d  tum  que  y   überaus  kUnstlich 

luid  nüt  theUweiae  bedenkliolier  begrüBdoog  v.  15:  m  finis  aliu9 
fst  iiaflifia  »olartl  oder  noiar^i^  niebt  miodar  ■onderbar 
T.  SO:  mmmu  Umti  küia  roj^aaSa  etatt  älo,  S6  (lupuf)  •  .  Mtft 
•tl«  ddudU  imtUu»  statt  «a2(u,  das  doeh  trefflich  zu  dem  roraof- 
gtbenden  emieat  stimmt,  v.  32:  hac  eludit  praelia  (im  texte: 
frotflui)  froMdt  statt  rtUa^  da  man  wohl  sagen  könne,  Aosi«, 
fthw iÜMilif^,  abernklitfilMiihMlsri^;),  t.  67t  «»jMHitf  —iwisaehr 
trivial  ftatt  eapnml  mimU  (cf.  Met.  XI,  118.  Ex  Pont  IV,  9, 
S7.  II,  11,  21),  wodurch  gleichzeitig  der  zusatz  ammi«  sehr 
fiberflüss^  wird,  v.  89:  nam  varie  guaedam  fugiurUqut  petuntgu4 
ftr  ^iäam  (das  von  Birt  venniftte  object  l&At  sieli  leiefat  am 
dmn  Torhergebenden  efginaen),  von  sebr  sweiftlballem  wertfae 
T.  108:  eftMM,  gemiw  mbi  iuneta  paimti  (statt  fimdßta  oder 
fraudata)  mit  der  etwas  p:ezwunpenen  erklärun^:  sibi  iuncta 
quagi  gem.  par.  Bei  der  annähme  von  lücken  zwischen  45/6, 
Sl/2,  85/6,  90/91  wird  nicht  berticfcnebtigt,  daA  wir  ea  hier 
Bit  flinem,  wie^  leblieilieb  (p.  159)  selbst  mgestebt  und  ana- 
diQddidi  bervorbebt,  f^rsM  tmvollkominenen  fragment  zu  flinn 
Laben.  Besonders  unglücklich  ist  der  versuch  der  ergänzung 
swischen  81,  82  durch 

81  b  (Aat  alüs  terram  eedamoa.  Kamqne  marina) 
82:  Köster  in  arte  labor  poritna,  spes  onmis  in  illa, 
vodurch  die  responsion  zwischen  v.  52  und  82  und  damit 
der  ganze  gedanken Zusammenhang  vollständig  zerstört  und  der 
tveite  theil  des  v.  82  {tpm  omnis  in  iUa)  ganz  unerklärbar  ge- 
■aebt  wird.  Ebenso  Terwei&cb  ist  die  damit  in  Terbinduttg 
Mende  eonjectnr  an  ▼.  59 :  8aspla  (=  Hahila  oder  refugium!) 
mqui  natura  monet  statt  Ipsa.  Die  richtige  erklärung  hatte  schon 
Gesuer  gegeben.  —  Ueberhaupt  berücksichtigt  Birt  zu  wenig 
Hille  TorgAoger,  tad  die  er  bänfig  in  gani  allgemeinen  pbraaen 
bbw^Bt,  wenn  er  ea  niebt  Toniebt,  sie  gana  nnerwibnt  in  laa- 
taa.  BSme  in  66  (p.  28)  ist  schon  ▼on  Heinsins  vo^ge" 
schlagen  worden-,  p.  28  hätte  gesagt  werden  müssen,  daß  ganz 
Gliche  Yorschläge  rar  ausftillung  der  lücke  swischen  v.  90  und 
91  sebon  Ten  Gesner  und  Ulitins  gemaebt  worden  sind;  p.  85 
Vir  aasiiflllupen,  daB  gerade  die  «Iteelen  ansgaben  v.  78:  Gm* 
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peaccUque  bieteu;  v.  21  las  Ulitios  uicht,  wie  es  nach  Birt'»  an- 
gäbe (p.  71)  flcheiiieii  könnte,  9omk  üieet  kmnenm^  sonden  vomM 
üiMt  iram  yel  undam,  Birt'e  eigener  yonehUg:  vomU  üla  mm 
rem  findet  sich  wörtlich  ttbereinstimmend  schon  im  texte  bei 
Gesner;  p.  82  wird  gegen  Heinsius*  conjectur  Liber  (v.  18)  po- 
lemisiert, unerwähnt  bleibt  aber,  daß  dieser  an  erster  stelle: 
Vkkr  Torsehlng.  —  Von  sonstigen  behanptongen  will  ieh  av 
noch  Bwei  heransgreifen.  P.  89  heiit  es:  Diem  tmpr^mmm  O«^ 
diu8  ohiit  anno  a  u.  c.  770  teste  apud  Hieronymum  Suetonio,  id 
quod  in  dubium  adhuc  vocavit  nemo ,  man  vgl.  nur  Ueinsius  ad 
£p.  ex  Pont  IV,  9,  58.  Merkel,  quaest  Ovid.  p.  2d.  ProL  p. 
OCLXVII.  Gleich  darauf  lesen  wir:  Sed  tamm  tmemtu  es  ipm 
mortit  anno  H  primi  Pationm  KM  «cord&fm  et  tsettndi.  Er- 
stere  behauptuiig  beruht  auf  der  hypothese  MerkeVs,  die  heut- 
zutage keineswegs  mehr  allgemeine  gültigkeit  hat,  für  letztere 
aber,  welche  bislang  noch  von  niemand  angestellt  worden  ist, 
dürfte  Birt  sehwerlidi  im  stände  sein,  sdilagende  bewsise  n 
erbringen. 

Schließlich  noch  einige  worte  über  das  geeammtresultÄt. 
Weder  dieses  noch  die  ergcbnisse  der  eiuzcliintersuchungen  sind 
▼oUkommen  klar  ansgesprochen  oder  ttbersichtiich  CTsammepge» 
stellt;  man  mnft  sie  selbst  mühsam  genng  ans  deneimelnen  ea- 
piteln,  oft  an  stellen,  wo  man  sie  zu  finden  kaum  erwartet,  her^ 
aussuchen.  Von  der  vorgefaßten  meinung  auegehend,  daß  die 
Halieutica  unbedingt  unecht  sein  müßten,  sucht  Birt  im  1.  ca- 
pitel,  und  zwar  nicht  ohne  erfolg,  die  beweisgrttnde,  welche 
Zingerle  aus  den  in  den  Halieutica  sieh  findenden  anklingen 
an  Ovid  fiir  die  echtheit  abgeleitet  hat,  auf  ihr  richtiges  maß 
zu  beschränken,  gibt  im  2.  eine  übersieht  über  die  sprachlichen 
eigenthtlmlichkeiten  des  gedicktes,  dessen  Inhalt  und  form  er  als 
dem  Charakter  der  übrigen  OWdisehen  diehtnngen  und  dem  g^ 
nius  des  dichters  widersprechend  hinzustellen  rieh  bemüht  (8. 
cap.)  Plinius'  bericht  am  ende  des  32.  buches  wird  als  ein  den 
aussagen  gleichzeitiger  und  späterer  Schriftsteller  über  von  ihnen 
für  echt  gehaltene  apokiTpha  analoger  irrthum  aufgefaflt  (4.  cap.)* 
Der  ganze  übrige  th^  der  abhandlung  ist  eigentlieh  nur  der 
erürterung  der  zu  anfang  des  5.  capitels  angeworfenen  frage:  i 

Jam  qiiali  falsario  Halieutica   trihuenda   mntf   gewidmet.     Nach  ' 

weitschweihgen  ^uellenkritischen  Untersuchungen,  von  denen  nur 
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dit  tiae,  weld«  den  mprang  des  eisteii  theile»  der  Halieutiea 

«rf  Glnysipp  snrfiekf&hrt,         nniger,  alle  übrigen  dagegen, 
mit  so  großer  gelehrsamkeit  und  vorzüglicher  sachkenntiüB  sie 
aadi  dorchgefohrt  sein  mögen ,  für  die  entscheidung  der  haupt- 
ia^  ebne  nennenawertiie  bedeotong  sind,  wird  ent  im  anfing 
du  10.  eapileb  daranf  endgfQtig  geantvortet,  daA  die  entstehmig 
des  gedichtes  in  die  seit  swisehen  der  aUkisiing  dee  9.  und  89. 
buches  des  Plinius  falle  und  nicht  etwa  zuföllig  sei,  sondern  auf 
ibnchüicher  täuschung  beruhe.    Diese  erklärung  ist  denn  doch 
fiel  SB  kllnaüieh,  ale  daA  sie  im  stände  wftre,  die  seithefige  an« 
idiattimg,  wenaeli  die  Halientica  als  ein  bronülon  des  diehteit, 
bestimmt  zur  ersten  flüchtigen  Orientierung  über  den  später  weiter 
tssiofuhrenden  gegenständ,  anzusehen  sind,  vollständig  uaizusto- 
ta.    Freilich  hat  Birt  gegen  letztere  noeh  einen  besonderen 
gmnd  geltend  gemaoht,  der  fttr  die  art  seiner  beweiaftihmng 
tibefans  beseiehnend  ist.   Er  begründet  nimlicb  seine  abwelsiing 
der  in  rede  stehenden  ansieht  (p.  42)  mit  don  Worten:  Namviihi 
tqtädem  iüe  ndrum  guantum  Mutarum  expers  videtur  (pii  poetcu  non 
frot0  Qraiionß  §ed  ver»ihu9  m  poenuUe  primi§  Unm  dm- 
§mido  mU  wSbi  ptrmumrk^  oUüm  idmut  aoilrt  am  poekarum  da 
ifth»  Aenetdia  V&rgilianae.    Wie  kann  man  —  von  den  „nottri 
aeci  poetae"   ganz  abgesehen  —  eine  so  ganz  vereinzelte  notiz 
äber  die  Arbeitsweise  dos  an  dichterischer  genialität  Oyid  ent- 
idneden  naehstehenden  Vergil  an  einer  allgemeinen  regel  anf- 
bnseben,  die  ohnedies  an  dem,  was  wir  yon  der  diehtnngtweise 
wissen  (cf.  Trist.  IV,  10,  2S — 26.    Seneca,  controv.  II, 
10,  8),  im  directesten  Widerspruch  steht? 

Bd.  kann  seinen  berieht  nicht  schließen,  ohne  auf  die  Ihn- 
Hckkeit  lungewiesen  in  baben,  welche  Birt's  abhandlnng  in 
rillen  pnnkten  mit  einer  lllteren  arbeit  ans  der  Ovidliterator 
Mtst.  Nach  d  cm  oben  gesagten  wird  nicht  zweifelhaft  sein, 
hä  damit  nur  Merkers  prolegomena  gemeint  sein  können.  Hier 
wie  dort  hnden  wir  dieselbe  stannenswertbe  gelehrsamkeit  und 
bdcsenhtit,  dasselbe  streben  naeh  mQgliehst  erschöpfender  be- 
Wadhmg  der  aufgeworfenen  frage,  dasselbe  Heberolle  eingehen 
in  die  kleinsten  einzelheiten ,  die  zur  klErnng  der  Verhältnisse 
dienen  scheinen;  aber  auch  dieselbe  Verkehrtheit  in  der  an- 
lige  des  plana,  dasselbe  gefallen,  gana  heterogene  dinge  in  die 
VBftersadinng  hersSmoBiehen ,  dieselbe  sucht,  mehr  sn  beweisen. 
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ab  bewiesen  werden  kann,  eine  oft  bis  sor  dnnkellieit  manie- 
riert» spiaehe.  Damit  aoU  keineewege  gdeagnet  werden,  dmB 
jedes  der  beiden  werke  fltr  den  behandelten  gegenständ  vem 
hervorragender  bedentnng  ist,  daA  jedes  älteren  and  auch  spä- 
teren Untersuchungen  gegenüber  immer  seinen  eigenthümlichen 
Werth  behaupten  wird.  Aber  Birt  hätte,  wie  Merkel,  nicht  ▼er- 
kennen dürfen,  daft  deijenige,  der  fiber  das  niel  hinansBchieflt^ 
Mk  natnrgemift  iouner  weiter  yon  der  gesoekten  waksMl 
entfernt 

*  QutUto  Niok. 


libliesraphi«. 

Von  R.  F,  Köhlers  antiquariat  zu  Leipaig  und  von  deniwn 
catalog  nr.  335  berichtet  RAnz.  nr.  31. 

G.  Klemm  ^  zur  geschichte  der  typographie  und  des  bneh- 
handels  in  Dresden,  im  Börsenbl.  1880,  nr.  16.  20. 

Mittheiiung  von  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  in  Sachen 
der  einheitlichen  deutschen  rechtschreibung :  Börsenbl.  nr.  28: 
darin  sind  anträge  an  das  preußische  ministerium  so  wie  ant- 
worten nnd  erlasse  desselben ,  eben  so  ein  anfsatz  Dan.  Sanden 
mitgetheilt,  jedenfalls  ist  also  die  mittheilnng  sehr  zu  beachten, 
aach  damit  an  veigleicben  ein  anisats  in  Angsb.  allg.  atg.  lööO» 
beiL  zu  nr.  36. 

L.  Rettig  ^  buchdrucker  und  reformatoren  ^  ein  au&atz  im 
Bemer  tascheubuch  für  1880,  abgedruckt  in  B5r8enbl.  nr.  38. 
40:  nachweis  des  einflnsses  der  reionnation  auf  die  buchdruckereL 

Die  lief.  V  des  archivs  fttr  geschiehte  (ies  deutschen  buch- 
handels  (publicationen  des  börsenvereins  der  deutschen  bnek- 
hftndler]  bespricht  JiAuz.  nr.  75  beil.  1. 

Den  katalog  von  O.  Hamutowitt^in  Leipaig  über  lingnistik 
bespricht  RAnz.  nr.  99. 

MiUheibmgm  det  Verlagsbuchhandlung  B  O,  Teubner  in  Leipzig, 
1880  nr.  1 :  erste  abtheilung.  Notiaen  Über  künftig  erschei- 
nende  bücher:  ComioorQm  Attioorum  fragmenta  edidit  Theodon» 
Kock.  III  voll.  gr.  8.  geh.  —  Richardi  Bentleii  Advennrin 
inedita,  Ediderunt  Paulus  Schroeder  et  Cardm  Zangemeittar. 
gr.  8.  geh.  Der  in  englischen  bibliotheken  aufbewahrte  hand- 
schriftliche nachlaß  Richard  Bentley's,  namentlich  seine  band- 
exemplare  im  Britischen  museum,  enthält  ein  überaus  nmfsng* 
reiches  und  wichtiges  bis  jetzt  noch  unbenntst  gebliebenes  ma» 
terial,  besonders  emendationen  zu  einer  groAen  reihe  griechischer 
und  lateinischer  antoren.  Auf  diese  noch  zu  hebenden  schätze 
ist  von  Karl  Zangemeister  im  Bheinischen  museum  n.  f.  XXXJU 
p.  462  C  hingewiesen  worden ,  nnd  man  findet  dort  einige  pio- 
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]md,  «mendAtioneii  saNonlui  und  AmmlMina  Maroelliima 

ibgedruekt      Die  oben  beirtchnete  Bammlnng  soll  nun  das 
la^  fefBlnmte  nediliolen.   Wenn  bei  irgend  einem,  so  iei  et 
b«  dem  grollen  britisehen  pbilologen  geboten,  de6  seine  entde- 
eknngen  yolkttndig  dem  gelehrten  pnbUkmn  Torgelegt  werden. 
«Ei  wirddieeer  iMuid  alle  bis  dabin  nnedirten  adTenwria Bent^ 
kjs  enlbaltm  natfirlieb  mit  binweiaang  auf  die  jetet  gangbaren 
■abgaben  md  ionetiger  laebgemäSer  ledaktion.   AnBttdem  aoll 
«B  yeneiehnis  deijenigen  weike  gegeben  werden,  in  welchen 
beicits  froher  BenÜeiana  ersehienen  sind.   Ansnahmsweisef  ntm» 
Beb  in  ftUen,  bei  denen  es  doh  nm  seltene  nnd  sehwer  angftng* 
fidie  baeher  handelt,  wird  dn  Wiederabdruck  der  betrelBinden 
bMffknngen  erfolgen.  —  In  der  vorrede  wixd  Zangemeister  die 
bii  dieaer  pnblikiUion  befolgten  grondsStae  darlegen.  —  Der 
itdisehe  band  anter  Borns  hegemonie.   Staatsrechdiche  and  sta- 
liiCisefaelorBdrangenTon  Jtfttiif  BtfZooft.  Ißt  awei  karten,  gr.  8.  geh. 
->  KnngefUHe  lateinische  Stilistik.    Fttr  den  sehnlgebraach 
bsaibeitel  von  dr.  BmiAardBekmidtt  Oberlehrer  am  kSnigL  gym- 
Bsdom  sa  KaaseL   gr.  8.   geh.  —   Aa%aben  aom  fibersetaen 
ins  latainiaehe  im  anschlaft  an  die  klassenlectttre  fttr  oberseennda 
and  onteiprlma.   1.  hft.  im  anseUni  an  die  reden  pro  Boscio 
Amerino  nnd  pro  Arehia  (fttr  oberseennda).   Von  dr.  Somtberg. 
^  Aas  der  BibÜotheoa  scr.  Gr.  et  Lat  Teabneriana;  Arehi- 
■adis  opem  omnia  ed.  J,  L,  HBiberg.   8.   geh.   Die  vorber^- 
tsadcn  aeliritte  an  einer  idtgemüen  ansgabe  des  Arcfaimedes, 
weiche  Ton  mehreren  selten  als  bedürfnis  anerkannt  worden  ist, 
bat  der  imtensichnete  in  seinen  Quautionei  ArMnedtae  (Han- 
niae  1879)  an  machen  Tersncht;  namentlich  ist  daselbst  aof  die 
Floientiner  handschrift  (cod.  Lanrent  28,  4)  als  hauptquelle 
oder  woU  gar  einzige  quelle  des  Archimedischen  textes  Mnge* 
vissen  worden.   Von  dieser  handschrifl  hat  d.  n.  jetat  an  ort 
aad  stelle  eine  möglichst  genane  kolladon  angefortigt,  welche 
die  grundlage  der  neuen  ausgäbe  bOden  soll.    Dieselbe  soll 
soBer  den  aweifolloB  echten  Schriften  des  Archimedes  und  den 
kflnmientnren  des  Entokios  noch  die  lemmata  und  das  von  Les- 
riag  herausgegebene  epigramm  nebst  einer  fragmentensammlnng 
catfiaHen.    Am  schluB  wird  die  frage  Ober  das  Terhältnis  der 
baadsehriften  auf  grund  fortgeeetater  Untersuchungen  ausftthrlich 
efSrtert  werden.   Auch  ein  index  ▼erborum  soll  nicht  fohlen. 
Flr  die  innere  einrichtung  wird  die  Papposausgabe  von  Fr. 
HaltKh  maßgebend  sein,  so  daft  eine  neae  lateinische  fiberse- 
tmng,  knrae  mathematische  erlänterungen  und  ein  kritischer 
ksanaentar,  die  Tarianten  des  Florentinoa  und  angaben  fiber  die 
aiheber  der  aufgenommenen  emendationen  enthaltend,  beigege- 
bsB  werden.    Der  druck  wird  hofibntlich  schon  april  1880  be- 
gfanNn  können.   Kopenhagen,  im  noTcmber  1879.   Joh<um  Lud- 
wig Hmhetg, 
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Nr.  2.    Sophoclia  tragoedie  edidit  Rudolßts  Prinz,  gr.  8.  geli. 
Diese  kritische  ausgäbe  des  Sophokles  wird  im  f^nnzen  dieselbe 
eiurichtung  haben  uud  nach  denselben  grundsätzen  bearbeitet 
werden,  wie  die  im  gleichen  verlage  erscheinende  des  Euripide«. 
Von  handschriftea  werden  der  Laurentianus  82,  9  und  der  Pa- 
risinus 2712  zu  gründe  gelegt,  welche  der  unterzeichnete  unter 
steter  berückeiclitigung  aller  angaben  der  bis  jetzt  veröffentlich- 
ten, strengen  anforderungen  nicht  genügenden  kollationen  selbst 
genau  verglichen  hat.    Er  hat  die  übereeugung  gewonnen,  daft 
die  ansieht,  der  Laurentianus  sei  die  quelle  alier  andern  hand- 
schriften ,  verkehrt  ist.    Wenn  die  lesarten  des  Parisinus  und 
damit  die  zahlreichen  in  ihm  enthaltenen  Verbesserungen  von 
fehlem  des  Laurentianus,  der  außerdem  an  verschiedenen  stücken 
von  einer  (von  Lübner  bald  als  mauus  scholiastae,   bald  als 
manus  antiqua,  bald  als  manus  recens,  bald  als  manus  recen- 
üssima  bezeichneten)  band  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nach  i 
jener  handschriftenklasse,  deren  bester  Vertreter  der  Parisinus  j 
ist,  durchkorrigiert  ist,  ordentlich  bekannt  sein  werden,  wird  | 
wohl  kein  verständiger  mehr  diesen  codex  als  direkte  oder  in- 
direkte  abschrift  aus  dem  Laurentianus  bezeichnen.    Anßer  den 
beiden  haupthandschriften  hat  der  unterzeichnete  alle  irgendwie 
in  betracht  kommenden  handschriiten  selbst  verglichen  oder  ftir 
wichtigere  stelleu  eingesehen.    Diese  wird  er  aber  nur  ^nfiihr^n,  | 
wenn  sie  bessere  lesarten  als  jene  zwei  bieten.    Ebenso  wenig 
wie  mit  dem  ballast  von  lesarten  unbedeutenderer  handschriften  | 
wird  die  ausgäbe  mit  einer  Sammlung  von  allen  möglichen  bis  | 
jetat  vorgebrachten  Vermutungen  beschwert  werden.    Die  tragö- 
dien  des  Sophokles  sind  in  neuerer  zeit  der  tummelplatz  einer 
wüsten  kritik  geworden.    Diesem  unwesen  durch  ignorimng  der 
hariolationen  entgegenzutreten  und  eine  feste  handschrifUidie 
grundlage  zu  legen,  betrachtet  der  unterzeichnete  als  seine  hanpt- 
aii%abe.    Zn  den  glücklichen,  die  den  Sophokles  in  jedem  drit- 
ten vene  emendieren  zu  können  glauben,  gehört  er  nicht.  Rom, 
im  Januar  1880.    Rudolf  Prms.  —  Die  tachyg^phischen  abkOr- 
zungen  der  griechischen  handschriften.    Von  dr.  O.  iMtkmamm, 
Mit  10  tafeln  in  lichtdruck.  —    Pindars  siegesgesänge ,  erkUürt 
▼on  i'V.  Mesger.  —  Beiträge  zur  kritik  and  erklKrung  dee  Pla»- 
tOB.   Von  P.  LamgmiL  —  S.  Julias  Airicanas  and  die  byiantiniethe 
chronograpliie,  Ton  H.  Oelzer. 

Ausgegeben  sind:  mittheilangen  von  F.  A.  Brockhaus  in 
Leipaig,  nr.  1,  den  neuesten  verlag  enthaltend;  empfehlenswertke 
werke  aus  dem  verlag  von  S.  Calvary  u.  00.  in  Berlin;  Ton  SL 
Gäfrtmr  in  Berlin,  darin  Herder's  biographie  Ton  JEL  Hafßm\  ▼er- 
lag Ton  F,  C,  W.  Vogßl  in  Leipzig. 

Femer  Prospecte:  von  Aventicura  Helveticnm  Ton  H. 
Bogen  bei  K.  T.  Wyß  in  Bern;  Egli^  etymologisch- geographi- 
sches lexioon,  bei       BramdsUUm'  in  Leipaig;  Vütor,  aeitschrift 
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Är  Orthographie  bei  W.  Werther  in  Rostock;  Ji.  Kiepert y  illu- 
gtrirte  Zeitschrift  für  länder-  und  Völkerkunde  bei  Fr.  Vieweg  in 
Braunschweig;  O.  r.  Leixner,  unser  Jahrhundert,  bei  J.  Engelhom 
in  Stuttgart ;  Emil  Naumann,  illustrirte  musik-geschichte»  bei  W. 
Spemann  in  Stuttgart ;  A.  Reißmann ,  illustrirte  geschichte  der 
deutschen  mufiik,  bei  Fuchs  verlag  in  Leipzig;  Hapbael - werky 
sämmtliche  lehrbilder  und  fresken  des  meisters ,  bei  A  Gutbier 
in  Dresden ;  Supplement  zu  Meyers  konversations  •  lexicon ,  bei 
A.  Balm§  in  Berlin ;  ÄttjfßrM  reifebUcher,  bei  dem  bibliographiBchen 
iattitut  in  Leipzig. 

Kataloge  von  antiquaren  (wo  über  den  Inhalt  nichts  bemerkt 
ist,  beliehen  sich  die  kataloge  auf  classiscbe  philologie  und  al- 
terthumskunde) :  Brockhausen  und  Bräuer  in  Wien,  verzeichniß 
des  antiquarischen  büchcrlagers  nr.  3 ;  S.  Cahary  u.  co.  in  Berlin, 
katal.  CI;  bücher-anzeiger  nr.  IV  aus  R.  Damköhlers  antiqunriat 
in  Berlin;  verzeichniß  nr.  26  des  antiquarischen  bücherlagers 
der  Dieterich' sehen  sortiments-buchhandlung  in  Göttingen;  Philo- 
logischer  Ugerkatalog  nr.  XCIII  von  J.  J.  Heckenbauer  in  Tü- 
bingen, sehr  reichhaltig,  auf  dem  titel  eine  ansieht  von  Tübingen; 
andquarischer  katalog  nr.  38  von  H.  Kerler  in  Ulm;  katalog 
dee  antiquarischen  bücherlagers  nr.  VI  von  Patd  Lehmann  in 
Berlin ;  yerzeichniB  von  werken  aus  den  gebieten  der  klassischen 
philologie,  der  archäologie,  der  epigraphik  und  der  geschichte 
tos  dem  nachlasse  des  herm  hofrat  professor  dr.  H,  JL  Stark  in 
Heidelberg,  welche  ...  bei  List  und  Francke  in  Leipzig  tn  be- 
ziehen sind,  nr.  142;  bücherverzeichniß  nr.  53  von  Mayer  und 
MidUr  in  Berlin;  katalog  nr.  46  von  H.  L.  Prager  in  Berlin, 
kirchengescbichte  und  kirchenrecht;  Oskar  Richter  in  Leipzig, 
hieherverseichniß  nr.  48,  nr.  50  philologie  nnd  literatur  der 
europÜsehen  sprachen;  katalog  nr.  165  dee  antiquarischen  btt- 
cherlagers  von  B.  Selögsberg  in  Bayreuth  ;  antiquariats  -  katalog 
•r.  bb  von  Simmel  u.  co.  in  Leipzig ;  J,  A,  Stargard ,  antiqua- 
risches bfieherverzeichniß  nr.  1 27 ;  katalog  nr.  84  A.  Stüben 
antiquarint  in  Würzburg;  verzeichniß  nr.  75  des  antiquarischen 
hAoherlngm  roa  H.  Tk  Vikktr  in  Frankfurt  a.  M. 


üleise  philologische  leÜsiig. 

Lingen,  23.  jan  Die  stadt  Lingen  feierte  heute  das  200 
jihrige  Jubiläum  ihres  gyinnasiums. 

^Btrlin,  23  feb.  Der  interessante  Vortrag,  don  prof.  A. 
Cbnsf  in  der  academie  der  Wissenschaften  am  29.  Januar  über 
die  pergamenischen  alterthümer  gehalten^  ist  gedruckt  bei  JJünun- 
kx  erschienen. 

Ausgrabungen  in  Olympia  (s.  ob.  hft,  3,  p.  200) 
ar.  XXXIX  aus  RAnzeig.  nr.  15  beil.  1  :  Auch  diesmal  können 
vir  meeinii  berieht  mit  der  nachzieht  von  einem  fnnde  begin- 
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neD,  der,  so  klein  er  ist,  dennoch  wegen  der  hofibungen,  die 
sieh  an  ihn  knüpfen,  von  allen  freunden  der  olympischen  aus- 
gmhimgen  freudig  begrüßt  werden  wird.    Der  rechte  inä 
des  praxitelisch  en  Hermes  ist  am  23.  dezember  aosge- 
graben  worden.    Er  fand  sich  bei  der  nmhackung  der  erde 
zwischen  der  oellawand  und  den  südsäulen  des  Heraions.  Hier 
scheint  er  liegen  geblieben  in  sein,  als  man  die  unterbeiBe  der 
Statue  und  die  obersteine  ihrer  basis  Terachleppte ,  und  wurde 
dann  in  den  boden  des  tempelumganges  eingetreten,   denn  er 
lag  nur  25  cm  unter  dem  Btylobat    Es  darf  als  ein  glücklielier 
Zufall  bezeichnet  werden,  daß,  nach  den  fundorten  von  Ueimee- 
fuA  nnd  Dionjsosnunpf  an  nrtheilen,  die  blenden  theile  un- 
serer gmppe  nach  sÜden ,  resp.  Südwesten  verschleppt  worden 
sind,  denn  nnn  haben  wir  gegründete  hoffnung,  dieselben  viel* 
leicht  in  den  noch  auszugrabenden  terra! ns  südwestlich  von 
Heraion  wieder  aufiinfinden.  —  Der  fuß  ist  übrigens  nicht  nur 
als  willkommene  ergänsung  des  schönsten  aller  olympiselieB 
funde  werthvoll,  sondern  auch  an  sich  ein  wahres  jnwel  an  am- 
fitthrung  und  erhaltung.    An  dem  zierlichen  riemenwerk  der 
Sandale,  das  uns  ein  beweis  daftir  ist,  mit  welcher  liebe  diehand 
des  ktinstlers  selbst  bei  diesen  nebensaehen  weilte,  sind  sogar 
noch  die  rothe  fiirbe  nnd  leichte  spuren  der  Vergoldung  erhalten, 
welcher  jene  zum  Untergründe  diente.   Auch  bronie,  und  wohl- 
▼eigoldete  bronie,  scheint,  nach  einem  erhaltenen  stift  auf  dem 
spann  des  fuAes  lu  nrtheilen,  zur  Verzierung  des  Schuhwerkes 
verwandt  gewesen  su  sein.    Die  edlen  formen  des  fußes  nnd 
mit  einem  raffinement  vollendet,  das  nicht  weiter  getrieben  wer- 
den kann.    Man  glaubt  förmlich ,  die  weiße  haut  zwischen  dem 
rauhschrafKrten  feinen  riemenwerke  hervorleuchten,  die  muskeln 
des  vollaufgesetzten  fußes  unter  demselben  aufquellen  lu  sehen. 
—  Mit  flügeln  scheinen  die  sandalen  nicht  versehen  gewesen  lu 
sein;  es  läßt  sich  hierüber  mit  ziemlicher  Sicherheit  urtheilea, 
da  der  fuß  erst  über  dem  knöchel  gebrochen  ist.    Seine  länge 
beträgt  33  cm.    Es  haftet  an  demselben  auch  noch  ein  theil 
der  plinthe,  deren  rohbehauener  rand  völlig  in  einer  austiefung 
der  bekrönungsplatte  der  basis  verschwand.    Letztere  besitaen 
wir  jetzt  ebenfalls,  nachdem  dieselbe  von  den  architekten  aas 
mehreren  kleinen  bmchstücken ,  die  in  der  Heraioucella  umher- 
lagen,  wieder  susammengesetzt  worden  ist  —    Einen  anderen 
guten  fand  haben  wir  im  süden  der  zanes  gemacht ,  wo  jetzt 
die  stehengebliebenen  erdmassen  abgeräumt  werden:  den  pan- 
zertorso  eines  römischen  kaisers.    Die  brüst  desselben 
ziert  die  darstellung  eines  von  iwei  Siegesgöttinnen  geschmückten 
tropaions,   an  dessen  fuß  ein   gefesselter  gefangener  kauert 
Neben  dem  rechten  beine  der  statue,  deren  untere  extremitäten 
sich  mit  hülfe  früherer  funde  ToUständig  wieder  herstellen  li^ 
ften,  kniet  eine  kleine  weibliche  gestalt  in  barbarischem  hmOtm^ 
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&  hSnde  auf  dem  rücken  gefesselt,  offenbar  die  repräsentantin 
einer  nnterjochten  Völkerschaft  (Ausgrabungen  III,  taf.  18,2yd). 
Da  dies  letztere  stück  Tor  swei  jähren  in  der  cella  des  Metroons 
gefimden  wurde ,  so  können  wir  mit  Sicherheit  schließen ,  daS 
dk  ganze  statne  von  dort  stammt.  Die  vortrefflichkeit  ihrer 
arbeit  stimmt  mit  dieser  annähme  vollständig  überein*,  denn  sie 
g;iebt  den  ursprünglich  ebenfalls  dort  aufgestellten  statuen  dee 
dandiiie  vnd  Titus  (Aosgrabimgea  IV,  iafel  19,  2,  S)  wenig 
nach.  —  JUmok  beBpreehimg  dieser  einzelfnnde  im  herzen  der 
Akis  wenden  wir  uns  in  den  im  osten  und  westen  des  Zeus- 
toapele  uitemenmienen  größeren  arbeiten  und  deren  resultaten. 
—  Unser  voriger  bericht  hat  die  ersten  wichtigen  statuenfunde 
aofgezihlt,  welche  im  äußersten  osten  des  olympischen  gebietee, 
auf  dem  w  est  walle  des  ata  diene  gemacht  wurden.  Seitdem 
haben  nneere  grabungen  den  kanmi  des  walles  dicht  unter  der 
jetzigen  erdoberfläche  längst  Aberall  erstiegen,  und  eine  reich- 
liche nachernte  von  fragmenten  der  tempelakulpturen  (darunter 
die  unterbeine  des  sinnenden  greises  vom  ostgiebel,  die  plinthe 
dss  Zene  ete.)  und  zahlreiche  statueutheile  ans  römischer  zeit 
■ad  uns  sugefallen.  Jetzt  sind  wir  damit  beschäftigt,  die  erde 
des  walles  seihet  au  durchsuchen ,  da  uns  derselbe  an  anderen 
sIsUen  bereits  im  vorigen  jähre  werthvolle  terracotten  und  bron» 
nn  geliefert  hat,  welche  wohl  bei  gelegenheit  einer  aufböhung 
desselben  dorthin  gerathen  sind  (Zeuskopf,  Argiverschilde). 
Qleieh  südlich  Tom  gewölbten  Stadioneingange  lasen  wir  ein 
18  cm  hohes  Fragment  aus  terraeotta  anf:  die  untere  hälfte  ei- 
nes rothen  Silensgesi c htes  mit  schwaiaem  harte  und  fröh- 
hsh  grinsendem  munde,  in  dem  die  weißen  zahnreihen  sichtbar 
veiden.  £ine  weißgemalte,  also  weibliche,  kleine  band  zaust 
ikm  um  den  naeken  hemm  am  harte.  OiSenbar  gehörte  das 
fmgment  in  einer  jener  gruppen  frauenraubender  Bilene,  von 
daien  oner  wir  bereits  im  vorigen  jähre  ein  untertheil  gefunden. 
(AMgr.  s.  Ol.  IV,  27a,  1.)  —  Tiefer  in  der  erde  des  walles 
bfODiien:  thierfiguren,  dreifUBe,  auf  deren  ringhenkeln  vögel 
iiteen,  wie  auf  den  griffen  am  becher  des  Nestor.  Endlich  ein 
fitgment  von  dem  kreisfi^imigen  rande  eines  bauchigen  geflides 
von  gewaltigen  dimensionen,  auf  dem  sich  die  reste  einer  weih- 
Inschrift  der  Spartiaten  erhalten  haben.  Ihr  weihgeschenk  scheint 
also  bereits  in  antiker  aeit  mit  dem  übrigen  auf  den  kehricht- 
hnX»a  gewandert  zu  sein.  —  Ein  nach  Südosten  gezogener 
graben  hat  leider  lediglich  das  resultat  ergeben,  daß  dieser  theil 
des  olympischen  gebietes  vom  Alpheioe  weggeschwemmt  wor- 
den ist,  der  statt  dessen  hier  grofte  sandmassen  aufgehäuft 
bat  Ich  kann  mich  also  ohne  weiteres  den  ausgedehnten  ar- 
beiten im  Westen  anwenden,  welche  der  hanptanfgabe  dieses 
winters  gelten  ,  der  au&uchung  der  noch  fehlenden  theile  des 
weatgiebels  nnd  der  westmetopen.  —  Um  dieser  an%abe  in  vol- 
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lern  matte  genflgen  in  können,  ist  in  drei  richtmigtii  Torgegan- 
gen  worden:  nach  nordwesten  (palästra  und  gymnasiongraben), 
nach  weeten  (nord  und  west  der  byantiDiachen  kiiehe)  und 
nach  eUdweiteii  (ettdwestgraben).  —    Daa  gebiet  im  norden 
der  byzantinischen  kirche  hatte  seine  marmorfande  be- 
Nits  in  den  letzten  monaten  des  Torigen  arbeitsjahres  hergege- 
ben.   Hier  galt  es  vorerst,  die  letzten  reste  späterer  ttberbnMn 
IQ  beseitigen  nnd  den  antiken  boden  TttlHg  firei  zu  leg«B.  in- 
nerhalb der  mannig£Mhen  antiken  anlagen,  die  hier  nt  tage 
traten,  machten  wir  einen  ganz  eigenartigen  fnnd,  einen  Tier- 
eckigen,  Btuckirten  und  bemalten  asehenaltar.    Er  stand  in- 
nerhalb eines  kreisrunden  gemaches,  mit  der  rttckwand  an  die 
nordeeite  deeselben  gelehnt    Die  aachenerde,  ans  der  das  ganze 
innere  dee  alters  beetebt,  war  niemt  mit  einer  rohen  kalkachicht 
nnd  dann  mit  einer  gaaien  menge  von  stucklagen  —  wir  zühlen 
deren  über  zwanzig  —  sneceesive  nrageben  worden.    Anf  meh- 
reren derselben  ließen  sich  maiereien  unterscheiden;  am  bestn 
erhalten  ist  auf  der  rechten  seite  ein  grüner  oelzweig  mit  bran^ 
nen  Stengeln  anf  weiftem  gründe.    Die  kanten  sind  roh  abge- 
schrägt.   H.  40  cm,  br..  60,  tiefe  40.    Auf  nnd  in  demselben 
fanden  sieb  zahlreiche  kohlen-  nnd  thierknochen-reste.  —  In  der 
Palästra  ist  jetzt  der  gerne  südliche  theii  dieses  gebändes 
freigelegt.    Die  späten  mauern,  welohe  ihn  durchsieben,  haben 
aoeb  hier  giebel-  und  metopenfragmente  geliefert.    Unter  den 
treteren  namentlich  die  unterbeine  der  weiblichen  ortsgottheit 
ans  der  linken  ecke  des  westgiebels  und,  zu  unserer  nicht  ge- 
ringen Verwunderung,  aneh  ein  großes  stück  von  den  hinter- 
beinen  der  reliefpferde  aus  der  nördlichen  hälfle  des  os^piebela 
£s  ist  dieses  das  erste  ostgiebelfragment,  das  wir  in  den  westSB 
yerscbleppt  gefunden  haben.    Unter  den  metopenfonden  ist  be- 
sonders der  köpf  des  kretischen  stiere  hervorinbeben ,  der  sish 
dem  bmdie  des  halsee  in  der  pariser  metopenplatte  genan  aa- 
fttgt    Der  römischen  epoche  schont  die  lebensgroße  statee  ei* 
nes  nackten,  ruhig  dastehenden  mannes  anzugehören,  deren 
bmchstflcke  wir  hier  überall  zerstreut  gründen  haben.    Sie  siad 
Uicht  an  einem  blendend  weißen,  überaus  feinkörnigen  maimor 
kenntlich,  dessen  sorgfältig  polirte  oberfläebe  einigermaßen  sa 
die  weise  hadrianisober  seit  erinnert.  —   Jetit  sind  die  tiin- 
mennauern,  aus  denen  wir  diese  skulptnrreste  bffirvorgezogea  ha- 
ben, überall  gefallen  nnd  wir  graben  in  tieferen  sebichten  iwi* 
sehen  den  umgestürzten  Schäften  des  säulenhofes,  welche  von  | 
einer  dieken  sandschieht  nmhüllt  neben  ihren  basen  nnd  kafi- 
tellen  noch  so  daliegen ,  wie  sie  ein  erdbeben  hingeworfin.  — 
Hand  in  band  mit  dieser  freilegung  der  paUstra  gingen  saf- 
rünmnngen  vor  der  ostwand  derselben  nnd  im  süden  des  pij- 
taneioBS,  dnrehsnehnngen  von  späten  mauern  nnd  tiefgrabaogm.  i 
Die  enteren  ergaben  Tor  allem  ein  bewmders  werthToUai  lühk,  i 
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im  TorditHMl  einet  wieh  linkt  telureitenden,  Itbliaft  bemalten 
reliefpferdet  «nt  k*lkttein.   Doppelt  werthToU,  weil  et 
m  jeottr  Mie  Ten  froher  geftindenen  kalktteinrdiiA  |eli0rt»  die 
vir  j&ttt  mit  der  griSiten  wahncheinHelikeit  den  gütter*  nnd  Gi- 
yntenklmpfen  Im  giebel  det  Hegereer  -  tebelilievtet  inweiten 
kianen.    Deaeben  fluiden  tich  die  fregmente  einet  rftthtelhellen 
gielen  gerCdiee  ant  gebranntem  nnd  bemaltem  thon.   Dat  gaaie 
ritiit  einer  geütmflndnng  Ton  bedeutenden  dimentionen  (bShe 
et.  70  em)  am  ibnliditten,  kann  aber  einem  geftft  tcbon  det- 
wigcn  Hiebt  angehört  haben,  wdl  et  nadi  nnten  offen  Itt  nnd 
fit  rande  mittelllffiinng  bei  einem  darehmeeter  det  gamen  mftn- 
dngiCellMre  von  ca.  1,80  m  nnr  etwn  10  em  betrigt  Viel- 
kiihi  M  an  einen  oplertiteh  oder  dergleichen  in  denken;  Jedea- 
fallt  haben  wir  etwat  gam  eigenartigee  nnd  nenet  tot  nnt. 
Dit  tieferen  tdiiehten  ergaben  wie  gewöhnlich  bronien,  darunter 
einen  groBen  kettel  nnd  ein  alterüitimlichee  intchriftpllttchen, 
dtt|  wie  et  telidnt,  einen  ttaattrertrag  mit  den  Meitapiem  eni- 
hilt  —    Ein  noch  weiter  nach  nordwetten  durch  die  Itrre 
iiWieilrn  det  groEen  olympischen  gymnadnmt  gesogener  graben 
Irt  emt  in  die  gegend  der  hochgelegenen  späten  trümmermaaera 
hinabgeetSegeB,  to  dai  aar  Toa  ToriÜlafigea  foadea  iademtelbea 
im  rede  aeia  kann.   Der  bedeuteadtte  darunter  ist  das  obertheQ 
finet  sehr  tchSn  gearbeitetea  weiblichea  portr&tkopfee 
«kr  lömlechea  epodbe.  —   Wie  hier  dea  aordwetten,  to  habea 
wir  tehoa  ha  TorigNi  jähre  dea  gaaiea  tttdwettea  dee  olym- 
pischtn  gebietet  mit  eiaem  mächtigen  gegen  7  m  tiefen  graben 
danhtdinttteB.   Von  den  groiea  arehitektonitchen  flberratchaa- 
gen,  die  er  aat  gebradit,  wird  aadertwo  die  rede  teia.  Aaf 
tii  frage  aadi  dea  fehleadea  glebeliheilea  lautete  teiae  aatwort 
ledigiidh  negatiT.   ArehKologiidie  feade  hat  deraelbe  ttberhaapt 
Imt  aar  ia  eeiaem  aordotteade  gebracht,  wo  die  reete  Toa  en- 
statoen  aat  lOmiteher  leit  amherlagen,  und  dicht  am  tlldwett- 
Behen  Altltthor,  wo  wir  eben  tchönerhaltenen  bromedltkut 
TiB  84  cm  Im  durelimester  auflaten.   Sr  tmg  die  weihintchiift 
statt  korinthltehen  ftnfklmpfert  aut  der  255.  Olympiade  (245 
a.  CSir.).  —   An  Intchriften  aut  allen  theilen  der  Altit  hat  et 
ihiribanpt  nicht  gefehlt  Ich  erwihne  hier  nur  die  det  Mina- 
BntDeaHnenidat  mit  der  ktlnttlerintcliriftdetNikodamot  (Paut. 
6,  €,  S)  und  die  det  Arittion  mit  der  det  jüngeren  Polyklet 

(PtanS,  13,6).   Olympia,  den  1. Januar.   Georg  Treu.  

Dstu  nr.  XL  aat  RAni.  nr.  49 ,  befl.  1 :  Den  ertten  monaten 
der  y.  aiMti^eriode  ▼erdaakea  wir  ia  aichitektoaitcher  uad 
topographltcher  beiiehnng  dae  große  aiCBge  werthToller  rttal- 
tüt:  idchtige  bauweike,  wie  dat  grofte  gymaatioa,  dad  aea 
mtdeckt  aad  theihreite  beieitt  aosgegrabea  wordea;  aadere 
•dioa  bekaaate  gebiude,  wie  Heraioa,  Metroon,  tchatahaut  der 
Mtgaier  and  Kehohalle  haben  wichtige  ergiasungen  erfehren.— > 
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Galt  die  vierte  ausgrabungsperiode  besonders  dem  osten  uncl 
Südosten  Olympias,  wobei  die  Echohalle,  das  Loonidaion ,  das 
römische  festthor,  das  buleutcrion  und  die  südlialle  gefunden 
wurden,  so  wurde  die  laufende  campagne  der  freilegung  des 
ganzen  westlichen  tbeiles  von  Olympia  bostimmt.  —  Schon  jetzt 
haben  wir  auf  dieser  seite  eine  stattliche  reihe  wichtiger  bauten 
ausgegraben ,  welche  fast  den  ganzen  räum  zwischen  der  Aids 
und  dem  Kladeos  einnehmen.  Sie  liegen  außerhalb  des  heiligen 
bezirkes  an  einer  breiten  straße,  welche  neben  der  westlichen 
Altismauer  herläuft  und  von  der  zwei  thore  das  betreten  der 
Altis  gestatteten.  Das  nördlichste  dieser  gebäude  ist  die  schon  vor 
zwei  jähren  aufgefundene  palästra  ;  weiter  südlich  folgt  ein  gebäude- 
komplex, der  sich  um  den  antiken  unterbau  der  byzantinischen 
kirche  —  höchst  wahrscheinlich  die  Werkstatt  des  Phidiaa  — 
gruppirt;  den  südlichen  abschluß  bildet  das  große  gymnasion.  — 
Am  Schlüsse  der  letzten  campagne  waren  wir  westlich  vom  Al- 
tiswestthore  auf  eine  ionische  sKulenhalle  p:cstoßen,  deren  aus- 
dehnung  nicht  mehr  festgestellt  werden  konnte.  Die  diesjährigen 
grabungen  haben  nun  ergeben ,  daß  dieselbe  zur  äußeren  halle 
einer  sehr  stattlichen,  aus  dem  4.  jahrhundert  v.  Chr.  stammen- 
den bauanlage  gehört,  die  schwerlich  etwas  anderes  sein  kann, 
als  das  große  gymnasium  von  Olympia.  Obgleich  erst  ein  klei- 
ner theil  des  gebäudes  freigelegt  werden  konnte,  sind  wir  doch 
über  seine  ausdehnung  und  im  allgemeinen  auch  über  seine 
grundrißbildung  unterrichtet:  einen  inneren  quadratischen  hof 
von  ca.  SO  m  breite  umgiebt  eine  dorische  Säulenhalle ,  an  die 
sich  auf  allen  selten  eine  doppelte  reihe  von  größeren  und  klei- 
neren  räumen  anschließt.  Rings  um  das  ganze  legt  sich  eine 
nach  außen  geöffnete  ionische  Säulenhalle,  welche  der  großen 
anläge  ein  prächtiges  aussehen  verlieh.  —  Die  dorischen  säulen 
des  hofes,  schon  mit  fast  geradlinigen  echinen,  haben  sehr  weite 
abstände ,  so  daß  auf  jede  axe  drei  triglyphen  kommen.  Von 
diesen  sind  zahlreiche  exemplare  vorhanden.  Die  dorischen 
geisa,  welche  noch  schöne  farbenspuren  zeigen,  waren  mit  sehr 
edel  gezeichneten  akroterien  aus  terrakotta  bekrönt.  —  Die  äu- 
ßere, den  oblongbau  umkreisende  halle  war  abgewickelt  über 
800  m  lang  und  besaß  138  ionische  säulen.  Ihr  architrav  ist 
aus  zwei  fascien  gebildet  und  trägt  unmittelbar  das  geison,  wel- 
ches mit  einer  prächtigen  rankensima  aus  thon  geschmückt  war. 
—  Außer  diesen  dorischen  und  ionischen  stUtzenstcllnngen  ent- 
hielt der  bau  im  innem  höchst  interessante  korinthische  säulen 
mit  bemalt  gewesenen  kelchkapitellen ,  deren  glatte  fassung  an 
ägyptische  kapitelle  erinnert.  —  Das  gebäude  ist  verhältnißmäßig 
gut  erhalten:  die  unteren  theile  der  wände  und  die  basen  der 
sämmtlichen  ionischen  säulen  stehen  noch  an  ihrer  alten  stelle; 
dagegen  sind  die  Säulentrommeln,  die  kapitelle  und  die  gebälke 
in  byiantimseher  Mit  abgebrochen  nnd  som  bau  der  j^refai 
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£Mtuigimaaer  verwendet  waiden.    Diese  Verpflanzung  hat  die 
eimelseii  bangUeder,  zum  theil  mit  ihrem  farbenschmncke,  vor 
weiterer  serstOrang  bewahrt  —  Daß  diese  stattliche  nnd  groft- 
artige  bananlage,  deren  grundfläche  annähernd  ein  qnadrat  ▼on 
%0  m  seHenUnge  bildet,  eines  der  bedeutendsten  gebüude  von 
Olympia  gewesen  sein  mnft,  ist  zweifellos.    Da  ferner  der  gmnd* 
nft,  eoweit  wir  ihn  kennen,  mit  der  Vitmveehen  besehreibnng 
fliiMf  giieebieeiien  gymnaeion  übereinstimmt,  so  glauben  wir  in 
te  annähme  berechtigt  zu  sein,  in  dem  genannten  ban  das  von 
Pansanias  mehrmals  erwähnte  gröftere  gymnation  gefanden  in 
haben.    Allerdings  haben  die  meisten  topographen,  den  angaben 
jenes  Schriftstellers  folgend,  das  gymnasion  weiter  nach  norden 
▼erlegt,  doch  ist  einerseits  in  dieser  gegend  Olympias  bis  jetzt 
kerne  spnr  eines  größeren  griechischen  gebäodes  anfgetancht, 
imd  andrerseits  lassen  sich  jene  angaben  ohne  besonderen  awang 
■it  der  läge  des  neu  gefundenen  gebäudes  vereinigen.  —  Ein 
sweites  nenes  gebände  ist  im  norden  der  bysantinischen  kirche 
aafgedeckt  worden.    Es  besteht  ans  einem  quadratischen  säulen» 
bofe  von  8  dorischen  sänlen  an  jeder  seite,  nm  den  sich  eine 
reihe  einzelner  zimmer  gmppirt.    In  der  axe  des  hofes  liegt 
veeäieh  ^n  kleinerer  peristjl,  dessen  selten  von  je  zwei  anten 
•od  swei  Säulen  gebildet  werden ;  einige  säulenstürapfe  stehen 
Moh  aufrecht ,  und  zwischen  ihnen  haben  sich  schranken  ans 
poroe  erhalten.    Der  peris^l  umschließt  einen  runden  mit  porös- 
fosdem  ausgemauerten  bmnnen ,  der  jetst  nach  erfolgter  reini- 
gang  —  er  war  mit  dem  verschiedenartigsten  baumaterial,  mit 
Mg^ttcken  nnd  mannorfragmenten  angelttUt  —  wieder  reines 
vtsser  liefert.  —  Westlich  von  jenem  brunnenhofe  trat  sodann 
ttn  merkwürdiger  rundban  an  das  tageslicht.    Hochkantig  ge- 
HeUte  poroequadem  bilden  einen  kreis  von  8  m  durchmesser, 
der  von  einer  zweiten  quadratischen  qnsdermauer  umgeben  ist, 
io  daß  der  bau  im  innem  rund ,  im  äußeren  aber  viereckig  er- 
leheintk    In  diesem  rundban  fanden  wir  den  trefflich  erhaltenen, 
noch  mit  asche  bedeckten  altar,  welcher  im  vorigen  berichte 
erwähnt  ist.  —   Von  der  nördlich  belegenen  palästra  kannten 
wir  bisher  nur  den  nordöstlichen  qnadranten  und  die  umfassungs* 
väode;  nach  freilegnng  der  ganzen  südlichen  hälfte  während 
^  monate  november  und  deaember  ist  die  grundrißdisposition 
ToBitändig  gesichert    Die  mitte  füllt  ein  großer  hof ,  der  Vi- 
tnve  besdireibung  entsprechend,  an  der  sttdseite  mit  einer  dop- 
peHen,  an  den  drei  übrigen  Seiten  mit  einfachen  Säulenhallen 
isigebeu  ist    An  diese  Umgänge  schließen  sich  mehrere  große 
iQs  und  einzelne  kleinere  zimmer  an,  deren  beetimmnng  sich 
«war  nicht  überall,  aber  doch  in  mehreren  fällen  noch  gut  nach- 
weisen läßt    Außer  einem  ranme,  der,  weil  er  ein  bassin  ent- 
liält,  gewiß  als  badesimmer  gedient  bat,  finden  wir  namentlich 
^  Säle,  in  welchen  sohOn  profilirte  sitebänke  aus  porös  an 
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den  wänden  angebracht  sind;  wir  dürfen  in  ihnen  ohne  zweifei 
hörsäle  für  vortrage  erkennen.  In  mehreren  dieser  exedren,  die  sich 
nach  dem  peristyle  hin  mit  ionischen  stiitzenstellungcu  öffnen, 
sind  basen  für  statuen  noch  in  situ  aufgefunden  worden.  — - 
Neben  diesen  umfangreichen  anlagen  liaben  uns  die  bis}ieriß:eii 
grabungen  werthvolle  ergänzuugen  zu  mehreren  schon  früher 
gefundenen  bauten  geliefert.  —  In  der  cella  des  Heraions  stan- 
den in  römischer  zeit  zwei  reihen  dorischer  sUulen,  welche  den 
innenraum  in  drei  langschiflfe  theilten.  Die  ursprüngliche  ein- 
richtung  war  anders.  In  ähnlicher  weise ,  wie  es  der  Apollo- 
tempel bei  Phigalia  zeigt,  waren  an  den  längswänden  der  cella 
weit  vorspringende  wandpfeiler  vorhanden,  welche  vorne  in  aa- 
tenform  beendigt  waren.  Dadurch  entstand  an  jeder  seite  der 
cella  eine  reihe  kapellenartiger,  zur  aufstellung  von  weihge- 
schenken  vorzüglich  geeigneter  nischen.  Besonders  bemerkena- 
werth  ist  dabei,  daß  diese  kurzen  querwände  mit  den  äußeren 
tempelsäulen  axial  stehen  und  zwar  so,  daß  die  kapellen  stets 
eine  doppelte  äußere  axenbreite  besitzen.  Diese  genaue  über« 
einstimmung  des  inneren  und  äußeren  Systems  kann  unmöglich 
erst  bei  einem  späteren  umbau  entstanden  sein,  sondern  war 
schon  in  dem  ursprünglichen  plane  des  tempela  vorgesehen. 
Daher  ist  die  auffallend  weite  axenstellung  der  pteronsänlen 
(fast  drei  untere  durchmesser)  als  von  dem  ältesten  bau  herrüh- 
rend, gesichert.  Zieht  man  hierzu  die  früher  erwähnten  eigen- 
thümlichkeiten  des  Heraions  (die  Verschiedenheit  der  säolen 
und  der  kapitelle,  sowie  das  gänzliche  fehlen  der  gebälkstücke) 
in  betracht  und  erwägt  man,  daß  die  672  m  breiten  kapellen  der 
cella  unmöglich  mit  steinarchitraven  überdeckt  worden  sein 
können,  so  kann  man  sich  der  ansieht  nicht  verschließen,  daß 
das  Heraion  in  seiner  jetzigen  gestalt  noch  der  ursprüngliche 
bau  ist,  dessen  gebälk  und  äußere  säulen  ans  holz  hergestellt 
waren.  Die  letzteren  sind  im  laufe  der  jahrhunderte  allmählich 
durch  die  verschiedenartigsten  dorischen  Steinsäulen  ersetzt  wor- 
den, und  nur  eine  säule  im  opisthodom,  welche  den  zerstörenden 
einflüssen  der  Witterung  am  wenigsten  ausgesetzt  war,  bestand 
noch  zu  Pausanias  zeit  aus  holz.  Das  alte  hölzerne  gebälk  der 
anßenfa^aden,  welches  durch  das  weit  überhängende  gaison  und 
durch  einen  farbenüberzug  geschützt  war,  ist  höchst  wahrschein- 
lich bis  zur  gänzlichen  Zerstörung  des  tempels  (im  jähre  895 
oder  426  n.  Chr.)  erhalten  geblieben.  Wie  außerordentlich  wich- 
tig diese  am  Heraion  gewonnenen  erkenntnisse  för  die  ent- 
wickelungsgeschichte  des  dorischen  baustiles  sind,  liegt  auf  der 
band  und  bedarf  keiner  weiteren  darlegung.  —  Von  geringerer 
Wichtigkeit ,  aber  doch  nicht  ohne  interesse ,  ist  die  auf^ndnng 
korinthischer  säulen,  welche  in  der  cella  des  Metroons  gestanden 
haben.  Da  dieser  tempel  wahrscheinlich  aus  dem  4.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  stammt,  dürfen  dieselben  den  bisher  bekannt  ge- 
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wordenen  korinthischen  stützen  angereiht  werden.  In  römischer 
Kit,  bei  der  großen  restanration  des  Metroons,  wurden  die  ka- 
pitelle  leider  durch  theilweises  abschlagen  der  blätter  und  durch 
eine  rohe  Überpntznng  in  dorische  verwandelt,  so  daß  ihre  ur- 
sprüngliche fassung  schwer  erkennbar  ist.  —  Werthvolle  er- 
gtnznngen  sind  dem  schatibanse  der  Megarer,  dessen  bausteine 
in  die  byzantinische  maner  rerbAnt  waren,  zu  theil  geworden. 
Die  beiden  aftnlen  des  im  schenui  eines  anten-tempels  erbauten 
Schatzhauses,  die  architravbalken,  von  dened  der  mittlere  die  anf- 
aehrift  Mivnftimp  enthält,  die  triglyphen  und  metopen,  die  roth 
imd  blan  bemalten  geisa,  die  g^o bei  blocke ,  sowie  die  schönen 
ÜMNisimen  sind  fast  vollständig  gefunden  worden.  Da  der  ban 
aoi  sehr  früher  seit  stammt,  nnd  da  sein  giebel  mit  den  in  der 
Torigen  campagne  gefundenen  reliefih  einen  Gignntenkampf  darstel- 
lend, geschmückt  war,  so  wird  er  unter  den  wenigen  altdorischen 
banten  Griechenlands  fortan  eine  sehr  bevonngte  Stellung  einnehmen. 
— -  In  dem  berichte  XXVIII.  war  gesagt  worden,  daß  die  Echohalle 
we^en  der  vielen  in  ihrer  näbe  gefundenen  ionischen  banglieder 
wabrsebeinlicli  ionischen  etilei  gewesen  sei.  Eine  genaue  nntersn- 
^UDg  des  in  gewaltigen  messen  Torhandenen  verschiedenartigsten 
baumateriales  hat  aber  ergeben,  daA  die  dorischen  säulen,  ar- 
chitrave,  triglyphen  und  geisa,  welche  den  hauptbestand  theil 
der  östlichen  byzantinischen  festungsmauer  bilden,  der  echohalle 
angehört  haben.  Jene  frühere  angäbe  muß  hiemach  berichtigt 
weiden.  Der  bau  war  ursprttn|^ch  einsdüffig  gestaltet;  mäch- 
tige holzbalken,  deren  auflager  an  der  innenseite  der  triglyphen 
noch  eriialten  sind,  Überdeckten  den  10  m  tiefen  räum.  Erst 
in  der  spiterea  römischen  seit  ist  bei  einer  nothwendigen  re- 
stanration und  cur  Verminderung  der  Spannweite  eine  mittlere 
Btfitzenstellung  nachträglich  hergestellt  worden.  Olympia,  den 
1.  lebniar  1880.   Wilhelm  Dttrpfeld. 

Yen  dem  pradtweiki  „naeer  yaierland'*  ist  heft  47  er- 
seUstteiL 

Den  unter  dem  titel  „Yttlkerpsychologie^*  Ton  O.  Harrasso» 
tßüM  in  Leipzig  htnniegegebenea  blldher-katalog  nr.  60  bespricht 
BAnx.  nr.  50. 

Nach  der  Vossischen  zeitung  waren  1811  in  Berlin  8892 
jaden,  1875  aber  45,464,  die  jüdische  bevölkerong'  bat  sich  um 
daa  Tienehnfache ,  die  übrige  bevlAkening  um  das  sechsfache 
aar  yermehrt.  Es  muA  doch  eine  gans  dgenthttmlicbe  kraft  in 
ilkisf  III  geschlecht  liegen. 

XoiMio»,  6.  januar.  Der  ulema  Achmed  Tewsik  wegen  bi- 
belübersetraag  lum  tode  verurtheilt  wird  yon  England  so  in 
•ebutz  genommen,  daß  der  sultan  ihn  fireilassen  muAte. 

Qötiimgm,  17.  febr.  Die  trennang  der  eebnle  von  der  kirehe 
wird  von  den  ultramontanen  wie  von  den  conservativen  immer 
aoeb  bekämpft  I  wie  der  jttngste  fastenbriel  dee  bisehoft  ran 


ijiyui^uü  Ly  Google 


310 


Kleine  philologische  seitnag. 


Nr.  5 


Mecheln  wieder  zeigt:  nicht  nur  in  Belgien  und  bei  uns,  auch 
in  Italien  und  Oesterreich ,  in  Frankreich ,  auch  in  Australien 
ist  der  kämpf  lebendig.  Eigenthümlich  ist  auch,  wie  Preußen- 
feinde bei  uns  den  kämpf  benutzen:  sie  behaupten  dur^^  diese 
trennung  sei  der  kirchengesang  viel  schlechter  geworden.  Merk- 
würdig, was  die  leidenschaft  der  partei  alles  erfindet !  dcnn^^'^^ 
doch  in  der  Volksschule  wie  in  gymnasien  auf  den  gesanS^^^^^ 
rieht  viel  mehr  Sorgfalt  jetzt  verwandt,  als  früher! 

Wir  hoffen  mit  folgender  mittheilnng  unsem  Icsern  eine 
freude  zu  machen:    in   glänzendem  druck  und  schönem  format 
in  4.  liegt  vor  uns:  Magnae  scholae  |  Civitatis  Rostochionsis  | 
cum  ei   |   tria  saecula ,   cal.  Febr   anno  MDCCCLXXX  feliciter 
peracta  (  sacris  scholasticis  Rostochii   privatim   institutis  |  scho- 
lae   cathedralis  Gustroviensis    nomine  |  publice  gratulari  vetiti 
sint  I  memoriam  |  pie  recolunt  |  C.  G.  H.  Raspe  |  Phil.  Dr.  Schol. 
Gustr.  Rector  Ord.  Venet.  Eques  |  Theadorus  Fritzsche  '  Ph.  Dr. 
Super,  ord.  magister  |  Rostochiensis   disciplinae   olim  alumni  | 
(Inest  Tli.  Fritzschii  epistula  ad  collegas  Rostochienses) :  aus  die- 
ler  vortrefflich  geschriebenen  epistula  theilen  wir  den  anfang  mit: 
En  vos,  coUegae,  celeri  pede  limina  classis 
Quid  petitis?  volo  vos,  properum  modo  sistite  greasum! 
Namque  meas  hodie  nova  res  accessit  ad  aures, 
Insperata  moram  quae  non  sinit  esse  secundis 
Consiliis!  Quid  enim !  Semper  studiosa  novarum 
Kerum  Rostochium!  Numerat  tria  saecla  Calendis 
Mense  Numae  festis  Schola  Publica,  quae  fuit  olim 
„Magna"  vocata  suae  non  infima  civibus  urbis 
Cura  eademque  decus!  Jam  nos  eincera  decebit 
Gaudia  testari,   doctumque  ornare  laborem 
Laude  sua,  facere  et  meritae  praeconia  famae". 
Raspius  haec,   et  ad  haec  uno  omnes  ore  sonamus: 
„„Mira  refers  —  has  ipse  vides  prope  abesse  Calendaa  — 
Mature  facto  est  opus  —  ut  melius  fuit  illam 
Praescivisse  diem ,  quam  quis  negct  esse  colendam?**^* 
Mox  ubi  compositae  mentes,  aetate  secundo 
Consiliisque  cui  partes  geometra  priores 
Pythagoras  tribuit  raiscens  quadrata  rotundis, 
Tu ,  Vermehren,  ais :  „„Quamquam  privata  videntnr 
Festa  parare  sibi  collegae  Rostochienses , 
Nostris  ne  careant  votis!    Etenim  memini  cum 
Nostra  palaestra  suae  vidit  tria  saecula  vitac, 
Holstenium  bona  de  Galatis  et  docta  ferentr  a 
Scripta,  Palatinae  qui  nunc  decus  ,  at  fuit  olim 
Rostochii:   pariter  referenda  est  gratia"".  ,,Pulchre 
Hocce  mones,  sed  quis  nostrum,  precor,  cxiguo  nonc 
Tempore  digna  queat  scriptis  pcrsolvere  dignis? 
Non  e^uidem  —  vestrum  nom  quis?'*  Sic  Baspios.  lUiim 
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Excipiens  Foersterns,  et  ipse  mathematicornm 
Saepe  {?enus  vetitnm  studio  sectatus,  at  idem 
Ut  neque  Graiorum  divinas  oderit  artes 
Nec  quas  Roma  colit:  ,„,Date  carmina,  condite  versnfl 
Vos  quonim  versus  opoB  unum  est  conderc  —  Musas 
Vo8  Semper  tumidi  lactatis,  at  hic  Khodus,  liic  vos 
Nanc  s&ltare  decet,  vetuit  nos  crassa  Minerva  I^*^* 
IngeDS  sabsequitur  plausns  sie  verba  iocantis, 
Ac  veluti  Dores  exsultavere,  Sinonis 
Sangaiue  cam  reditus  quaerendos  dixit  Apollo, 
Sic  collegamm  doctus  chorus:   f,„Hic  bene  dixit, 
Hicce  tnllt  pnnctam ,  videant  nunc  grammatici  quid 
Expediant*"'  laetas  effundunt  pectore  voces. 

Sic  mihi,  coliegae  venerrnndi  Rostocbienses, 
Contigit,  nt  poesem  sollemnia  solvere  vota 
Hant  8«ne  invito:  qaid  enim,  qui  ,,Ro8tochienBi 
Baptizatua  aqua**  iacto  patriam  memor  urbem, 
Praetulerim  meritae  quam  particulam  dare  laadis 
„Septenla  nimieris?**    Hac  in  re  scilicet  una 
Das  muß  hier  genügen:  jede  seile  läAt  das  gründliche  •tadiom 
der  besten  lateinischen  dichter  erkennen. 

.SerUn,  18.  febr.  Attentat  in  Petersburg  am  17.  d.  m.  ge- 
S«n  den  kaiMr  und  die  kaieerliche  finnilie  durch  eine  im  win- 
tnpalais  angelegte  mine. 

,3eiträge  snr  geschiehte  der  früheren  Univer- 
sität Duisburg'*.  Verlag  von  F.  H.  Nieten  in  Duisburg. -~ 
Nicht  blos  dem  freunde  der  lokalgeschichte,  auch  dem  aufbierk* 
Mmen  beobaehter  des  geistee-  und  kulturlebens  früherer  epochen 
bietet  das  Tontehend  an^eftihrte  werkchen  stoff  sur  belebung 
ond  anregung;  auf  das  leben  und  die  zustände  an  den  deut- 
Mhen  Universitäten  während  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  wirft 
die  nach  den  Universitätsakten  verfaftte  gesehichte  der  ehemali- 
gen Duisburger  hochschule  ein  interessantes  Schlaglicht.  Be- 
kanntlich wurde  die  Universität  zu  Duisburg,  welche  bereits  von 
früheren  deutschen  kaisem  in  aussieht  genommen  worden  war, 
sber  erst  von  dem  groften  kurfürsten,  dem  eigentlichen  schöpfer 
des  prenSischen  Staatswesens,  ins  leben  gerufen  worden  ist,  im 
anfange  unseres  Jahrhunderts  aufgehoben ,  um  der  in  Bonn  er- 
richteten Friedrich-Wilhelms-universitJlt  platz  zu  machen.  Die 
Akten  der  Duisburger  hochschule,  welche  noch  eine  zeit  lang  an 
(iem  früheren  sitze  der  Universität  verblieben,  wurden  Später  der 
Universität  zu  Bonn  übergeben,  in  deren  arehiven  sie  gegenwär- 
tig aufbewahrt  werden.  Auf  grund  dieser  akten  hat  der  ver» 
fasser  der  „geschiehte  der  Stadt  Bonn  während  der  franzosen- 
i^V*  (Lempertz  in  Bonn),  hr.  Werner  Hesse  in  Bonn,  die  YOr- 
li^nden  beiträge  bearbeitet ;  der  autor  hat  es  verstanden,  seiner 
ttbeit  uabeechadei  der  Sachlichkeit  des  inhalts  eine  gefällige 
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und  anmathige  form  ra  verleilien.  Oer  pieii  dee  bncbee  be- 
trügt 1,20  mk. 

Berlin^  25.  febr.  Eine  professorenwette.  Das  hie- 
Bige  Tgbl.  erzählt:  Lange  freilich  ist^s  her,  daB  nnsere  ge- 
schichte  sich  zugetragen.  Alle,  welche  an  dem  lustige  stfick* 
lein  theil  genommen  hatten,  haben  den  weg  in  jenes  land  an- 
getreten, von  dannen  kein  wandersmann  wiederkehrt  Den  letz- 
ten aus  der  zahl  derer,  die  mit  von  der  sonderbaren  wettpartie 
gewesen,  haben  sie  noch  vor  wenig  tagen  zar  kühlen  mhestltta 
begleitet  —  es  war  der  liebenswürdige,  geistreiche  nnd  grund- 
gelehrte Professor  August  B  e  nar 7.  Mit  der  wette  jedoch  hatte 
es  folgende  bewandtnift  gehabt.  An  einem  heiteren  jannartage 
saßen  einige  unserer  universitätsproleMOren  im  sprechnmmer  nnd 
plauderten  harmlos  über  die  dinge,  welche  eben  passirt  waren. 
Plötzlich  greift  einer  der  herren  nach  der  vor  ihm  liegenden 
Yossischen  zeitnng;  er  wirft  einen  flüchtigen  blick  auf  die  erste 
aeite  der  taute  Voß  und  stellt  nn  den  Hegen  seines  fabelhaften 
gedächtnisses  vielbeneideten  profeiior  Boeekk  die  verhängniß- 
Tolle  frage,  ob  er  sich  wohl  getraue,  bis  mm  andern  tage  die 
erste  seite  der  VoasiBcben  auswendig  zu  lernen.  Der  so  ange- 
redete stutzt  ein  wenig,  endlich  erklärte  er  sich  bereit  die  ge- 
dlchtnißprobe  anzustellen.  Freilich  wurde  dem  alten  Boeckh 
die  Sache  noch  yerfHnglicher,  als  er  den  Inhalt  dieier  druckeeüi 
erfahren  hatte.  Sie  enthielt  nämlich  nichts  anderes,  als  die  am 
ordensfeste  verliehenen  auszeichnnngen  I  Allein  Boeckh  war  der 
mann  der  blassen  fiircht  nicht  und  gegen  eine  wette  um  10 
oder  20  flaschen  rothwein  hielt  er  an  seinem  anerbieten  feet 
Wenige  minuten  darauf  erscheint  auch  Moritz  Haupt,  eben- 
falls ein  gedächtnißheld,  der  es  mit  den  besten  aufnehmen  durfte. 
„Nun  College",  redet  den  stürmisch  auf-  und  abgehenden  philo- 
logen  jemand  an,  „werden  sie  es  Boeckh  naebthnn  nnd  eben- 
falls bis  morgen  die  erste  seite  „tante  VoA'*  auswendig  lernen? 
Wenn  sie  gewinnen,  erhalten  sie  gerade  10  viele  flaschen  rotb- 
weln,  als  ihr  mitbewerber**.  „Dnmme  geechichte",  brummte 
Hanpt  ärgerlich  vor  sich  bin,  „indenen,  was  Boeckh  im  punkte 
des  gedächtnisses  leistet,  vermag  ich  allenfalls  auch".  Also 
topp,  eingeschlagen!  Nicht  lange  währt's  nnd  siehe  da,  wmk 
Benary  ist  ins  Sprechzimmer  getreten.  Die  versammelten  herrea 
eoUegen  sind  im  eifrigsten  gesprHchefiber  diese  sonderbare  wetle^ 
Benaij  fragt  nach  dem  gründe  der  nngewöhnlich  lebhaften  coa- 
versation.  Bald  genug  erfUirt  er,  nm  was  es  sich  bandelt  und 
als  ihn  dann  einer  der  anwesenden  daran  erinnert,  daß  er  bei 
seinem  nicht  minder  anverUssigen  gedächtnisse  nnd  als  der 
jüngste  wohl  auch  das  wagniA  unternehmen  könnte,  nimmt  auch 
Benary  die  wette  an.  Die  angelegenheit  hatte  sich  rasch  in 
professorenkreisen  heriiinpresproehen  und  den  tag  darauf  war  das 
Bprechaimmer  dicht  gefüllt    Alle  wollten  diesem  meskwürdigen 
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tmiinr  beiwohnoD.  Lächelnd  betritt  Boeckh,  den  geliebten  stnmmel 
im  munde,  die  halle.  Der  nnparteüsche  hat  das  verhäogniftvolle 
MtangsblAtt  in  der  band,  wftbrend  Boeckh  in  der  that  unter  dem 
wacbeeiiid«n  eretannen  der  suhörer  die  ganze  litanei  fast  fehler- 
We  bitttniter  eehnnrrt  „Die  leine  lappalie^S  sagte  der  alte,  ein 
wenig  renemnirend ,  nm  den  recht  ärgerlich  dreinschanenden 
Moritz  Haupt  su  sticheln.  Nnn  tritt  auch  dieser  hervor  und 
wiikliek  Arbeitet  er  sich,  wenn  aneh  etwa«  mühselig  und  meh- 
rere male  pannrend,  dordi  den  wnat  von  namen  glücklich  durch. 
Endlieh  kommt  die  leiiie  an  Benaiy.  -  Alle  anwesenden  sind  in 
bobem  maße  anf  den  anigang  gespannt  Aber  siehe  da^  dieier 
ttMiniQtbige  junge  mann  sagt  den  unparteiischen  die  großen 
vorte  gelaieen  ine  geeicht:  ^fim  müßte  ich  doch  wirklich  ein 
leebter  e  .  .  .  sein,  solchen  unsinn  auswendig  zu  lernen.  Lie- 
ber nable  ieh  die  wette  Ein  lautes  geliebter  folgte  diesem 
ansspruche  und  selbst  die  angeführten  mnßten  nachträglich  die 
richtigkeit  der  Benary^scben  ansieht  zugeben.  Beim  glase  treff- 
lichen rotbwmns  lachte  man  berzÜch  über  den  guten,  wenn  auch 
boehaflen  answeg,  den  Benaiy  geftinden  hatte.  [£s  scheint  doeb 
■lebt  alles  der  wirklicbkeit  ganz  zu  entsprechen]. 

Welche  Terwirmng  die  die  deutsche  ortbogiapbie  betreffen- 
den erlasse  des  preußischen  ministeriums  hervorrufen  und  wie 
saeb  bei  dieser  gelegenbeit  scbnl-direetoxen  voll  byzantinincher 
nnleitbänigkeit  entpuppen,  zeigt  folgendes  Schriftstück  aus  Teub- 
ner*8  mittheilnngen  u.  s.  w.  1880  nr.  1,  p.  22:  Von  mehreren 
diiektorea  bSberer  lehranstalten  ist  mir  die  mitteünng  augegan- 
gaOf  daß  Tttschiedene  der  in  meinem  verlage  eisebienenen  und 
Im  jetst  eingeftihrten  lehr-  und  ftbnngsbttoher  von  beginn  des 
scbnljabres  1880/81  an  zum  ferneren  gebiauch  nicht  zugelassen 
werden  könnten,  wenn  bis  dabin  nicht  neue  auflagen  in  der  vor- 
gesebriebenen  neuen  Orthographie  vorbanden  seien.  Abgesehen 
davon,  daß  es  absolut  unmöglich  w&re,  die  bis  jetst  im  gebrauch 
befindlieben  Schulbücher  in  der  kurzen  zeit  bis  ostern  umzugestalten 
und  neu  zu  drucken,  selbst  wenn  die  Verleger  das  sehr  bedeutende 
Opfer  bringen  könnten,  die  vorhandenen  vorrKte  größtenteils  der 
siakulatur  zu  übergeben,  widerspricht  ein  solches  vorgehen  einzel- 
ner Schuldirektoren  auch  der  absieht  des  kgl.  preußischen  mi- 
nisteiiuBS  der  geistlichen-,  Unterrichts-  und  mediainal-angelegen- 
beiten,  wie  ans  einem  zur  kenntniß  des  gesammten  buchhandels 
gebiacbien  schreiben  des  berm  ministers  vom  3.  mftn  d.  j.  ber- 
▼«gebt.    Es  beißt  darin  wörtlich: 

—  „Hierbei  habe  ich  jedoch  nicht  unterlassen,  dem 

liaansiellen  Interesse  der  eitern  und  der  an  der  herstellnng 
Ton  scbulbfiebera  beteiligten  bucbbandlungen  yollstttndig 
fechnnng  zu  tragen.  Es  ist  demnach  angeordnet,  daß  alle 
snr  einffibrnng  im  Schulunterrichte  sn  beantra> 
gandea  deutseben  lesebtteber,  emsebließlkb  der 
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neuen  auflagen,  bezw.  ausgaben ,   der  bereits  in  gebrftadi 
befindlichen,  die  fortan  vorgeschriebene  Orthographie  ein- 
tnhAlten  haben,  das  heißt  also,  sofern  dieselben,  oder  ihre 
neuen  auflagen   (ausgaben)   nach  dem   beginne  des 
■chuljahres  1880/81,  als  dem  Zeitpunkte,  mit  welchem  die 
Verordnung  in  kraft  tritt,  gedruckt  worden  sind.  Den 
im  gebrauche  befindlichen  oder  dazu  vorberei- 
teten lesebüchern,  welche  vor  dem  anfange  des 
Schuljahrs  188  0/8  1  hergestellt  sind,  ist  die  su- 
läeeigkeit  für  die  nächste  zeit  ausdrücklich  zu- 
gesagt.   In  betrefi'  der  übrigen  Schulbücher  ist  den 
Schulbehörden  nur  aufgegeben,  auf  ausbreitung  der  gleichen 
Orthographie  in  geeigneter  weise  hinzuwirken.    Als  der  Zeit- 
raum ,  innerhalb  dessen  die  orthographische  ausgkichnng 
für  alle  in  den  drei  untersten  klassen  der  höheren edni- 
Icn  gebrauchten  Schulbücher  sich  zu  vollziehen  habe,  sind 
fünf  jähre  festgesetzt  —  —   Durch  die  bezeichnnng  einer 
möglichst  weit  bemessenen  frist  bin  ich  darauf  bedacht  ge- 
wesen ,  Schädigung  der  interessen  des  verlagsbnchhandeU 
möglichst  zvL  vermeiden.    Von  dieser  absieht  meines  erlas- 
ses  setze  ich  gleichzeitig  alle  schulbehörden  in  kenntnis 
nnd  darf  erwarten,  daß  hiemach  die  allmähliche  beseitignng 
der  Schulbücher  abweichender  Orthographie  mit  der  gebfik- 
renden  Schonung  wird  ausgeführt  werden*'. 
Hiernach  ist  also  nicht  einmal  die  neue  elniührung  von 
lesebüchern  alter  Orthographie  ausgeschlossen,  wenn  dieselben 
vor  dem  anfange  des  Schuljahres  1880  81  hergestellt  sind,  und 
noch  viel  weniger  ist  es  geboten,  die  bereits  eingeführten  Schul- 
bücher lediglich  der  Orthographie  wegen  absnschafien  ;  es  ist  viel- 
mehr für  deren  beseitignng,  soweit  es  sich  um  bücher  für  die 
drei  untersten  klassen  der  höheren  schulen  handelt,  eine  firist 
von  fünf  jähren  gestattet ,  während  eine  fristbestimmung  für  die 
in  den  oberen  klassen  der  höheren  schulen  gebrauchten  Schul- 
bücher deshalb  gar  nicht  bezeichnet  worden  ist,  weil,  wie  ee  in 
dem  erwähnten  schreiben  des  herm  kultus-ministers  heiAt, 

„voransansetaen  ist,  daß  die  schfller  dieser  klassen  schon  m 
sicherer  orthographischer  gewöhnnng  gelangt  sind  und  des- 
halb von  kleinen  difierenzen  in  der  Orthographie  ihrer  Schul- 
bücher weniger  nachteilige  folgen  zu  besorgen  sind**. 
Selbstverständlich  werden   die  Verleger  gangbarer  scbulbfi- 
cher  den  gestellten  äußersten  termin  nicht  abwarten  und  andi 
für  meinen  verleg  werden  die  in  frage  kommenden  Schulbücher 
in  möglichst  kurzer  finst  in  der  neuen  Orthographie  hergestellt 
werden,  in  der  hoffnung,  daß  auch  die  übrigen  Staaten  Deutsch- 
lands  die  preußisch-bayrische  Orthographie  annehmen  werden, 
während  sonst  allerdings  zu  den  großen  opfern,  die  derverlags- 
bnchhandel  sn  bringen  genötigt  ist,  auch  noch  das  hinsukom- 
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MB  würde,  daft  toh  den  durch  gani  Dentsehland  Terbreiteteii 
idiiilVOehem  ▼erachiedene  anagaben  mit  alter  und  neuer  Ortho- 
graphie veranstaltet  werden  mfiftten.   Leipaig,  15.  min  1880. 


Amiige  an  selltehrlilen. 

Augtburger  allgemeine  zeiiung  1S80:  rückblick  auf  das  jähr  1879: 
V.  1.  X.  8.  4.  6.  7.  8.  9.  10.  U.  18.  14.  16.  16.  17.  90.81.  ^8.  84.  25. 
m.  —  Beil.  SQ  nr.  7:  XJ6ft«,  über  Hettnere  italienische  stodien:  be- 
sieht lieh  auf  neuere  kunst.  —  Nr.  8:  rQckblick  auf  das  jähr  1879: 
beginnt  mit  nr.  1 :  diese  nr.  IV  begiunt  die  äußern  Verhältnisse  Deutsch- 
lands zu  besprechen.  —  Beil.  zu  nr.  8:  culturstudien  auf  einer  reise 
Ton  o«t  nach  west :  anzeige  des  buchs  von  jS  ordeu ,  vom  Kreml 
nr  Alhambia.  —  Beil.  an  nr.  18:  A»  v.  IVortbtrß,  die  tapbitoben  in- 
sein  1.  —  BeiL  su  nr.  21:  A.  e«  Warsberg,  die  inael  Lenkadien  I. 
Nr.  33:  das  orieotalische  rauseum  in  Wien.  —  Antrag  des  abge- 
ordneten Beckh  in  der  kammer  zu  München  gegen  die  neue  baye- 
hicbe  Orthographie.  —  Beil.  zu  nr.  34.  40:  A,  v.  H  arsberg,  die  in- 
lel  Leakadien:  s.  ob.  beil.  zu  nr.  21.  —  Beil.  zu  nr.  36:  zur  ortho- 
graphiaehen  frage:  giebt  die  aanehten  Ton  D.  Sanders  nnd  billigt 
tie.  —  Nr.  89:  kaltorkampflabeile  im  preußischen  abgeordnetenhause 
vom  6.  februar:  die  reden  von  Windhorst  und  Puttkamer  ausführlich, 
andere  kurz.  —  Nr.  4U:  //.  No?,  weissagendes  wasser.  —  Beil.  zu 
nr.  42:  D.  Sanders,  die  preußische  Schulorthographie:  zeigt  die  un- 
teOkommenheit  des  preulisehen  hiobleins ,  entb&lt  auch  anderes  be- 
\kSiiigaBgswerthes,  wird  aber  wenig  helfen,  da  dernySlrf.  dieb^jonette 
fehlen.  —  Beil.  sa  nr.  44:  A.  t>.  l^artberg,  Zante.  —  Zur  entstehoog 
der  eddalieder,  eine  mittheilung  ans  Oxtord.  —  Beil.  zu  nr.  46:  A. 
SehOneTt  die  auBj^rabungen  in  Uljnipia,  knüpft  an  das  buch  gleichen 
titels  von  Curtius,  Adler  und  Treu  (Berlin,  Wachsmuth,  lö79)  an  und 
einen  fiberbliek  Ober  das  ganie.  Kr.  50:  das  fiaasAsisehe  ge- 
•etz  über  den  oberunterrichtsrath.  —  Nr.  67.  58.  59:  auf  dem  wege 
nach  Canossa  I.  II.  1X1:  sehr  beachtenswerth. 

Xeue  Jahrbücher  für  philologie  und  pädagogik  von  A.  Fleckeisen. 
1879,  heffc  11,  erste  abtheilung.  99.  Die  vorpokratische  philosophie 
V«B  A,  Oiadisch  in  Berlin  (f  16.  nov.  161  y)  p.  721-703.  —  100. 
GsnyfMr  oder  CwnliQsw^?  tob  fV*B,So$eh«r  in  Heüen  p.  784—736. 
-  101.  Zu  AntheDaios  (III.  111>)  von  M.  Rbhl  in  Berlin  p.  736.  — 
102.  Studien  zur  Nikomacbischen  ethik  1  — III  vou  F.  Susemthl  in 
Greifawald  p.  737  —  765.  -  (19).  Zu  Piatons  apologie  von  N.  Wecklem 
in  Bamberg  p.  765—766.  —  103.  Zu  Plautus  Epidicus  (v.  04.  65)  von 
A,FliHkeiaen  p.  767—768.  —  104.  Zu  den  glossen  des  Placidus  von 
Lmdmig  in  Bnxtebnde  p.  768.  —  105.  Obserrationes  eritieae  in 
Ucretium  von  J.  Voltjer  in  Groningen  p.  769—786.  —  106.  Zu  Cae- 
Rurs  bellum  Gallicura  (III  7.  8)  von  C.  ['enedigcr  in  Spandau  p.  786 
-790.  —  107.  Zu  Cicero  de  oratore  (1.  8,  32)  von  II.  Ueiter  in  Em- 
den p.  790.  —  108.  Ueber  die  abfa^sungszeit  der  zehnten  ecloge  des 
TergiUns  von  IT,  JRteeA  in  Tflbingen  p.  791->798.  —  109.  Zu  Mani- 
lisi  AstroDomica  Ton  H.  JBeehtri  in  Leipsig  p.  798 — 800.  « 

Heft  12.  110.  Der  dichter  Homeros  und  die  Wolfsche  hypothese 
TOD  A.  Kirne  in  Hannover  p.  801—806.  —  III.  Zur  bedeutung  der 
Präposition  ngo  von  J.  doUsch  in  Schweidnitz  p.  806  —  807.  —  (73). 
Zu  Tbukydides  von  Ä'.  J,  Liebhold  in  Rudolstadt  p.  807-808.  —  (71). 
SEsr  kritik  des  Bohpidss  Ton  J.  KwMa  in  Prag  p.  809—815.  —  i\ 
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Wieselet:  adnotatioDes  criticae  ad  Euripidis  Cyclopem  (Göttinj^en  1879). 
112.  Zur  ffriechischen  anthologie  von  J,  SiUier  iu  Tauber bucbofsheim 
p.  815-*8l6.  —  (19).  Zu  PlatooB  apologie  ron  CA.  Crem  in  Augsburg 
p.  817—820.  ~  (29).  Zu  Herodotos  (T^.  105.  106)  von  P.  Stm^gel  ia 
Berlin  p.  820.  —  (80).  Zu  Appianos  too  L,  MendeUtohn  in  Dorpat  p. 
821  —  822.  —  113.  Anz.  v.  C.  Hoffmann:  de  verborum  transpositioni- 
bu8  in  Cornifici  rhetoricorum  ad  C.  Herennium  libris  pari.  I  (Mün- 
chen 1879)  von  A.  Jlümer  in  München  p.  823-832.  —  114.  Zu  StA- 
tiiu  Tbebaia  (IV.  94)  Ton  O.  Erdmanm  in  Stend«!  p.  888.  —  (88). 
Emendationes  Petronii  satirarum  von  A.  Strehtx  ia  Roetock  p.  83S— 
845.  -  115.  Zu  Petronius  von  £.  Mohde  in  Tübingen  p.  845-848. — 
(40).  Die  pertuctischen  formen  von  eo  und  seinen  composita  von  R, 
Thimni  in  Bartenatein  p.  848.  —  (38).  Zu  Caesar  und  seinen  fort«e- 
teern  von  C.  FUti»ch«r  in  MeiBen  und  O.  Sehambaeh  in  Mühlbaoten 
p.  849-  870.  —  (56).  Bin  leistet  wort  Ton  J.  N.  OU  in  Bottweil  p. 
871—872.  —  (35).  Philologische  gelegenheitsachriften  p.  872-873.  — 
Kegister  der  im  Jahrgang  1879  bcurtheilten  aobxiften  nnd  abhandlnn- 
gen  p.  874.  —  Sachregister  p.  875—876. 


Utentw  1881. 
(d«m  Philologu  nnd  PhAnieigtr  logMaadt). 

De  apodotico  qui  dicitur  particulae  Jt  in  carminibns  Homericis 
nso.    Dissert.  inangnr.  Kiliens .  serips.  Ludovieut  Lakmtyer,  Lipeiae 

(Teabner)  1878. 

Homerische  formenlehre  TOn  W*  JEUbbtek,  Zweite  aufläge.  Ber- 
lin (Calvary  u.  Co.)  1880. 

Ueber  den  gebrauch  der  homerischen  mit  präpositionen  zusam- 
mengesetzten und  mit  dem  euifix  m»  gebildeten  a^jektiva  von  B.  Wär^ 
MST.   Progr.  Ton  Meilen  1878/79. 

Porpnyrii  quaestionum  Homericaram  adlliadem  pertinentium  re- 
liquias  coU.  disp.  ed.  Memumnm  Sehrader,  Faee.  L  Lipeiae  (Teob- 
ner)  1880. 

Lexicon  Homericum  conoposuerunt  C.  Capelle,  A.  Eberhard,  £. 
Eberhard,  B.  Oiseke,  V.  H.  Kocb,  G.  Hntebauer,  Fr.  Schnorr  de  Ca- 
rolefeld, edidit  JST.  Ebeimg,    Volnminis  II.  frsäenlne  IX.  Lipeiae 

(Tenbner)  1880. 

Th.  F.  G.  Bräuning:  De  adjectivis  compoeitis  apod  Pindamn. 
Pars  prior.    Progr.  von  Altona  1880. 

A.  Conat:  Du  charact^re  l^rique  et  de  la  disposition  daus  les 
bjmnes  de  Callimaqne.  Eztrait  dee  Aanalee  de  laFaenlttf  dee  letlret 
de  Bordeaux,  BO.  1,  2e  annde  (1880).   Bordeanz  (0.  Gounouilhou). 

Ueber  eine  noch  nicht  edirte  Sammlung  Aesopischer  fabeln  nach 
einer  Wiener  handschritt  Yon  dr.  Fr.  Fedde,  Breslau  (ilamechke  a* 
Berendt)  1877. 

Die  parodos  der  Septem.  Von  prof.  Moriit  Schmidt.  M^langei 
Gr^eo-Bomains  ürA  dn  Bulletin  de  1  Aeademie  imptfeiale  dee  eeieaoes 
de  St.-P^tersbourg.   Tome  17.  1879. 

De  Aeschylo  O.  Mermtumi  aer.  F,  W,  JVitesdUtis.  Index  leetioa. 
Bostoch.  1880—1881. 

Textkrttischer  beitrag  zu  den  Trachinierinnen  yon  Merüt  Schmidt, 
Ifälanges  Gr^co-Romaine  tirft  du  Bulletin  de  rAced^ie  imperiale 
des  seieneee  de  St  P^terebouig.  Tome  IV.  1880. 

Studien  au  Sophoclee  too  Otto  Meme,  Leipng  (T«nba«r)  1880. 
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56.  Euripidis  fabulae.  Edidit  Rudolphus  Prinz.  Vol. 
I,  pars  I,  Medea.  Lipsiae  in  aedibus  Teubneri  1878  (63  p.) 
Pa»       Aloest»,  ibid.  1879  (4Ö  p.).    8  mk.  20  pf. 

Für  die  yorliegende  anigabe  ist  ood,  B  (Vaticaniu  909) 
TOQ  Dflthey  neu  Tergliehen ;  überdies  sah  Hugo  Hinck  beson- 
ders diejenigen  stellen  ein ,  an  welchen  Elmaleys  und  Diltheys 
coUadonen  von  einander  abwichen.    Dazu  kam  eine  zweimalige 
eoUalioii  des  cod.  iS  (Paris.  2712)  and  des  cod.  a  (Paris.  2718) 
dueb  den  heransgeber  selbst   Die  sweile  klasse  der  lumdscbrif- 
ten  (L  s  cod.  Florentinns  plnt.  82,  n.  2:  P  s  PalatinnB  in- 
ter  Vaticanos  287)  hat  Hugo  Hinck  verglichen  ,  letzteren  auch 
Afignst  Wilmanns  nnd  zur  Alcestis  Hieronymus  VitelU.  Der 
Harlsianiia  ist  aa  einer  stelle  von  Daiasko  eingesehen,  wodurch 
ftitgestallt  iat,  daft  dieser  allein  Ale.  1087  das  richtige  anXmp 
hat    Auch  erfahren  wir,  daß  Alcest.  1184  der  codex  B  ovnod^ 
oxpiot^ai  doKflü»  darbietet,   worauf  Stadtmtiller   (in  Fleckeisens 
Jahrbüchern  1879,  heft  VIII)  die  coi\|ectar  äiffiadut  begründete. 
Hsd.  445  haben  £a  doftmcip  Ini^t^^  während  die  übrigen  hand- 
•äiriften  do/toi^  nnd  dasn  B  hhtii  hat   BLirehhoff  besweifelte, 
daß  ffofiotnit  durch  eine  andere  autorität  außer  Mnsurus  bezeugt 
sei  und  führte  die  abweichung  auf  tnap data  zurück.    Prinz  folgt 
mit  recht  den  handsohriften  Ea^  indem  er  cc»  als  ans  tp  ent- 
stsnden  ansieht  Als  eine  nnnttthige  abwdchnng  yon  der  hand- 
sdiriftlidien  lesart  erscheint  nns  wenn  Med.  878  Naneks  oon- 
jector  rij»d*  irprjxtp  TjfifQnt  fnipat  fi'  anstatt  d(pi^xi»  aufgenommen 
ist  Aach  Med.  440»  wo  Prinz  ediert: 
eoi      ovffi  mwQO^  dof<oi| 

PUkiL  Ans.  X.  S2 
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aXXa  paaiXtia  ttgiiaanw 
d6/*otaip  ittiara 
war  kein  gnmd  das  handflchriftliche  di  \n  rt  zu  ändani. 

Ueber  die  iwdte  kUune  der  handsehriften,  deren  arehe^ 
mit  8  beidcbnet  wird,  spricht  sich  der  heransgeber  (in  der  prae- 
fatio  der  Medea  p.  IX)  folgendermaßen  aus :  pretium  duarwm 
clMsium  non  prorsui  par  eH ,  aan  numerus  inUrpakOtomm  primae 
olastis  minor  nt,  »ed  Mcunda  dastis  non  multo  deteriar  ae  neqma-' 
^piam  Asrvis  oontmnnmkta  «rt.  An  einer  aniahl  stellen  hat  denn 
auch  der  heransgeber  der  lesart  8  den  Torsug  gegeben.  All- 
getnein  anerkannt  war  die  lesart  des  cod.  8  fw^  Med.  751  j 
auch  Med.  1056  verdient  die  lesart  S  fitj  dqta,  OviAt^  firj  owf 
igyuo^  tdöi  den  ronng  Yor  ptf  ^sot*  iiffdag^  sowie  1180  am«» 
anstatt  o^xlat.  Med.  259,  wo  8  fotfevtet  oiv  hat,  wihrend  die 
handsehriften  der  ersten  klasse  woovfov  darbieten,  wird  dar- 
auf hingewiesen,  daß  auch  V.  1112  in  cod.  c  oi-^  mit  dr  verwech- 
selt ist  An  anderen  stellen  aber  sehen  wir  keinen  zwingenden 
gnmd  Ton  den  handschrifiten  der  ersten  klasse  abmweiehen. 
Ale.  1045  hat  die  lesart  8  ßi  fi'  apaitp^io^  unump  den  eharakler 
einer  correctnr,  nm  die  stelle  lesbar  in  machen.  Da  die  hand- 
sehriften der  ersten  klasse  ^ij  fit  ftifif/jaxei^  haben,  so  schrieb 
Kirchhoff  mit  geänderter  Interpunktion  fit/  fit*  fiifipficmts  »«»»f. 
Warum  setst  man  aber  nicht  lieber  ein  frageaeichen,  so  daA 
Admet  snm  Hercules  sagt:  du  wiUst  mieh  doch  nicht  etwa  an 
mein  leid  erinnern?  Med.  708  ist  die  lesart  S  ov/fpwöia  ^tr 
ydg  t^f  ae  XvnttaOut  yurm  (die  übrigen  avyjpmaro  yt^fQ)  nicht 
darnach  angetban  um  darauf  eine  emendation  zu  begründen  (G. 
Hexmann  fth  t&^f  was  Prini  in  den  tezt  an^enemmen  hat.) 
Med.  816  deht  der  dual  <riift  natBi  der  ersten  handschriftenklasss 
doch  eher  wie  das  ursprünglich  Euripideische  aus  als  die  lesart  S 
aop  anf^fiti.  Das  poetische  eiV  jii9ov  nvlng  1284  mit  der  les- 
art S  doiAov^  zu  vertauschen  ist  kein  grund  vorhanden.  Wen 
Prini      1857  ediert: 

o»  ^  svM  tftfXXtg  tSß  awtftdomt  Xixv 

rtQtitror  dtditip  ßiotop  iyyelwp  i^ioit 

K^imp  apati  f^g  M  |i*  inßak§ip  jfiopog 
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(cMff  naeh  «Mtrfi  in  8  und  I  mit  den  lelioliMi},  lo  hat  W«il 
nMg  bemerkt,  daS  at i^o»,  irelehee  die  liaadieinillen  der  ersten 

kiasse  babeu ,  nicht  wie  ein  glossem  zu  uparti  aussieht.  Wenn 
er  aber  üti^op  im  sinne  von  nn^to^fi^ro»  feftt  mit  verweiflong 
aai  HippoL  1417  ond  Aeach.  Ag.  1279,  wo  eprieht  dagegen  daa 
kn  Toriiergeliende  «fipiaeari  welehea  die  gewdbnlidie  beden- 
tang  ,,b6eeliimplf *  nalie  legt  Dann  ist  freilieb  mit  Baner  e«- 
^Icft  in  ixffaXoof  zu  ändern.  Es  leuchtet  ein  da0,  wenn  das 
participiam  in  den  Infinitiv  überging,  eine  vertaaflchang  des  be- 
fßMk  «fifie»  in  «»arsi»  nm  eine  pointe  an  gewinnen,  nahe  lag. 
Audi  1156  aebeint  nns  die  abweiebnng  Ton  der  ersten  blasse 
dsr  bandBchriften  nicbt  gerechtfertigt.    Dieselben  haben 

{       flo(jf*  igiide  xocftop  ovx  ^tiaitio 

aiiC  §910*  ipöffi  «a»f«,  aai  fi(/t9  tu  doiAmw 

ßtt»§m9  «wslrai  mtni^  mm  waida^ 

la^ovtftf  w/wlovc  weuwlevf  ^^tr/eisro» 

Hier  weiden  dnreb  te,  welches  die  bandschriften  der  ersten 
Uisse  liaben,  die  bdden  handlangen  der  Olanl^e  gegenflbergestellt. 
Prhnbat  die  lesart  8  £w*  i^tidt  vorgezogen,  so  wie  er  t.  1194  der  les- 
wt  S  di^  Toaays  den  Vorzug  giebt  vor  der  lesart  der  ersten  hand- 
schriftenklasse  du*  toams  r\  fttr  die  G.  Hermann  eingetreten  ist 
Med.  T.  1174  ist  ofi|iafw»  d*  duo  (so  die  erste  liandsehriften- 
Ussn)  ebenso  berechtigt  als  omtatm»  amh  (naeb8.).  y.  1206 
iitfo  lesart  der  ersten  handschriftenklasse  ntginTv^ag  dffiac  minde- 
Btens  ebenso  gut  als  die  lesart  x^Q^^'  Wenn  Prinz  so  oft  die  zweite 
bttdichriftenklasse  vorgeaogen  hat,  so  wundem  wir  uns,  daß  er 
T.  512  nieht  Hartongs  emendation  m  9«»to|iai  df  fomp  iußäßlrf 
ßifil  aufgenommen  bat,  welebe  sieh  an  die  lesart  Bi  8  anschlielt. 

Die  neue  ausgäbe  wird  dadurch  anregend ,  daß  der  her- 
aosgeber  manche  stellen  zum  ersten  mal  als  verderbt  bezeich- 
ost  nnd  dadorch  auf  nene  aufgaben  hinweist.  £in  nnd  die 
niie  stelle  hat  in  fblge  dessen  nene  emendationsTorsehlige  er- 
ftbes,  wie  Aloest.  827,  wo  man  bis  jetst  das  handsehriftliehe 

imbeaustandet  lieft,  StadtmttUer  ninlmfia  vorgeschlagen  bat  Im 
MUni  aa  die  bemerkn^g  in  1120  (iimfi«  ^*  9^i9i<i/4tror 
iMneif  ^  VI  iNii»or  a^fiUi  nanow)  »axot  iipsd^m  batWeclL- 

22* 
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leia  g^eändert  ng  fi  nano»  a^ytlovpt^  tvog,  Alcest.  1107  wer- 
den in  dem  vene  tldmc  ti  »aym  rr)»d^  tj^m  mgo^vtiua»  die  warte 
f idflS^  ri  «]b  «ugMda  beieiehnet,  deegl*  in  dsa 

Worten  9v  yng  tt  t&p  &£p  Mt^c  M^^mi,  t.  1195  %fQtoi$4c 
fit  f^eov  TiQ  fxn).t,aaet  X'^Q^^)  die  beiden  letzten  worte,  Med.  v.  30 
(i^r  fij^  noTf  ö7Qf\paaa  ndX)*tvxop  ötgt^f  avrtj  ngog  avrtjp  narfg* 
afro(^»Cg  qpAof)  die  worte  m9»  384  tft  §v0iia9  in  dea 
werten  x^aritfra  t^^v  fi^^fiar,  {  mv^vurnnt»  tfo^f  fialftff«  ^of- 
liniTAic  ftvredc  j^lvir.  Bier  ist  die  lesftrt  des  cod.  E*  ri^r  «ro^fa» 
(daneben  die  glosse  t/)^  r/jr/iyr)  zu  beachten.  Aach  werden  Med 
966  die  an  sich  unanstöAigen  worte  xt/y^^  6  dai'fimt ,  utlra  r&r 
d<eV»  nrparvfi  am  des  sosammenhnngi  willen  als  «tri« 
eorrupu^  beidehnet  nnd  dam  bemerkt:  wwif  mm  «Mel.«  oe  ^rv 
/9s0fo  ihna  tpUitdida  regmam  dseorani  mI  glarüm  rtgkim  augmi. 
Aber  der  erste  vers  ist  ohne  anstoß,  wenn  man  bedenkt,  daß 
lason  Medea  gefragt  hat  ri  d'  tu  ftataia  tntde  nu^  xnoig  xigag; 
Eine  sehwierigkeit  macht  freUieh  r/a  tvgawpti.  Schöne  bemericte 
in  dnniger  wdae:  „ihrem  inllen  gegenfiber  wird  alao  anck  bd 
dir  das  interesse  ftr  die  alte  gat^  niebt  stand  halten.**  Et 
läßt  sich  tia  aber  auch  als  ein  hinweis  darauf  ansehen,  daß  die 
junge  herrscherin  eher  geneigt  sein  wird  geschenke  aninnehmen. 
Gib  gehört  so  der  iüaMe  von  der  ea  in  Aeaehylns  Agamemnon 
T,  1008  keiftt:  ol  d*  ovjtor*  ilmwafUi  iftijüap  naltSgf  nidit  n 
den  ufßX'^ionXüvrnt  dtenorat. 

An  anderen  stellen  hat  der  herausgeber  selbst  die  bessernde 
liand  angelegt^  doch  sich  begnügt  seine  emendationen  unter  dem 
tezt  anxngeben.  Ale.  63  möchte  der  keiansgeber  ova  up  dmM 
fttvt*  $xttp  tt  f»i  ü9  dii  anstatt  fravf'  ix^tp^  ^*  ff** 
noat,  yvvatM^  aQiorrjp  (<trt  xofindaat  Xaßth  ^  I  fth  df  xidrr^^ 
fttjrgog  iHne(fivxfrnt  anstatt  vfttp  de^  nutÖf^;,  v.  992  ffCXa  di  da- 
pnvö*  tt'  iotai  anstatt  ^aro^o'  kCtm^  v.  1141  nuv  rotdt  Bapdt^ 
'tk^jg  afnpa  igp/t^aXih;  anstatt  q>/)ir.  Med.  707  d*  laam*  ; 
oM  vaSf*  iirgv««oa  anstatt  t/t^ptaa.  An  der  Tiellacb  behandel- 
ten stelle  Med.  v.  850  wird  r«r  (n>x  fxrtap  fittmxof  für  ^*t' 
aXXto»  vorgeschlagen,  v.  104ö  toig  ttximp  xaxoig  fUr  rot'r«^ ,  v. 
1194  nvQ  d*  intt  x^'/i?*'  hitat  palaxijp  (oderavaA^»),  dtgtiemi 
iXdftntt «  anstatt  htiüt  ftüXXop,  Wenn  die  ooiyeetnr  richtig  ist, 
so  mnft  fotwg  ans  der  sweiten  handschriftenklasse  anfgenesamen 
werden;  die  erste  hat  toao'^  r\    V.  1174  hat  die  Wendung  0|i* 


Digitized  by  Google 


Nr.  6 


56.  Earipides. 


821 


pttwmw      im\  noQa^  üTffiqcmaap,  wo  airo  in  der  Tmßä»  tlttht, 
imth  ihre  Tieldeiitigkfltt  etwas  bedenkBehes ,  Prini  mSehte  He- 
ber uMt.    V.  195  lesen  wir  die  worte: 
oUirtg  vfifovi  ffii  giip  &ai(aig 

^QO9W0  ßknt  tigntiig  anodf 
Mer  niiiimt  der  beraosgeber  mit  Nauek  an  den  letiten  worton  aastoft 

und  möchte  dafür  lieber  ßlop  tfQnitw  dvtaiovis  oder  ixurovi,  —  V. 
626  wird  vorgeschlagen  /afitig  totovtow  mai  avaipeaOat  y  'ftnp 
aartatt  motB  ü  agpiMmu  Eine  wendnng  wie  alV  oip  inUsi 
mg99d9nm  fi  ttmp  Bdfm  Ale.  868  dnreh  die  indening  t »ti  6v  m 
beseitigen,  wosn  der  herausgeber  geneigt  ist,  würden  wir  be- 
denken tragen,  da  wir  uns  an  die  elliptische  wendimg  ro 
fialmwMiop  ßovXofiui  (Aristoph.  Ranar.  127d)  erinnern.  Ks  ist 
sogmr  wahrselieinlieb,  daft  solche  Wendungen  in  unseren  texten 
▼erloren  gegangen  sind.  8o  liat  vor  IraiMm  B.  Belieiik  (Qoae- 
Btionei  criticae  Euripideae  p.  7)  im  Cyclops  v.  58  vorgeschlagen 
za  verbinden: 

ive^o»tfi  0*  afttQonottoi 

f>km%m  üfuuqmp  tmtimw 

mit  tilgnng  des  punktum  hinter  lixfcor,  wogegen  von  selten  der 
grammatik  nichts  eiozuwendeu  scheint.  Selbst  dem  Homer  möchten 
wir  diesen  spraehgebraneh  vindioieren.  Die  bedenken  an  denen 
die  interpretation  der  stelle  IL  888  (jr^off«  ydg  »ai  doitog 
umowditüdow  f/ttUi)  bat  Nanek  im  Hermes  bd.  IQI,  1877,  heftm 
ans  Ucht  gestellt;  wenn  er  aber  dafür  geändert  wissen  will 
n^Qitai  Yd(f  xalionog^  so  möge  daneben  der  Vorschlag  ngtotu*  yag 
MM  8«cr*  fV  der  erwignng  der  £sehgenossen  anheim  gestellt  werden. 

Unter  den  angeführten,  beseheiden  unter  dem  tezt  mit 
Mint  Torgeschlagenen  emendationen  bKtten  wir  manche  lieber 
in  den  text  aufgenommen  gesehen  als  Med.  1110  ti  öe  xv{)r,an 
daifttop  o?.oo\'  ftir  iivrog  (B.  a  P  2)  oder  ovrm  S.  /'^  ot r<»v' b" 
Die  enphemistiselie  wendnng  dnreh  eine  nicht  eimmal  palttegra- 
pldseh  wahnehcinUefae  eonjeetor  wegsnsehaffen  ersehet  uns  be- 
denklich. Anch  die  an  sich  recht  ansprechende  Änderung  Ale. 
855  gdif  /oLff  qfXovg    xut  wvxu  Xtvaati*  ,  orrir*  /er  nuf^^  tf^i'nop 

ttr  x^ow  erscheint  uns  nicht  nothwendig  wenn  wir  an  stellen 
1)  V.  h.  manu9  9$eimda  #1  UrUa  eodku  B  tiyrwygtt. 
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deukeu  wie  Aeach.  Ag.  425  ßfßaxtp  o\ffig  ov  fitOvartgop  nrtqoi^  ona," 
doyo^  Smpo9  «tliv^oie.  Aber  sehr  beiCidlewerth  iet  die  emendA» 
tion  Ton  986  ^agatt  9W9  *  tv  ra  v«lrdt  ^^cnmi  itstf  ^.  Dia 
•bweichimg  der  hendecbrillen  auf  eine  tiefer  liegende  eot^ 
ruptel:  denn  BEL  haben  iv  yaQ  Toord'  iyoi  ^i^ata  ntyi  (b  dr^ao)  in 
^ijcrofiat  geändert  mit  übergeschriebenem /p.  ^r^ato.\  P  §1  /ag  riw 
f«rd*  f/»  ^^M»  «#^1»  d  (cod.  Floreatiiiiie  81,  10)  ai  jr«^  tArde 
ji^90!o|i«i  migtf  u  (cod.  Paris^  8718)  tv  fdf  tMt  rv#  4lf 
«I^r.  Prinz  weist  auf  die  abkürsung  nljQ  ftr  «rar^p  hin.  Fein 
Ist  die  änderung  von  Med.  384  aopovfitv  ^^f<V  xuimrotä^ 
pada  fttr  xov  irdrttr.  Doch  geben  die  worte  der  Medea  einen 
guten  sinn,  wenn  man  de  niebt  ala  leere  tantologie  aott- 
dem  de  in  beriebnng  eelit  an  den  Toriiergebenden  werfen  dna 
Kreon  ign,  m  fiaraia ,  ttnt  pC  anaXXa^op  noptot  ^  worauf  aack 
ilfiiiii  hinweist  Medea  sagt,  daß  sie  ihrerseits  in  noth  ist  und 
nicht  fremder  noth  bedarf.  Freilich  drttckt  sie  sich  etwas  dun- 
kel ans,  doehiat  vielleieht  die  geetloiilation  dee  eebanepieleni  dam 
▼eretXndnlB  an  bfllfb  gekommen.  Bdfalbwerdi  ist  die  emendn- 
tion  von  Med.  v.  1076  ovxiz*  ttfit  ngoaßlintip  olate  naida(  ^  in 
der  Prinz  mit  Wecklein  ansammengetroffen  ist  (r8******B,  t« 
mgog  vitäg  fi^  t$  ngo0fiug  a,  t  ig  p§kag  S,  iV|po( 

CShr.  Pat  876.  1611.  1078.  79.) 

hk  den  werten  der  amme  ▼.  106  leeen  wir: 
d^Xov  d'  ogyije  i^atgoftipow 

^•ifo»!  4^afMjf 

mit  anlnabme  von  Witeicbeb  eonjeetnr  (Vindie.  Sur.  ÜMaad  1889 

p.  7)  anstatt  des  handschriftlichen  d*  agx'jC  E ald^  ^gx^in  B  if  snp.  mg 
scr.  ^  ij  apjf^f  p  5  *  *  (xQx^e  L.  Darin  aber  scheint  tagi^g  so  ste- 
cken,  Hesych.  tagiri  *  faga^te  .  aragxop  '  axtifiaetot  (die  codd.  ata* 

^XWt  aber  die  bncbetabenfolgefttbrt  anf  afgy»)i  v«f v«f«a> 
ettpy  tdQya999 . . .  •  f    tcfawoi*.  Anstatt  das  bandeebriftÜdie  ei^«- 

ylji;  mit  Plüß  in  olpitoyuU  zu  ändern,  möchten  wir  lieber  oi^o/i^^  t 
schreiben.  Zu  Med.  v.  211  scheint  uns  die  von  Prina  aufge- 
nommene ooiyeetor  Lentings  6C  ala  fiv|ie»  anstatt  vv^tov  nisbt 
notbwendig,  wenn  aneb  derselbe  ftbler  In  Hesied.  Theog;  991 
deb  findet.  Gegen  die  lielmliebe  abfiüurt  snr  nadiWt  spikhl 
freilich  die  vergleichnng  des  Apollonias  von  Rhodus,  welcher, 
doch  wol  alter  tradition  folgend»  dieselbe  am  bellen  tage  ge- 
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«ciielieii  läAt  Aber  ea  i«t  dine  beluumte  tbatsache ,  daß  da« 
«hirme  vamr  meiat  von  eintm  sehwanea,  trttben  himmel  b«- 
iwi¥t  »t  nd  dtA  Min  naae  wahiteheiiilicli  nidit  yon  Minar 
Ittbe,  sondern  von  der  beeehtfltmheit  Miner  atmoBphlre  abm- 

ieiten  ist.  Sonst  müssen  wir  dem  urtheile  des  herausgebers  in 
dar  aufnähme  der  emendationen  anderer  ^ehrten  iu  den  bei 
w^tom  ttbarwiagttiden  lUlen  beietiiiimaii.  Ua  abar  aina  nieht- 
«rwSknnng  einer  eo^jeetor  eine  enteehiedane  miBbillignng  der- 
selben in  sich  sn  BchlieBen  scheint  (der  heransgeber  bemerkt 
aosdrücklich :  nuÜam  me  effugisie  coniecturam  affirmare  audeo)^  80 
sögen  hier  solche  angeführt  werden  welche  dies  Schicksal  nicht 
fwdiant  sa  haben  sebeineB.  Dabin  reebnan  wir  Med.  188 
Banaia  emgeetor  S^mai  ftr  op^fai,  (deiselben  eoi^eetor  !«• 
ßalta*  Med.  1357  erwähnten  wir  schon  vorher),  Weüs  yiypnonui 
Med.  V.  228  für  yiyfoäcytuv^  Med.  1367  atp  iat^iioiffu'i  (Ueer- 
werden),  v.  857  Naocks  emendation  mvo»  iftr  f/«r«r,  die  uns 
nbediqgt  rieb%  eneheintY  887  Hartonga  Toiiehlag  «apitfvafai 
waloher  neben  Lentings  anspreebender  Inderang  Iffüt  er- 
wähnt zn  werden  verdiente,  Kircbhoffs  verschlag  Med.  1255 
ßug  yuQ  Hatto  igvaiag  yopän  ißlaüw  ftir  ^fäg  and,  Med.  1296 
jFftf  iMUs9#fMift  Mf«  fflr  pjg  Oft  sffv^^lyyai  (Weil),  Glmslayf 
sMulfcini'  mhfmp  Med.  1859  ftr  ntdes  wird  dnieb  W^ls  Inde- 
rang in  irtVfop  yenrollBtindigt  Aneb  war  Wdls  eonjeetnr  an 
Med.  V.  494  $  nana  xiia&at  Oia/di*  iv  ^qoioI^  ja  ftv  erwäh- 
nenswerth.  Die  handschrift  B  OiaiAi  ip  atOgctnoti,  a  hat  Os^fA* 
in  Der  baranigeber  bat  ^sa^i*  ar^^Maei«  ans  £  S  aa%«n<nn- 
san,  aber  die  pripodtion  ist  sdiwerlieh  späterer  aosata.  Es 
mag  aber  dicft*  das  ursprüngliche  sein,  was  durch  die  ge- 
läufigere form  diopua  verdrängt  wurde.  Dieselbe  Änderung, 
welabe  Weil  v.  494  vorschlug,  ist  aber  auch  Med.  1257  anau- 
wenden.  Hier  bat  noch  niemand  ansto8  genommen  an  dem 
bandsfhrifttScben  09m9  9^  ul/f  mttu9  qiößog  vm*  mpi^nw.  Es 
ist  aber  doch  nicht  von  männern  die  rede;  es  muB  heißen  vrto 
§go9n9.  Wenn  in  der  schwierigen  stelle  Med.  739  x'  anidtjgv 
BtsfMim  osK  äp  ni0oio  das  letzte  wort  als  verderbt  bezeiebnet 
wird,  ao  irardjante  Weils  annähme  einer  Ifleke  hinter  den  vor- 
bergehenden  Worten  <piXog  fi90i*  at  erwähnt  an  werden;  Kiroh- 
hoff  Htatuirte  den  augfall  eines  verses  hinter  xitnixrjnvnfvftata. 

Wir  beffierklen  vorher  daft  die  ausgäbe  dadurch  anregend 
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wirkt,  daü  auf  mauclie  bisher  nicht  wahrgenommene  Schäden  bin- 
geiwieBen  wird.   £e  mögen  einige  stellen  folgen  an  danen  der 
heranflgeber  keinen  anetoi  genemmen  hat   V.  1888  iet  olua 
jedes  bedenken  ediert  tip  tfo*  d*  aXit<fvo(>'  tU  ff»*  hu^av  IN«r, 
aber  das  giebt  keinen  guten  sinn;  überdies  haben  nur  die  hand- 
schriften  der  zweiten  klasse  das  metrisch  nnerläilicbe  di.  Hier 
warKirchhoffs  emendation  roioV     äldarofi  sn  enrÜmeB;  Weil 
sehrieb  tüp  anp  0*  akaatoQ\   An  der  antwort  der  Medea  v.  708 
loyqt  fif»  ovxi  f  nagtigth  dt  ßovltrnf  anf  die  frage  des  Aegooe 
iqL  d'  'läawf ;  olSf  tavt*  tn^ttoa  nimmt  der  herausgeber  keinen 
anstoß,  indem  er  nur  Heimsöths  änderung  xctQdCa  Si  ua^tM^i 
(krit  stnd.  in  den  griech.  tragikern  I,  p.  225)  anfUiit  Aber 
die  steUe  ist  sebwerlicb  in  Ordnung.   Man  eiUlrt  ««^tpfiv  als 
saikastiscbe  beseiehnnng  der  resignation,  indessen  bat  die  resi- 
gnation  doch  nnr  dann  sinn ,  wenn  lason  der  angegriffene  theil 
Ist  nnd  sich  nicht  znr  wehre  setzt :  ein  bloßes  zulassen  einer 
an  einem  anderen  vollfilbrten  that  llAt  sieb  niebt  wol  dnreh 
HttQrtgttp  ansdrfieken,  welebes  Tlelmebr  den  sinn  des  ansdanems 
in  anfechtnngen  hat,  also  grade  das  umgekehrte  der  resignation 
bezeichnet.    Schöne  und  Kauchenstein  waren  auf  richtigem  wege, 
jener  als  er  ra^/*  iap  oder  ttngr   iap  da  ßovl§tat  ▼ocseblng, 
dieser  mit  der  eonjeetnr  ica^r«  d*  fgf^   Als  das  nrnprUngficbe 
ersebelnt  nns  aber  nnpt*  I«  d*  9  ßo^X$tm,   Mit  bitterem  saikaa> 
mns  sagt  Medea:  in  Wirklichkeit  läßt  er  nur  zu  sehr  zu,  was 
ihm  im  gründe  seines  herzens  lieb  ist.    War  d*  a  einmal  in  di 
llbeigegaogen,  so  lag  es  nahe  einen  Infinitiv  im  voilieigehenden 
sn  substituieren,  wibrend  man  niebt  siebt,  wie  die  tod  SchOne 
▼orausgesetite  lesart,  welebe  überdies  einen  trivialen  sinn  giebt, 
anlaß  zur  corrnptel  bot.  —  Schwer  verderbt  sind  die  werte  in 
dem  chorgesang  der  Alcestis  v.  450:  f«9»otf  augofttvas  »arr »70t 
üaXdpaig,   Das  giebt  keinen  dnn,  man  mag  das  votiieigebeiide 
sebreiben  wie  man  will.   Die  handsebriften  baben  £mdgtf 
nXo^  dpfna  Kagpitov  fr$giptoütrat   taga  (so  P  I  a)  oder  mgqu 
Man  liest  jetzt  allgemein  mit  Abresch  nnd  Kirchhoff  m^a^  nach 
HesychioB  nigi[ty<3atrm  utgag  *  ntgtfgxtrai  rac  togas^  indem  «»- 
Xi^v  als  von  nvuXof  abbüngig  gedaebt  wird.   Ueber  die  inter- 
pretation  von  fiftpdc  angonhag  sprecben  sieh  die  lieraueg^ber 
nicht  aus.    Wecklein  machte  die  stelle  lesbar  dnrch  die  sehr 
unwahrscheinliche  änderung  9f//otf  aetgofttpag.     Aber  /ttj^c 
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WBttt  aaf  ^tfTf^  (Aesch.  Prom.  797  9  9VHT§gof  die  äode- 

tung  dm  wenig  geläufigen  worlea  in  9*11969  iiette  die  Kndening 
von  migofiha^'  in  atigofiipac  mr  folge.  Wenn  dem  anch  allen- 
falls nafri^ov  atldpag  als  apposition  hinzutreten  kann,  so  scheint 
doch  die  bandschriftliche  Überlieferung  naptvini«,'  (nur  a  l  haben 
m»r»|ee)  anf  eine  alte  eonmptel  in  deuten.  Mir  scheint  tff Ai|^- 
9fc  gleeiemitiechen  nrepronga  in  aein  nnd  eine  wendnng  wie 
wmptvxovff  nttt*  niYAat!  Terdrlngt  sn  haben  (uata  im  temporalen 
sinne),  die  vorhergehenden  worte  lassen  sich  in  einer  fassung  her- 
■tellen  bei  welcher  nvulog  keines  erklärenden  genetivs  bedarf. 
Senliger  achrieb  npnlag  awina  KmgpBiov  fvt^i»itf<rff«i  »ga. 
Aneh  Med.  t.  1869  läftt  rieh  in  den  werten  des  ehors: 

rtfiat    im  yaiaf  avtncpovraig  ^»9|h 

da  Oto&tp  nhtopT^  inl  ddiAOig  apj^ 
6m  hnadsehriftliehe  iw  fauip  schwerlich  halten.  Die  worte 
M  yaiap^  mag  man  sie  nnn  mit  piidöftata  unmittelbar  Terlinden 
oder  zu  dem  folgenden  ziehen ,  lassen  sich ,  wie  Weil  bemerkt, 
nicht  constmieren,  weshalb  dieser  gelehrte  intyd'ia  edierte.  Mir 
scheint  hier  in  yalap  das  a^jectivnni  aiupog  sn stecken;  in  folge 
dieser  corraptel  geriedh  die  prkposition»  welche  Überdies  in  dem 
folgenden  ▼ene  wiederkehrt,  in  den  tezt,  nm  dem  accnsativ 
jaiap  eine  stütze  zu  geben.    Also  ursprünglich  vielleicht: 

fiiiicfiaT^  0X0*  aidpp  airo^opratg  sq. 
Die  form  alareV,  für  welche  bei  Sophocles  nnd  Aeschylns  nnTcr* 
iehäidie  aengnisse  Torhanden  sind  nnd  an  welcher  Gotfr.  Her- 
mann und  Lobeck  keinen  anstoß  nahmen,  ist  durch  Nanck  (mS- 
iangeM  Chreeo-RomMfis  vol.  Ily  a.  1862,  p.  441)  für  die  gute  grä- 
citlt  beanstandet  worden  ^  doch  ist  bei  dem  großen  formenreich- 
thnm  der  griechischen  spreche  ein  solches  ▼erfahren  immerhin 
wenn  nicht  geradem  iwingende  grflnde  snr  proscription 
einer  wortbildong  vorliegen. 

In  beziehung  auf  die  ächtheit  von  versen,  Umstellungen  und 
drgL  ist  es  interessant  durch  die  ausgäbe  das  feine  nrtheil  des 
herNsgebers  kennen  m  lernen ,  yon  dem  er  schon  durch  kleine 
abhandlungen  proben  gegeben  hatte.  Doch  ftirchten  wir  den 
räum  einer  anzeige  zu  überschreiten,  wenn  wir  auf  diene  tragen 
im  einzelnen  eingehen  wollten.  Nur  so  viel  sei  bemerkt,  daß 
in  der  rede  der  Medea  ▼.  947: 
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ntftiltoi  yag  avT\}  dio(f*  a  xaXXtatavittti 

f»p  PVP  ip  apd^mnoiütpf        t/a»,  nolv, 

ItJfrot  ff  mimXop  mif  mXw99  ;|rpv<n7la7oy, 
der  letste  vers  uns  mit  unrecht  gestrichen  scheint,  da  die  uie- 
nenn  doch  wissen  muß  welchen  schmuck  sie  hervorholen  soll. 
Dagegen  aiod  die  werte  in  der  früheren  rede  der  Medea 
784),  wo  sie  von  der  inkunft  redet,  ttbeiflttnig.   filmalej  bette 
den  richtigen  weg  gewiesen. 

Schließlich  sprechen  wir  den  wünsch  aus,  daß  der  heraua- 
geber  die  philologische  weit  recht  bald  durch  die  fortsetzung 
der  fioripidesaoi^be  erfreuen  mOge.  Jjtdioig  Sekmidt. 

57.  Frid.  Wieseler,  Adnotationee  eritieae  ad  Enripidis 

Cyclopem     Ind.  schol.  hib.    Güttingen  1879.    15  p.  4. 

58.  B.  Schenk,  Qaaestiones  criticae  Euhpideae.  Pro^. 
des  gymn.  su  Nen-Bappin.   Ostern  1879.   82  p.  4. 

Von  diesen  beiden  abbandlnngen  besobiftigt  sieb  die  eiete 
ansselilieAlieb,  die  aweite  ▼omgsweise,  ndt  dem  Kyklops,  dessan 
text  bekanntlich  an  verschiedenen  stellen  erhebliche  schwierig- 
keitea  bietet  Während  Wieseler  fast  durchweg  neue  coiyec« 
toren  vorlegt  nnd  nur  iwei-  oder  dreimal  dnreb  eine  andeia 
erkllning  den  llberlieforten  text  sn  sebütiea  sncbt,  bat  Scbenk 
anf  die  veriheidigung  handschriftlicher  lesarten  Tiele  mflbe  ver- 
wendet und  man  kann  sagen,  daß  Wieseler  in  jenem,  Schenk  in 
diesem  punkte  mehr  gltlck  gehabt  habe.  Als  besonders  beach- 
tenswert erscbeinen  mir  folgende  voiseblige  von  Wieseler:  QyeL 
91  aftpop  tt  yfjv,  656  «M^m«,  anodoiu^  704  fiip^v*  amcQQ^la^ 
rtiTQaf.  Von  Scbenk  ist  am  meisten  bemerkenswert  die  Vermu- 
tung, daß  686  ov  tr,öi  %i  t^d*  ilna^  zu  schreiben  sei.  Mit 
14  i  Ip  it(f»i»p^  ax^  aM^  l»ß»P  tiydvpop  aft^^Qs«  öoq»  be- 
sebKftigen  rieb  beide.  Sebenk  sncbt  in  erweisen,  dai  die  Mar 
derung  von  Scaliger  Xaxtop  notwendig  sei,  weil  afitffjQm  Sog» 
nur  vom  schiffe  gesagt  sein,  also  nur  mit  t]vdvpo»  verbunden 
werden  könne.  Aber  mit  recht  wendet  Wieseler,  welcher  gleich- 
falls doQv  Tom  scbiflfo  Terstebt,  gegen  Xaxtüp  ein,  dai  dem  fiUn 
das  amt  des  Steuermanns  schon  wegen  seiner  stellang  ankomnte 
nnd  es  des  loses  nicht  bedürfe.  Er  Ubersetit  Xmßp^  ,4>otiqium 
occupavi  vel  cepi*^  unter  vergleichung  von  680  f.  Aber  hier  steht 
Aa^dyfftf  wie  in  xai^fo»  laiiftduiPf  während  in  lö  Xaßtip  in  dem 
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riim  TOB  omfpem  unpaMend  und  mttAig  if t    Wurnm  erklärt 
Ma  mtht  miwog  Xmfm  „aelbst  ani^reifend,  selbst  bind 
aale^nd**?    Vgl.  üpXXaftßdretv,  —  Zu  84  vermuthet  Wieaeler 
axonrfP  für  anovdrjp.    Diese  Verbesserung  habe  ich  ihm  A.  Soph. 
em.  p.  195  vorweggenommen.    Ebenso  sind  die  emendationeQ 
I«  396  f9a099£9  664  ve»d'  ml  bereits  von  anderen  geAmden 
^mden.  —   Die  sebwierige  stelle  164  ff.  wird  von  beiden  be- 
bandelt   Wieseler  vermutet  xi/'Xix*  ar  algoifitjp  fiiaf  ^  Schenk 
schreibt  inruM  xoy  xvXixa  mit  Paley  and  in  166  Qt\pam 
ig  äX/iifp,   Für  den  «napäst  im  iweiten  ftiA  sollte  er  niditiwei- 
flwl  «nf  869     naüif  dwiloiP0\  eS(  fialier'  fl>«&  ^ilö  verwei- 
sen.  Für  die  eonstraetion  von  ftafwM&at  („ich  könnte  so  toll 
sein,  alle  heerden  der  Cyklopen  hinzugeben,  um  nur  einen  becher 
au  leeren")  verlangen  wir  einen  beleg;  überhaupt  wird  fiaipolfir^f 
durch  die  Wiederkehr  von  itai»9üemt  in  168  bedenklieb  Die 
indening  von  Wleseler,  bei  der  glipai  rs  bleiben  kann,  stellt 
den  rinn  ber  nnd  scheint  geeigneter  als  die  leichtere  ändeniu^' 
von  P.  W.  Schmidt  fAuiotfAtjp.  —    In  202  schreibt  Schenk  fo» 
ma^og  apcüm^oft»*.    Aber  da  $1  in  dem  sinne  des  vorherge- 
benden »wftpmg  gans  «n  sdner  stelle  ist,  so  ergibt  rieh  die  me- 
diodieehe  bersteUung  der  flberlielbrten  lesart  nagot  tl  (yt  ist 
in  der  einen  handschrift  nachträglich  eingesetzt)  aus  Tro.  1050, 
wo  für  nägotd'  ixti  die  handschrift,  weiche  dort  die  zweite  klassc 
vertritt,  xagog  f  ^fi  bietet.   Q^;en  tra>oii»*  «i  cmaofup  Iftftt 
sieh  niehts  einwenden.        Die  treffliebe  emendation  des  verses 
S45  SmH*  awtg  xginpcfimp  nimmt  Sebenk  mit  recht  in  schütz» 
sie  ist  öber  jeden  zweifei  erhaben,  wenn  auch  Wieseler  wieder 
dtgfiTfr  yt  doptog  daira  i^  ugtapogitp  schreiben  wilL  —  Zu  327  £ 
bemerkt  Wieeeier  apertmm  iri,  qmamqiiam  Mme  id  «saiö,  C^ricpem 
riSm  «i  iambrm  Iom§  imitari  oigiM  inüUte  §o  quod  pedat.  Gm- 
Aratar  wtodo  quod  Btreptiadn  apud  Aristophanem  in  Nub.  v.  292  sq. 
(Ucü:  ßovXo^ini  (%Tarjo:7agdtiP  ngt  g  rag  ßgopTii^'»    Aber  die  gleiche 
erklämng  mit  dem  gleichen  ritat  habe  ich  in  meinen  ettrae  eri- 
iMes  p.  19  gegeben.   Wieseler  ventebt  ««VrAer  von  der  deeke, 
enf  welriier  Polypbem  liegt;  aber  wamm  soll  es  nicht  ebenso 
gut  von  dem  kleide  des  cyclopen  verstanden  werden  können, 
was  näher  liegt?    Gut  citiert  Wieseler  au  dem  gebrauch  von 
Kgovm  de  ßatu  «vm  erepüu  tmiris  die  anwendnng  von  itmdo,  ptdto 
vad  ^rw  Vtiy.  Qe.  UI,  88S,  Ovid.  Am.  L  6»  54,  Olandian.  i^ 
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Rufin.  I,  276,  bdlL  Get  626,  Lneaii.  Phm.  U,  23.  Schenk 
kennt  iwar  meine  erkliroDg,  macht  aber  sehr  urnfttie  emwen* 
düngen  dagegen  Und  Terdirbt  den  eeherm  der  stelle  mit  ci  atifm 

7t  yaörfQ^  vnrlap  .  .  ntfiX(p,  hoq^m  z^ioy  ß^orraiaip  *iV  eytr  xtv- 
aäif ,  worin  il  cttyta  •  •  ninlq^  trotz  der  einrede  von  ISchenk 
nach  ütifp^  ix9»  6niif»ftata  mttftig  ist.  An  <v  tiffmw  Tt  darf 
man  nicht  wegen  des  tempns  anstolk  nehmen;  es  drildrt  die 
fortdaner  ans;  h^hstens  könnte  man  daran  denken  tv  ttyjmm 
Ti  mit  öutrifitvo^'  ZU  verbinden  und  xansxrrrco9  zu  schreiben.  — 
Za  362  bemerkt  Schenk:  xo/i/^a  nog&fiidoi  6xdq>f><;  ertdo  sigtu- 
fiearß  „««ra  vmanm  fmim.**  Das  kann  Schenk  glauben ,  aber  er 
darf  darans  nicht  schließen,  dall  meine  Sndemng  /^lO  nnnStig 
sei;  denn  wer  kann  es  mit  ihm  glauben?  —  382  will  Wieseler 
inti  nttgatav  Tjj»(5'  iorßdoutp  yvd&ov  schreiben ;  aber  yrddoi  be- 
deutet nicht  ohne  weiteres  f(xucm  und  die  änderung  ist  nicht 
sehr  wahrscheinlich.  Wir  werden  ircf^aiicy  tytd'  ia^l^^iuw  äwd* 
ytlp  setsen  und  annehmen,  daE  wie  auch  anderswo  tnrfif¥  In 
Y^v  übergegangen  und  dafür  zur  herstellung  des  verses  das  na- 
heliegende  ;^öo»a  gesetzt  worden  sei.  —  Die  ändemng  von 
Schenk  499  im  diftfiotg  «r  upTQtp  j^lidur^r  ex^'  haignp  ist 
unmeihodisch,  die  toe  Wieseler  «ot  |af 0s»  xAidatf«  Simw  i^ti^ 
ftvQoxQidtop  Ximagot'  (ioaryuxop  verletit  ebenso  das  yersmaft  wie 
die  in  515  XQ^^  rigeivat  vvftqiar.     Auch  bei  der  ände- 

rung  von  fxxaifrt  rr^r  oqgvp  657  in  fxxaUtB  i^f  oytir,  die  an 
und  fUr  sich  unnötig  ist,  hat  Wieseler  das  versmafi  nicht  in 
betracht  gesogen.  Ebenso  ist  die  inderong  in  521,  welche  die 
stfehomythie  unterbricht,  fSshleihaft.  Ansprechender  Terbessert 
Schenk  514  f.  Xij^ra  9'  dfiftFra  a^Xa  Got  XC^'"  tfguta  %ift(fa. 
Was  er  aber  gegen  meine  Verbesserung  Ai'jrva  b'  ufifihtt  oi  d(t- 
do»r  xQüa  vorbringt,  ist  nicht  begründet.  £s  genfigt  den  safs 
anxuflEIhren :  xqm^  man  jiarfsni,  «sd  tatum  komm&m  Hgm^UaL  — 
Beachtung  verdient  die  Knderung  von  Wieseler  artoftanrfop  in 
561.  Doch  ist  mit  „an  creiiibüe  est  narium  excrementa  conspicua 
fuii$e  Ua  ut  ex  naso  dependereiil^^  die  notwendigkeit  nicht  erwie- 
sen, da  ja  der  SUen  nur  ausflttchte  sucht  —  Die  treffliehe 
emendation  von  Nauck  in  564  verwirft  Wieseler,  weil  aus  dem 
folgenden  ri  fonaeti;  hervorgehe,  daß  dort  Silen  noch  nicht 
trinke,  sondern  sich  erst  dazu  anschicke.  Aber  t*  ^^cca*«^- ist  ge- 
braucht wie  das  gewöhnliche    i.c£ff^.    Nach  den  Worten  ccoiis^fi' 
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opä^  ffiVovr»  trinkt  also  Silen  den  becber  aus.  —  An  (jiOei  m  593 
nimmt  Wieseler,  wie  ich  glaube,  mit  recht  aoätoß.    Aber  u^ti 
«airrov  luuui  6i  nicht  geheißen  haben;  lodii  stammt  von  dem 
darüber  stehenden  »^^tfii.   Der  sinn  Terlaagt  rv^ci  nattpor,  — 
Wir  baben  sehon  oben  die  emendation  yon  Wieseler  ni  657 
yrtfaiorat''  (odtin  anaSoln  hervorgehoben;   das  versmaß  würde 
geirinnen,  wenn  man  yipt  ai  ot  at  a  aaoöovrt  achreibeu  und 
m9th9  nie  dn  gkmem  an  onoMUf  das  in  amCdttt  llbergegan- 
geo,  betrachten  würde.  —  In  707  Terrnntet  Wieseler  ngtoßaimw 
n^9m  (f.  e.  radieet  eoHi»).    Aber  die  gewOhnliebe  redensart  ßm- 
tiip  nn^tt  gestattet  kaum ,   in  nodu  eine  andere  bedentung  als 
in  irodt  zn  finden.    Eine  änderung  ist  unnötig.    Vgl.  (fi(iuhti» 
EL  12dd,  Bhes.  214.  W^Mmm. 

59.  *jidfjfu(mp  ttolitttta.  Die  attische  schrift  Yom  Staat 
der  Athener.  Untersuchungen  über  die  zeit,  die  tendenz ,  die 
iom  and  den  Verfasser  derselben.  Neue  textrecension  und  pa* 
laphrase.  Von  Hermann  Mttller-Strttbing.  8.  Göttingen 
1880.  (Ana  dem  vierten  snpplement-bande  des  Plulologns.)  — 
4  mk. 

Freunde  wie  gegner  werden  in  dieser  schrift  mit  leichtig- 
keit  den  Verfasser  des  Werkes  über  „Aristophanes  und  die  historische 
kritik"  wiedererkennen,  dieselbe  genane  belcanntschaft  wie  mit 
der  llberlietemng ,  so  mit  der  modernen  forsebnng,  die  feine 
kenntuiß  des  griechischen,  die  einschneidende  kritik,  den  scharf- 
ainn  and  die  kühnheit  der  combiuatiun,  das  tiefe  verständniß  für  die 
Sachen,  nm  die  es  sich  eigentlich  handelt,  endlich  die  rttcksiehts- 
kaigkdt  in  der  benrtheilnng  dessen,  was  diejenigen  forscher, 
welche  man  rieh  in  Dentschland  vielfach  gewöhnt  hatte  nnd  a.  th. 
noch  hat,  als  die  maßgebenden  anzusehen  ,  über  die  griechische 
geschichte  des  fünften  Jahrhunderts  aufgestellt  haben.  Und  niemand 
wird  sich  enttäuscht  finden,  der  hier  neue  nnd  weittragende  ge- 
ikhtipnnkte  mannig&ltiger  art  sncht    Nur  hinrichtlich  der  form 
iitein  unterschied  wahrzunehmen ;  sieistknapperf  bewußter,  geord* 
neter  geworden  und  hat  sich  der  üblichen  weise,  in  welcher  derartige 
Untersuchungen  vorgetragen  zu  worden  pflegen,  mehr  augeschlos- 
16».    Eigentlich  hat  sich  Müller  -  StrUbing  nur  einmal  noch 
fßn  in  der  alten  weise  gehen  lassen;  in  dem  monolog  des  at- 
tischen bauem  p.  56  ff.  und  dieser  ist  dafttr  geradezu  als  ein 
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tzungen  aufwiegt. 

Daß  der  verf.  Übrigens  die  gelegenbeit  beim  schöpf  ar^ 
greift,  sieb  mit  einem  theil  seiner  gegner  im  Torbeigeim  aMin* 
andersnsetzen  —  wen  sollte  dae  wundem?  Wer  aieli  der  bo- 
handlung  erinnert,  die  man  fttr  angemessen  hielt,  ihm  in  tfaeÜ 
werden  zu  lassen ,  wird  fast  über  die  milde  erstaunt  sein ,  mit 
der  er  sich  äußert    Principiell  wichtig  ist  von  diesen  erörteran* 
gen  namentlich  die  tlber  begriff  und  iweck  der  hypothese  in 
geschichtlichen  dingen  (p.  7f.),  die  an  analoge  kämpfe  swisdimi 
Häckel  und  Virchow  erinnert.    Uebrigens  darf  man  wohl  die 
frage  auf  werfen,  warum  Müller  -  Strübing  nicht  seinen  gegnern 
an  gemttth  fUhrt,  daß  sie  gar  keine  yeranlassong  bitten «  fibar 
seine  allgemdnen  aoschannngen  über  athenische  maCiiide  nad 
▼erhältnisse  erstaunt  an  sein,  wenn  sie  Mn  weik  wie  6TOt»*a 
griechische  geschichte  eines  eingehenderen  Studiums  gewürdigt 
hätten. 

Was  nun  aber  die  behandlung  der  'A^iipaUof  noUuia  seibat 
betriff!,  so  erweist  sich  der  yerfaaeer  hier  als  durehaiii  konsar- 
vailv  gegenüber  Aer  ttberliefernng.   Er  muB  sieh  seinen  w«^ 

natürlich  durch  eine  Würdigung  der  zahlreichen  und  zum  theil  ßo 
graß  von  einander  abweichenden  ansichten  bahnen,  welche,  na- 
mentUch  in  den  letaten  jähren,  darüber  angestellt  worden  aind. 
Wie  er  selbst  angiebt,  ist  er  namentfich  dureh  Kireblieff  an  sei- 
nen Studien  angeregt  worden;  mit  diesem  muß  er  sich  also  anch 
zunächst  auseinandersetzen.  Eine  nachprüfung  der  Kirchhoff- 
schen  umstellungsversuche  ergiebt  ihm  dann  gleich  für  die  ei^ 
sten  stttcke  ihre  völlige  unhaltbarkeit  IMeae  beweisltlhrung  iat 
glänaend  und  ertragreich  und  andern  durchweg  Uberaeagead. 
Sie  wird  um  so  mehr  auf  fast  allgemeinen  beifall  rechnen  kön- 
nen, als  die  pedantischen,  seltsam  aufgeputzten  darlegungen 
Kirchbofifs,  welche  zugleich  von  einer  glnalichen  verkennung  dea 
in  der  schrift  wehenden  geistes  auegehen,  ttberhaupt  wohl  nur 
in  den  nächsten  kreisen  der  schule  austimmung  geftraden  haben, 
dort  freilich,  wie  es  scheint,  eine  enthusiastischere,  als  Kirch- 
hof! selbst,  dem  doch  immerhin  viele  zweifei  geblieben  sind,  ar^ 
wünscht  gewesen  sein  wird.  Der  von  ähnlichen  prämiaseD  aaa- 
gehenii  hersteUungs versuch  von  Morita  Schmidt  wird  dann  giaieli- 
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ttlt  balüot  naehgewieten,  som  theil  mit  denselben  gründen, 
weklM  bereits  Klrchboff  in  der  abbandlnng  Uber  die  abÜHinngs- 

zeit  unserer  schrift  vorgetragen  hat.  Ebensoweuig  kann  Müller- 
Stnibing  der  hypothese  von  Cobet  und  Wachsmuth  zustimmen, 
daft  wir  ei  mit  dem  reste  eines  dialogs  sn  thnn  hätten;  er  be- 
gnl|^  sidi  bier  Jedoch  mit  einer  knnen  polemik  gegen  einiel- 
heitea,  offimbar  in  der  ▼oranssetrang,  mit  der  dnTehflBhrung  sei- 
ner eigenen  anffassung  diese  anscbauung  genügend  zu  widerlegen. 

Diese  eigene  aufi'assung  Müller -Strübiogs  geht  nun  dahin, 
daft  wir  in  der  sohrift  den  entwarf  in  einer  rede  vor  ans  haben, 
wekhe  ein  anbliiger  der  oligareliischen  parteian  seine  genossen 
ans  Athen  nnd  den  bnndesstidten  gehalten  bat,  um  eine  bei 
einem  tbeile  der  partei  herrschende  doctrin  zu  widerlegen,  indem 
er  n&mlieh  zeigt,  daß  von  einer  reform  der  athenischen  verfas- 
song  in  aristokratisdiem  sinne  nicht  die  rede  sein  könne.  £nt^ 
weder  müsse  sie  bleiben  wie  sie  sei  oder  sie  müsse  Yollstilndig 
über  den  häufen  geworfen  werden,  ohne  rücksicht  anf  gesetz- 
liche formen  oder  auf  das ,  was  alles  mit-  und  nachstürzen 
werde.  Der  Verfasser  sei  ein  scharfer,  durchaus  realistischer 
köpf,  der,  demdemoo  dnreh  seine  gebnrt,  den  oligarohen  durch 
siine  parteislellang  angehörig,  die  benchelei  nnd  gegenseitige 
beweihrilucherung  der  „besten  männer**  gründlich  kenne  und 
persiüire  und  sich  Über  die  schwächliche  halbheit  lustig  mache, 
welche  meine,  an  dem  athenischen  Staatswesen  in  oligardiischem 
rinne  liemmÜiolMn  ra  können.  Wir  stehen  nicht  an,  nns  dieser 
ansidit  rüdchaltslos  ansnschlieBen.  Nicht  nnr  der  geist  des  gan- 
zen ist  hier  unseres  erachtens  vortrefflich  gefaßt,  wie  er  freilich 
ähnlich  bereits  früher  von  andern  begriffen  worden  war,  sondern 
anch  die  form  der  schrift  wird  liierdnrch  plansibel  erklärt  Die 
tefaeinbar  «iTeimitlBlten  gedankensprünge,  die  bald  dorchaas 
ddnenhafte,  bald  weitliluftige  ansführung  entsprechen  grade  dem 
Charakter,  welchen  das  concept  einer  rede  zu  haben  pflegt,  in 
dem  man  sich  einzelne  Wendungen  und  ausführuugen ,  die  man 
Üfar  besonders  gelangen  hält,  genau  niederschreibt,  während  man 
&  lierelellnttg  der  Übergänge  nnd  die  genaoe  fiusang  im  ein- 
zelnen vielfach  der  eingebung  des  augenblicks  überläßt.  Be- 
treehtet  man  die  schrift  von  diesem  gesichtspunkte  aus,  so  wird 
msn  auch  finden,  daft  die  dispodtion  eine  im  ganien  wohlge« 
«iMle  imd  dniehais  sweckentsprediende  ist 
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Da  nch  aber  der  leter  denn  doch  mehrfach  den  gedauken- 
gang  des  redneis  nnd  die  heiiehnngen,  anf  die  hin  einealnee 
gesagt  worden  ist,  ergänasen  nmÄ,  hat  MttUer-Strllbing  der  eehrift 
eine  paraphrase  beigegeben,  die  in  der  regel  allerdings  eine 
libersetsang  ist,  an  nicht  wenigen  stellen  aber  das  zum  näheren 
verstftndniB  nöthlge,  wie  es  indergespiocheneniede  vorg^ncbt 
sein  wird ,  dnscfaiebt,  nnd  die  ihrem  iweek  dorehmie  eotepie- 
chen  wird. 

Der  text  selbst  ist  mit  großer  Sorgfalt  nach  den  maßge- 
benden hani^P^^^^ft»"  constituirt  und  von  einem  kritischen  com- 
mentar  hegleitet   SSnen  YoUstiUidigen  kritisehen  appanH  an  f»- 
bell  ist  wohl  mit  rtteksieht  anf  die  ansgaben  von  Kiichhoff  md 
Wacbsmuth  unterlassen  worden.    Wir  wollen  indessen  nicht  un- 
terlassen, zu  bemerken,  daß  wenn  man  sieb  auf  Wilamowitzens 
coUation  des  Mardanns  für  die  Iloffoi  verlassen  kann,  der  codex 
Lanrentianns  55,22  schwerlieh  ans  dem  Marcianns  abgeeehiiebeo 
ist.    Kiu  glossem  nimmt  der  herausgeber  nirgends  an,  dagegen 
sucht  er,  abgeseben  von  ein  paar  unbedeutenden,  wenige  werte 
vinÜMsenden  Umstellungen,  dem  texte  namentUcb  durch  die  an- 
nähme sahlreicher  kleiner  Ittcken  auisahelfen.    £r  ist  darin  in 
der  regel  reeht  glfickllch,  sowohl  wo  er  sich  seinen  ymgingen 
anscbließt,  als  wo  er  original  vorgeht;  dasselbe  gilt  von  der 
Buswabl  der  aufgenommenen  fremden  und  eigenen  conjecturen. 
Wir  heben  von  neuem  beispielsweise  hervor  1, 10  o  ifiog  öoikos 
(vgl  §.  11),  I»  11  »»»^»i^«»es«tf  xa«        ZW«*«  diöopai  ru  ö»- 
awi",  I,  18  avtmp  statt  avrodi,  I,  18  f«t  ^»«isotf«^,  II,  9 
imtia.    Daß  nicht  jeder  jeder  aufgenommenen  lesart  beistimmea 
wird,  ist  selbstverständlich.    So  dürfte  I,  3  doch  KirchholEs  oq- 
jai  fiiic9inpogiag  «x^ve^i  den  vorzog  verdienen  vor  Müller  -  Strä- 
Vings  affxai  ficif ^090^01 ,  f»M0otp9i^iag  ipMua.   II,  4  ist  daa  von 
Müller-Strabing  vor  xQtirfopm»  eingeschobene  xat«  79»  g«wtf 
falsch,  denn  eine  Seemacht  kann  nnter  den  dort  dargelegtsa 
umständen  auch  das  gebiet  eines  Staates  plündern,  der  ihr  aar 
see  überlegen  ist    £bendaselbst  ist  das  von  dem  herausgeber 
nach  Kirchhoff  eingeschobene  ttltiov^  vor  ngoctnött  nieht  unbe- 
dingt nöthig,  wohl  aber  aXlot  vor  'Bll^99  ü,  8  (vgL  I,  1> 
ni,  5  ist  anjn7t(fts  unseres  eracbtens  von  dem  heransgeber  nnr 
mangelhaft  vertbeidigt  und  möglicherweise  doch  dargatiiai  zu 
sehieihen,  wobei  man  dann  freilich  eine  persiflireade  tendeu 
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bei  dem  verf.  voraussetaen  mußte.  II,  8  ist  der  hexsteUungs- 
wtoeh  MiÜlar-Strabiiige  ml  öi  fun^at  not  dt  «vfoiav»  naaa* 
la  map»  dtm  z^iap  an  tieik  lelir  planaibel,  «btr  die  polemlk  ge> 
gen  Kirehkoff  iet  ▼enmglflekt   Denn  wie  tollen  eigentlich  BtSdte 

wie  Milet  und  Epbesos  ,,ihr  bedürfniß  nach  export  und  Import 
dorch  den  von  den  Athenern  unabhängigen  verkehr  mit  dem 
leiehen  aaiatisckenkinterlande  bebiedigen^S  wenn  ihnen  die  Athe- 
ner den  huiea  blekiren^  Zuweilen  finden  rieh  neben  eahlfeichen 
druckfeblern  aneh  nngenauigkeiten.  So  z.  b.  schreibt  Kirchhoff 
II,  1  nicht  $lpat  xai  £i  t^tiCop,  sondern  ehat  xup  ii  fitiZor,  lU,  2 
r&hrt  ntgt  tS.9  it  toig  avpiioxoig  nicht  von  Kirchboff,  sondern 
VW  Sebneider  her,  III,  4  ist  fibenehea,  daft  Kirohhoff  (Abfi»- 
■mig— eit  p.  91)  natotHedofttt  tt  tw9  dtffioümp  geschrieben  hat^ 
was  zwar  weniger  gut  ist,  als  des  herausgebers  HajutxoÖofititat 
to  diiiAoatop  y  aber  doch  erwähnung  verdient  hätte.  Auch  sonst 
finden  aich  solche  u^genanigkeiten  anweüen,  wie  denn  n.  a. 
Qiotd  (V,  p.  808 1  ed.  London  1869)  nicht  von  petty  wmaUUra- 
Utmg  (p.  27),  sondern  von  peUy  eoUaUraUiä^retU^  indieated  by  Xe- 
napkon  redet,  doch  sind  die  versehen  der  art  nirgends  für  die 
sacke  erheblich. 

HInsiehtlich  der  aeitbestimmiing  stinunt  Mttller-Strttbing  mit 
kekMr  der  bisher  vorgetragenen  anwebten  flberein.  Er  tritt  den 
beweis  an ,  dafi  die  Fchrift  erst  nach  dem  frieden  des  Nikias 
verfaßt  sein  könne.  £r  zeigt  zunächst  gegen  Koscher  und  Kirch- 
hoff, daft  es  nicht  nöthig  sei,  ihre  abfassnng  vor  dem  zuge  des 
Blasidas  anaasetsen  and  man  mnft  nach  seinen  ansftthmngen 
zugestehen,  daft  dieser  vielmehr  eher  einen  beleg  Itlr  die  II,  5 
ausgesprochenen  sätze  darbiete,  als  sie  widerlege  (p.  35  ff.)  Was 
Morits  Schmidt  (Memoire  eines  oligarchen  p.  VIII)  in  dieser  hin- 
sieht neues  vorgsbracht  hat  verlohnt  kanm  der  mfQie  der  wi- 
deriegung,  denn  dieAtkener  beaogen  doek  nickt  bloft  vomStiy- 
non  ikr  sckiftbanholz.  Der  weitere  gnind  aber,  daß  ßovliviü0at 
nok'ß.f'r  fjtfp  Trent  lov  noXi-'fAov  III,  2  sich  auf  den  archidamischen 
kntg  bezieben  müsse,  wird  dadurch  beseitigt,  daß  die  Athener 
ja  anek  naek  dem  Nikiasfrieden  jakr  ittr  jakr  krieg  gefükrt  kä- 
lten (p.  47  ff.)  nnd  es  wird  mit  beispielen  belegt,  daft  die  LakedXmo* 
nier  auch  damals  recht  gut  als  oi  noXtfiiot  der  Athener  bezeichnet 
werden  konnten.  Daß  aber  die  schrift  wirklich  erst  nach  dem 
KkiasfiMden  entstanden  sei  wird  doich  eine  ansgezeichnete  nn* 
VkäUL  Ana.  X.  23 
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tersuchong  der  volkswirthscliaftlichen  zustände  gezeigt,  wie  aie 
sich  mit  nothwendigkeit  wtthrend  des  aichidamisebeD  kriegM 
entwiekeln  muifteii,  indem  damali  toh  einrnn  fogenaati  iwiadien 
Ol'  yeoo(iyov*Tii  and  oi  ttXovütot  anf  der  einen  nnd  dem  tt&dti- 
sehen  dtj^ng  auf  der  andern  seite  nicht  mehr  oder  noch  nicht 
wieder  die  rede  sein  konnte,  wohl  aber  mit  den  von  dem  ver- 
keser  unserer  schrifit  herroigehobenen  wirirangen  einige  jmhi« 
nach  dem  Nikiasfrieden  in  Totter  kiaft  bestellen  mnite.  MfiUer- 
Strübing  setzt  daher  die  entstehang  der  schrift  zwischen  417 
und  414.    Vielleicht  wäre  es  ihm  für  die  beurtheilung  der  atbe- 
niBchen  politik  jener  jähre  nicht  ohne  werth  gewesen ,  wenn  er 
noch  den  ersten  band  von  Bosolts  nForschnngen**  bitte  benntses 
können.   Eine  weitere  betrachtnng  der  tendens  der  sehrift  ifihrt  Üm 
aber  weiter  zu  einer  Zeitbestimmung  auf  415;  er  hält  für  ihren 
zweck  eine  Verständigung  der  verschiedenen  hetärien  nnd  frak* 
tionen  der  oUgarchischen  partei  Uber  eine  gemeinsame  praktische 
politik,  ein  iweek,  der  denn  aneh  erreicht  worden  s^   Als  der> 
jenige  aber,  dessen  ansiebten  bektmpft  werden  sollen,  ersehest 
Müller-Strübing  der  doctrinär  Kritias,   dem  als  ideal  für  Athen 
eine  Wiederherstellung  der  solonischen  Verfassung  vorgeschwebt 
habe.   Soweit  sind  wir,  obwohl  in  bezog  anf  die  letiten  punkte 
nicht  gans  ohne  sweifel,  dnrchans  im  stände,  den  ansfUimngen 
Miiller-StrttbingB  zuzustimmen;  weniger  Überzeugt  sind  wir,  dmA 
er  wirklich   den   Verfasser   des   ?.o}Oh   ausfindig  gemacht  habe. 
Dafür  sieht  er  nämlich  den  Phrynichos  an  nnd  man  mufi  zuge- 
stehen, daA  er  diese  hypotheee  sehr  geschickt  verficht;  es  bleiben 
jedoch  zu  viele  andere  möglichkeiten,  als  dai  rieh  dieses  eigeb- 
niß  irgendwie  als  sicher  bezeichnen  ließe. 

In  den  rahmen  dieser  erörterungen  ist  eine  fülle  von  ein- 
aelontersnchungen  eingefügt,  über  den  gerichtsswang,  fiber  dis 
komttdienfir^eit,  fiber  die  folgen  der  pest,  fiber  die  yierhundert, 
fiber  einen  bisher  fibersehenen  anachronismos  bei  Piaton  nnd 
zahlreiche  andere,  zum  thcil  von  bedeutendem  wcrtli ;  es  finden  sich 
auch  mehrfach  sehr  aufiallende  behauptungen ,  die  der  verfl  bei 
anderer  gelegenheit  an  beweisen  verspricht;  wir  mfissen  aber 
dem  leset  fiberlassen,  das  alles  in  dem  buche  selbst  antesiiehen 
nnd  wollen  anm  schlnA  unser  nrtheil  dahin  snssmmenftissen,  dsA 
wir  es  hier,  möge  man  sich  zu  den  resultaten  verhalten,  wie 
man  wolle,  auf  alle  fälle  mit  einer  schiift  von  nicht  gewfihn» 
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Scher  bedeatang  so  timn  habeiit  welche  der  ibraehniig  naeh  der 

verschiedensten  riehtnng  hin  einen  neuen  anstoß  geben  wird. 

/roiu  Bühl. 


60.  lediiB  imd  Qioephiu.  iäne  Studie  su  Hon».  Von 
Adolf  Schubert,  Oberlehrer.   (15  p.)   AiikUiiil879.  (Gym- 

oasialprogr.) 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  in  sehr  anziehender  form 
gnchriebenen  abhandlmig  beabüchtigt  nicht  eine  entscheidong 
in  den  abweichenden  nrdidlen  aber  den  charaeter  des  Iccios 
herbeiinftihren,  sondern  will  nur  dnige  neue  geriehtspnnkte  auf- 
stellen, die  vielleicht  zu  einer  wiederholten  prüfung  der  frage 
fcnnlassung  geben  üane  neue  Interpretation  wird  auf  p.  14 
geboten.  Schubert  ist  geneigt  £pist  1,  12,  28  in  den  werten 
■it  GToe{Aiis  iM  esmsi  oroMt  et  asgmm  das  adjectivum  vtrum 
als  das  ,,wahr6  ftir  die  erkenntniß"  zu  fassen,  dem  das  aequum 
ali  ,,maaß8tab  für  das  handeln''  gegenübersteht  Aber  damit 
atimmt  doch  der  ansdmck  orabü  wenig,  für  den  man  ein  verbum 
wie  fiHMrel  erwarten  würde.  Wenn  Horaa  llberhanpt  durch  diese 
^iitel  auf  den  Iccins  als  den  philosophischen  hodegeten  des 
Grosphus  hinweisen  wollte ,  so  hätte  er  dies  anders  angedeutet 
als  durch  das  uXere,  welches  doch  gar  nicht  auf  philosophischen 
vttkehr  hindeutet,  und  er  htttte  auch  die  philosophischen  bestre* 
huogen  des  enteren  gläniender  ins  licht  gestellt  als  es  durch 
^  —  man  mag  von  Iceius  eine  noch  so  gute  meinung  haben  — - 
aicher  etwas  ironisch  gefUrbten  andeutungen  der  epistel  geschieht. 
Insbesondere  hätte  Horaz  nicht  die  physikalischen  forschungen 
des  lodua  in  den  Tordergmnd  gestellt,  welche  für  ihn  ebenso 
venig  als  filr  den  Giosphus  werth  hatten.  Eher  wKre  das  in 
CM.  I,  29  erwtthnte  philosophische  rüstzeug  eoemptot  undigve 
nobüit  libros  Panatii  ^  Socraticam  et  domum  am  platze  gewesen, 
bchubert  meint  freilich:  „vielleicht  erwartete  Horaz  von  solchen 
Tsthaadlongen,  dai  Icdus  von  seinen  nntdosen  physikalischen 
grtbeltf en  abgeaogen  und  der  eine  wie  der  andere  auf  die 
wahren  gmndlagen  des  Seelenfriedens  hingewiesen  werde." 

Man  kann  aus  dieser  interpretationsprobe  entnehmen,  daß 
Bchubert  Uber  Iccins,  dem  früher,  insbesondre  durch  Wieland, 
w  übel  mitgespielt  wurde,  sehr  günstig  nrtheilt  und  wird  diese 
«Bahne  dweb  die  behandlung  der  ode  an  den  Iccius  (auf  p.  4) 
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bestätigt  ünden.  Bei  der  «naiyae  der  epistel  (p.  5)  erklärt  mck 
Schubert  gegen  die  anffueiiDg  Amoldi,  weklier  in  m  /orie  7 
dneik  g^geBMtB  gegen  das  yorheigehende  erbliekte,  sowie  giQgM 
die  von  Arnold  inoonseqnenter  wdse  adoptierte  erklinmg  der 

Worte  verum  seu  piwe$  ßeu  porrum  et  caepe  trucidas  durch  den 
gegensatz  einer  besseren  und  schlechteren  küche.  Aber  die  an- 
gäbe des  Sneton  (Aug.  76)  hinsiehtliish  des  Angnstns  mbi  otmm» 

sich  gegen  die  von  Arnold  vertretene  aoffassung  nicht  wol 
anführen.  Neu  ist  die  erkl&rung  von  trucidare ,  nach  welcher 
es  bedeutet^  daft  Iccios  die  ihm  wenig  ansagenden  nahnmgSBaittol 
mit  dnem  gewissen  ingrimm  venehre»  dm  er  sie  als  iainde  be- 
trachte, die  man  ohne  sehonnng  niedermetEle.  Wenn  aber  fr«» 
eido  scherzhaft,  etwa  wie  das  deutsche  „vertilgen"  oder  „ein- 
bauen", von  speisen  gebraucht  werden  konnte,  wofiir  wir  ene- 
logieen  ans  dem  lateinisehen  oder  giiechiscthen  ▼ennlssen,  sowliide 
es  doeh  niher  liegen  darin  das  büd  der  ißm  und  des  beittm- 
gers  zu  sehen  als  das  innere  widerstreben.  Die  nähe  des  Km- 
pedocles  fuhrt  auf  den  gedanken  an  die  metempsychose ,  so  dad 
truddare  im  eigentlichen  sinne  an  ventehen  ist  Wenn  Selm- 
bert  in  den  angegebenen  werten  keinen  gegeosats  gegen  das 
Torbergebende  sieht,  so  stimmt  damit  wenig  die  p.  4  gebraaekls 
Wendung  „wenn  du  freilich",  welche  von  Arnolds  „wenn  du 
aber  etwa"  nicht  weit  entfernt  ist. 

Weiter  wird  bemerkt,  daft  Horas,  indem  er  dem  leeivs  die 
stellnng  eines  kritikers  gegenttber  den  aberwitiigen  einfiOlen  des 
Empedoeles  nnd  Stertimos  anweist,  damit  sdn  eigenes  urteil 
über  diese  ganze  richtung  der  pbilosophie  ausspricht  und  daA 
wenigstens  durch  adhuc  (in  den  werten  mm  fe  euer  «eaMsm  le». 
Ich»  €t  ctmtagia  hnui  nü  pamm  mpioi  et  aeOm  snUMe  emrm) 
angedeutet  ist,  daft  lecins  rieb  von  der  teahim  nnd  cotuagio  imeri 
vielleicht  nicht  mehr  lange  frei  halten  wird,  denn  „wer  seine 
armut  so  schmerzlich  empfindet,  wird  die  gelegenheit  sich  sn 
bereichem  nicht  immer  von  der  band  weisen.**  Wir  mftflhtae 
darin  eher  die  beffiinng  angedentet  sehen,  daft  ddi  lecina  Bodi 
einmal  den  problemen  der  etbik  anwenden  werde. 

Im  anschlusse  hieran  werden  p.  5  —  10  die  philosophischen 
Studien  des  Horaz  erörtert  und  schlieftlich  darauf  hingewiesen, 
daft  der  epienieismvs  wie  der  stoieismna  m»  eine  maske  ftr  ds» 
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JIAtiii  iiiHi,  dMwn  eigeo^die  Mmraieluniiiii^  mit  d«r8okrm» 

tischen  msammeDfällt.  £s  öcbeint  uns,  daß  der  Verfasser  zuwei- 
len in  den  episteln  sn  viel  stoicismus  findet.  Der  augdrnck 
fmtmmm  It  rmpeman  wywfloi  (1«  1,  68)  s.  b.  erinnert  ebeoto  gat 
es  Epieir»  den  Diogenee  Ten  Leerte  (X«  190)  die  lehre  ni- 
sehreibt  rhw  «090»  t7j  rvxrj  apnwd^ttt&at.  Auch  das  nü  admi- 
rari  I,  6,  1  ist  nicht  auBschließlich  stoisch. 

Von  p.  11  an  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  der  person 
dei  Groephna,  in  welchem  er  denselben  erblickt,  an  den  Od.  II, 
16  gerlchtei  ist  Dieee  ode  nimmt  er  gegen  die  eagrÜfe  der 
neueren  kritik  in  schütz,  insbesondere  die  beiden  letzten  Stro- 
phen gegen  Lehrs,  welcher  darüber  sich  mit  den  Worten  ausge- 
epgechee  hat:  ^  ichlieftt  das  gedieht  mit  v.  28*  In  den  bei- 
den leteten  atrophen  eoU  Horas  dem  Qroaphns  sagen:  du  bist 
ein  eekr  rrfeber  mami,  hast  aber  keine  innren  eigensehaften ; 
ich  beiritae  wenig,  habe  aber  geist  und  character."  Schubert 
sieht  vielmehr  darin  den  gedenken  angedeutet  „du  bist  ein  von 
der  gioften  menge  geeehteter  mann.**  Der  achten  atrophe  kommt 
Sehnbert  dnreh  die  eonjeetar  an  htüfe  et  mihi  famm  quod  adkne 
itegoffä  porriget  Asra,  was  er  anf  die  anerkennung  als  dichter  be- 
zieht. Für  sich  betrachtet  giebt  das  einen  guten  sinn,  aber,  ab- 
gesehen von  der  nnwahrscheinlichkeit  der  yerderbniß,  fügen  sich 
die  ao  geiaderten  Teise  nicht  in  den  naammenhang«  welcher 
mr  anf  einen  defeet  in  der  vda  ftsate,  nicht  auf  boffiinngen  fHr 
die  Zukunft  hinweist.  Es  ist  wol  eine  vergebliche  mühe  dieser 
angeflickten  Strophe  aufhelfen  an  wollen. 


61.  Lezieon  Tndtenm.  E^denmt  A.  Gerber  et  A.Qree£ 
Fase.  m.    Lipsiae,  Teubner.  1879. 

lieber  die  vozsüglichkeit  dieses  von  allen  selten  mit  recht 
als  bedentiem  henroigehobenen  werkee  brancht  ref .  gewift  nicht  in 
spndien:  nnr  daa  mag  gesagt  sein,  da8  sieh  daa  Torliegende 
diHfe  heft  in  würdigster  weise  den  beiden  ersten  anschließt. 
Es  bringt  den  Schluß  von  e  mit  den  zwei  grösseren  artikeln 
über  die  präposition  nnd  die  coi^nnction  eaai,  dann  d  nnd  s, 
weieiiei  mit  dem  unfimgreichen  s,  «0  begimit,  bis  tfjftgi»B,  Be- 
vor wir  vns  an  dem  6bemiehen  neuen  wenden ,  welchem  man 
auf  schritt  und  tritt  begegnet ,  müssen  wir  erwähnen ,  daß  das 
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werk  nicht  gearbeitet  ist  wie  z.  b.  das  Uxicon  Cieeroniamtm  von 
Mergvet,  welches  eine  bloft  äußerliche  snsammenstelliuig  dm 
sprachlicheil  malerials  giebt  und  noch  der  innerlichen  beubel- 
tung  bedarf;  vielmehr  sind  die  bedentnngen  stets  streng  geschie- 
den und  jede  stelle  findet  durch  subsumirung  unter  die  betref- 
fende classe  ihre  erklämng:  man  vgl.  z.  b.  anter  ton^k 
Ann.  15, 44,  was  ohne  iweifel  richtig  als  „anklagen^  nnd  nic^ 
wie  Irfsher  als  „ergrdfen"  gefaBt  ist,  nnter  oopia  die  schwierige 
stelle  Ag.  25  {milites)  mixti  copüs  et  laetttia^  oder  p.  246  unter  C) 
cum  cauaale  das  verzwickte  cum  in  G.  28,  wo  ananahmsweise  die 
discrepani  Ton  Krits,  welcher  eaM»  «omssmw  faftt,  angegeben  wixd; 
nebenbei  sei  bemerkt,  daB  die  Übrigen  editoren,  wie  so  oft,  nit 
stillschweigen  tiber  diese  stelle  hinweggehen:  erst  in  der  eben 
erschienenen  dritten  aufläge  hat  Schweizer-Sidler,  vielleicht  auch 
durch  KritE  veranlaßt,  das  cm»  ebenfalls  als  cansal  richtig 
angegeben. 

Wir  gehen  jetit  m  einigen  wülkUich  ansgewiUten  ein- 

zelheiten  über  mit  dem  bemerken,  daß  die  Verfasser  des  Leiicon 
sich  nicht  dabei  begnügt  haben,  diejenigen  stellen,  welche  die 
lexica  oder  die  ausgaben  schon  bieten,  auf  guten  glauben  in 
ihr  werk  au  übertragen:  sie  haben  im  gegenüiefl  jedes  beispid 
einer  sorgflUtigen  prttfnng  untenogen  und  es  demgemtt  im 
Lexicon  eingeordnet.  Sub  v.  cumulo  giebt  Klotz  Ann.  2,  82  au- 
dUa  in  plures  cumulare\  er  verbindet  also  cumulare  mit  in.  Dies 
ist  fiüsch,  da  m  pliiir€$  su  inmBßtire  lu  liehen  ist,  denn  die  atells 
lautet :  quamm$  Isvte*  muUta  im  Mm  aiquiB  ÜU  ^  pimm  wwfafs 
gaudio  tramfenmi.  Ebenso  verkelirt  auehDrIger  su  Ann.  18,2; 
vgl.  übrigens  Nipperdey  zu  Ann.  14,  53.  Wenn  Georges  s. 
V.  custodia  II  für  Tacitus  habere  in  cuttodiam  giebt,  so  hat  er 
dabei  übersehen,  daA  den  aeeusatiY  nur  die  schlechteren  eodd. 
haben;  der  Medicens  bietet  Hisi  1,87  den  abL  wie  Hist  1,  58. 
Für  die  bedeutung  von  eupido  „geldgier**  citirt  Klotz  Hist  1, 66, 13 
nnd  Ann.  12,  57,  10;  das  ist  für  die  erste  stelle  nicht  richtig, 
da  hier  eupidinee  weiter  nichts  als  „leidenschaften,  begierden" 
beieichnen.  Dräger  au  Ann.  12,  57  macht  nicht  nur  denselben 
föhler,  sondern  er  behauptet  gani  suTmich^ch  „eupulo  sCalt 
avarüia  nur  hier  und  Hist.  1,66",  während  das  Lexicon  nocb 
Ann.  13,  50,  12  und  16,  14,  11  nachweist  Die  Verkehrtheit 
scheint  aus  Bnpeiti*»  index  lu  stammen,  der  eben  jene  beidsn 
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fteUen  für  diese  bedentang  anführt.  —    Freund  und  Klotx 
geben  beide  in  merkwürdiger  ttbereinstunmniig,  obwohl  eine  t»- 
liente  nidit  Tendehnet  Ist,  Bkt  1,  71  od  dmonm  eompo&ka: 
des  Lexieon  seigt,  daB  die  worte  beiTacitos  lauten:  ad  decorem 
imperü  compamta.     Uebrigens  findet  sich  bei  Klotz  Hist.  5,  6 
fokmetU  decor  unter  der  bedeutung  von  decar  ,,körperlicher  an- 
•tend''.   Wae  den  artikel  deeoruB  betri£ft,  so  sehen  wir  ans  der 
enien  banptclasse,  daft  es  ftlr  manche  stelle  wiebtig  ist,  iwisehen 
der  bedeutung  „geziemend"  und  „ehrenvoll"  zu  scheiden ,  was 
in  den  lexicis  nicht  geschehen  ist.    Die  beiden  beispiele  für  de- 
timmrt  ans  Tadtos  werden  in  snknnii  gewift  anfoahme  in  die 
leziea  finden.    Damnarß  mit  «I,  was  die  lezica  entweder  gar 
aidit  geben  oder  erst  ans  sehr  spttter  weät  belegen,  findet  sieh 
sehoD  Ann.  2,  67:   damnatur ,  ut  procul  regno  teneretur.  Unter 
dominatw  fassen  die  lexica  und  Baperti,  wober  es  wohl  stammt, 
18,  1,  8  metonym  ron  andern  hemchem;  auch  hier  haben  die 
heran^geber  die  richtige  erklärnng,  indem  es  heifit:  „nnter 
andern  herrschaften.**    Man  vergl.  anch  am  anfang  des  capitels  die 
werte  novo  principatu.    Georges  sub  v.  deferre  am  Schluß  hat  un- 
iecht mit  seiner  erklärnng  von  ann.  6,41,  da  eemum  dtferre  hier 
niekt  f^^^onk  rOmisehen  bflrger**  gesagt  ist,  sondern  von  den 
CItia«,  welche  ihr  yennögen  beim  itaiisehen  beamten  angeben 
sollten  -,  auch  ist  bei  Georges  in  demselben  artikel  p.  1888  j?,  alieui 
fraetwram  deferre:  Tctc.  falsch,  da  es  gar  nicht  im  Tacitus  steht. 
—  Ans  dem  Lezicon  Tacitenm  lernen  wir,  daß  Ann.  14,31  das 
«mige  beaspiel  ist,  in  welchem  sich  bei  Tacitns  der  ^gnlsr 
maflfci»  findet.    Diese  singularitKt  sdmmt  mit  der  bemerknng 
von  Nipperdey  zu  dieser  stelle ,   welcher  bereits  die  auch  von 
Haase  beanstandeten  and  transponirten  worte  gwui  cunetam  re- 
fiffamm  wmm&ri  aoeepumd  ans  sachlichen  gründen  als  „randbe- 
merknng  eines  fremden"  ans  dem  texte  entfernt  hat   Ifit  recht 
ist  also  von  den  heransgebem  des  lexieon  die  stelle  getilgt. 
Wie  sonst  die  erkenntniß  des  Tacitus  durch  das  Lexieon  geför- 
dert wird ,  zeigt  einerseits  die  variatio  mit  omnu ,  andererseits 
die  aUmihUehe  entwicfcelnng  des  gebranchs  von  etmelmi  es  fin- 
det sidi  in  den  kleineren  Schriften  noch  ftnfierst  selten  (Dial.  8. 
Agric.  5.  30.  41;  fehlt  in  der  Germania  ganz),  die  eigentliche 
Verwendung  beginnt  in  den  Historien.    Femer  sehen  wir  aus 
diesem  artikel,  was  an  halten  ist  von  der  behanptnng  Drttger*s 
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in  Syntax  und  stil  des  Tacitus  §.  136,  wo  er  sagt:  „die  vor- 
anstellung  der  zuBammentassenden  begriffe  (cuncti^  omnes^  ceUri^ 
wekhe  Wiehert  p.  455  bespricht,  fehlt  bei  Tadtae.*'  Wir  lesen 
nemlich  Aul  1,  64,  3  emiola  pmü&r  Rfimmh  «Amm;  Imm!  «i^ 
gine  profunda;  Itism  od  ffroämm  imMSHi^  prooedmtihm§  UbHem; 
Corpora  gravia  loricis;  neque  Uhrare  pila  inter  undas  poterant.  Bei 
Nipperdey  zu  Ann.  6,  5,  8  fehlt  für  die  anknttpfiing  mit  fMOi 
OHMto  Eist  8,  26,  11.  Für  deurtar  ae  prodUor  kennt  Hemeos 
ma  Bist  2,  44  nicht  Ann.  2, 10,  wie  lllr  da§gmr€  m  BSst  4,  M 
nur  dieselben  drei  stellen,  welche  auch  Erits(-HirBchfelder)  zv 
Germania  15  beibringt:  die  übrigen  fünf  sehe  man  im  Lexicon 
Taciteum.  Nipperdey  übersieht  zu  Ann.  1,  35  tribunaU  dmUdt 
Ann«  15,  28,  wo  wie  bei  dem  von  ihm  citirtan  Caitins  gnnde 
anch  der  blofte  nbL  ttpio  steht  üntar  de^mBt  wird  wohl  din 
erklärang  von  Ann.  11,  17  und  15,59  die  richtige  sein.  Geor- 
ges sab  y.  giebt  „mit  abl.  (an),  Zenohia  dignitaU  formae  hamd 
difgiMr  Ann.  12,51:"  ee  ist  dies  für  einen  derartigen  ablntiv  dln 
einsige  stelle,  welche  er  anführt  Aber  er  hat  die  worte  Ajwl 
tau  fo/rmoB  ftlsehlich  sn  degm&rm  geiogen;  sie  gehören  viel- 
mehr zu  dem  gleich  folgenden  reputantcs.  —  Wenn  Dräger  Syn- 
tax und  Stil  des  Tacitus  §.  206  und  zu  A.nn.  2,  4  ftir  deliger^ 
mit  dem  dativ  gmmdmri  sagt,  es  stehe  Hist  8,  57.  5,  1,  Ann* 
2, 4  nnd  noch  zweimal,  so  hat  er  dies  frisch  ans  WOlfflin  Fluid. 
25,  p.  114  entlehnt,  da,  wenn  anoli  an  den  tibrigen  Ton  WSUIIin 
gegebenen  stellen  sich  deUgere  findet,  Ann.  11,  22,  20  ereati 
tupplendo  sencUui  steht.  Unter  den  stellen,  wo  Tacitus  statt  das 
dativ  ^mmdki  die  constmction  mit  ad  gebraucht  hat,  was  naeb 
Wttlfiflin  L  L  „nnr  ans  besondem  (von  ihm  selbst  beigebraditen) 
gründen  geschieht^*  —  fttr  12,  8  aber  ist  die  von  ihm  ange- 
nommene „Zweideutigkeit^^  nicht  ersichtlich—,  ist  Ann.  6,48,13, 
wie  das  Lexicon  aasweist,  nicht  angeführt.  Aber  auch  bei  dieser 
stelle  wttrde  es  schwer  seui,  einen  „besondem**  grand  ftot  dis 
anwendnng  Ton  ad  sn  finden,  da  ebenso  gut  der  dativ  stehen 
könnte.  —  Auch  feinere  nuancen  in  den  bedeutungen  sind  au- 
gegeben, a.  b.  bei  diticio  Hist.  3,  74,  5  und  Hist  4,  63,  10, 
WO  das  eiste  „abbrechen**,  das  iweite  „lerstSxen**  bedeutet:  weleka 
beiden  bdspiele  Heiaeiis  n  4,  68  nicht  so  ohne  weiteies  lAHs 
snsammensteUen  sollen.  ^  Wir  finden  snb  t.  deüar  ftnfimal  dMor 
in  yerbindung  mit  «ro.    Heraeus  erklärt  überall  „unmuth|  un- 
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will0»;  dis  h&BM  gewii  richtiger  Ann.  1,  41  und  2,  82  ali 
JbtMhaaä**  Wmm  Driger  in  Ann.  1,  17  (Terg^l  «brigensNip- 
perdej  zu  dieser  stelle)  sa^t:  ,,divers(u  entlefrone,  wie  Ann.  4, 
46  und  80  öfter*'  und  zu  Ann.  3,  59  „divergua  entlegen  wie  1, 
17.  9t  60.  8,  3  nnd  oft^,  lo  ist  dai  „«nd  oft''  bei  dem  groften 
niBige  dei  vorlet  eehr  nnbee^nnnt  Künftig  kann  Driger 
■latt  denen  setzen  „und  ftnftnal**:  das  iat  klar  nnd  einfadi. 
Ebenso  bringt  erAnn.  12,  37  sein  „und  öfter''  für  tlen  gebrauch 
von  dedigtuui;  jedoch  steht  es  außer  den  drei  von  ihm  citirten 
ftellan  nnr  noch  einmal  14,  46.  Daft  dmre  „darbringen''  von 
epfem  am,  dp.  sei,  behauptet  swar  Diftger  an  Ann.  6,  57;  ee 
6ndet  sich  aber  dieselbe  bedeutung  selbst  bei  TaeHni  12,  8: 
ioera  ex  Ugäm»  TuUi  regit  pickculcupu  apud  lueum  Dianae  per  jxm* 
Ufiem  damda.  Wie  Toreichtig  man  mit  dem  auadruck  „und  oft" 
eder  ibaKehen  sein  nmB.  mag  andi  ein  beiapiel  ana  dem  alten 
Laiieon  Taeiteun  von  BOttieher^aeigen,  welehea  bekanntUeh  ei* 
nerseits  eine  unmasse  von  Wörtern  überhaupt  nicht  hat  und  an- 
dererseits in  den  gegebenen  sehr  willkürlich  auswählt  und  un- 
bedacht Teifilhrt,  was  urar  schon  dnreh  die  recension  von  K. 
IV.  Hermann  (Heidelberger  jahrhfleher  1882  p.  479^500)  be- 
kannt ist,  jefst  aber,  da  das  ganze  material  Tollstindig  vorliegt, 
in  noch  grellerem  lichte  hervortritt.  Nachdem  Bütticher  zu  de- 
xwei  stellen  (Agric.  28.  Ann.  2,  5)  gegeben,  heifit  es  „t^a 
nsilflr*',  eine  redensart,  welche  sich  bei  ihm  so  oft  findet; 
aber  nnser  ^^notl«^  hat  nnr  noch  ^e  stelle  Ann.  12,  29.  » 
Heraeus  zn  Hist.  2,  41  hat  auch  in  der  neuesten  aufläge  ftr 
qmmintu  nach  deUrrere  gerade  aus  dem  zweiten  buche  cap.  89 
ilbeisehen;  dasselbe  beispiel  fehlt  auch  bei  Dräger  Syntax  nnd 
na  dea  Tacitns  9.  189;  in  den  ann.  steht  «Msrrsre  mit  ae  18, 
68.  Die  lezica  von  Foreellini  an  bringen  ftlr  dieses  verbnm  ans 
Ttetus  nichts.  Zu  der  oben  angeführten  stelle  12,  37  hätte 
Nipperdey  (ebenso  Dräger),  da  er  jiacm,  nicht  in  pacem  liest, 
daranf  anfinerksam  madien  rnffssen,  daft  12,  37  bei  der  ersten 
lisart  der  aee.  m.  infinitiT  steht,  im  gegensali  an  Ann.  2, 84  nnd  45, 
wo  der  Uofte  Inf.  gebraneht  Ist  Aber  in  rflekirieht  daranf,  daB 
nach  Halm's  eommmtariu8  criticus  (Nipperdey  giebt  nichts  an, 
Ritter  paeem  ,fCum  rasura  ante  pacem")  eine  corruptel  vorliegt, 
iit  die  oonstmothm  mit  dem  Infinitiv,  wie  auch  das  LeziGon  angiebt, 
wohl  die  liefatfge,  besonde»  da  wir  fttr  tUdignari  mit  acc.  m. 
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infinitiT  ausser  Arnob.  ö,  18  (nach  Georges  lexieon)  kein  anderM 
beispiel  —  wenigstens  soweit  bis  jetat  die  leziea  leigeo  —  im 

der  latinität  haben.    Im  anschluß  an  diese  nnsiebere  stelle  sM 
bemerkt,  daß  in  kritischer  hinsieht  überall  die  nöthigen  angaben 
gemacht  sind,  wofür  Haimos  commentariuM  erUiem  die  grundlage 
bildet:  aber  bieranf  beben  sieb  die  beransgeber nicbt  besebribikt, 
wie  man  a.  b.  sab      dittero  siebt  ans  Hist  4,  81  «orio«,  was 
fast  iinbe^^reiflicher  weise  Halm  nicht  anpiebt :  liest  doch  Ritter 
varia  edisserere  fUr  das  Halm'sche  varie  dUserere.    Für  edisserere 
seigt  das  Lezicon  nur  ein  sicberes  beispiel  Hist  8,  52.  Offisn* 
bare  scbreibfebler  in  den  bandscbriften,  wie  a.  b.  Ana.  1,  4,  $ 
dittere  statt  dis§er€re,  Ann.  6,  29,  7  dumdt  rind  im  Lezieon  mit 
recht  unerwähnt  geblieben.     Aprric.  6  ludos  et  inania  honoris  me- 
dia rationii  atque  almtulantiae  duxU:   ftir  die  erklärung  dieser 
scbwierigen  stelle  verweist  Fiennd  —  die  übrigen  leziea  beben 
sie  niobt  —  anf  -adi^s,  wie  BiSttieber  avf  ntodu» ,  das  aber  bei 
ibm  gXnzlicb  fehlt.        Peerll^amp,  Roth  und  diesen  folgend 
auch  Dräger  schreiben  media:  er  hielt  sie  ftlr  dinge,  welche  die 
mitte  —  einnehmen.    Mit  recht  bleibt  diese  conjectur  im  lezicon  an- 
erwäbnt,  da  sie  ttberflflssig  ist  and  iluesrs  wie  im  Lezieon  eiUlrt 
werden  mnft.   AoAer  Hahn  balten  aneb  Wez,  Gantrelle,  ürlicbs 
die  lesart  der  codd.  fest,  und  so  wird  der  „locus  eorruptissimus" 
wohl  künftig  nicht  mehr  als  corrupt  bezeichnet  werden.  £bensQ 
sind  z.  b.  mit  recht,  da  der  Medicens  das  richtige  dirif»«  giebt, 
Ana.  8,  84  bei  dmiiia  nicbt  die  eoigeetnren  von  Mnret,  Eraeeti, 
Bitter  erwftbnt:  vergl.  anch  Wölfflin  Pbilol.  25,  p.  102. 

Um  in  der  kürze  noch  die  formenlehre  zu  berühren ,  so 
wird  z,  b.  für  deus  das  vollätandige  material  übersichtlich  ge- 
geben, wodurch  Sirker*s  darstellung  sich  als  nngentigend  erweist 
Zngleieb  erliilt  Sirlcer  fllr  dies  die  ntftbige  ergiuaimg;  so  §b 
postero  ebne  die  außer  Ann.  4,45  nnd  15,  57  noeb  Ann.  12, 17; 
ferner  im  anschluß  an  ad  eam^  eum  diem  für  ad  Itvmc  diem  außer 
Hist.  4,  64  noch  Hist.  1,  30.  Ann.  12,  42.  Bei  Heraeos  sa  Hist 
1,  62  fehlt  neben  Ann.  11,  21  das  gleiche  per  nudkm  diei  14, 
59  nnd  neben  Ann.  2,  21  dasselbe  eero  dUi  2,  89:  vergL  den 
von  Heraeus  citierten  Drftger,  Syntax  und  stil  §.  66a,  wie  auch 
für  das  als  Übergang  dienende  isdem  diebus^  per  eos  diee  und 
ähnlich  das  programm  von  Spengel,  München  1855,  p.  7, 
welebes  dorcb  das  lezieon  beriebtigt  resp.  ei^lnat  wird. 
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So  Mhen  wir,  wie  das  Lexieon,  siif  deBten  groBen  wertii 
auch  in  anderen  reeensionen  mit  recht  hingewiesen  ist,  viel 
neaea  bringt  and  nach  allen  selten  hin  berichtigend  eingreift 


IlkUagrafhIe. 

iäne  anseige  von  der  fortMtsnng  dea  archiva  ftr  geachicbte 
daa  dentacben  boehhandela  atebt  BOraenbl.  nr.  68. 

Daa  Böraenblatt  entbilt  am  ende  jedea  monata  ein  monat- 
liebea  veneichnift  der  neuigkeiten  nnd  Ibrtaetiangan  dea  dent- 
leben  bnobbandala. 

Gegen  die  aoUenderei  kKmpfen  die  bnebbKndler  fortwllh* 
xend:  a.  BOraenbL  nr.  68. 

Die  acbwierigkdten,  welebe  dem  dentaeben  bncbbandel 
dnreb  die  nene  dentacbe  reebtaebreibang  entateben,  werden  von 
Mit»  der  bnebbindler  fortwibrend  beaproeben:  BOraenbL  nr. 
61.  67. 

Znr  geaebieble  daa  bflcberdradu  nnd  dea  bneiibandela  in 
Tübingen:  Böxaenbl.  nr.  69. 

Von  einer  entaebeidnng  dea  reichsgeriebta  in  dnem  nach- 
dinekaproeeft  beliebtet  Augsb.  allg.  ztg.  nr.  71. 

Jobann  Jacob  Weber,  nekrolog  von  LoreX;,  BSraenbl.  nr.  78. 

Qaartalmndacban  im  dentaeben  bncbbandel,  jannar  Ua  mftrz, 
69raanbl.  nr.  77. 

Znr  geadiiebla  dea  maaiacben  bncbbandela :  BSraenbl.  nr.  88. 

ISine  alariaebe  bibliograpbie :  Böraenbl.  nr.  108. 

BnebdmdLerknnat  in  der  Tflrkei:  Bdrsenbl.  nr.  117. 

IHe  Elaevire:  Böraenbl  nr.  1S8. 

Bncbbandel  nnd  literaturgeaebiebte ,  ein  wort  an  die  bneh- 
bi&dleriacbe  jugend  der  Jetztzeit,  Ton  Btrg&r  in  Guben, 
BSnenbl.  nr.  129.  — 

Von  A.  8ehünnann*9  buch:  organiBation  nnd  rechtsgewohn- 
beiten  des  deutschen  buchhandels.  Bd.  I,  die  entwicklung  des 
deutschen  buchhandels  zum  stände  der  gegenwart.  Halle  a.  S., 
giebt  eine  kurze  anzeige  RAnz.  nr.  168. 

Mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig  1880  nr.  3;  abth.  I:  notizen  über  künftig  erscheinende 
bflcber:  Vorträge  und  aufsätze  aus  dem  gebiete  der  arcbäologie 
and  kuDstgeschichte  von  dr.  H.  B.  Stark-,  nach  dem  tode  des 
Verfassers  herausgegeben  von  dr.  G.  Kinkd.  —  Griechische  in- 
sonderheit attische  Chronologie,  von  A.  Mommsen.  —  Die  jüngst 
tofgefdndenen  bruchstücke  von  Schriften  römischer  Juristen.  — 
Fr.  Gr.  Welckers  leben,  von  B.  KekuU,  eine  sehr  erwünschte 
erscheinung. 

Ausgegeben  sind :  K.  T.  Köhler  autiquarium  in  Leipzig, 
katalog  nr.  385  classische  philologiej  Catalogue  de  livres  d^Ar- 
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ch^ologie  et  de  pbilolop^e  aadennes.  Bttcherveneiclinifi  von 
Karl  J.  Trübner  in  dtraAborg,  nr.  XXVI,  arcbiologie  ond  gIm- 
aische  philologie. 


Kleine  philologisrhe  zeKmig. 

Die  ,,Opinione''  vom  4  januar  1880  theilt  ein  ciieolar  des 
italieniaeben  nnterriehtsministeriums  mit,  welehee  anßer  andern 
bcätimmnngen,  von  denen  die  über  eiofübrang  von  Bcbulbfichem 
fast  ganz  mit  den  Tom  prenßisehen  ministerium  ktinlieb  erlas- 
senen übereinstimmen,  allgemeine  anweisongen  für  dennnterridit 
in  den  lyceen  nnd  gymnasien  enthält,  welche  in  doppelter 
Behang  für  nns  Deutsche  von  besonderem  interesse  sind.  Be- 
kanntlich findet  bei  uns  die  ansieht,  die  schriftlichen  arbeHsB 
seien  auf  ein  minimnm  ni  beschränken  ond  die  hänslichen  ex- 
ercitien  in  den  firemden  sprachen  hat  gans  abansehaffBn,  eine 
nicht  geringe  zahl  von  Vertretern.  Dem  gegenüber  stellt  der 
genannte  erlaß  als  siel  hin:  „die  schüler  so  viel  als  irgend  m5g- 
Uoh  im  schreiben  zu  üben  und  die  arbeiten,  anfsätze  oder  Über- 
setzungen, so  oft  als  irgend  möglich  sn  corrigieren".  Anf  wekber 
Seite  das  richtige  liegt,  bedarf  unseres  erachtens  keiner  bemer- 
kung.  In  der  that  werden  in  Italien  weit  mehr  schriftliche  ar- 
beiten angefertigt,  als  bei  nns;  nnd  abgesehen  davon,  daA  den 
Italienern  die  lateinische  spradie  überhaupt  nahe  steht,  ist  es 
wesentlich  diesem  nmstande  snsnschreiben,  daft  die  jngend  der 
lyceen  M  der  sehr  geringen  fllr  das  latelnisdie  muBgemmt&om 
Stundenzahl  so  yiel  Idstet,  als  wirklieh  der  fidl  Ist.  EimSglicht 
wird  diese  grofte  sahl  der  schriftlichen  arbeiten  dadoreb,  daft 
die  gesammdabl  der  nntenichtsstnndea  sowohl  ftlr  die  sbbUler 
als  ^  die  lehrer  eine  eibeblich  geringere  ist,  als  bei  uns. 
der  ist  wenig  aussieht  vorhanden,  daft  ancb  wir  sn  einer  vor- 
ein£sehnng  des  lehrplanes  gelangen.  —  Zwdtens  verdient  ein 
in  dem  fraglichen  erlaft  enthaltenes  nrthdl  Aber  den  wertb  dar 
verschiedenen  dlscipUnen  fOr  die  sittliche  enlebnng  beaditni^. 
In  der  obersten  dasse  der  lyceen  werden  anf  litterafiscben^  M- 
storischen  nnd  phHologiscben  nnterricbt  17,  anf  die  mathsBa- 
tisch-natnrwissenschaftlichen  ftcher  standen  wOehentlieb  ver-> 
wandt;  man  sollte  erwarten,  daft  diesen  letiteren  ein  gau  be- 
sonderer wertb  fttr  die  dttliche  eisiehnng  beigelegt  werde.  Indessen 
spricht  sich  der  erlaft  darüber  folgendermaßen  ans:  ^der  nnte^ 
riebt  in  der  italienischen  litteratnr  nnd  in  den  Uassikem,  In 
der  geschichte  nnd  phüosopbie  erwinnt  das  bers  der  jugend  für 
alles  edle  nnd  ist  von  wesentlidier  bedentnng  für  die  bildnng 
des  Charakters;  die  tibrigen  ftcber  rind  nicht  gam  dine  einflnl 
anf  die  endehnng  snr  nttliebkeit,  Ihren  banptwertb  haben  sie 
jedoch  ftlr  die  intellectnelle  ansbildnng'*.  MOehte  diese  eikennt- 
nlA  anch  bei  nns  manchen  schnbnibinem  an%ebenl 
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Ein  ausführlicher  nekrolog  aui'  August  OladUch  von  dr.  B» 
H^ike  steht  in  dem  Feuilleton  der  iSorci deutschen  allgemeiiien 
stg.  vom  28.  novemb.  1879.  Veigl.  ob.  hü  4,  p.  261,  wo  sUtt 
p.  268  SU  lesen  ist  p.  810. 

Die  kirehe  im  apostolischen  seitalter  und  die 
enteteknng  der  nentestamentlichen  Schriften,  derge- 
stellt  Ton  Heinrich  W,  J,  Thiertck^  dritte  verbesserte  enllage,  ver- 
leg Ton  Bicbard  Preyst  in  Angsbnig  (1879).  —  Der  Verfasser 
listla  sieh  bei  herensgabe  seines  werkes  im  jähre  1852  der  ein- 
seitigen kritik  gegenUber  die  ea%abe  gestellt,  nachzuweisen,  daft 
,^die  alte  kiiehe  kein  Hteraiisehes  treibhans  war,  kein  klnb  von 
stesifeenden  Sophisten,  kein  spielplats  der  indiTidnellen  wiUkttr, 
sondern  ihrem  wesen  nach  eine  göttliche  stiftong,  ein  yon  gott 
gestatteter  ban,  ein  oigaaismns,  in  dem  (dch  Unter  gtftdiche  ge- 
daakan  ansprügen.*'  Li  der  jetst  erschienenen  dritten  aoflage 
nimmt  Thiench  den  neaen,  inswischen  angetretenen  nnd  immer 
laater  gewordenen  gegnem  gegenüber  die  Tertheidignng  der  hei- 
ligen echriften  des  neuen  bnndes,  ihrer  echtheit  nnd  glanbwttr- 
d^keit  ideder  aii£  Er  beklagt  in  der  vorrede,  daA  die  böse 
seat  der  bibelverdXehtigung,  welche  besonders  von  Banr  nnd 
der  kritischen  (TflUnger)  sdink  an^gestrent  sei,  aUsnkrSftig  ge- 
wnehert  nnd  die  vormiheile  gegen  das  götdiche  wort  in  die 
tiefeien  echiohten  des  volks  habe  dringen  lassen,  wodnreh  gei- 
stige Teiödnng  nnd  verfinsternng  verbreitet  worden  sei;  Uer- 
gsgen  noch  in  der  letzten  stände  des  niedeigangs  ein  sengnift 
filr  die  wahriieit  der  heiligen  n^nnden  abanlegea,  sei  pflicht 
l]nter  den  neueren  gegnem  hebt  er  besonders  Benan  {priffime 
dm  CkHuimiamn)  hervor ;  er  erkennt  dessen  profan-geschichtliche, 
arehiokgische,  geographische  und  ethnographische  leistnngen  an, 
eiaehtet  aber  dessen  geschichte  Christi  nnd  seiner  gemeinde  doch 
nnr  für  einen  roman  mit  so  muthwilligen  hypothesen,  daft  man 
mit  befremden  fragen  müsse,  ob  dcnon  Benan  flberhaupt  ein 
kämmt  Mrmm  sei.  Ewalds  (geschichte  des  Volkes  Israel  6.  n.  7. 
band  n.  a.)  leistungen  für  das  stndinm  der  heiligen  schrift  wttr- 
digi  Tldeisch  als  an8erordentliche ;  es  macht  ihm  aber  einen 
wefamlltliigen  eindmck,  daft  selbst  ein  so  edler  geist  sich  von 
tinigen  vorgefeAten  mdnnngen  nicht  habe  freimachen  können, 
die  in  der  thedogie  seiner  jugendseit  vorherrschten.  Thiersch 
versidMrt,  daft  er  bei  dem  durchdenken  nnd  prüfen  seines  wer- 
ken die  erfrenliohe  Wahrnehmung  gemacht  habe,  wie  ihm  die 
flkefaengung  von  der  echtheit  der  nentestementiichen  Schriften, 
die  er  vor  84  jähren  in  seinem  jugendlichen  „versuch"  (zur 
heratellnng  des  historischen  Standpunktes  fOr  die  kritik  der  nen- 
teetamentEehen  sohrifren.  Erlangen  1845)  nachgewiesen  habe, 
durch  alles  seitdem  vernommene,  dnrchferschto  nnd  erlebte  be- 
stätigt worden  sei,  so  daft  er  in  der  hauptsache  an  seinem  werke 
nichts  zu  ändern  gefunden  hab&   Thiersch  erörterte  in  der  ein- 
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leitung  des  letzteren  /.unächst  die  geschicbtliche  Stellung  des 
Christenthums  zum  heidenthum  und  judenthum.  Die  finstemift 
des  heidenthums  ist  ihm  nicht  das  ursprüngliche ,  ans  welchen 
sich  das  jüdische  volk  zum  monotheismus  emporgearbeitet  habet 
das  heidenthum  sei  vielmehr  der  allmähliche  abfaU  von  gott 
gewesen  und  das  jucienthum  die  rückkehr  zum  ursprünglichen, 
der  menschheit  gemeiusamen  monotheismus.  Die  geecbichte  des 
apostolischen  Zeitalters  wird  dann  auf  grund  der  neutestament- 
lichen  Schriften  in  drei  abschnitten  geschildert:  die  gründun^ 
der  kirche  unter  den  Juden  durch  Petras,  die  gründung  der 
kirche  unter  den  beiden  durch  Paulus  und,  nach  dem  tode  die- 
ser beiden  apostel,  die  leitung  der  kirche  durch  Jobannes.  Durch 
den  in  anmerkungen  erfolgenden  hinweis  anl  die  neutestamenl» 
liehen  quellen  der  gescbicbte  eignet  sich  das  werk  ebensowohl 
sum  theologischen  Studium  wie  durch  seine  £ftftiiche  darstelluag 
sur  belehrnng  jedes  gebildeten  lesers.    BAnz.  nr.  56. 

In  Freiburg  i.  Br.  ist  im  st&dtischen  archiv  ein  blatt  einer 
rescribirten  handscbrift  gefunden,  welches  psabnen  Davids  ent- 
hält 80  die  Karlsruher  stg.,  aus  der  RAbm.  nr.  64  referirt: 
die  angaben  sind  aber  ungenau. 

Die  ausgrabnngen  in  Olympia  (s.ob.  nr.5,  p.  801), 
nr.  XXXXI :  die  fuudamente  des  großen  Zeusaltares,  ein  ansgezeich» 
neter  archaischer  marmorkopf,  zwei  römische  bildniftköpfe ,  das 
ergänzende  untertbeil  eines  uralten  Eumenidenidols,  große  stücke 
der  Hydrametope,  fragmente  der  giebelgruppen  und  der  Mike, 
zahlreiche  inschriften,  massenhafte  biense-  und  terracottafunde 
in  der  urschicht  des  olympischen  bodens,  endlich  die  rekonstrok» 
üon  des  gigantenkamptes  im  giebelbild  des  MegareerschatdiaoM 
—  das  sind  die  ergebnisse  der  letzten  wocben.  —  Von  dem 
Zeusaitare  hat  der  telegraph  bereits  das  wichtigste  in  aller 
kürze  gemeldet.  Ausführlicheres  über  denselben,  sowie  über  un- 
sere neuentdeckten  bronzen,  terracotten  und  insehriften  wM 
nächstens  berichtet  werden.  Bier  soll  lediglich  Ton  platti* 
sehen  funden  rechenschaft  gegeben  werden,  vor  allem  von 
dem  wichtigsten  derselben,  dem  obenerwähnten  archaischem 
marmor köpfe.  —  Kr  ist  fast  lebensgroft  und  von  einem  so- 
rückgeschobenen  korinthischen  heim  bedeckti  unter  dessen  sehinoe 
drei  rdhen  archaischer  spiralldckchen  hervorquellen.  Zwei  dieser 
reihen  waren  besonders  gearbeitet  und  eingesetzt;  ebenso  die 
schräggestellten,  jetzt  fehlenden  äugen.  Jene  steife  finsur  rahmt 
ein  breites,  bärtiges  altertbümlich  lächelndes  gesiebt,  von  der 
kunststufe  etwa  der  Aeginetenköpfe.  Von  diesen  jedoch  unter- 
scheidet er  sich  sehr  bestimmt  durch  die  bebandlung  der  bieiC 
hervorstehenden,  fleischigen  wangen,  den  weichen  und  vollen, 
etwas  schief  stehenden  mund,  durch  einen  natnralinnus  in  der 
wiedeigabe  der  lippenhaut,  der  bei  einem  so  alten  knoatweiiie 
geradem  in  entannen  seist  und  wunderlich  mit  dem  alterlihtiii- 
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liehen  Schema  der  gesammtanlage  kontrastirt.    Ea  kann  nach 
alledem  gar  keinem  zweiiel  unterliegen,  daß  wir  ein  purtrait, 
md  zwar  ein  solches  aus  der  letzten  zeit  des  6.  oder  den  ersten 
jähren  des  5.  yorchristlichen  Jahrhunderts  aufgefunden  haben.  — 
Die  Vernachlässigung  von  ohr,  kinnlade  und  hals  an  der  linken 
leite  heweiflt,  daA  dieee  partieen  dem  enge  des  beächauers  ur- 
•prfinglich  entzogen  waren-,  am  wahrscheinlichsten  wohl  durch 
einen  Schild,  dessen  rand  bei  ruhiger  armhaltung  gerade  in  diese 
höhe  hinaufgereicht  haben  mttßte.    Nun  iindet  sich  unter  un- 
seren schon  firllher  ansgegrahenen  firagmcnten  ein  solcher  schild- 
lievehrter  arm  nnd  iwei  eehüdCragmente,  die  sänmitliche  in  der 
marmorarty  den  Proportionen  nnd  besonders  den  stileigenthüm- 
iichkeiten  eo  genau  mit  unserem  köpfe  übereinstimmen,  daß  man 
an  ihrer  Zugehörigkeit  zu  derselben  statue  in  der  that  durchaus 
aieht  sweüeln  kann.    Auf  dem  schildreste  am  arme  nnd  einem 
der  fragmente  läßt  sich  auch  noch  das  schildzeichen  in  seinem 
relief  erkennen :  Phrizos,  der  auf  goldwolligem  widder  über  die 
Anthen  reitet.     Dieses  emblem  hilft  uns  arm  und  köpf  mit 
grf')ßter  Wahrscheinlichkeit  einem  der  siegerbilUnisse  zuzuweisen, 
die  Faoeanias  beschreibt.  —    VI,  1 7,  6  erwähnt  er  die  statue 
des  TheogonoBSohnes  Eperastos.    Dieser  hatte  im  waffenlauf 
geeiegl,  war  also  wahrscheinlich  mit  heim  nnd  echild  dargestellt. 
In  seiner  inschrift,  sagt  Pausanias ,  rühme  er  sich,  „ein  seher 
ans  dem  geschlechte  heiligredender  Klytiaden  nnd  dem  geblüte 
gSttergleicher  Melampodiden**  an  sein.    Und  wenn  unser  bericht- 
erstattar  bei  dieser  gdegenheit  den  Stammbaum  des  Jüytios  und 
Melampna  bis  com  Amythaon  hinauf  verzeichnet,  so  erinnern 
wir  hier  daran,  daß  Melampns  ein  neffe  des  Phrixos  und  ein 
tvatler  des  Jason  ist,  also  jenem  minyischen  geschleehte  thessali- 
•eher  Aioliden  angiiiört,  auf  dem  der  volle  glans  der  avgonanten- 
sage  mht.    Eine  natürlichere  erklärung  fttr  jenes  räihselhaite 
schildaeichen  wird  sich  schwerlich  finden  lassen :  es  ist  ein  statt- 
Uehea  wappenbild,  das  Eperastos  am  ehrentage  seines  degee 
tmg;  ein  ahnenbild,  das  die  stolze  genealogie  der  weibinschrift 
aoeh  weiter  htnanffiihrt  —  Aneh  der  fnndort  von  arm  nnd  toA 
nnserer  ttatne  —  denn  anch  diesen  beaitsen  wir  wahrscheinlich 
—  stimmt  stt  dieser  annähme  yortrefflieh.   Wie  Pausanias  vom 
Leonidaion  kommend  nnd  snm  großen  Zensaltare  gehend  das 
bildnift  des  Eperastos  in  der  nfthe  des  Gorgias  stehen  sah,  so 
haben  wir  die  glieder  des  einen  nnd  die  basis  der  andern  awi- 
sdien  Leonidaion  nnd  Zensaltar  nicht  weit  von  einander  yon 
der  nord'ost-ecke  dee  Zenstempels  wieder  an%efnnden,  gewiü 
aaeh  nnlem  ihres  ursprünglichen  Standortes.   Der  köpf  ü^ilfeh 
war  in  den  nord-westen  in  die  nähe  des  Peiopionthores  yer- 
•chleppt  worden,  wo  er  in  einem  mit  ziegel-  nnd  porosbrocken 
geflittten  loche  liegen  blieb.  —  Die  beiden  übrigen  köpfe,  welche 
wir  in  den  lotsten  wochen  geftmden ,  gehören ,  wie  bmits  er 
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wähnt,  der  römischen  epoche  an.  Der  eine  von  ihnen  erinnert 
an  die  züge  des  jugendlichen  Augustus;  der  andere  iut  ein 
Portrait  der  jüngeren  Faustina,  welcher  sich  einer  gewand- 
statue  aus  der  exedra  aufs  genauste  einfügt.  Dort  steht  auch 
noch  die  basis  mit  der  weihinschrift  des  Herodes  Atticus.  Die 
gemahliii  des  Marc  Aurel  erscheint  in  dieser  statue  von  eineai 
jngenalich  anmuthigen  fast  mädchenhaften  reiz ,  wie  kaum  sonst 
in  ihren  zahlreichen  bildnissen.  War  sie  hier  doch  als  ganx 
junge  frau  in  den  ersten  jähren  ihrer  verheirathung  dargestellt, 
wie  man  aus  den  inschriftbasen  ihrer  zugleich  aufgestellten  bei- 
den ältesten  kinder  mit  recht  geschlossen  hat.  —  Aus  den  späten 
mauern  über  der  Echohalle  zogen  wir  das  untertheil  jenes  ägyp- 
tisirenden  weiblichen  idols  hervor,  dessen  im  30.  bericht  erwäh- 
nung  gethan  ist  (Ausgr.  IV,  taf.  17).  Er  wird  durch  diesen 
neuen  fund  noch  merkwürdiger;  denn  nun  erweist  sich,  daß  die 
säuleuartig  starr  dastehende  göttin  mit  beiden  eng  am  körper 
anliegenden  bänden  je  eine  schlänge  am  halse  gepackt  hielt 
Statt  eines  namenlosen,  unverständlichen  idols  besitzen  wir  in 
ihr  somit  die  älteste  aller  £umeniden.  —  Ganz  in  der 
nähe  dieses  kostbaren  Stückes  fanden  wir  ein  großes  fragment 
vom  mantel  der  Paionios-Nike,  das  darch  mannigfache 
anfügungen  früher  gefundener  fragmente  zu  einer  höhe  von  ca. 
ÖU  und  einer  breite  von  ca.  90  cm  angewachsen  ist.  Wie  das  ge- 
wand  angeordnet  war,  das  im  rücken  der  göttin  in  gewaltigen 
bogen  sich  bauschte,  ist  leider  eine  noch  ungelöste  frage.  Das 
neue  stück  bringt  mit  der  ausfiillung  einer  großen  lücke  neue 
räthsel  durch  nachweis  eines  gewandansatzes  an  der  Innenseite 
des  mantels.  —  Die  giebelgruppen  des  Zeustempels ,  besonders 
die  westliche,  haben  in  dieser  zeit  wiederum  neuen  Zuwachs  an 
ergänzenden  gliedmaßen,  körperfragmenten  und  faltenstücken  er- 
halten ;  von  den  metopen  aber  ist  uns  eine  fast  ganz  neue  ge- 
wonnen,  die  mit  dem  Hydrakarapfe  des  Herakles.  —  Der 
rümpf  der  Uydra,  ein  riesiger  schlangenleib ,  wälzt  sich  von 
links  her  in  wulstigen  Windungen  durch  die  ganze  metope  und 
bäumt  sich  am  rechten  rande  derselben  hoch  empor.  Wohl  ein 
dutaend  schlangenljKlse  entsprießen  ihm  hier,  sich  bald  kampfea- 
muthig  emporreckend,  bald  todt  daliegend.  In  diesen  schlangen- 
knäuel  tritt  Herakles  von  links  her  mEthig  hinein  und  packt 
mit  der  linken  resolut  einen  der  hälse.  Erlegte  schlangenh&lBe 
und  abgeschnittene  köpfe  um  ihn  herum  zeugen  von  gethaener 
arbeit.  Uebrigens  besitzen  wir  vom  Herakles  selbst  bis  jetst 
wenig  mehr  als  den  torso.  —  Die  ähnlichkeit  mit  der  entspr^ 
chenden  Theseionmetope  ist  unverkennbar;  nur  fohlt  lolaot. 
Und  während  dort  im  sinne  einer  vorgeschritteneren  kunatübnqg 
aller  nachdruck  auf  die  dramatische  bewegung  des  hastig  ber> 
beieilcnden  beiden  gelegt  ist,  verweilt  unser  künstler  noch  mit 
alterthttmiicher  bxeito  bei  der  Mhüdenuig  mumb  gioteskaa  m» 
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gmlitliM  t  deflsen  sehlangenknXael  hat  cMviertel  der  metope 
eimdmint    Daft  neh  ein  Ilmlicbes  znsimmentreffen  der  motiTe 
bei  Imidamental  yerschiedener  behuidyiiiagswdse  aiieb  in  den 
metopen  mit  dem  eber,  den  Diomedeeroeeen,  dem  Kerberoe  nnd 
theilweiee  ancb  dem  Geiyonkempfe  nachwdsen  lilAt,  giebt  sn 
dfmk<m.    Ueberell  wird  man  die  olympischen  metopen  noeh  Ton 
der  ilteren  weise  gebnnden  finden.  —   Am  ielie%rande  der 
Hydrunetope  hat  üch  mehrfach  ein  lebhaftes  roth  erhalten.  Üm 
•o  mnffiülender  war  es  nns,  als  wir  Tor  knnem  die  untere  hftlfte 
der  metope  mit  den  beinen  des  kretischen  stiere  aus- 
graben, am  Ibnd  reichliehe  spnren  eines  leuchtenden  blau  in 
finden,  ▼on  dem  rieh  der  stierfcOrper  rothbraun  abhob. —  Nicht 
nea  gefimden»  aber  doch  gleichsian  neu  gewonnen  ist  uns  jetst 
der  gOtler-  und  Gigantenkampf  aus  dem  giebel  des  Mega- 
reereebatshauses,  nachdem  es  uns  gelungen,  denselben  aus 
den  im  yorigen  Jahre  in  der  byianünischen  westmauer  geftin- 
denen  relietbruchstfleken  so  weit  wiederhersustellen,  datt  sich 
ftber  diese  Xlteste  aller  auf  uns  gekonmienen  giebelkompositionen 
jetst  mit  TÖlliger  Sicherheit  urtheilen  Iftfit  (vergL  audi  berieht 
29  und  band  IV.  taf.  18  und  19).  —   Den  5,80  breiten  und 
0,7S  m  hohen  giebelrahmen  ftllten  ftnf  kämpferpaare  und  swei 
eckfignren,  also  im  ganien  sw5lf  gestalten.   Die  mitte  nahmen 
Zeue  und  fSn.  Gigant  ein,  der  verwundet  ins  knie  gesunken 
ist  (IV.  taf.  18).   Er,  wie  alle  seine  genossen,  sind,  nach  der 
wose  der  ttlteren  kunst,  als  gewaltige  krieger  in  voller  waffen- 
rOetnn^  gebildet    Bechts  folgten  den  giebelecken  sugewandt, 
Hermkies  mit  einem  gestürzten  Giganten,  und  Ares,  knieend, 
eben^dls  mit  einem  su  boden  gestreckten  gegner  vor  sich  (VL 
taf.  80  b.).    Die  ecke  nahm  ein  gefallener  Gigant  ein,  dessen 
behelmter  köpf  den  Aufiersten  winkel  Mite.   Links,  in  strenger 
sjmmetriBcher  entfemung  ebenfiüls  swei  kämpferpaare.  Zeus 
sunickat  wahrscheinlich  Athena  und  ihr  gegner;  sodann  Po- 
•ei den  und  ein  erlegter  Gigant   Aus  der  linken  ecke  heraus 
kommt  dem  gotte  ^  seethier  su  httlie.  —   Von  diesen  awOlf 
gestalten  besitsen  wir  noch  neun  mehr  oder  weniger  vollständig; 
drei  (Zeus,  Athena  und  der  gefoUene  Gigant  der  rechton  ecke) 
nur  in  unbedeutonden  resten,  was  bei  dem  weichen  kalkmeigel 
dieeer  reliefr  und  der  barbarischen  art  ihrer  späteren  vermaue- 
rung  nicht  su  verwundern  ist   Lnmerhin  ist  genug  fibrig,  um 
uns  an  leigen,  wie  die  kindheit  der  kunst  —  unsere  gruppe 
stammt  etwa  aus  der  mitte  des  6.  Jahrhunderte  und  ist  wahr- 
sdieinlich  ein  werk  aus  der  schule  des  Dipoinos  und  Bk^llis^ 
dergleidien  au%aben  in  engem  räume  und  mit  besdiränkten 
ndtteln  su  lösen  suchte.  —  Hier  haben  wir  die  ersten  anftnge 
jener  unausgesetsten  bemflhungen  vor  uns,  welche  die  griechische 
kmist  einst  su  jenen  vollendeten  leistungen  hinaufführen  sollten, 
die  wir  jetzt  am  GKgantenaitare  von  Pergamon  bewundem.  Und 
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es  steigert  den  werth  dieses  merkwürdigeu  historischen  denkmals 
nicht  wenig,  datt  wir  die  seit  und  schule  mit  hoher  wahrschein* 
lichkeit  anzugeben  wissen ,  der  es  entstammt.  —    CUorg  Treiu 

£Anz.  nr.  70.  Daran  achließen  wirnr.  XXXXII  aus  RAnz. 

nr.  90:  Eine  nach  umfang  und  inhalt  reichere  und  mannigfal- 
tigere ernte,  als  dieses  mal,  haben  die  berichte  der  olympischen 
aoBgrabnngen  noeh  selten  sn  yeraeichnen  gehabt.  Wir  danken 
dieses  vor  allem  unserem  Kaiser,  dessen  munificenz  es  ermög- 
lichte, die  zahl  der  arbeitskräfte  fast  bis  zur  doppelten  höhe  m 
steigern,  um  den  nahen  abschluß  der  ausgrabungen  zu  einem 
vollständigen  und  würdigen  zu  gesUlten.  —  Vor  allem  ist  der 
köpf  des  Dionysosknäblein s  gefunden,  das  der  praxite- 
lische  Hermes  auf  seinem  arme  trägt.  Es  ist  dies  ein  ganz  be- 
sonderer glttcksfall.  Alle  anderen  noch  fehlenden  tlieile  der 
gmppe,  mit  ausnähme  der  rechten  band,  hätten  wir  allenialU 
noch  verschmenen  können  —  dieser  allein  wäre  fär  une  völlig 
unersetzlich  gewesen.  Keine  andere  phantasie,  kein  veiglei- 
chendes  Studium  hätte  uns  zu  zeigen  vermocht,  in  welcher  weise 
Praxiteles  einen  kinderkopf  gebildet  haben  mttfite.  Und  man 
durfte  auf  die  lösung  dieses  problems  um  so  mehr  gespannt  sein, 
als  es  ja  bekannt  ist,  wie  spät  die  griechische  kunst  die  Schwie- 
rigkeiten der  kinderdarstellnng  erst  vollständig  überwindet.  — 
Daß  das  Dionysosknäblein  für  sein  alter  zu  klein  gebildet,  jm 
Überhaupt  als  nebenwerk  behandelt  sei,  wohl  um  den  Hennee 
um  so  mehr  als  hauptgestalt  der  gruppe  wirken  zu  lassen,  er- 
fahrt nun  eine  weitere  bestätigung.  Der  nuffallend  kleine  echäi- 
del,  das  zwar  kindliche,  aber  doch  nichts  weniger  als  pntten- 
hafte  pausbäckige  gesiebt,  das  lange  haar,  welches  in  zierlich 
geordneten  wellen  durch  eine  schnür  lusammengehalten  wird 
und  über  der  stirn  ursprünglich,  wie  es  scheint,  lu  einem  klei- 
nen knaufartigen  büschel  zusammengefaßt  war,  verräth  ebenso- 
sehr ein  entwickelteres  kindesalter,  ab  die  körperformen  und  die 
sichere  haltung.  Wenn  daher  die  Proportionen  das  moderne 
augc  auch  nicht  Überall  ganz  kinderhaft  anmuthen  und  die  ein- 
zelbildung  des  gesiebtes  hinter  dem  des  Hermes  unleugbar  ein 
wenig  zurücksteht,  so  kosten  wir  dafür  die  bewegung  eist 
jetzt  völlig  in  ihrem  vollen  reize  echt  kindlicher  lebensänAemniT« 

—  Als  wir  am  nachmittag  des  27.  märz,  kurz  vor  dem  sonn- 
abendschluß  der  arbeiten,  das  köpfchen  über  80m  weit  ▼on 
seinem  ursprünglichen  Standorte  der  gmppe  ausgegraben  hatten 

—  es  lag  ca.  4  0  in  nordwestlich  von  der  nordwest-ecke  des  Zeus- 
tempels unverbaut  auf  einer  schiebt  yon  thonscherben  und  po- 
rosbrocken  —  und  das  unverkennbare  dem  rümpfe  sogleich  Mif- 
paßten,  da  war  es  vor  allem  die  lebhaftigkeit  der  bewegung 
in  der  kindesgestalt ,  deren  wahrhaft  Überraschender  Wirkung 
sich  keiner  von  uns  entziehen  konnte.  So  lebendig  hatte  sich 
niemand  das  kiud  gedacht.   Diese  dsIt  reisende  neigung  des 
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fcfgeetreckten  kdpfehens  rar  Unken  sehnlter  hin,  um  «n  dem 
HeniMAopf  TOrttber  in  deesen  lechter  hend  hinanfblieken  sn 
können,  ist  Ton  io  frappanter  wahrkeit,  daft  man  das  linke 
■ermchon  fbrmlieh  an  sehen  gUnbt,  welches  sich  bittend  nach 
dem  mnsreekt,  was  Hermes  in  seiner  rechten  hielt.   Denn  es 
«BserlMgt  jetzt  gar  keinem  zweifei  mehr,  daB  dicrjenigen  recht 
behalten  werden,  welche  yoraussetsten ,  der  gatt  halte  seinem 
kleinen  gesellen  dne  tranbe  oder  etwas  dergleichen  hin.  —  Und 
aneh  noeb  andere  Hermes-streitfragen ,  anf  die  hier  nicht  näher 
emgegangen  werden  kann,  werden  dnrch  diesen  nenen  fnnd  ihrer 
Ufiemig  entgegen  geftlhrt.  —  Die  hanptfrende  bleibt  aber  nicht 
die  ISsung  der  wiBsensehafttlehen  probleme,  sondern  die  wieder- 
asferaCehnng  eines  bewegnngsmotiYS  voll  anmnthigsten  lebens- 
gefthlea.    Und  dieser  gennü  wird  dnrch  die  beschädigangen, 
weldie  der  köpf  erlitten,  wenigstens  nicht  alLsnsehr  beeintrSch- 
tigt,  da  dieselben  sich  meist  an  der  rechten,  dem  besehener  ab- 
gewandten kopfseite  befinden,  die  linke  seite  ist  yerhftltniftmi&Big 
gol  erhmlten.    Wie  an  erwarten  war,  setst  sich  anch  hier,  gana 
wie  beim  Hermes,  das  haar  rauh  gegen  die  fein  geglättete, 
weifte  gesichtshant  ab.   Endlieh  aber  hat  es  sich  so  glfleklich 
gefügt,  daft  die  brflche  des  halses  dem  rompfe  genan  aufpassen, 
so  daft  die  angehdrigkmt  anch  äoAerlich  erwiesen  ist,  richtuug 
und  bewegung  des  kopfes  nnyerrttckbar  gegeben  sind.  Unter 
oneeren  telegraphisch  bereits  gemeldeten  märzfanden  sind  dem- 
nfteiiat  die  nenentdeckten  metopen  nnd  giebelköpfe  die 
bedentendsten.   Wir  beginnen  mit  der  besprechnng  des  He- 
rakleakopfes  ans  der  metope  mit  dem  nemäischen 
I5wen kämpfe.  —  Er  ist  ein  geschenk  der  endgültigen  anf- 
fftimning  nnd  sorgfältigen  rdnigung  des  Zenstempels-sfylobates. 
Hierbei  nämlich  erwies  sich  eine  der  stylobatqnadem  als  ver- 
sdioben;  wie  es  scheint,  hatte  man  den  versnob  gemacht,  die* 
selbe  wegzawnchten  nnd  dabei  jenen  köpf  als  den  nächstliegen- 
den atein  aar  stütze  darontergeklemmt    Es  mnft  dies  ziemlich 
bald  nach  dem  staue  der  metopen  geschehen  sein,  da  der  köpf 
bei  dieser  gelegenheit  zwar  die  spitzen  von  nase,  Uppen  nnd 
kinn  einbtlftte,  dennoch  aber  der  einnge  von  allen  bisher  anf- 
geüandenen  kdpfen  ist,  der  sich  die  bemalnng  von  haar  nnd 
aagen  in  seinem  rersteck  erhalten  hat.   Sie  ist  nach  dem  Bach- 
verständigen artheil  anseres  gastes,  des  prof.  Zimke  ans  Marburg, 
anedieinend  in  englisch  roth  (eiseuoxyd)  hergestellt,  nnd  an  dem 
gfgftlen  theil  des  haares,  den  angenbranen,  den  liderrändem 
nnd  dem  stem  des  rechten  anges  in  lebhaften  nnd  reichlichen 
resten  an  konstatiren.    Die  gesichtshant  dagegen  ist  anch  hier 
weift  und  glatt,  während  das  haar,  das,  wie  bei  allen  Herakles- 
kopfen  der  metopen  als  angegliederte  messe  behandelt  ist,  eine 
rauhere  Oberfläche  zeigt.   Ein  rersnch,  die  dnzelnen  locken  dar^ 
soBtellen ,  ist  anch  in  der  £ube  nidit  gemacht;  es  wäre  aber 
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nicht  undenkbar,  daß  uns  blos  die  untermalung  erhaUeu  ge- 
blieben ist.  —  Daß  dieser  Herakleskopf  aus  der  löwenmetope 
stammt,  geht  unwiderleglich  daraud  hervor,  daß  seine  an^je  auf 
die  rechte,  noch  erhaltene  band  gestützt  ist.  Diese  Stellung  fin- 
det einzig  in  dem  pariser  bruchstücke  des  genannten  reliefs  seine 
erklärung ,  aus  dem  hervorgeht ,  daß  Herakles ,  nach  links  ge- 
wendet, neben  dem  erlegten  löwen  dastand  und  den  rechteo 
fuß  auf  dessen  leib  setzte.  Der  rechte  ellenbogen  wird  sich 
anf  den  schenke!  gestützt  haben.  Ks  ist  ein  schöner  und ,  so 
weit  wir  sehen,  dem  künstler  dieser  reliefreibe  ganz  eigenthüs»- 
lieber  gedanke,  den  mühbeladensten  aller  beiden  nach  seinem 
ersten  siege  in  dieser  ausdrucksvollen  duldergeberde  tiefen  Sin- 
nens darzustellen,  als  gedächte  er  aller  der  kämpfe  und  gefahren, 
die  ihm  noch  bevorstehen.  Derselbe  gestus  kehrt  zn  neuem 
zeugniß  für  den  verwandten  Ursprung  von  metopen  und  giebel 
in  einer  greisengestalt  des  ostgiebels  wieder;  in  unserem  reHal 
erhält  er  aber  noch  einen  tieferen  sinn  dadurch,  daß  eine  zweite 
geatalt,  wahrscheinlich  Athena  als  göttliche  helferin  and  trösteria 
neben  Ueraklee  dastand  —  dies  glaube  ich  wenigstens  aus  den 
raumverhältnissen  der  metope  und  der  vergleichung  verwandter 
dArstelloDgen  schließen  zu  müssen.  —  Daß  die  künstler  der 
metopen  mit  ihrer  scenenreihe  eine  cbronologisohe  abfolge  der 
Heraklesthaten  einzuhalten  unternommen  hatten  und  den  Iowas- 
kämpf  wie  gewöbnlieh  ab  die  früheste  derselben  aufgefaßt  niucn 
wollten,  haben  sie  dadurch  deutlich  dargetban,  daß  sie  unseren 
Herakleskopf  allein  unter  allen  erhaltenen  nnbärtig  bildeten. 
Daß  endlich  diese  reihe  an  der  nordwestecke  begonnen  haben 
müsse,  erhält  durch  den  fondort  dieses  kopfes  eine  neue  bestb- 
tignng.  —  Unter  den  neugefundenen  giebelköpfen  ist  der  schönste 
der  der  knieenden  Lapithin  ans  der  linken  giebelbilfte 
(E) ;  ja  es  ist  dieses  überhaupt  eins  der  schönsten  stücke  unter 
unseren  tempelskulpturen.  Die  geberde,  mit  der  das  knieend« 
mädcben  ihr  baupt  tief  auf  die  bmst  niederbeugt,  um  sich  vor 
der  Umklammerung  des  Kentauren  zu  schützen«  der  sie  mit  sei- 
nem binterbeine  festzuhalten  sucht;  die  vollen,  großen  gesicbts- 
formen,  das  gelöste  baar,  welches  das  baupt  in  gedrängter  ftDe 
umflattert  ^  alles  dies  ist  in  monumentaler  größe  und  strenge 
der  auffassung  zu  packender  Wirkung  gebracht.  Zwar  fehlt  uns 
noch  viel  zum  vollen  verständniß  dieser  verwickeltsteu  und  kübn- 
sten  aller  westgiebelgruppen  —  aber  ibre  künstlerische  Wirkung 
namentlicb  wird  doch  durch  diesen  neuen  fund  mäcbtig  gefor- 
dert. —  Von  der  ^zigen  noch  fehlenden  gestalt  des  weetgle- 
bels,  dem  nun  schon  seit  jabren  vergebens  gesuchten  Theteva, 
ist  wiederum  ein  kleines  firagment,  eine  hinterkopflameUe  aum 
Torscbein  gekommen.  Man  könnte  dies  als  ein  böses  omen  f^r 
die  zerschellung  des  kopfes  auffassen.  Aliein  wie  wenig  wir 
auob  in  diesem  falle  auf  die  boffiiung  ni  venicbtMi  kr^mhfn^ 
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dergleichen  zerschellte  köpfe  allmählich  zusammonzufinden ,  also 
s.  b.  aach  der  Paionios-Nike  ihr  antlitz  wiederzn«!:ol)en,  liat  uns 
neuerdings  wieder  der  fui»d  von  dem  gesiclite  des  knaben- 
raubend en  Kentauren  gelehrt.  —  Auch  von  diesem  hatten 
wir  bereits  früher  hinterkopfstücke  gefunden.  Das  gesiebt  aber  ist 
uns  dennoch  gerettet  worden,  und  zwar  dadurch,  daß  ein  später  an- 
siedier der    gegend  im  süden  des  Philippeions  das  jrrab  seiner 
angehörigen    unter  seiner  hfitte  mit  einer  zweiten  deckschicht 
aus  ziegelscherben ,  porosbrocken  und  marmorfragmeuteu  versah, 
in  die  er  auch  dieses  kopfstück  mit  einflickte.  —    Es  ist  eins 
der  charakteristischsten  Kentaurengesichter  mit  wirrem ,  kurzem 
haar,    niedriger,  gefurchter  stirn  und  dem  ausdruek  tliierischer 
Wildheit  in  den  ziigen.    Tief  eingeschnittene,  eigen tluim lieh  sche- 
matisehe  falten   an  nasenwurzel  und   nüstern  zei;j:t  ii  ,    daß  der 
kentaur    sich    durch   beißen    seines    gegners   erwehrte  —  vom 
munde   selbst  ist  uns  nur  die  oberlippe  erhalten.    Mit  diesem 
motiv  ißt  aber  auch  der  platz  des  neuen   fundes  im  giebel  ge- 
geben.    Denn  nach  der  symmetrischen  entsprechung,  welche  durch 
die  ganze  komposition  geht,  kann  das  gesiebt  nur  dem  gegen- 
stück  des  beißenden  Kentauren  der  linken  giebelhälfte  angehören, 
also  dem  knabenräuber.  —    Der  tag  dieses  fundes  (20.  marz) 
trat  mit  der  diesjährigen  geburtstagafeier  unseres  kaisers  zusam- 
men ,    die   in  den  annalen   der  expedition  als  ein  besonderer 
gltickstag  verzeichnet  steht     Damals  nämlich  traf  hier  die  mit 
jnbel  empfangene  nach  rieht  von  der  gewäbrung  einer  schlußrate 
durch  se.  Majestät  ein  ;  und  noch  an  demselben  tage  thaten  wir 
außer  dem  obengemeldeten  noch  den  großen,  völlig  unerwarteten 
fand  einer  überlebensgroßen  A  pollons  t  atue.  —  In  den  fun- 
damenten  einer  anscheinend  noch  ans  spätrömischer  zeit  stam- 
menden balle  im  sÜden  des  Philippeions  waren  bruchstücke  von 
Inschriften  nnd  sknlpturen  bemerkt  worden.    Der  in  folge  dieser 
beobaehtuDg  sofort  unternommene  abbruch  der  fundamente  ergab 
richtig  nicht  nur  einige  inschriften,  sondern  auch  über  dreißig 
bruchstücke  einer  nackten  männlichen  statue ,   die  offenbar  ab- 
aiditlieh  smn  zweck  der  einmauening  zerkleinert  worden  ist.  — 
Der  etwas  mühsame  versuch  ihrer  Wiederherstellung  gelang  end- 
Hch,  und  ich  konnte  bei  dieser  gelegenheit  konstatiren,  daß  wir 
hinterkopf  nnd  hals  der  statue  bereits  früher  in  der  nfthe  der 
•ogenannten  bysantinisohen  kirche  aufgefunden  hatten.  Bereits 
iunals  hatten  wir  aus  dem  flechtzopf,  welcher  den  hinterkopf 
UBgiebt  y  gefolgert,  es  müsse  in  Olympia  eine  marmorwiederho- 
hmg  jene«  bekannten  arehaiflirenden  Apollon^pM  gegeben  ha- 
ben, der  in  verschiedenen  exemplaren  in  den  miiseea  YOn  Athen, 
Neap^  Mantua,  Caasel  vertreten  ist.  —    Auch  unser  exemplar 
•tammt  ans  römischer  zeit,    lieber  die  feineren  stilnüannrungen 
wird  sich  erat  nach  auffindung  des  gesichts  und  der  noch  feh- 
knden  nnteranne  nnd  nnterbeine  artheilen  lassen.  Uebrigens 
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sieht  man  Bchon  jetzt,  daß  der  von  einer  chlämys  locker  nmg^- 
bene  linke  arm  eine  leyer  hielt,  die  rechte  also  wohl  ein  plektron. 
Das  lian])t  sclimiiokte  ein  metallkranz ;  die  sonst  üblichen  sclmlter- 
locken  scheinen  zu  fehlen.  —  Also  ein  leyerspielender  Apollon 
in  01ym|>ia,  den  Pausanias,  wie  fast  alles  aus  römischer  zeit  stam- 
mende übergangen.  Vielleicht  das  weihgeschenk  eines  dichtens, 
der  siegreich  den  olympischen  hymnus  gesungen ,  wie  auf  einer 
der  dichterbasen  steht,  die  wir  in  letzter  zeit  hier  gefunden.  — 
Unsere  übrigen  plastischen  funde  seien  hier  nur  in  aller  kürze  erwähnt. 
Sie  bestehen  aus  einem  überlebensf^roßen  nackten  männli- 
chen torso  römischer  arbeit  und  dem  körper  eines  Satyr- 
knabeu,  der,  an  einen  baumstamm  gelehnt,  die  flöte  bläst  — 
auch  dies  eine  mittelmaßige  römische  Wiederholung  eines  bekannten 
typus. —  Wichtig  ist  der  fund  eines  fast  lebensgroßen  ,  leider  aber 
sehr  beschädigten  t  e  r  ra CO  1 1  ak  0 p fe  s,  der  in  darstellung  und  stil 
große  Übereinstimmung  mit  dem  haupte  des  Ileraion-kultbildes  zeigt. 
—  Unsere  ernte  an  Inschriften  und  bronzen,  unter  denen  sich  wieder- 
um einige  archaische  Statuetten  feinsten  stils  befinden,  muß  ich  hier 
völlig  tibergehen,  da  dieser  berichtdie  ihm  gesteckten  grenzen  so  wie 
so  bereits  weit  überschritten  hat.  —  Ich  schließe  denselben  mit 
der  meidung  von  dem  glücklichen  eintreffen  und  dem  festlichen 
empfange  der  geheimräthe  Ciirtius  und  Adler.    Olympia,  den 

2.  april  1880.    Georg  Treu.  Hieran  reihen  wir  nr.  XXXXIH 

aus  RAnz.  nr.  107:  Als  ich  vor  zwei  jähren  Olympia  verließ, 
geschah  es  mit  dem  bewußtsein,  daß  trotz  aller  anstrengungen 
der  größere  theil  der  arbeit  noch  ausstehe  und  daß  es  der  fort- 
dauernden gunst  und  fiirsorge  von  kaiser  und  reich,  sowie  vielen 
eifers  und  hingebung  aller  dazu  berufenen  bedürfen  würde,  um 
das  nationale  unternehmen  in  dem  einmal  begonnenen  sinne 
glücklich  zu  ende  zu  führen.  Jetzt  wieder  zu  gemeinsamer  thä- 
tigkeit  mit  meinem  freunde  Curtius  hierher  zurückgekehrt,  habe 
ich  nach  überschlägiger  prüfung  des  fertigen  wie  des  noch  aus- 
stehenden arbeitspensums  die  gewißheit  gewonnen,  daß  es  noch 
in  dieser  arbeitsperiode  möglich  werden  wird,  die  eigentlich  tech- 
nischen arbeiten  abzuschließen.  Zur  letzten  ruhigen  wissen- 
schaftlichen ausbeute ,  sowie  zur  abwickelung  aller  geschäfte 
wird  die  nochmalige  aussendung  der  bc'den  bisherigen  spezial- 
leiter  dr.  Treu  und  bauführer  Dörpfeld ,  wenn  auch  nur  auf 
kürzere  zeit  im  herbste  kaum  zu  umgehen  sein.  —  Von  den 
namentlich  in  den  letzten  wochen  gemachten  fortschritten ,  die 
der  ebenso  umsichtigen  wie  thatkräftigen  technischen  leitnog 
verdankt  worden ,  hebe  ich  in  aller  kürze  folgendes  hervor.  — 
Die  Altis  ist  vollständig  freigelegt  und  zwar  bei  möglichster 
sonderung  und  aufhäufung  der  materialien  so  übersichtlich  und 
klar,  daß  von  einem  höheren  punkte  aus  fast  alle  bauwerke,  die 
tempel ,  die  schatzhäuser ,  die  hallen  und  thore ,  ja  selbst  eioe 
erhebliche  anzahl  der  noch  am  platze  gebliebenen  altäre  und 
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basen  ftir  jeden  mit  der  topographie  Olympias  vertranten  deut- 
lich erkennbar  sind.  Aber  Über  jenen  engeren  bezirk  ist  das 
aos^rabnogsfeld  nach  allen  Seiten  schon  weit  hinaasgewachsen. 

—  Nach  Osten  hat  die  freilegung  des  Stadion,  soweit  dieselbe 
for  die  alterthnmswissenschaft  wichtig  und  ohne  zu  großen  ko- 
tzten aufwand  möglich  war,  stattgefunden.  Merkwürdiger  weise 
wnrden  alle  ursprünglichen  einrichtungen,  die  ablaufs-  und  ziel- 
schranken,  die  stände  für  die  20  länfer,  die  Wasserleitungen  mit 
den  schöpf plätzen ,  der  geheime  eingang  u.  m.  a.  wohlerhalten 
aufgefunden.  Selbst  die  Steigungswinkel  der  alten  erdan£Mshttt- 
tungeo  zeigten  sieb  meAbar  und  die  sichere  gewinnung  des 
olympischen  Stadion  mit  ca.  192,16  m  war  eine  besonders  wcrth- 
volle  fmcht  dieses  vorstol^  nach  osten.  —  Im  süden  ist  die 
hochinteressante  gebäudegruppe  des  Bulcutcrion  mit  dem  temenos 
des  ZeoaHorkios  und  eine  stattliche  zweischifHge  korinthisch-dorische 
stoa,  an  welcher  die  heilige  feststraße  entlang  lief,  hervorgetreten. 

—  Noch  bedeutender  waren  die  ergebnisse  der  forschungen  im 
Westen  vor  der  durch  zwei  thore  und  eine  pforte  sicher  konstatirten 
Altis-westmauer.  Hier  lagen  in  langer  reihenfblge  von  sttden 
naeh  norden  die  Unterrichts-  nnd  Übungsplätze  zur  Vorbereitung 
frlr  den  wcttkampf  in  Olympia,  von  einigen  kleineren  theils  sa- 
kralen ,  theils  profiuien  gebäuden  unterbrochen.  Zunächst  im 
Süden  das  große  gymnasion  als  mächtiger  oblongbau,  außen  an 
allen  seiten  mit  ionischen  Säulenhallen  ausgestattet;  im  inneren 
mit  einem  stattlichen  säulenhofe,  den  hallen  nnd  gemächer  um- 
geben. Schon  sind  die  generelle  planbildnng  und  die  hauptdi- 
nensionen  bekannt ;  auch  ist  ein  theil  der  nordseite  bereits  frei- 
gelegt worden.  An  der  weiteren  bloßlcgung  dieses  fUr  Olym- 
pias gescbiehte  besonders  wichtigen  gebändes  wird  augenblick- 
lich eifrig  gearbeitet.  —  Nördlich  davon ,  jenseits  der  byzanti- 
nischen kirche ,  die  wahrscheinlich  im  anfange  des  V.  jahrhun- 
derts  n.  Chr.  in  dem  noch  von  Pansanias  gesehenen  werkstatt- 
gebäode  des  Pheidias  eingerichtet  wnide^  sind  althellenische 
^mndmauem  entdeckt  worden ,  die  von  einer  eigenartigen  ge- 
bäudegruppe herrühren.  Den  kern  bildet  der  merkwürdige, 
tbolnsartige  mndbau,  der  einen  mit  vielen  stncklagen  überzo- 
genen erdaltar  geliefert  hat.    Oestlich  davon  —  aber  getrennt 

—  ist  ein  kleiner  säulenhof  mit  einem  alterthUmlich  konstruirten 
bmonen  in  der  ecke  erkennbar,  vielleicht  der  interessante  rest 
eÜBes  der  vielen  beamtenhäuser  auf  diesem  mit  bau-  nnd  bild- 
werken  so  fiberreich  besetzten  boden.  Auf  einen  späteren  umbau 
deuten  die  reste  eines  großen  römischen  hofes  östlich  daneben, 
während  andere  im  westen  und  Südwesten  vorhandene  mauer- 
ztige  noch  der  näheren  erforschung  harren.  —  Der  nächste, 
Ddrdlich  davon  belegene  terrainabschnitt  wird  augenblicklich 
ebenfalls  mit  aufbietung  vieler  kräfto  durchfahren,  einerseits 
fiir  bergnng  weiterer  giebelstttcke  des  Zeustempels  die  hierher 
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verbchleppt  worden  sind ,  andererseits  zur  irervollständigtin^  un- 
serer topogoj^raphisclien    und   architektoniachen   erkenntniß.  «— » 
Noch   weiter   nördlich   folgt   dann   die  zwar  einfach  gestaltete, 
aber  bei  aller  Ökonomie  durch  einfach  edle  Verhältnisse  und  feine 
architekturiVirmcn  ausgezeichnete  Palästra,  die  übangsschnle  fiir 
den  faust-  und  ringkampf.    Auch  dieser  im  ganzen  wolilerLa  - 
tene  bau  gliedert  sich  mit  hallen  und  hörs&len  nm  einen  offeufii 
hof  wie  das  große  gymnasiou ,  aber  es  fehlen  ihm  die  äußeren 
Säulenhallen,  die  jenen  auszeichnen.    Dafür  sind  seiner  nord- 
seite  zwei  andere   gebäude  unmittelbar  angefügt;    eine  nach 
norden  geöffnete  stoa  und  ein  auf  hohem  stufenbau  erhobenes 
propyläon   sehr  monumentaler   struktur,  welches   eine  art  von 
festthor  für  diesen   theil   der   gyinuasionbauten   bildete.  Hier 
lagen  parallel  neben  einander  und  nach  norden  in  das  Kladeo»- 
thal  weithineindringend  mehrere  übungs  -  laufbahnen ,   sowie  die 
platze  für  den  sprung  und  den  dibkubwurf.    Schon  ist  die  große  | 
zweischiffige  Wandelhalle,  welche  diese  ge^aunntanlage  im  o^^ten  i 
begleitete,  auf  mehr  als  200  m  länge  eriurscht  und  festgestellt 
worden  und  hoffentlich  wird  es  noch  gelingen,  das  entsprechende 
gegenstuck  im  westen  jenseits  des  Kladeos  ebenfalls  nachzuwei-  | 
sen.  —    Alle  diese  mit  dem  griechischen  leben  so  innig  ver- 
wachsenen  und   einst  so   massenhaft  vorhandenen  bauanlagen 
treten   uns   hier   zum  ersten  male  in  einer  Vollständigkeit  und 
deutlichkeit  entgegen,  wie  sie  bei  dem  beginn  unserer  arbeiten 
in  keiner  weise  erhofft  werden  durften.  —    An  der  nordseite 
der  Altis  ,  da  wo  den  fuß  des  Kronosberges  eine  lange  gestufte 
futtermauer  begrenzt,  scheint  uns  das  Schicksal  die  gleiche  gunst 
bescheeren  zu  wollen.    Schon  ist  es  gelungen,  aus  den  zahllosen 
baustücken,  die  die  byzantinischen  mauern  verschlungen,  aber 
auch  gerettet  haben,  die  wichtigsten  bauglieder  für  zwei  schatz- 
häuser  hervorzuziehen  und  wieder,  wenigstens  im  bilde,  zu  ver- 
einigen.   Weitere  rekonstruktionen  stehen  in  aussieht ,    so  daß 
auch  diese  werthvolle  gattung  antiker  denkmäler,  von  der  bis- 
her nur  der  name  bekannt  war,  in  der  geschichte  der  bauknnst 
fortan  nicht  unvertreten  sein  wird.  —  Trüber  sind  die  aussieb- 
ten fiir  eine  sichere  Wiederherstellung  des  auch  im  norden,  aber 
weiter  westlich  belegenen  Prytaneion.     Zwar  ist  der  größere 
theil  seiner  grundmauern  noch  erhalten,  aber  ein  mehrmaliger 
und  theilweis  sehr  durchgreifender  umbau  erschwert  die  bau- 
analytische Untersuchung  in   hohem  maße,  so  daß  wir  auf  un- 
gelöste räthsel   und  schwebende  fragen  schon  jetzt  gefaßt  sein 
müssen.  —  Und  wie  mit  steigendem  erfolge  spaten  und  scbaafel 
die  außenanlagen  eine   nach  der  anderen  entdeckt  und  bloßge- 
legt haben,  so  hat  die  nochmalige  sorgfältige  reinigung  und 
Untersuchung  aller  erhaltenen  baureste  innerhalb  der  Altis  gleich- 
falls  zu  wichtigen  nachträglichen  entdeckungen  geführt.  Sie 
einzeln  aafi&uiühren  ist  unmöglich.    Es  mag  genügen,  an  das 
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tethor  zum  heiligen  bezirke  des  Pelops,  an  die  proedria,  d.  h. 
den  sUndpUtB  für  die  behörden  und  gesandten  beim  großen 
festopfer ,  an  die  beiden  ca.  14m  bohen  mannorsäulen  fttr 
Ptoleniäos  Phiiadelphoe  und  Arsinoö  II.,  an  die  nnscheinbaren 
und  doch  lo  wicbtiig^  reste  des  f^roßcn  Zeusaltars  u.  a.  m.  an 
arinaeni.  «—  Von  den  vielen  bauHcbkeiten ,  die  in  klassiflcher 
seit  i^hen  nnd  erwähnt  worden  sind,  fehlt  noch  einzelnes,  wie 
das  theatron  nnd  der  hippodrom,  sowie  die  kleinen  tompol 
der  Demeter,  der  Aphrodite,  der  Eileitbjia  —  alle  außerhalb 
belegen  —  vor  allem  das  ältere  festthor  im  sQden,  das  den 
ktaptragang  znr  Altis  eii^finete.  —  Die  jetzt  ertheilten  aus^ra- 
biB^*direktiven  sind  gerade  daranf  gerichtet,  hier  mehr  licht 
SQ  verschaffien,  nm  das  groBe  gewonnene  material  so  weit  als 
■Oglich  zu  veryoUstindigen.  Nach  den  bisherigen ,  zmn  theil 
gtnz  überraschenden  resnltaten  (wie  z.  b.  am  Stadion)  hegen  wir 
die  hoffnung,  daA  auch  bei  diesen  letzten  schttrfnngen  nnd  ta- 
•tangeu  ein  gnter  erfolg  nicht  ausbleiben  nnd  es  nns  vergönnt 
lein  wird,  die  Altie  innen  wie  anften  mit  ihren  Stiftungen  nnd 
gebftaden,  an  welche  sich  der  mhm  Olympia's  anknüpft,  bis 
znm  herbste  dieses  Jahres  im  wesentlichen  vollständig  im  bilde 
liefern  mn  können.  Druva,  den  20.  april  1880.  F.  Adler.  —  — 
Ferner  nr.  XXXXIV  ans  RAnz.  nr.  113:  Dem  architektonischen 
berichte  lasse  ich  eine  Ubersicht  der  denkmälerfdnde  folgen,  die 
tnletzt  von  dr.  Treu  in  seinem  berichte  vom  2.  april  besprochen 
▼Orden  sind.  Während  die  bauliche  anfrämnnng  auf  allen  seiten 
nach  bestimmten  zielen  vorschreitet,  nm  den  gmndriß  von  Olym- 
pia bis  anfang  juni  möglichst  zu  vervollständigen ,  sind  wir  für 
Mdlicbe  nnd  sehriftliche  denkmäler  auf  eine  gelegentliche  nach- 
lese aagewieeen ,  welche  im  ganien  dürftiger  wird ,  je  weiter 
wir  uns  vom  eentmm  der  Altis  entfernen.  Gewiß  können  die 
lehhiftwoehen  noeh  reichere  fnnde  bringen,  namentlich  ans  dem 
noem  des  groften  gymnasinms,  wo  die  siegerlisten  aufgezeichnet 
viien.  Aber  wir  müssen  doch  darauf  gefhAt  sein,  daB  gewisse 
schmerzlich  emplnndene  Ittcken  in  den  großen  compositionen 
des  Zeustempels  unausgeftillt  nnd  manches  schöne  bildwerk  trttm- 
merhaft  bleiben  wird.  Neuere  erfahmngen  haben  geseigt,  wie 
•■■seine  bmcbstücke  yon  giebelwerken  weit  hinaus  über  die 
gnnzen  von  Olympia  verschleppt  worden  rind,  nnd  ebenso  daß 
em  fuße  des  Kronosbügeb  kalköfen  Tenteekt  lagen,  welche 
vshisdieinlieh  schon  in  byaantiniscber  zeit  eine  rdhe  von  mar- 
aenreiken  T^michtet  haben.  Wenn  diese  Stätten  des  Verderbens 
uns  m  aafiuig  bekannt  gewesen  wäien,  so  wftrden  wir  schwer- 
lieh mit  so  guter  anverslcht  die  anfdeckung  der  Alfis  beantragt 
haben.  Jetst  ergänien  rie  die  gesehiehte  des  nnterganges  von 
Olympia,  deren  stndinm  ja  anch  ein  theil  unserer  wissenschaft- 
lichen aufgäbe  ist,  nnd  am  ende  des  fünften  Jahrgangs  können 
vir  sekfae  erfthroagen  schon  mit  giOßerer  gemttthsmhe  anfi»eb« 
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nien ,  nacli(iftm  wir  einen  solchen  denkmälerschatz  geborgen  Im- 
ben ,  wie  er  im  felde  der  Altis  sowie  in  den  map^azinen  sich 
an^jcsammelt  liat.  —  Wer  nach  mehrjähriger  abwesenheit  za- 
riickkohrt ,  bedarf,  wenn  er  auch  allen  fortschritten  der  ausgra.- 
bung  gefolgt  ist,  doch  einer  reihe  von  tagen,  um  sich  wieder 
zu  Orientiren,  und  er  kann,  wenn  er  an  ort  und  stelle  das  grauen- 
hafte werk  der  Zerstörung  ansieht,  sich  nur  darüber  wundem, 
daß  es  möglich  war,  eine  solche  menge  plastischer  gestalten  in 
den  hiesigen  museen  zu  vereinigen.  Man  bedenke  doch,  daß 
vom  ostgiebel  sämmtliche  21  figuren  aufgefunden  sind  und  von 
den  13  menschlichen  7  mit  ihren  köpfen.  Im  westgiebel  sind 
bis  auf  den  Thesens  Cvon  dem  nur  fuß,  arm  und  hinterkopf 
vorhanden  sind)  ebenfalls  alle  21  figuren  gefunden  mit  1 3  köpfen. 
Von  den  unscheinbaren  brnchstücken  werden  viele  erst  in  der 
Olympia  -  aasstell ang  des  Berliner  mnsenms  ihre  verwertbung' 
finden,  aber  schon  jetzt  können  wir  den  köpf  des  knieendeft 
kuaben ,  das  nnterbein  des  Zens ,  den  nntertbeil  des  sinnenden 
greises,  den  schenke!  des  Oinomaos  als  wichtige  fortschritte  be- 
SBeichnen,  welche  der  ostgiebel  in  der  ablaufenden  arbeitsperiode 
gemacht  hat.  Der  westgiebel  verdankt  ihr  2  köpfe,  den  des 
knabenrüabers  nnd  den  varzüglichen  köpf  der  knieenden  frav, 
welche  von  einem  kentauren  in  das  haar  gefaßt  wird.  Außerdem 
fand  ich  dtireh  die  die^ährigen  ausgrabungeo  wesentlich  eigänit 
die  eine  der  njinphen,  femer  die  alte  sklavin,  welche  Tenwei- 
felnd  das  haar  rauft,  nnd  ebenso  die  verschiedenen  kampfgruppen« 
welche  durch  anffindong  yon  bmattheilen ,  armen  und  fÜAen  «b 
klarheit  und  Zusammenhang  gewonnen  haben.  —  Die  metopen 
des  Zeußtempels,  welche  durch  die  glücklichen  bemtihnngen  Ton 
dr.  Tren,  ein  ganz  neues  Interesse  ftlr  die  kunstgeschichte  ge- 
wonnen haben,  sind  neuerdings  dnreh  ▼ervoUständignng  de« 
löwen,  des  stiers  und  der  hydra,  vor  allem  aber  durch  den  vor- 
züglich erhaltenen  köpf  des  auf  den  löwen  tretenden  Herakles 
wesentlich  gefördert,  und  es  ist  jetst  nnr  eine  metope  tlbifg 
(die  mit  der  hirschknh),  von  der  wir  uns  keinerlei  anschannng 
machen  können.  Den  zuletzt  genannten  köpf  des  jngendliebeD 
Ilerakles  stehe  ich  aber  nicht  an ,  fttr  einen  der  schlhiBten  nnd 
wichtigsten  unserer  fnnde  zu  erklären.  Auf  mich  wenigsten« 
hat  er  durch  .seinen  tief  empfundenen  gesichtsausdruek  den 
größten  eindruck  gemacht  und  mir  auerst  die  Überzeugung  da- 
▼on  gegeben,  daß  auch  die  metopen  werke  attischer  kunst  sind, 
nnd  zwar  in  dem  stil  der  tempelplastik,  wie  er  sich  gegen  mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  in  Athen  entwickelt  hatte  und  wie  er 
einstweilen  nur  in  den  denkmälern  von  Olympia  studirt  werden 
kann.  • —  Was  endlich  die  beiden  einzelwerke  klassischer  kunst, 
Nike  und  Hermes,  betrifft,  so  ist  die  eine  durch  gewandstück 
und  hinterkopf,  der  andere  dnrch  fuß  und  Dionysosköpfchen 
wesentlich  yeryollständigt,  so  da6  man  schon  daran  denken  kann, 
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durch  eine  restanration  dos  ^ypsabprusses  den  ursprttnjrliclien  p^e- 
sammteindruck  beider  Standbilder  zu  veranschanlichon.  —  Wenn 
diese  Statuen  mit  den  metopen  und  ^ebelkolosscn  zusammen 
gewissermaßen  die  centralgruppe  unserer  statuarischen  funde 
bilden ,  so  schließen  sich  daran  einerseits  die  Überreste  älterer 
kunstcpochen,  andererseits  die  gruppe  jüngerer  werke.  —  Beide 
Gattungen  sind  ansehnlich  bereichert.  —  Die  alte  zeit  pebt 
sich  dem  auge  schon  dadurch  zu  erkennen,  daß  ihr  der  marmor 
fremd  ist.  Einen  neuen  überraschenden  einblick  in  diese  zeit 
giebt  Treu'ö  rekonstruktion  des  megarischen  thesaurenjriebels, 
von  dessen  12  hguren  nur  3  fehlen,  eine  frucht  der  diesjähri^xen 
arbeitsperiode  ,  so  wie  andere  Überreste  polychroiner  kalkstoinre- 
liefs.  Aus  dem  gebiete  religiöser  plastik  ist  zu  dem  bekannten 
Herakopfe  die  schlangenhaltende  Eumenide  gekommen,  die  jetzt 
durch  den  unteren  theil  ergänzt  ist.  Dazu  hat  sich  das  frag- 
ment  einer  zweiten  ganz  gleichen  gefunden  aus  demselben  dun- 
keln lakonischen  kalkstein.  Endlich  gehört  hierher  der  von 
Treu  erkannte  Eperastoskopf ,  welcher  mit  dem  arme,  der  den 
Phrixosschild  trug ,  und  dem  dazu  gefundenen  fuß  zu  einem 
kunstgescbichtlich  sehr  wiclitigen  siegerdenkmalo  gehJirf.  In  der 
feinen  durchfiihrung  der  details  scheint  er  der  kunst  des  fünften 
Jahrhunderts  nahe  zu  stehen  und  unterstlieidet  sich  auch  dadurch 
Ton  den  früher  genannten  werken  altpeloponnosischer  kunst,  daß 
er  aus  panischem  marmor  ist.  —  Die  andere  große  gruppe 
olympischer  Skulpturen  ist  die  der  nachblnthe  attischer  kunst, 
meist  römischer  zeit,  eine  gattung,  welclio  in  diesem  jähre  auf 
43  Statuen  angewachsen  ist  Dazu  kommen  20  köpfe  und  als 
ein  werk  besonderer  art  der  bekannte  stier  mit  der  weiliinschrift 
der  Regilla ,  lauter  skulpturen  aus  pentelischem  marmor, 
und  wahrscheinlich  zum  gr(>nten  theil  in  Athen  fertig  gemacht. 
—  Es  sind  zum  theil  mytliologische  figuren,  wie  der  koloß  des 
Zeus,  der  in  diesem  jähr  gefundene  arch.iisirende  Apollon ,  die 
stÄtuen  der  Nemesis  -  Tyche  (die  beiden  gegenstücke  aus  dem 
eingange  des  Stadiums),  des  Asklepios  imd  des  ruhenden  He- 
rakles, ein  flötenblasender  Satyr  und  ein  nackter  torso,  beide 
diesjährige  funde.  Zweitens  atbletenbilder ,  in  deren  reihe  ein 
jüngst  gefundener  pankratiastenkopf  gehört.  Drittens  mitglieder 
des  kaiserlichen  hauses  und  endlich  Privatleute,  mHnner  wie 
frauen.  Diese  statuen  stammen  größtentheils  aus  der  exedra, 
4U8  dem  metroon  und  von  der  ostseite  des  heraion.  Einzelne 
derselben  gewinnen  durch  besondere  attribute,  wie  das  bild  ei- 
ner gefesselten  provinz,  die  Athena  mit  der  wölfin  auf  dem  pan- 
ier Hadrians  u.  s.  w.  oder  durch  ihre  künstlerinschriften  ein 
hervorragendes  interesse.  Sie  lehren  uns  fünf  meister  der  atti- 
schen renaissance  kennen.  Den  seltsamsten  Ursprung  haben  die 
in  dpn  letzten  tagen  dazu  gefundenen  Römerstatuen.  Sie  wnron 
nämlich  dem  feaertode  geweiht,  schon  in  einen  der  oben  er- 
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wähnten  kalköfen  geworfen :  die  Verbrennung  ist  durch  irgend 
eine  katastropbe  unterbrochen  worden,  und  so  bat  man  jetzt  die 
zerschlagenen  marmorhildor  wieder  aus  dem  ab^rund  herausfre- 
zopfen.  —  Ue})erblickeu  wir  die  ^esammten  skulpturfunde,  welche 
jetzt  die  beiden  g^roßen  niafrazine  nebst  dem  mittelhofe  füllen, 
so  sind  es  ohne  die  niassc  der  i'ragniente  jetzt  87  statuen  (dar- 
unter 4  4  über  lebensgroße),  und  42  köpfe,  welche  die  verschie- 
densten gattungen  und  Zeiten  griechischer  kunstübung  vertreten. 
Wenn  man  bedenkt,  daß  die  elf  metopenköpfe,  die  sich  durch 
ihre  erhaltung  auszeichnen ,  die  köpfe  der  Hermesgrnppe  und 
der  Nike  nicht  mitgerechnet  sind,  so  wird  man  zugeben,  daft 
nicht  leicht  eine  antikensammlung  in  kurzer  zeit  zusammenge- 
kommen sein  möchte ,  welche  für  das  Studium  der  köpf bildunj^ 
in  der  plastik  der  alten  ein  so  reiches  material  darbietet .  wie 
die  olympische.  —  Wo  es  sich  um  kunstwerke  handelt,  haben 
zahlen  eine  verhältnißmäßig  geringe  bedeutung;  es  schien  mir 
aber,  nachdem  die  einzelnen  gegenstände  bei  verschiedenen  ge- 
legenheiten  besprochen  sind,  jetzt  gegen  ende  der  ausgrabungaii 
nicht  unpassend,  auch  einen  numerischen  überblick  zn  geben.  — 
Terrakotta  und  erz  ergänzen  die  (ibemete  der  Steinskulptur. 
Sie  sind  das  material  einer  mehr  populären  industrie,  welche  auch 
den  kleinen  leuten  gelegenheit  giebt,  ihre  anwesenheit  und  pieütt 
in  roh  geformten  gegenständen  zu  bezeugen,  die  ihrem  lebens- 
kreise  entnommen  sind.  Als  kunstwerke  merkwürdig  sind  die 
alterthümlichen  thonköpfe  von  Zens  und  Hera,  die  iragmente 
weiblicher  gewandfiguren  von  der  sorgfältigsten  ausföhrun^,  ei- 
ner gmppe  von  Satyr  und  Nymphe,  eines  grinsenden  SilenkopliBS 
u.  8.  V.  Diese  stücke  sind  von  vorzüglicher  Wichtigkeit  wegen 
der  gnt  erhaltenen  färben  und  wegen  der  Seltenheit  gr5fterer 
thonfiguren  in  Griechenland.  Dazn  kommen  thierbilder  mannig- 
facher art,  nnd  ein  römischer  porträtkopf  über  lebensgröfte. 
£in  besonderes  kabinet  der  oljmpischen  majrazine  bilden  die 
architektonischen  terrakotten ,  die  in  voller  farbenfriseke  nnd  in 
der  größten  mannigfaltigkeit  des  Stils  erhaltenen  kramgeafanee, 
sowie  Stirn-  und  firstziegel.  Von  wasserspeienden  löwenmasken 
ist  hier  eine  solche  fttlle  in  thon  und  stein  erhalten,  daß  man 
allen  wandlangen  des  geschmacks  durch  jahrhunderte  hindurcb 
folgen  kann.  —  Die  bronzen  bat  Dimitriades  jetzt  in  einem  be- 
sonderen  räum  geordnet.  Wir  finden  dort  die  spärlichen ,  aber 
unschätzbaren  Überreste  von  großbronzen  ,  tausende  von  kleinen 
votivfignren,  dann  die  bekannten  reliefs  in  orientalischem  stil, 
ferner  eine  gruppe  von  archaischen  Statuetten  (darunter  den 
blitaschleudemden  Zeus  in  seinem  für  Olympia  charakterisüseben 
typus,  nnd  einen  ausfallenden  hopliten),  zierliche  reliefs  von  ge- 
triebener arbeit  in  altkor  in  thischem  stil,  endlich  auch  fignren  dsi 
freien  stils  bis  zn  den  Merknrgestalten  der  römischen  zeit.  — 
Außerdem  sieht  man  im  bionzemnsenm  jetzt  eine  reiche  nniwaU 
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Ton  waffm  und  geräthstttcken ,  scliilden  (einen  mit  inschrift), 
liebne  ana  venchiedeaen  zeiten,   schienen  aller  art,  Schwerter 
(•ehr  Belten),  lanzenspitzen  (zum  theil  mit  ioBchrifiten) ;  von  erz- 
ftiithen  sind  besonders  die  schalen  massenweise  vorhanden,  drei- 
ftfie,   greifenköpfe  in  großer  answahl,   henkel  aller  art.  Von 
•ehmackgegenständen  abgesehen,  sind  es  besonders  die  mit  in- 
Mhrift  versehenen  gewichte,  die  mit  noch  nnerklhrten  inschriften 
vad  mancherlei  Symbolen  versehenen  gewichtstttcke  verschiedener 
form  und  grdAe  (ca.  150  stück),  welche  im  prytaneion,  aber 
•aeh  in  der  ganzen  Altis  gefunden  sind.   Man  sieht  hier  in 
groder  mannigfaltigkeit  alles  vereinigt,  was  in  erz  den  gott* 
beiten  dargebracht  zu  werden  pflegte;  darunter  auch  manches 
noch  rftthaelhafte,  wie  die  sogenannten  „stimmmarken.*^  Endlich 
ist  ein  aaserwältitcr  schätz  des  bronzenkabinets  die  Sammlung 
von  inschrift tafeln,  die  sich  mit  den  großem  Fragmenten  schon 
auf  50  Stück  beläuft  und  ftir  die  technik  und  geschieh te  helle- 
niseber  erzschrifit  das  reichste  matcrial  darbietet.  —  Während 
diese  Urkunden  jetzt  sämmtlich  in  einem  schrank  zusammenliegen^ 
lind  die  oa.  400  Steinschriften  in  der  ganzen  Altis  zerstreut. 
Denn  man  hat  nur  einzelne  ,  besonders  merkwürdige  steine,  wie 
den  des  Bybon,  und  die  kleineren  steinta^Bln,  wie  die  listen  der 
priesterliehen  beamten,  deren  bmchstttcke  noeh  fortwährend  aus 
dem  prytaneion  und  der  nördliehen  Umgebung  der  byiantini- 
sehen  kirehe  zum  Vorschein  kommen,  in  das  museum  gebracht, 
die  monumentalen  steinurkunden  aber  an  ihrer  fundstelle  ge- 
lisnn.   Im  günstigsten  falle,  wenn  die  fundsteilen  auch  die 
aispriinglichen  aufstellnngsorte  waren,  sind  die  inschriften  auch 
topographiKhe  denkmäler  ersten  ranges,  wie  die  Nikeinschriften 
and  die  inBchriftbaaen  des  Praxiteles,  Telemachos  n.  a.,  oder 
man  hat  die  ineehriften  wenigstens  in  der  nähe  ihres  ursprüng- 
lichen Standorts  aufgestellt,  wie  a.  b.  die  basis  des  Philonides. 
£iiis  wichtige  inechrift,  wenn  auch  nur  aus  vier  buchstaben  be- 
•tohend,  brachte  uns  neulich  der  hinter  der  thesaurenterrasse 
gttogene  graben;  ne  enthült  in  alten  schriftaügen  den  anfsng 
des  namens  der  KTrenia  und  ist  das  bmehstück  einer  dedika- 
tionsurkunde  ans  dem  sehatshauie  derselben.  —  Wenn  ich  end- 
Üeh  Bodi  die  mümen  erwähne,  deren  ansahl  auf  5000  enge- 
«Mhien  ist,  wobei  die  massenfiinde  bysantinischer  münsen  je 
Wbt  einer  nummer  verzeichnet  sind,  so  giebt  diese  übersi^t 
ebe  aaailiemde  Vorstellung  davon,  was  an  denkmälem  aller 
art  aus  dem  boden  von  Olympia  an  das  licht  gefördert  ist  — 
Von  merkwürdigen  einselheiten  erwähne  ich  nur  noch  einen 
kleinen  erdaltar^  der  vor  längerer  seit  in  dem  mndbau  nördlich 
▼eu  der  bTsantinischen  kirche  gefunden  ist   Eine  nähere  unter- 
•Qchung;  leigte  uns  in  diesen  tagen,  daft  er,  oben  mit  einer  sie- 
S^platte  bedeckt,  an  den  selten  mit  weiAem  stuck  übersogen 
Dieter  Überzug  mit  schrift  und  blattomament  wurde  von 
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zeit  zu  zeit  erneuert.    Ks  gelang  uns,  zehn  solcher  BchichtaOy 
eine  nach  der  andern ,  abzulösen ;  es  war  der  altar  eines  heros, 
dessen  name  nicht  genannt  wird ,  d^sen  dienst  aber  rnit  der 
mantik  von  Olympia  im  zusammenhange  stehen  muß.     Ks  ist 
ein  religiöses  dcnkmal  einzig  in  seiner  art.  —    Die  hanptaaclie 
aber  sind  nicht  diese  einzelheiten,  sondern  das  ganze ,  die  wie* 
dergewonnene  anschauuug  des  gesamniten  raumes  von  Olympia, 
and  so  kehre  ich  zu  dem  grundriß  der  Altis  zurück,  von  dem 
ich  ausging ,  der  wichtigsten  Urkunde  unserer  arbeiten ,  welche 
noch  in  aller  bänden  sein  wird,  wenn  die  Altis  selbst  wieder 
überwachsen,  verschüttet  und  verwildert  sein  mag.    Das  inter- 
esse,  das  sich  an  den  grundriß  anknüpft,  geht  über  das  der 
baugeschichte  weit  hinaus,  und  wie  genan  wir  nns  mit  seiner 
hülfe  in  Olympia  oriontiren  können,  zeigen  ja  am  deutücbsten 
die  an  ort  und  steile  aufgefundenen  schrankensteine  der  renn- 
bahn,  an  denen  die  Wettkämpfer  ihren  lauf  anüngen  und  voi" 
lendeten.  —  Es  fehlte  noch  ein  umfassenderes  bild  der  gegend. 
Landesvennessungsratb  Kaupert  ist  bescbäfitigt,  die  topographische 
aufnähme  in   V^oooo  anszuführen,    in  einer   aosdebnong  von 
5000  m  in  die  länge  und  4000  m  in  die  breite ,   so  daß  ein 
kartenblatt  von  20  qkm  hergestellt  wird,  wo  Olympia  in  der 
mitte  liegt.  —    Die  ausgrabung  ist  bis  heute  mit  500  maaa 
fortgesetzt    Das  griechische  Osterfest  macht  eine  achttägige  paase. 
Olympia,  den  29«  april.    E.  Curtiua. 

St.  Petersburg,  Die  kaiserliche  Eremitage  hat  anläßlich 
des  kaiserjnbiläums  ein  verzeichniß  aller  ihr  während  der  letzten 
25  jähre  zugegangenen  gegenstände  herausgegeben.    RAnz.  nr.  72. 

Der  KAnz.  nr.  77  beil.  1  enthält  ein  verseichnift  der  bft- 
hem  lehranstaltcn ,  welche  zur  ansstellnng  von  Zeugnissen  öber 
die  wissenschaftliche  beiahignng  f&r  den  einjährig  fireiwiliigen 
militärdienst  berechtigt  sind. 

Ueber  ansgrabnngen  bei  der  Stadt  Xanten  berichtet  nach 
der  Kölnischen  leitung  KAnz.  nr.  79 :  riimische  münzen  sind  ge- 
funden ,  von  wem  aber  die  baulichen  reste  herrühren ,  ist  noch 
onentscbieden.    Weiteres  ebendas.  nr.  129. 

In  Athen  ist  auf  der  akropolis  eine  platte  ausgegraben, 
welche  die  Nike  im  relief  darstellt;  sie  stammt  wohl  ans  dem 
tempel  der  Nike.    KAnz.  nr.  86. 

Aus  Athen  wird  der  „Allg.  ztg."  gemeldet,  daß  nach  dem 
funde  des  ersten  großen  fragments  von  der  ballustrade  des 
Nikotempels  noch  mehrere  andere  von  derselben berrtthreiide 
bruciistücke  zu  tage  gekommen  sind.  Unter  diesen  nimmt  dsi 
bei  Keknlö  aufgeführte  große  stück  einer  Nike,  die  einen  hefaa 
am  tropainn  befestigt,  die  erste  stelle  ein.  Man  besaß  davon 
bekanntlich  bisher  schon  einen  gypsabguß,  aber  das  origiosl 
war  verschollen  Der  köpf,  der,  wenngleich  gebrochen  und 
beschädigt,  damals  ebenfaUs  noch  voijianden  war,  fehlt  Mtr 
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jalit  Von  nicht  zur  baluiitrade  gehörigen  skulpturstücken  sind 
folgende  gefunden  worden:  ein  fragment  der  statue  einer  Bi- 
tnnden  fran,  späterer  zeit  augehörig;  ferner  eine  doppelherme, 
aber  leider  ohne  die  köpfe.  Dazu  kommt  dann  noch  die  basis 
einer  Statue  dee  iVro^*  //^^ixa^u^  mit  doppelinschrift :  die 

«ine  die  widmnng  derselben  durch  il^oxAi/v  'Entyttov^-  und  'htn- 
l^q^Qodtaiüv  aus  dem  guu  PaianiSy  die  andere  die  widmung 
durch  'Bmtyit^v^  *EmjtPov<t  aus  Paiania  verkündend.  Auch  ein 
ttfick  einer  zweiten  inschrift  ist  bereits  sichtbar. 

Trüt^  11.  april.  (Cöln.  ztg.)  In  den  letzten  wochen  sind 
m  unsenn  bezirke  wieder  wichtige  funde  an  römischen  al- 
tert hümern  gemacht  worden.  Unmittelbar  bei  Trier  auf  der 
Haken  Moeelseite  wurde  eine  große  masse  eiserner  geräthschaften 
als  wagenreifen ,  Schwerter  und  ackergeräthc  gefunden  ^  ferner 
ein  bronzereliei,  welches  in  getriebener  arbeit  einen  krieger  dar- 
stellt ,  der  von  einer  neben  ihm  stehenden  Viktoria  bekränzt 
wild.  Nicht  weit  von  dieser  stelle  kamen  bei  anläge  eines  wein- 
beiges Säulentrommeln,  korinthische  kapitäle  und  architrave  aus 
den  seltensten  marmorsorten  und  von  vorzüglicher  erhaltung  zum 
Toisehein«  Moch  wichtiger,  die  hohe  stufe  der  römischen  kultur 
in  unserer  gegend  aufii  neue  bezeugend,  ist  die  entdeckung  einer 
rüoiischen  gUs£sbiik  nnf  der  hochmark  bei  Cordel  in  der  EifeL 
Ausgrabungen,  welche  seit  beginn  des  frtthjahrs  seitens  des  hie- 
ligen  piOYinzialmuseums  daselbst  Torgenommen  worden  sind,  ha- 
bm  zur  auffindung  einer  groften  masse  von  resten  der  glashäfen, 
glasichlacken  und  glasfragmenten  geführt.  Unter  den  glasfrag- 
menten  nehmen  namentlich  einige  mehrfarbige  stücke  (sogenannte 
nnlletiores)  besonderes  Interesse  für  sich  in  anspruch ;  denn  sie  zeigen, 
daß  die  mehrfarbigen  glasgefilAe  nicht,  wie  man  bis  jetzt  annahm,  aus 
Itilien  eingeführt  worden,  sondern  einheimische  fabrikate  dnd. 

Auf  das  in  dieses  jähr  fallende  Oberammergauer  pas- 
iioosschauspiel  so  wie  auf  die  darüber  von  Ed.  Deyrient  ver- 
bäte sckrift  macht  BAnz.  nr.  98  aufinerksam. 

OStünge»^  7.  april.  Dr.  £mst  von  Leutsch  60jähriges 
doetor-jubilftum. 

OSükigmj  8.  aprIL  Im  monat  Oktober  stieft  man  beim  um- 
ackern eines  dem  brauerelbesitBer  Dreher  gehörigen  feides  bei 
Sebwechatauf  einen  großen  topf  mit  beiläufig  12,000  römischen  ku- 
pfinmflnzen.  Diese  wurden  von  kennern  sorgfältig  geprüft  und 
derart  klassifisiert ,  dafl  die  aufgefundenen  knpfermünzen  einen 
zeitramn  Ton  54  jähren  umfassen.  Die  älteste  stammt  tou  Li- 
cimos  L  Pater  (807  bis  828),  die  jüngste  von  Konstantinus  II. 
(323—361  n.  Chr.).  Nach  demselboi  gutachten  dürfte  der  schätz 
die  nhandkasse**  eines  römischen  manipel-  oder  kohorten-iührers 
gewesen  und  von  demselben  um  das  jidir861  vergraben  worden 
Bein.  Der  topf,  worin  sich  die  münzen  befanden,  wurde  leider 
beim  ausgraben  vollständig  vernichtet 
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Das  erscheinen  altgrieehiBcher  nnterriditebriefe  k&ndi^ 
BAnz.  11  r.  105  als  bevorstehend  an. 

In  der  A^gsb.  allg.  ztg.  beil.  zn  nr.  142  findet  sich  fol* 
gender  artikell     -Bern,  15.  mai.    (£«in  neuentdecktes  epigramm 
des  kaiscrs  Aagnstoa).     Die  Bemer  handschrift  cod.  nr.  109, 
mit  dem  übrigen  werthvollen  bestand  der  Bemer  mannscripten- 
aammlnng  ans  Frankreich  stammend  und  einst  einem  dem  hl.  Basol 
geweihten  .kloster  angehörig   (LIBER  ÖCI  BASOUOONFES- 
SOBIS  XRI  heißt  es  auf  fol.  Idb  und  20a  an  den  nntem  rftn- 
dem)  enthält  außer  der  großen  grammatik  des  Priscian  anf  leer- 
gelassenen  blättern  und  seiten  bemerkungen  verschiedener  art 
von  mehreren  bänden,  die  jedoch  das  10.  jahrknndert  nicht  über- 
schreiten; von  diesen  bänden  hat  eine,  die  auch  den  text  des 
Priscian  bald  über,  bald  an  den  margmes  vielfach  commentiit, 
anf  foL  136  eine  reihe  von  excerpten,  namentlich  ans  Ambro- 
sius, Augustinus,  Salvianns  n.  s.  w.  eingetragen,  die  zum  grOi- 
ten  theil  mit  tironischen  noten  geschrieben  sind.   £b  werden 
diese  einträge  den  gegenständ  des  diesjährigen  Bemer  nniversi- 
t&tsprogpramms  bilden  und  dort  durch  lithographische  facsimilia 
erläutert  werden  :  daß  davon  jedoch  bereits  jetzt  ein  Stückchen 
der  öfEantlichkeit  ttbergebos  iHrd,  dürfte  das  darin  behandelle 
thema  und  der  vorgesetste  name  hinreichend  rechtfertigen.  Es 
stebt  nämlich  anf  fol.  186b,  etwas  unter  der  mitte  der  seite»  in 
drei  seilen,  von  denen  die  erste  und  die  dritte  jeweilen  zur 
bäUte  mit  anderen  excerpten  ausgefüllt  sind,  in  fortlaufender, 
stellenweise  tironischer  schrift  (das  tironische  ist  im  folgenden 
enrsiv  gedruckt)  folgendes:  Oeta  mtg,  Omoivae  Utriem  kodie 
tedudUe  ettras;  jis  maeulent  moemn  lu^kla  eoräa 
omnia  0olUeitae  pellantur  mwrmwramentis;  ut  vacHindü- 
mitum  pe0tu9  amicüiae]  non  temper  g andere  licet  fngU 
hora  ioeemur,    Di  ff  teile  est  faxis  aubripmeee  diem.    Es  dnd 
drei  distichen,  welche  mit  einer  einzigen  änderung  im  aweilm 
vers,  die  durch  metrum  nnd  sinn  geboten  wird,  also  lauten: 
Octaviani  Augusti. 

„Oonvivae!  Tetricas  bodie  secludite  Curas! 
Ne  macnlent  niveum  nubila  corda  dieml 

Omnia  sollidtae  pellantnr  munnnra  mentiB, 
Ut  yacet  indomitum  pectus  amicitiae. 

Non  Semper  gandere  licet:  fugit  horal  Jooemur! 
Difficlle  est  Fatis  subripuisse  diem*^ 
D.  b.  in  einftieber  Übertragung,  die  keine  weiteren  anaprllebe 
macht,  etwa  so: 

„Munter,  genossen!  Hinaus  schließt  heute  die  gribnlieben  sorgen! 

Kein  umwölktes  gemtttb  trübe  den  schneeigen  tag! 
Scheuchet  hinweg  das  geflüster  ans  angstvoll  bebendem  Henen: 

Offen  der  freundschaft  allein  sei  die  entfesselte  brüst  I 
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Stets  sich  za  frenn,  wem  Ist  es  verliehn  ?  Schon  Hiebet  die  stunde : 
Scherzt!  Einen  tag  dem  geichick  listig  zaraabcn  ist  schwer". 

DaA  Angnstus  epigramme  verfaßt,  ist  uns  von  Saetoniut 
Vit»  Ang,  cap.  85  aosdrttcklioh  bezeugt:  eatkU  alter  aeque  ma- 
4itm  («e.  Uber)  Epigrammatum  t  mit  dem  znsatM,  daft  er  diesel- 
ben meist  während  des  bades  entworfen  habe:  gmae  fere  tempore 
Bdimei  warfif nftefir.  Nach  dem  bade  kam  das  gastmabl,  au  des- 
Nn  freudigem  genuß  im  blnblick  auf  die  kürze  dee  lebens  und 
den  neid  des  geschicke  der  dichter  seine  tischgenossen  einlAdt 
Er  sagt  anadrttcklich :  man  solle  lastig  sein  und  scherten:  wer 
erinnert  sich  da  nicht  an  die  prftehtigen  wItze  die  uns  Macro- 
Uos  Sat.  Ilf  4  von  Angnstos  anfbewabrt  hat?  Und  diese  ge- 
Bsssen?  Wer  waren  sie  anders  als  Maecenas,  Uorai,  VarioSy 
Yergil  und  die  anderen  die  Horas  in  seinen  gesttngen  verewigt 
bat?  Daa  gedichtchen  selbst  zeigt  nichts  von  tragischer  erha- 
bsnheiti  der  sich  überhaupt  desAngnstns*  griffel  nicht  anbeqne- 
aen  koniite:  nam  tragoMam  magno  impeiu  isoarnu  wm  mieeedmH 
M§  QMmU^  filhrt  SneUmins  an  der  oben  angefilhrten  stelle  fort. 
Dagegen  strotat  es  von  frischem  leben  und  ungekflnstelter  an- 
math,  kms  jener  echt  xtaischen  einfiMshheiti  die  Angnstns,  Im» 
0iias  LaiMMM  non  neteim^  wie  Gtollios  sagt,  stets  anstrebte  nnd 
die  beraita  Martial  im  81.  epigramm  seines  XI.  bnches  gerade 
aa  Angnstos  epigrammen  rtthmte,  wenn  er  eine  lustige  probe 
damns  mit  den  werten  schlieit: 

Abeoivis  lepidoe  nimimm,  Angnste,  libeUoii 
Qni  sds  Bomana  nmplidtate  loqnL 
Psiallelstellen  ans  aeitgenOssiscben  diditeni,  namentlich  Horas, 
diingen  sich  ftnnlich  anf.  Pro£  dr.  Btrmam  Hitgm^ 

Damns  giebt  einen  knnen  ansang  RAns.  nr.  115.  Aber  da- 
fsgen  hat  sidi  dr.  A  Jahn  ausgesprochen  in  folgenden  swei  arti- 
kib:  1)  Um  an  die  angeblidi  bewiesene  ftchdieit  des  sogen, 
epigramme s  des  k aisers  August us  au  glauben,  muB 
msn  annehmen:  entweder  habe  Augustus  di^enigen  schrift- 
tlsUer,  bei  welchen  wörtliche  parallelen  snm  epigramme  vor- 
hommen,  flir  dieses  benntat,  oder  jene  Schriftsteller  haben  in 

parallelBB  sich  das  epigramm  an  nuts  gemacht.  £^  drit- 
tes ist  undenkbar.  Jene  beiden  annahmen  sind  nun  aber  gleich 
▼erweiiBch,  da  de  auf  ein  armuthsseugnift  hinauslaufen.  (Zu- 
^  kann  Augustus  den  spätem  Persius  nicht  benutst  haben). 
Si  steht  also  die  unichtheit  des  epigrammes  fest  Mit  tironi- 
■ehen  nuten  darf  man  tlbrigens  nicht  imponiren  wollen:  in  sol« 
eben  sind  unter  anderem  auch  werthlose  marginalien  in  einer 
Barner  Cnrilos-handschrlft  geschrieben.  (IntelL-blatt  f.  d.  Stadt 
Ben,  jahrg.  1880,  nr.  176). 

S)  Ein  Ton  prof.  dr.  Hagen  im  Bund  nr.  186  unter  „Tages* 
chroidk**  ver5fiiMitlichter  literarischer  fund,  betreffend  ein 
^pigraaim  des  kaisers  Augustus  in  einer  Bemer  handsehrifk,  hat 
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nun  so  ziemlich  die  runde  in  den  Zeitungen  gemacht.  Es  dürfte 
daher  jetzt  an  der  seit  sein,  jenes  ineditom  nach  form  und  iu- 
halt  zu  prüfen. 

Dasselbe  lautet  folgendermaßen: 
Octaviani  Augusti 
Convivae  !  Tetricas  hodie  secludite  Curas! 

Ne  maculent  iiiveum  nubila  corda  diem! 
Omnia  sollicitae  pellantur  murmura  mentis, 
Ut  vacet  indomitum  pectus  amicitiae. 
Non  Semper  gaudere  licet:  fugit  hora!  Jocemurl 

Difticiie  est  Fatis  subripuisse  diem. 
Formell  ist  hiezu  folgendes  zu  bemerken : 
Der  herausgeber  hat  zwar  nicht  für  gut   befunden,  durch 
angäbe  der  nummer  der  fraglichen  Berner  handschrift  eine  veriti- 
cation  des  veröffentlichten  textes  zu  ermöglichen.    Gleichwohl  liegt 
es  auf  der  band ,  dali  die  im  epigramin  augebrachten  5  ausru- 
iungszeichen  (5  in  G  zeileii)  lediglich  vom  herausgeber  herrühren  , 
da  solche  zeichen  in  alten  handschriften  durchgängig  fehlen.  Mit 
gleichem  fug  hätte  die  zahl   der  ausrufungszeichen  auf  ein  hal- 
bes dutzend  gebracht  werden  können.    Femer  ist  nicht  ersicht- 
lich, warum  mitten  im  verse   gerade  die  zwei  worte  Curat  und 
Fatis  die  ehre  eines  großen  anfangsbuchstabens  haben  sollen. 
Eine  solche  Unterscheidung  wird  in  alten  minuskel-handschriften, 
je  älter  sie  sind,  desto  weniger  gemacht.    Höchstens  wäre  i^Ms, 
als  gleichbedeutend  mit  Parcis  aufgefaßt,  zulässig. 

Sachlich,  bezw.  sprachlich  erheben  sich  folgende  bedenken 
gegen  die  authentie  des  epigramms: 

Schon  die  Überschrift  Octaviani  Augusti  ist  mißlich ,  als  ge« 
mischt  aus  Caesar  Octavianus  (adoptivname)  und  Caesar  Augustus 
(kaisertitel).  —  Secludäe  curas  steht  wörtlich  bei  Virgil  Aen.  I, 
662;  dagegen  kommt  tetricae  curae  nicht  vor,  wohl  aber  atra^ 
eurae  öfter  bei  Horas*  —  Nubila  corda,  umwölktes  gemüth, 
ist  anstößig.  Mens  nubila  bei  Plautus  Oist.  2,  1,  5  ist  s.  v.  a. 
verwirrter  geiat.  Ungereimt  ist  es,  daß  nubüa  corda  nicht 
sollen  maculare  micwm  diem  ^  da  maculare  tropisch  nur  bei  le- 
cken, verunehren,  nicht  „iinstem"  bedeutet,  wie  der  her- 
aosgeber  übersetzt.  Zudem  ist  niveus  dies  ebenso  unclassisch, 
als  „schneeiger  tag*'.  Niveus  bezeichnet  zwar  oft,  was  köiper> 
lieh  schneeweiß,  blendendweiß  ist;  aber  iimmw  dte^ 
statt  albus  dies,  ein  glücklicher  tag,  im  gegensatze  sn  dies 
ater,  ein  nnglttckstag,  ist  abgeschmackt.  —  In  solUcüae  pel- 
latUwr  murmura  meniie  ist  murmmn  mentis  sehr  bedenklich,  da 
murmura  bildlich  nur  von  einem  schwächem  oder  stärkem  ge- 
räoBch  (murmeln,  röcheln,  brommeD,  getöse)  gesagt  wird,  fiei 
Persins  Sat.  3,  81  ist  murmura  cum  seeum  e$  rMoMi  eämiia  ro- 
dü  wörtlich  Ton  einem  halblauten  meditiren  zu  yersteheo.  Statt 
jpdUre  m»rmwra  mmiUe  sagt  Uoras  einfach  peUen  curat.  —  /«• 
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imiktm  peetus  paßt  schlecht  zu  peUere  murmura  mentity  da  dom 
mmri  mm-myribua  ein  UDsinn  wäre.  —  Fugien»  hora  ist  aus  Horaz 
bekannt;  aber  fugü  hora  steht  wörtlich  bei  Persius  Sat.  5,  153 
in  ähnlichem  zusammenhange.  Joeemnr,  ohne  weiteres,  tiudet 
skli  schwerlich  bei  einem  classiker.  —  Subn'pere  diem  (ohne  fa- 
tis),  einen  tag  wegstehlen,  steht  bei  Ovid  Pont.  4,  2,  40. 
Unter  den  von  Vechner  Hellenolex.  p.  244  f.  geBammelten  bei- 
ipieleii  des  Praeteritum  InfinUim  fUr  das  ProMeM  (wie  hier  suh- 
fifdm  alatt  mbripere)  ist  kein  einaiges,  wo  der  Infinüimu^  wie 
Uer,  Ton  difficiU  ett  abhängt,  wogegen  bei  letaterem  der  Infin. 
praetenM  üblich  ist. 

Auf  obigem  zu  schließen,  ist  das  epigramm ,  welches  der 
henmigeber,  lediglich  auf  grund  der  Überschrift  Octaviam  Au- 
fMfK  mid  der  nachrichten  bei  Sueton  und  Martial  über  epi- 
Siamme  des  Angoatus,  diesem  kaiser  mschreibt,  vielmehr  als  ein 
demselben  untergeschobenes,  z.  th.  aus  reminiscenzen  zuBammen- 
Sestoppeltea  maehwerk  eines  nicht  unbelesenen  mittelalterlichen 
versificators  anzusehen.  Von  der  Romana  nrnplieUeu^  welche 
Martial  Epigr.  11,  21  (citirt  von  prof.  Hagen)  an  versen  des 
Aognstus  rühmt,  ist  hier,  abgesehen  von  entlehntem,  keine  spur. 

Die  Schlußbemerkung  des  heransgebers ,  betreffend  die  an- 
j?eredeten  tischgenossen ,  ist  als  pure  fiction  an  erklären.  Es 
fehlte  nur  noch ,  daß  prof.  dr.  Hagen  uns  den  Speisezettel  des 
gaitmahls  mitgetheilt  hätte.    Bern,  den  26.  mai  1880. 

Dr.  A,  Jahn, 

/2om,  24.  april.  Von  der  heutigen  festsitzung  des  archl^o- 
logischen  instituts  bieselbst  berichtet  Augsb.  aUg.  xtg.  beil.  an 
nr.  120. 

Ükeqpd^  29.  april.  In  Neapel  bat  im  philologischen  verein 
dieser  tage  Ruggma  Bonghi  einen  Vortrag  Über  Spartaens  gehal- 
ten: er  führte  aus,  wie  Spartacus  ein  militairisches  genic  gewe- 
sen, aber  von  jeder  h5hem  idee  entfernt  und  nur  danach  stre- 
bend, den  gladiatoren  eine  bessere  steUung  lu  verschaffen;  die 
große  Verbreitung  der  revolte  erklärt  er  aus  der  Verarmung  des 
lindvolks  und  der  aügellosigkeit  der  sclaven.  Augsb.  allg.  stg. 
beil  zu  nr.  184. 

Der  antiquarisch  historische  verein  für  Nahe 
^Q'?  Hnnsrücken  zu  Kreusnach  hat  seinen  jaliresbcricht 
^ür  1879  publicirt  und  zwar  in  p^estalt  eines  sorgfältigen,  einge- 
btioden  katalogs  der  sämmtlichen  römischen  insV^hriften 
md  steinsknlpturen  in  Kreuznach,  welchen  der  Oberlehrer 
dr.  O.Kohl  verfaßt  hat.  Der  verein  besteht  seit  1856  und  hat 
im  laufe  der  jähre  ein  reihe  altgallischer,  germanischer,  römi- 
scher, mittelalterlicher  denkmftler  verschiedenster  art  gesammelt, 
über  welche  der  Verwaltungsbericht  der  stadt  Kreuznach  fttr 
1^77  gedrängte  auskunft  giebt.  Einem  theil  davon  ist  die  vor- 
liegende ausführlichere  schrift  gewidmet.  Die  Sammlung  entp 
•Uad  theils  durch  ankaufe  tbeils  durch  gescbenke,  in  letaterer 
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beziehung  namentlich  durch  Überlassung  der  beim  hau  der  Rhein* 
Nabe-bahn  aufgefundenen  alterthümer  von  sciten  der  königlichen 
direktion  und  des  verwaltangaanflschusses  der  bahn.  Hauptfand- 
orte  für  diese  dcnkmHler  waren  und  sind  das  Nahethai  und  der 
gttdösüiche  Hundsrücken  bis  Sobernheim,  besonders  Bingerbrück, 
sowie  das  Bömerkastcll  auf  dem  rechten  Naheufer  hei  Kreuz- 
nach, die  sogenannte  Heidenmauer.  Da  der  verein  selbst  nicht 
in  der  läge  war,  flir  die  umfangreiche  Sammlung  ein  genügen- 
des lolcal  henurichten,  so  wandte  sich  derselbe  an  die  stadt  und 
bot  dieser  den  bedts  der  Sammlung  gegen  die  Verpflichtung  ei* 
iier  angemessenen,  dauernden  Unterbringung  der  geg^snstän de  an. 
Infolge  dessen  hat  die  stadt  Krensnach  nunmehr  im  schulhauae 
der  Kreuzstraße  ein  heiles,  gerftumiges  zimmer  für  die  kleine- 
ren gegenstände  hergerichtet  und  außerdem  für  die  steinmonit* 
mente  eine  ausreichende  halle  gebaut.  Dort  befindet  sich  die 
Sammlung  seit  dem  sommer  1879.  Im  einzelnen  sind  die  funde, 
namentlich  die  aus  dem  kästelt  bereits  in  den  vereinsberiditeii 
von  1856 — 1873,  einer  besonderen  yereinsschrift  ans  dem  jabre 
1869  nnd '  in  den  Bonner  jahrbttchem  von  dem  banmeister  P. 
Engelmann ,  dem  pfarrer  J.  Heep  und  dem  major  £.  Schmidt 
mit  Iwigegebenen  aeichnungen  beschrieben,  die  inschriften  im 
Codex  Irucrtptiomm  Bhenananm  von  Brambach  publiiirt  worden, 
indessen  fehlte  es  nach  der  nunmehrigen  Vereinigung  der  frfiher 
serstreuten  Sammlung  an  einem  umfassenden  leicht  orientireiidan 
kataloge,  den  dr.  Kohl  hiermit  bietet.  Im  Vorwort  giebt  der 
Verfasser  eine  gedrlUigte  llbersicht  der  gescbichte  des  kasteib 
und  der  stadt  Krensnach,  dann  folgt  das  veneichnift  der  ge- 
fundenen inschriften  und  Skulpturen  selbst.  Eingetfaeilt  sind  die 
letsteren  in  1)  altäre  und  votiv^inschriften,  2)  grabsteine,  8)  in 
anderem  besitz  befindliche  oder  verlorene  steine  mit  insdiriften, 
4)  figuren  nnd  baudenkmäler,  5)  tboninschriften.  Von  den  grab- 
steinen  wird  ein  besonders  gut  erhaltener  (gefunden  in  Binger- 
brück beim  bau  der  Rhein-Nahe-bahn  1860)  in  einer  liehtdmck- 
abbildnng  mitgetheilt  Derselbe  leigt  einen  rtlmischen  Soldaten 
(itnaaNiff  iVamM*  ßm$  Damermm  mäet  es  eokarie  guatta  ZUsIwafa 
ntm,  wie  es  in  der  inschrift  beiftt)  im  paradeansnge,  aber  ohne 
beim,  in  der  reebten  band  awei  Speere.  Dem  emgidtm  mAMm, 
jenem  eigentbflmlicben  sehuts,  welchen  die  figur  trigt,  ist  eine 
besondere  archlolog^sche  betrachtung  gewidmet  RAni.  nr.  116. 

BmrU».  Für  kunstgelebrta  und  archSologen,  kllnstler,  freunde 
der  kunst  sowie  des  knnstgewerbes  dfirfte  es  von  Interesse  sein  zu 
erflihren,  dall  die  Weidmann  sehe  bucbhandlnng  bierseihst 
ein  praktisches  band-  und  nachscblagebncb  besorgt  hat,  welches 
ihnen  in  ihrem  lache  die  mannigiSusbste  willkommene  anskimlt 
gewtthrt  Dasselbe  ftthrt  den  titel:  „Statistisches  band- 
buch ftlr  kunst  und  kunstgewerbe  im  Deutseben 
reich  1880^.    An  der  spitze  wird  das  kaiserlich  deutsche  in- 
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•titut  tür  arebiologische  korrespondenz  nehst  seiner  or^anisAtion 
at%ef&brt;  dann  folgt  eine  Übersicht  sHmmtlicher  öB^ntUchen 
kmitiamnilnngen  im  reiche  (eineehlieftlich  des  privntbositzes  re- 
gierender hänser),  nach  den  Btädten  alphabetisch  geordnet.  Da- 
gegen haben  die  privaten,  doch  auch  jedermann  zugänglichen 
taaUBlmigen  (wie  z.  b.  in  München  die  Schacksche,  in  Berlin 
die  BaesynBki'sehe)  leider  keine  anfnahme  gefunden,  eine  Iiicko, 
die  gewiA  später  ausgeftillt  werden  dürfte:  vielleicht  dnroh 
eine  appendix,  die  ja  den  übrigen  inhalt  in  seinem  gewisserma- 
Ben  halbamtlichen  Charakter  nicht  beeintrilchtigen  würde.  Was 
dss  gegebene  verzeichnift  der  Qlfentlicben  Sammlungen  betrifft, 
•0  entiiAlt  dasselbe  die  personellen  der  leiter ,  nachweise  über 
du  alter  dee  bestehens,  die  ^theilung  nnd  das  darin  gebotene, 
die  xahl  der  nummem,  den  etat  für  die  vermehrnngen,  die  be- 
mhweiten ,  die  kataloge  nnd  sonstigen  pnbUkationen.  Der  ab- 
fchnitt  ^Lehranstalten**  Terseichnet  snnXehst  die  besetinng  der 
IdusUIhle  für  archXologie  nnd  knnst  an  den  deutschen  nniver- 
lititen.  Dann  folgt  eine  Übersicht  der  abtheilungen  für  hochbau 
sa  den  S  technischen  hochschnlen  in  Deutschland  nebst  lehrplü- 
Bsn  nnd  ferner  ebenso  der  knnstakademien  (denen  jedoch  be- 
firemdlicher  weise  ihre  stelle  hinter  jenen  angewiesen  worden  ist) 
und  der  knnstgewerbeeehnlen,  wieder  nach  den  stüdten  alphabe- 
Üich  geordnet  Der  nSchste  abschnitt  enthült  ein  yeneichnift 
derkunstveieine  und  Tereinsverbünde,  ihres  stiftungsjahres,  ihrer 
Organisation,  der  personalien  ihres  Torstandee,  ihrer  ausstellun- 
giD,  Sammlungen  n.  s.  w.  Ein  anhang  endlich  Terseichnet  die 
«iditigsten  behörden  der  deutsehen  Staaten  für  knnstverwaltung 
(ministerien ,  konseiratoren ,  landeskommissionen,  sachverstttndi- 
genvereine  ete.).  —  Sehr  dankenswerth ,  weil  leicht  orientirend, 
nnd  das  alphabetische  Sachregister  und  das  ortsyeneicbnift  am 
lehluft.  —  Der  nüchste,  aweite  jahrgang,  welcher  im  januar 
1881  ersdieinen  soll,  wird  Übrigens,  wie  die  verlagsbuchhand- 
Isog  mitüieilt,  aufter  ergünsnngen  und  abrundungen  des  gegen- 
^^Irtig  gebotenen,  auch  die  kunstgeschichtlichen,  kunstgewerbli- 
chen und  altertiiumsTerdne,  sowie  die  sachlich  sieh  bethädgen- 
dea  künstlerrereine  in  den  kreis  seiner  mittheilungen  dehen. 
Auch  ist  eine  ausdehnung  auf  Oesterreich  ins  auge  gefaAt  wor- 
den. —  Das  treffliche  bandbuch  ist,  wie  alle  Publikationen  des 
genannten  Terlages,  gediegen  ausgestattet  und  der  preis  tou  5 
sMik  hü  'der  summe  mühevoller  arbeit  die  es  birgt,  gewiA  ein 
niedriger  an  nennen. 

Des  ministers  ▼on  J^riikouBtt  am  29«  mal  im  hause  der  ab- 
geordneten gehaltene  rede,  betreffend  abündemng  der  kirehen- 
poütisehen  geeetM,  steht  im  RAnz.  nr.  124  beil.  1  und  2,  die 
«m  81.  mai  gehaltene  ebendas.  nr.  125  beiL  1. 

Eme  eu  ganeis  che  nekropolis  in  der  nShe  vonTriest  ge- 
im  ende  von  1879  entdeckt  ist  von  prof.  Prosdocimi  nüher  be» 
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schrieben  und  theilt  daraus  Aupsb.  allg:.  zt^.  beil.  zu  nr.  lOl 
einiges  mit,  wodurch  die  (»»tdeckunj^  für  die  kenntniß  dea  alten 
▼olks  der  Eutraneer  von  Wichtigkeit  ist. 

Sam,  22,  mai.  Die  aus  anluß  der  Tiber-repulirun.c:  unter- 
nommenen ansgrabungeu  fördern  imm»  r  neue  stflcke  alter  kunst 
hervor:  so  jetst  amen,  von  denen  einiges  mittheilt  Aogsb.  all^. 
stg.  nr.  148. 


Amiige  Mt  letltefcriflei. 

Augxburger  allgemeine  Zeitung  1880:  nr.  63:  durchschlag  des  Gott- 
hard tunnels;  sehr  lehrreich  and  iateressant.  —  Beil.  zu  nr.  63q.  64: 
briefe  Alezanders  von  Humboldt  an  «einen  bmder  Wilhelm.  —  Nr.  70: 
sur  dentschen  recht^chreibunpr.  —  Beil.  zu  nr.  72:  nene  fände  and 
auBgrabnngen  in  Griechenland:  hezieht  sich  vonsu^weipe  auf  ein«»  in 
Elensie  gefundene  inschrift. —  Peil,  zu  nr.  74:  die  Bib/iothtca  Cnrrinu 
bei  der  erstürmung  Ofens  im  j.  1686.  —  Beil.  zu  nr.  80;  Heinrich 
Leo,  meine  Jugendzeit.  Nr.  85 :  die  griechische  gesellfchaft  in  Kon- 
stantinopel  schenkt  ein  fragment  pergamenischer  tculptoren  der  deatr 
schen  regierung.  —  Beil.  sn  nr.  85 :  Kleinpaul,  an  der  wiege  die  Ba- 
nedictiner-ordens ,  mit  bezng  auf  den  14hundertjährigen  prehurirtai? 
des  heiligen  Benedict.  —  Beil.  zu  nr.  86:  dr.  Sepp,  das  kreuz  der 
kreuzigung:  vgl.  nr.  64.  Nr.  89:  Forchhammer^  zur  reiorm  der  hö- 
hem  nnterrichtsanstalten :  hat  nicht  viel  tu  bedeuten.  —  BeiL  «i  nr. 
98:  Fechner  und  die  herrschende  weltansicht.  ~  Beil.  zu  nr.  100: 
archäologische  neni^keiten  ana  Griechenland:  bespricht  die  ftiade  in 
Olympia,  auch  die  m  den  prräbem  bei  Nauplia  und  Sunion  -  Beil. 
in  nr.  101.  102:  das  Jubiläum  St.  Benedicts.  —  Nr.  103:  Beil  zu  nr. 
104:  A.  V,  Outschmid f  die  geschichtsüberlieferung  über  dau  periklei- 
sche  leitalter:  sohlieEt  an  A.  Schmidt,  das  perikleische  leitalter  bd.  II 
an  und  bekftmpft  die  ansichten  den  Verfassers  Ober  Stesimbrotos  von 
Thasos. —  Beil.  zu  nr.  108:  briefwechsel  zwischen  Göthe  und  Göftling. 

—  Beil.  zu  nr.  III.  112.  118:  die  keilschriftforschung  und  die  bibli- 
sche Chronologie:  sucht  gegen  Oppert  eine  assyrische  Chronologie  fest- 
zustellen.—  Beil.  zunr.  121:  psychologische  pädagogik  von  L.Strüm- 
pell. —  BeiL  in  nr.  125.  180.  188:  JZ.  KUmpauly  orthographitebe 
Phantasien.  I.  II.  III.  —  Beil.  zu  nr.  128:  Z.  Sieub ,  dber  die  recht- 
schreibnng  von  volksnamen.  Dazu  vergl.  nr.  134. —  Beil.  zu  nr.  133: 
Ji.  Kekufe,  die  österreichischen  ausgrabungen  auf  Sara othrake :  be- 
richtet über  die  diesen  gegenständ  betretenden  schrifteu  von  Conze, 
Heuser,  Benndorf.  —  Beil.  zu  nr.  135:  zur  slavischen  saffenforschung. 

—  Beil.  sn  nr.  186:  Fr.  Pteht  die  Mflnchener  pinakothek.  —  Beitn 
nr.  146. 158. 175:  Gustav  Meyer^  zur  mittel-  und  neogriecbiscben  lite* 
ratur  I.  II.  III.  —  Nr.  I.SO.  151:  actenstficke  zur  preußischen  kirchen- 
politik  I.  II.  -  Nr.  163.  164.  165.  167.  168.  169:  zur  revision  der 
preußischen  maigesetze  I.  IL  III.  IV:  sehr  beachtenswerth :  bei  6cbar> 
fer  kritik  der  maigesetze  und  der  Verhandlungen  im  haose  der  ab- 
geordneten in  Berlin  weist  der  rf.  doch  den  hochmnth  der  curia  deut- 
lich nach  und  die  Unmöglichkeit  eines  nachgeben»  von  seiten  des 
Staats.  —  Nr.  166:  preußischer  ministerialerlaß  betrefl'end  die  schü- 
lerverbindungen  auf  den  höhern  lehranstalten :  es  ist  dies  ein  gegen- 
ständ, dessen  Wichtigkeit  zu  lange  verkannt  ibt:  der  aufmerksame 
heobachter  unserer  sutiade  kann  hinsichtlich  desselben  nur  mit  gro- 
Ber  besorgniS  erfftllt  werden.    Denn  er  Ifttt  —  und  dae  iit  das 
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schmerzlichste  —  einen  tiefen  blick  in  das  verderben  thun  ,  von  dem 
unser  ^oiiliealeben  —  sonst  des  Deutschen  »toiz  und  ireude  —  er- 
füllt ist:  herrschte  in  ihm  das  christenthDiii  und  somit  die  wahre  sitte 
md  Ordnung,  so  witen  tolehe  ersoheioangen  anmOglich.  Wena  nan 
die  nichtanutsigen  hoben  von  der  schule  entfernt  werden,  wie  billig, 
K>  schreien  die  eitern  über  das  unrecht,  was  ihren  knulern  geschieht 
nnd  klagen  die  schule  an:  die  schule  kann  aber  aliein  niclit  helfen, 
noch  weniger  der  miuiüter  und  die  poiizei :  zuerst  und  vor  allem 
Bini  die  familie  IwUbn  und  deshalb  in  sich  gehen  nod  die  fiüacben 
vege,  anf  denen  sie  wandelt,  erkennen  nnd  eineeben:  ypm^t  camw 
iit  anob  hier  das,  worauf  es  ankommt. 

Neue  Jahrbücher  für  phiinlitgie  nnd  piidagogik  von  A,  Fleckeisen  : 
heft  1:  1.  Die  composition  der  Aejjmeten  von  L.  Julius  in  München  p. 
1  -  22.  —  2.  Der  tod  dea  Aeschylos  von  E.  Rohde  in  Tübingen  p.  22 — 
34.  —  3.  Die  fiberliefemog  der  Chronologie  des  Anaximenet  und  des 
Anabreon  youA.Daub  in  Freiburg  (Breisgau)  p.  24— 26.  •   4.  Der  de- 
nar  Diokletians  von  F.  Huitsch  in  Dredden  p.  27  —  31.  —  5.  Zu  Ciceroe 
rede  de  imperio  Cn.  Pompei  (l;i,  37)  von  ii'.  A.  Richter  iu  Altenburg 
p.  31 — 32.  —  ö.  Auz.  V.  E.  Curtius,  F.  Adler  und  G.  Treu  die  ausgru- 
buugeu  in  Olympia  III.  1877-  1878  (Beriiu  löTU)  von  E.  l^eterstn  in 
Prag  p.  33   44.-7.  ilg99c§U»  von  X.  Zaeher  in  Halle  p.  44^48.  — 
8.  Anz,      W.  Gardthaoten,  griechische  palaeograpbie  (Leipzig  1879)  v. 
R  Füraier  in  Rostock  p.  49 — 69.  —  9.  Zeugnisse  aus  der  Itala  für  den 
abfall  des  auslaufenden  t  an  verbalformen  von  Ji.  Rbmrh  in  Löben- 
ateiQ  p.  69 — 70.  —  10.  Anz.  v.  C  L.  ürlichs,  de  vita  et  houoribusTa- 
citi  (Würzburg  1879)  von  A.  Eußner  in  Würzburg  p.  71  80. 

Heft  2.  11.  Protagoiea  so  den  vOgeln  des  Aristophanes  ^tm  JET. 
MüJ/mr'Sirabinff  in  London  p.  81— lOC.  —  12.  Noch  ein  wort  so  den 
»ibjllen Verzeichnissen  von  //.  Flach  in  Tübingen  p.  106  —  108.  —  13. 
Anz-  V.  J.  L.  Heiberg,  quue.Ntloues  Archimedeae  (Kopenhagen  1879) 
von  ü.  Menge  in  Groß-Glogau  p.  108—112.  —  14.  lieber  zwei  Ntel- 
len  dee  Pausanias  [Vll  5,  5.  1  27,  4]  von  JJ.  CA.  Sehubart  in  Kas- 
lel  p.  118^119.  ~  15.  Zn  Jnlianoe  TOn  JET«  Amoldt  in  Königsberg 
p.  119-120.  -  16.  Zu  Atbenaios  [V  196»]  von  F.  RüM  ebd.  -- 
17,  Zum  Curculio  dea  Piautus  von  E.  Bathifiia  in  (Jöttiugen  und  A, 
Fierimmen  p.  121  —  124.  —  18.  Anz.  v.  R.  Kllis:  CatuUi  Verouiensia 
liber  iterum  recognitus  (Oxford  1878)  von  A'.  F,  iSchuize  in  Berlin 
p.  125-135.  —  19.  Zn  Catnlins  [55,  11]  von  M,  NUtzki  in  Königs- 
berg p.  185.  20.  Zo  Caesar  bellnm  civile  [IU  82,  8]  von  iST.  W, 
Roscher  in  Meißen  p.  136.  21.  Zu  Ciceros  Brutus  und  Orator  von 
W.  Friedrich  iu  Mühlhausen  (iu  Thüringen)  p.  137  -147.  -  22.  Por- 
cis  von  Riihl  in  Königsberg  p.  147—148.  —  23.  Zu  Augostinni 
de  civitate  dei  von  R.  Dombart  in  Erlangen  p.  149  -152. 

Beft  8.  24.  Kmendationnm  Aristophaneanun  decas  nndecima  et 
dnodeeima  von  O.  Sehneider  in  Gotha  (f  28.  mftra  1880)  p.  158— 178. 
—  25.  Zn  den  vögeln  des  Aristophanes  von  E.  Hiller  in  Halle  p.  178 
^182.  —  26.  Zu  Gellius  von  Th.  liuttiur-  Höhst  in  Dresden  p.  182— 
184.  —  27.  Zum  codex  Vosaianus  80  des  .Martialis  von  Jl.  Detter  in 
Emden  p.  184.  -  28.  Anz.  v.  W.  W.  Grat  Haudissin,  Studien  zur 
■eniUecben  religionsgeeohicbte.  Heft  11  (Leipzig  1878)  von  A,  von 
Omttekmül  in  Tfibingen  p.  185—188.  —  29.  Die  yftafifiame  nnd  der 
mvnyQtu^sve  des  rathes  bei  Polluz  und  üarpokration  von  F.  von  Sto' 
JtmUn  in  Breslau  p.  189  -202.  —  30.  Zur  kritik  dea  Florue  von  Tk, 
Opitz  in  Dre.'^den  und  C.  Meiser  in  München  p.  203    2 Ii). 

Rheinisches  museum  1880.  bd.  XXXV,  hell  1 :  Die  römischen  grün- 
dongedata  von  O.  F.  Ünger  p.  1.  —  Ueber  die  ecbiheit  des  phönix 
TOB  Laelantine.  Von  H*  Deehent  p.  89«  —  Kleine  beitiftge  rar  grio* 
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chischen  litteniturgeschicbte.  Von  A.  Dauh  p.  56.  —  GlossematA 
latiua.  Scripiiit  1'.  Buvcht  Ur  p.  t^9.  —  Neue  tragmeute  des  CuhpU 
des  und  anderer  gprieohiseher  cQchter.  (Mit  iniätMii  tob  F.  Bneebe» 
1er).  Von  F.  Blaß  p.  74.  —  In  Herodianum  teelmieiim  eritica  edi- 
dit  P.  Bg9nolff  p.  98.  Zu  den  briefen  des  Seneca.  V^on  O.  Bibbeek 
p.  105.  -  Die  statuenbeschreibungeu  des  Chriatodor  und  Pseudoliba- 
nius.  Von  A'.  Lunye  p.  1 10.  —  Abfassungszeit  des  Platonischen  Phai- 
dros.  Von  H,  Utener  p.  131.  —  —  MisceLlen,  Zu  Aristoteles. 
Von  N.  WeekUm  p.  152.  -   C.  Vibint  ßnfinot.  Von.r.  JCMi  p.lM. 


Literatur  1880. 

(dem  Philologus  und  PhAnzeiger  zugesandt). 

Die  urbinatische  samnilnng  von  Spruchversen  des  Menander,  Eu- 
ripides  und  anderer  von  W  ilhelm  Meyer  (abhandl.  der  k.  bair.  akad. 
d.  wiss.  I.  cl.  XV.  bd.  II.  abth.)    München  (F.  Straßl)  18b0. 

Quaettinncnla  Herodotea  sor.  B.  Saekof,   Progr.  Biseaaeb  1880. 

Forschung  und  dazstellungsweisedes  Thnkydides  gexeigt  an  einer 
kritik  des  achten  buches  Ton  Hkomot  F^Umr,  Wien  (Carl  Konegen) 
1880. 

Quibus  temporibus  Thucjdides  historiae  suae  partes  scripserit  scr. 
Georyus  Meyer.  Dissert.  inaug.  Jenens.  Nordhausen  (C.  Kircboer)  1880. 

()no  tempore  Thncydides  priorem  operis  sni  partem  oompoenerit 
scr.  Fridmtm  Kiel;  dissert  inaug.  Gotting,  üannoveiae  1880. 

Die  geographi8chen  fnigmente  des  Eratostbenes ,  neu  gesammelt, 
geordnet  und  besprochen  von  dr.  Hugo  Beryer.  Leipzig  (Teubner)  18S0. 

Die  erkenn tniß-  und  Hensationstheoric  des  Protagoras  von  dr. 
Btrnkard  MUm.   Wien  1880  (C.  Konegen). 

Obaervationee  oriticae  in  Platonia  dlalogoe  Ton  dr.  OUo  AptU, 
Progr.  Weimar  1880. 

Aristotelis  Etbica  Nicomacbea  rooog.  Frameiteu»  Sut§miU*  Lipeiaa 
(Teubner)  188U. 

Beiträge  zu  dem  gebrauche  der  partikeln  bei  Antiphon  von  Karl 
Wtüsli  dr.  pbü.  Frankfurt  a/M.  („Deutsche  reichspost",  aktienge« 
lellacbaft  (buchdruckerei))  1879. 

Andocidis  orationes  eil.  Fridmrieui  Bhn  (ed.  altera  oorr.).  Upnaie 

(Teubner)  1880. 

De  Ii  bris  Pseudolucianeis  scr.  Frituche,  Index  lection.  ßostoch. 
aest  1880. 

Joannis  Philoesoni  eolleotio  TOeom  qnae  pro  diversa  significatioiie 

aoeentum  diversum  accipiunt.    Ex  codioe  regio  Haunienn  1965  ed. 

p9Uru8  Egenolff,    Vratislaviae  (Wilhelm  Koebner)  1880. 

Nicephori  archiepiscopi  Constantinopolitani  opuscala  historica  ed. 
Carolus  de  Boor.  acced.  Ignatii  diaconi  Tita  Nicephori.  Lipsiae  ^Teub- 
ner) 1880. 

Eodociaa  Augostae  Violarium  reo.  et  emend.  fontiam  teetimonia 
sabflor.  Joamnu  Piaek,   Lips.  (Teubner)  1880. 

De  artis  grammaticae  ab  Dionysio  Thrace  oompositae  interpreta» 
tionibuä  veteribus  in  singulos  commentarios  distribuendis  ecr.  AJffre^ 

dus  Htlyaid    Lipsiae  (Teubner)  1880. 

Erotemata  grammatica  ex  arte  Dionysiana  oriunda.  Maximam 
partem  nnne  primum  edidit  Peitnu  Egenolff.  Mannbeim  (H*  Uogrefe) 
1880. 

Francesco  Zambeccari  und  die  briefe  des  Libanios.  Ein  beitntg 
inr  kritik  des  Libanio«  und  zur  geschichte  der  philologie  Ton  Backard 
FOrtter.   Stuttgart  (Albert  HeiU)  1878. 
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62.  De  Castoris  chronicis  Diodori  Siculi  fönte  ac  nonna 
scripsit  Ludwig  Bornemann.  Progr.  des Catbarinenm.  Lü- 
beck 1878.    82  p.  4. 

Von  den  enäblenden  anszüg^en  ans  alten  bistorikern,  welche 
üiodor  in  seine  Weltgeschichte  verarbeitet  hat,  unterscheidet  sich 
eine  reihe  von  stücken  durch  ihren  notizenhaften ,  theilweiae  ta- 
bellariscben  cbarakter:  es  sind  ansscbnitte  ans  königalitten,  li- 
terarbistoriecbe  und  tthnliebe  mittbeilangen,  welobe  Teif.  pas- 
•end  ab  ebronographiscbe  sttteke  beseiebnet.  Diese  wurden  bis- 
her fast  allgemein  auf  Apollodoros  zAiriickfreführt ,  welchen  Dio- 
dor  wiederholt  als  gewährsmann  seiner  Zeitrechnung  bezeichnet 
nnd  gerade  in  jenen  stücken  nicbt  selten  eitirt.  Diels  jedocb 
erinnerte,  daft  ApoHodor  nicbt  notbwendig  als  letzte  nnd  unmit- 
telbare quelle  derselben  angesehen  werden  müsse,  und  Gclzer 
hat  diese  vielmehr  in  der  chronik  des  Kastor  zu  erkennen  ge- 
glaubt. Den  gedanken  Geizers  will  verf.,  ein  scbtiler  Gurt 
Wacbsmutbs,  eingehend  begrttn^en  und  dahin  erweitem,  daA 
auch  die  kflraeren,  compendiarisch  gehaltenen  enäblnngen  Dip- 
dors  auf  jene  chronik  zurückgehen ,  welche  Uberhaupt  als  der 
gnindstock  des  ganzen  werkes  anzusehen  sei. 

Wir  glauben,  daß  diese  ansieht  in  der  bauptsache,  d.  h. 
in  ansebung  Tieler,  wenn  auch  keineswegs  aller  Tom  verf.  her- 
angezogener Stacke  das  richtige  triffb,  und  finden  sie  durch  ei- 
gene Untersuchungen  von  andern  selten  her  bestätigt.  An 
Kastor  fand  Diodor  einen  Vorgänger,  den  er  auf  acht  Jahrzehnte 
weiter  hinaus  zu  grund  legen  konnte  als  den  ApoUodoros.  Der 
endtermin  femer,  wieGelaer  hervorhebt,  ist  &8t derselbe;  Kastor 
PhüoL  Ana.  X. 


Digiiized  by  Google 


874 


62.  Kutor. 


Hr.  7. 


geht  bis  in  das  jähr  des  attischen  archonten  Theophemot ,  OL 
179,4.  61/0,  Diodor  will  sein  werik  unter  Heiodee  den  iimIi- 
feiger  deseelben  endigen.  Unter  den  Ten  Diodor  yeneielinetaidf» 
nastilBreihen  findet  eich  eine  ganz  eigenthflmliehe,  die  uns  ohne  die- 
sen Schriftsteller  nicht  einmal  ihrer  existenz  nach  bekannt  wiie: 
die  quelle  seiner  kenntnift  derselben  war  offenbar  Kastore  «mi* 
twp  ddlutroifQattfeaptmw.  Die  dener  der  mythiaeben  dj- 
nastien  Ton  Arges  gibt  Diodor  anf  549  jähre  an;  diese  Torwan* 
delt  verf.  in  649 ,  d.  i.  in  Kastors  zahl ,  eine  scharfsinnige  und 
wie  uns  scheint  glückliche  vermuthung:  denn  549  erweist  sich 
beim  vergleich  mit  den  entsprechenden  aahlen  andrer  Chrono- 
graphen als  viel  an  niedrig.  Diesen  gründen  fttgt  verf.  noch 
andere  hinan,  anf  welche  wir  weniger  gewicht  legen  mOehtan: 
dali  üiodor  viele  dynastien  Kleinasien's ,  der  beimat  Kastors, 
anführt,  läßt  sich  auf  andre  weise  erklären  und  das  diodorische 
firagment  über  Boms  griindnng  nnd  die  LatinerkOnige,  wekba 
verf.  mit  CoUmann  wegen  des  darin  dem  Stammvater  der  Uiar 
beigelegten  pontifieats  anf  Kastor  als  aettgenossen  Cäsars  (ober- 
pontifex  seit  63)  zurückführt,  gehört  unsres  erachtens  eben  we- 
gen dieser  stelle  einem  älteren  Griechen  an :  Apollodoros  im 
jähre  148,  nicht  aber  Kastor  im  jähre  61,  konnte  sehreiben: 
a  ^  ariam  kmetmguß  JuUam  fmdUam  perdmram  akmi  (Eoseb. 
chron.  I,  281).  Anstatt  solcher  gründe  hätte  verf.  ausführen 
können,  daß  die  art  und  weise  in  welcher  die  literarhistorischen 
notisen  den  Apollodor  citiren,  einen  jüngeren  gewährsmann  als 
diesen  erkennen  läAt;  ans  der  jahrform  femer  nnd  ans  demg»» 
ringen  sachlichen  werth  vieler  compendiariseher  enihinngen 
schließen  wir,  daß  denselben  kein  historiker  sondern  ein  chro- 
nograph ,  aber  ein  späterer  als  Apollodoros  und  an  Sachkenntnis 
tief  nnter  diesem  stehender  an  grande  liegt 

Diese  notiaenhaft  knraen,  aber  doeh  eislhlenden  nnd  som 
iheil  der  ansammenhängenden  gesehichte  angehörigen  stücke 
konnten  schon  deswegen  nicht  aus  Apollodoros  abgeleitet  wer- 
den, weil  dessen  metrisch  abgefaßtes,  allem  anschein  nach  bloft 
data  enthaltendes  schnlbnch  den  für  sie  nöthigen  nmm  nielit 
hatte,  nnd  da  sie  doch  gliche  qnelle  wie  die  oben  erwlhntan 
chronographischen  notizen  an  verrathen  scheinen,  so  erweist  sidi 
die  neue  ansieht  über  Diodors  hauptquelle  als  ein  fruchtbarer, 
weittragender  gedenke.    Die  dorchfUhrnng  freilich  ist  mit  groien 
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idiwieri^k«iteii  Terimüpft  Unser  veii  wendet  viel  mtüie  nn^ 
m  die  dem  ehrcmogrtplien  enilelinten  slfleke  einsdn  namheft 
n  maefaen  ,  aber ,  wie  uns  scheint,  oft  ohne  dnrchschlagenden 

erfolg;  ihm  fehlt  ein  sicheres  kriterium ;  den  maßstab  der  kürze, 
welchen  er  mit  andern  anlegt,  halten  wir  aus  zwei  gründen 
fCr  trflgenseb.  Eineneits  ist  es,  wie  er  selbst  einmal  bei  der 
beitfeitiiiig  einer  fremden  ansieht  bemerkt,  fraglieh,  ob  die  kllne 
iddit  auf  HSodors  eigne  reehnnng  kommt,  die  ja  großen  ge- 
lehichtfiwerken  gegenüber  auch  nur  ein  ausziehendes  und  abkür- 
zendes verfahren  einschlagen  konnte;  andrerseits  ist  es  möglich, 
4sft  schon  Kastor,  Ton  welebem  kein  die  historische  seit  betref- 
Imdes  gröAeres  bmchstttck  im  wortlant  Torliegt,  hie  und  da 
eine  ansfÜhrlichere  daretellting ,  eine  eigentliche  erzählung  gege- 
ben hat,  und  wir  sind  über  sein  verfahren  überhaupt  zu  wenig 
unterrichtet,  um  auf  die  darstellongsweise  ein  sicheres  artheil 
gitnden  m  kSnnen.  Was  hier  swar  nicht  immer,  aber  in  vielen 
ftOsn  smn  Mtrtem  dienen  kann,  ist,  wie  schon  angedentet,  die 
beobtchtong  der  jahrepoche  tmd  die  prüfung  des  sachlichen 
gehaltes. 

Dnreh  diese  bemerkongen  soll  das  verdienst,  weiches  den 
vielen  vom  verf.  ans  anlaft  seiner  swei  leitenden  gedenken  an- 
getteUten  und  vnter  anwendnng  grSftter  kfirae  (doch  ohne  ilber- 

gehung  der  gründe)  in  den  engen  rahmen  eines  programms  zu- 
Mmmengepreßten  einzelnntersachangen  an  sich  zukommt,  kei- 
BMircgB  geschmälert  werden.  Es  ist  ein  weitschichtiger  nnd 
Hhwiertger  stoff,  den  er  ndt  ansdaner,  eindringender  schirfe 
lad  sorfiUtiger  nmseban  in  der  neueren  literatnr  behandelt  hat; 
■rfne  ergebnisse  sind  meist  der  beachtung,  oft  des  beifalls  werth ; 
andere  fordern  som  Widerspruch  heraus.  Herausheben  können 
vir  des  ranmee  wegen  bloft  eine  einsige  gmppe,  die  rtfmischen 
lUe,  aaeh  dieee  nnr  in  aller  kfine  und  mit  answahl.  Die 
ftsge  naeb  dem  Ursprung  dieser  in  neuester  zeit  viel  besproche- 
nen abschnitte  ,  welche  gerne  aus  Fabius  Pictor  oder  irgend  ei- 
nem andern  altehrwttrdigen  annalenwerk  abgeleitet  werden,  tritt 
jM  in  ein  nenee  Stadium:  in  erster  linie  kommt  nunmehr  Kastor 
ia  betradit  und  das  ve^rdienst,  diesen  fortschritt  herbeigef&brt 
w  haben ,  gebührt  den  Vertretern  des  neuen  gedankens  über 
Diodors  hauptquelle,  besonders  unsrem  Verfasser.  Derselbe  geht 
•ker  noch  weiter.   Mit  Nitssch  weist  er  den  notiaenhaften  be- 
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bencbten,  welche  sich  hie  und  da  in  der  ersten  dekade  des  Ia- 
vto  iadeiif  glaiekd  qualk  wi«  dea  diodoriMfaMi  Aber  Eon  m, 
liitet  damgcmit  ftiMk  jene  «ms  Kaetor  §h  und  nwar  aof  indi- 
rektem wege,  durch  annähme  einer  von  Liyius  benutzten  chf^ 
nik,  welche  dem  Kaetor  folgte.    Die  vom  yerf.  hierior  ange- 
ilUirlen  grttnde  finden  wir  aioht  inTei^ead;  eingehen  wollen 
wfr  bM  auf  den  blendendsten.   Den  groben  «nsohronasMs  des 
IMns,  welcher  IV,  Sf  die  erste  Isndtmg  eines  pnusehen  heni^ 
auf  Sicilien  in  ein  den  ersten  zelten  des  pcloponnesischen  krie- 
ges  angehöriges  stadtjahr  setzt,  hat  Niebuhr  aus  verwechalong 
mit  der  ersten  landung  der  Athener  daselbst  (427  ▼.  Chr.)  er- 
Uftit;  der  ver^  glnnbt  diese  vennuthung  sn  bestätigen  and  an 
▼ollendea  dnreh  die  bemerkung ,  daft  diese  Diodor  [XII,  54} 
in  demselben  stadtjahr  824/430  berichte  wie  Livius  jene;  der 
Yon  letsterem  benutzte  nachtreter  Rastors  habe  die  verwechd- 
Ivng  begnügen,  bei  I>iodor  (d.  i  Kastor  selbst)  stehe  noeh  dns 
fiditige.   In  wnhrlidt  aber  gibt  keiner  Ton  beiden  Jenes  stndft- 
jähr ,  sondern  Livius  328  und  Diodor  320.  —  An  ▼ier  tt^ea 
Diodors  hat  man  Parteinahme  für  die  römische  plebs  gefunden; 
•eine  von  ihnen  erzählt  die  entfÜhiung  des  ans  der  veientischen 
beute  ftr  den  delphischen  gott  bestinunten  weihgesohenks  nach 
Lipnm.    Dies  genügt  dem  verf.,  alle  vier  stellen  dem  TtaMdss 
zuzuweisen:   mit  der  erwähuuug  von  Lipara  fängt   ihm  ?icili- 
sche  geschieh te  an,  also  spricht  hier,  wie  er  meint,  Timaios; 
er  sinnt  nns  ttbwrdies  an  m  glauben,  daft  mr  leit  des  enin 
pantschen  krieges,  sn  welcher  dodh  die  ittmischen  parteistwiHg- 
keiten  nieht  «inmnl  einen  aenten  Charakter  an  sidi  trugen ,  ein 
griechischer  historiker  sich  von  ihnen  habe  mit  fortreißen  lassen. 
Aehnlich  verfährt  er  mit  drei  stellen,  welche  Über  den  Samniten- 
krieg  eingehender  sprechen  wnd  vom  träger  des  fie— nints  anga- 
ben, wie  oft  er  es  bekleidet  habe;  diese  ersiMnen  ihm  nSeht 
kurz  genug  für  einen  Chronographen  und  der  hier  ansgezogene 
historiker  sei  kein  anderer  als  Dnris,  der  Zeitgenosse   des  TH- 
maios.    Dieser  hat  in  der  that  den  opfertod  des  oonsuls  Decias 
und  den  groften  sieg  des  consuls  Fabius  bei  Sentinnm  erwihBl; 
aber  von  da  bis  inr  aufnähme  aller  lOmisehen  Mdsllge  in  8am- 
nium  sammt  der  ofticiellen  nomenclatnr  der  consulu  in  die  bio- 
graphie  des  Agathokles  ist  denn  doch  eiu  weiter  weg.  Nicht 
minder  bedenklich  kommt  es  uns  vor,  wenn  verf.  die  anslnasaagHi, 
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niftln  imd  omstelliiiigeii  der  diodorischen  eonmlnllale,  In  w«l- 
flhm  wir  mai  gnmd  der  TortreflielieD ,  nur  in  kl«iiiigUt«i 
«rtastbaren  auseinandenetzung  Moinniscns  ebenso  riele  feh- 
ler Diodors  erkenuou ,  für  integiirende  bestaadtbeile  ächter 
äbedielemiig,  des  besten  aller  veneicluiiiee  «miiht,  da» 
ihn  sanichefc  won  Kaftor  angekommen  eei  Beiner  biemit  in 
nmuBenbanf  stehenden  behau ptang,  IKodor  habe  lehon  bei 
jenefn  die  cousaln  mit  den  archunten  und  Olympioniken  zusam- 
mengestellt geiundeUf  steht  das  ausdrückliche  zeugniß  des  £a- 
lebioe  entgegen,  welchem  infolge  Kastor  die  eonsnln  beeonden 
(wbi—m)  Tenekbnet  hatte,  nnd  Mein  stimmt  aneh  der  nm- 
staad,  daft  bei  Diodor  XI,  86 — ^91  der  aas&ll  eines  aidionten 
den  einen  consulat^  nicht  nach  sich  gezogen  hat. 

V. 


6$.  Pnblü  Vergilü  Maronis  Aeneis.  ülnsteTit  OodL 
6niL  Goftran.   Editio  seennda.    Qnedlinbnrgi ,  sumptibns  et 

^pis  Godofredi  Bassi.    MDCCCLXXVl.    XXII,  702  p. 

Die  sweite  ausgäbe  der  Aeneis  von  Goßraa  ist  schon  vor 
drei  jähren  erschienen;  eine  anidge  kommt  aber  anch  hente 
^ebt  an  qpftt  Denn  das  bnch  ist  weder  von  so  vorilbergehen- 
dem  werthe,  daft  es  keine  bespreebnng  mehr  verdiente,  noch 
TOD  SO  durchschlagrender  Wirkung,  daß  es  einer  empfehlung  nim- 
mer bedürfte.  An  dem  werthe  von  Goßraus  arbeit  wird  nie- 
mand awei£sln,  der  das  grtlndliche  wissen  dieses  gelehrten  ans 
dessen  laleiniseher  Sprachlehre  oder  ans  der  1846  erschienenen 
ersten  ausgäbe  der  Aeneis  schätzen  gelernt  hat.  Und  auch  der 
verhältnißmäßig  kühle  empfang,  welchen  die  neue  aufläge  fand, 
kann  nicht  befremden,  da  dieselbe  den  forderungen  des  tages 
aiskt  fldlig  entspricht  £s  ist  weder  eine  schnlaaqgabe,  die 
den  eoBunentar  nach  dem  bedflrfidift  des  lernenden  einsehrftnkt, 
nocii  ein  nachscblagebuch  für  den  lehrer ,  das  sich  zu  einer 
ssmmlung  des  zerstreuten  materials  für  kritik  und  erkiämng 
«weitert;  oder  vielmehr  es  ist  beides  mgleich  nnd  dämm  nach 
kniner  riebtttng  gans  befriedigend.  Zwar  wird  der  reifere  ichfller 
licht  ohne  lohnenden  gewinn  die  anmerknngen  stttdieren,  allein 
er  muß  dabei  manches  überwinden ,  was  flir  ihn  doch  nur  ein 
bindernift  bleibt;  der  schnlmann  wird  eine  fülle  von  stoff  ver- 
siagt  finden»  aber  anf  relative  voUständigkeit  darf  er  meht 
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redmen.  In  dieser  hinsieht  steht  GoBrans  bearbeitong  hinter 
der  vierten  anflage  von  Forbiger  entschieden  cnrOck;  an  be- 
quemer einrichtung  wird  sie  durch  die  schnlansgaben  yon  La< 
dewig  und  Kappes  übertroffen;  aber  an  Selbständigkeit  und 
gprdndlichkeit  der  forscbung  wird  sie  von  keiner  dieser  arbeiten 
erreicht.  Am  nXchsten  kommt  sie  wohl  den  conunentaren  Wag- 
ners, swisehen  dessen  größerer  nnd  kleinerer  ansgabe  rie  etwa 
die  mitte  halt.  Mit  Waj2:ner  theilt  Goßrau  die  genaue  kenntniß 
der  spräche  und  des  Dichters ;  an  bestimmtbeit  des  ortheiis  oder 
des  aosdrucks  kommt  er  ihm  jedoch  kaum  gleich. 

Rechtfertigende  andeutangen  Über  sdn  yer£shren  hat  €hiAmi 
in  der  nenen  nnd  am  schlnsse  der  wieder  abgedmekten  früheren 
praefatio  gegeben.  Der  größere  theil  (p.  III — XII  der  letzteren) 
dient  übrigens  zur  einfÜbrung  in  das  verständniß  der  dicbtung: 
hier  wird  annftchst  der  ansgangspnnkt  nnd  das  liel  des  diehtm 
beaeiohnet;  den  erOrtemngen  Uber  die  wähl  des  gegenständes 
nnd  die  nationale  nnd  poHtisehe  tendens  folgen  dann  beraer- 
kungen  über  die  dichtung  selbst,  die  jedoch  mehr  apologetischen 
Charakter  haben  und  sich  nicht  zu  einer  gesammtwürdigong  ge> 
stalten;  dne  biographie  Vergils  wird  nicht  gegeben.  Die  Badi- 
ahmnng  literer  diehtnngen,  die  adehnnng  der  Charaktere,  der  aa*- 
cbronismus  in  der  caltnrschilderungf  die  epische  göttermasdii- 
nerie,  endlich  die  Schmeichelei  gegen  Augustus  finden  hier  ihre 
besprecbung-  Zusätxe  sind  beigefügt,  die  sich  theils  gegen  die 
kritik  Ton  Peerlkamp  wenden,  theils  gegen  Bibbecka  Tersno^ 
die  abfassnng  der  einaelnen  hflcher  nach  den  darin  endialteaen 
historischen  anspielungen  zu  bestimmen.  Stille  oder  laute  ab- 
wehr  der  methodo  Ribbecks  durchzieht  das  ganze  buch.  Die 
leistongen  dieses  gelehrten  für  die  sicbemng  der  kritischen  gnmd- 
läge  werden  anerkannt;  sdne  heaeichnnngen  der  handaehrtfln, 
seine  mittfaeilnngen  Aber  lesarten  werden  angenommen ;  eenw 
bebandlung  des  textes  aber  wird  verworfen.  Wie  Madvig  so 
hegt  auch  Goßrau  die  Überzeugung,  das  alte  und  umfassende 
material  der  directen  nnd  indireeten  ttberliefemng  des  textes 
biete  filr  dessen  rdnhdt  dehere  gewihr.  Aber  IKbbecka  he» 
denken  betreifen  Ja  snm  gnten  theile  schon  die  eäiUo  pnmtwf§ 
des  Varius  und  Tucca.  Uebrigens  hat  es  bekanntlich  in  der 
seit  zwischen  dem  ersten  erscheinen  der  Aeneis  und  der  ältesten 
erhaltenen  abschrift  an  naanigfMsher  Terderbnift  des  textes  taskft 


iJiyui^Lü  Ly  Google 


Nr.  7.  6S.  VeigiUns. 


879 


feMüt  Zw«  beispiele  liiid  erst  jüngst  wieder  Angeführt  wor- 
4m  z  Jordan,  kiit.  beitr.  s.  geeeh.  d.  Ut  spr.  p.  41  erinnert  an 
d«  1809  auf  einem  steine  in  der  alten  villa  Aldobrandini  auf 

dem  Quirinal  gefuucienen  vers  VII,  805,  wo  irrthümlich  calathU- 
que  statt  calathüvß  geschrieben  steht;  Bücheler,  Rhein,  moseom 
XXXIV,  p.  623  f.  leigt,  daA  Seneca  £p.  XV,  2  (94),  28  das  Hemistl- 
ehtmX,284  AädmüeB/bHmamfotäwrch  die  werte  piger  ipm  tibi 
ti&iat  sn  einem  vollen  verse  ergünzt  las.  Freilich  zeugen  solche 
Verderbnisse  auch  wieder  für  die  güte  unserer  Überlieferung,  in 
welche  sie  nicht  eingedrungen  sind.  Und  gegenüber  dem  küh- 
nen TOfgehen  Bibbecks  in  der  nmstellong  Yon  verseif  und  vers- 
gmppen  ist  €an  eonservatives  TerCabren  berechtigt.  Oonservatiy 
ist  aber  Goßrans  kritik  überhaupt.  Der  text  ist  durchaus  vor- 
sichtig^ constituiert,  auch  im  ganzen  sorgtältig  gedruckt,  in  der 
sweiten  hälfte  sind  dem  ref.  aoßer  den  vom  beransgeber  p.  667 
▼erbesserteo  drockfebleni  noch  an  folgenden  stellen  verseben  aof- 
gefislten:  VU,  799  ist  in  lesen  ^«nina,  VIII,  418  quam,  ^i^dwra, 

XJ^  ßSb  amenta,  808  adndtio,  X.,  412  meta^quey  Gl 3  qitondam,  XI, 
489  adhuc,  XII,  162  quadrüugo,  507  fata,  895  me,  922  ne. 
Nicht  gering  ist  die  labl  der  stellen,  an  welchen  ref.  eine  an- 
dere lesart  wSblen  wtirde;  als  beispiele  mOgen  ans  den  letaten 
seebs  bficbem  mehrere  Tcm  berausgeber  aufgenommene  lesarten 
nebst  den  vom  ref.  vorgezogenen  angeführt  werden,  wobei  die 
rfiekncbt  anf  den  knapp  zogemessenen  räum  natürlich  keine 
begrflndnng  gestattet.  Qoftran  schreibt  VU,  66  roMw.*  ref.  liest 
mücm.  282  toRlAw:  tmOiq^  245  miras.'  mra»,  824  wrmvmi  deor 
rsM.  430  para:  iube.  444  germä:  gerent.  548  eonveraa:  eonvexa. 
695  Aequatque:  aequotque.  VIT,  324  fuerunt:  faere.  352  qui(?): 
fMi.  566  iune:  tum.  633  refiexam:  reßm,  IX,  17  et  i  ac.  226 
pM:  primi  H.  868  pett  .  .  paÜU:  [päd  . .  poUü],  724  vi  muUai 
vi  mofma»  X,  287  Aorrsntef;  omiMfw.  278  vUro  .  .  «Ifro:  [«ftro.  • 
vUro\.  581  cumu:  eurrum,  686  atdmo:  amimi.  691  7\frrhenai 
T^hmae,  XI,  145  iungwnt:  xungit.  515  eonvexo  iramiie:  convexo 
•s  irmmiiß,  748  ab  «o:  ab  equo.  XU,  24  agrit:  mvit.  605  /am: 
)bras.  648  im§eia:  neteia.  778  Itnla  im  radiee;  Imüa  radicB,  Ans 
dieser  snsammenstellnng  ist  jedodi  idcbt  an  entnehmen,  dai  ref. 
an  allen  hier  nicht  erwähnten  stellen  die  vom  beransgeber  dar- 
gebotene lesart  annehme.  Ohnedies  ist  die  Orthographie  (im 
weites  tee  sinne)  nnd  die  interpnnction  hier  nicht  inbetracht  ge- 
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logen.  In  jener  bat  sieb  G<>ßrau  mü^iicbät  dem  vulgären  ^'e- 
bntaebe  angescbloBsen  und  durchana  nach  eonaeqnens  gestrebt, 
beides  im  gc^ensatse  zo  Bibbeek.  Sogar  die  anfiiabme  der 
schreibuiifT  volnus  hat  dem  Herausgeber  nacbtrSgliebe  bedenke« 
erregt;  wenn  er  aber  quum  gcsclirieben  hat,  so  bat  er  dies  doch 
selbst  binteodrein  bedauert,  s.  praef.  p.  XIX.  Um  consrqneat 
an  sein,  scbreibt  der  beransgeber  anch  im  aecns.  plnralis  durcb- 
weg  <»,  wftbrend  die  handscbriften  awisehen  «t  nnd  w  sebwankea. 
Mehr  berechtigung  als  diese  angleicbung  der  formen  bat  die 
Schreibung  Virgilius ;  was  aber  p.  XIX — XXI  gegen  VergiHu« 
bemerkt  ist,  fördert  die  entscheidung  nicbt.  Mit  behagen  wer- 
den nnbestimmte  nnd  tbeilweise  widerspreehende  angaben  ver- 
Bchiedener  gelehrten  in  bezug  anf  diese  frage  yorgebraebt;  die 
unter^chung  selbst  wird  aber  nicbt  geführt,  ja  nicht  einflMl 
herzhaft  angegriffen. 

Weit  glttcklicher  verfährt  der  beransgeber  in  der  intar- 
pnnetion;  sie  wird  nicht  nach  einer  Schablone  gesetzt,  sondern 
geschickt  als  mittel  der  Interpretation  Terwertfaet  In  der  eace- 
gese  beruht  der  eigentliche  werth  von  (Joßraus  bearbeitung; 
sachliches  und  sprachliches  int  mit  gleicher  Sorgfalt,  wenn  auch 
idckt  mit  gleichem  erfolge  behandelt.  Die  geographischen, 
storisehen  nnd  antiquarischen  fragen  werden  genau  eiOrtert , 
doch  ohne  genügende  beachtnng  der  nach  Niebnbr  gewonnenen 
ergebnisse  der  forschnng.  Die  schwierige  genealogie  der  ge- 
Bchlechter  des  Saturnus,  lupiter,  Atlas  und  Dardanus  ist  durch 
Tier  tafeln  p.  660 — 662  erläutert.  Der  commentar  des  8er* 
▼ins  ist,  soweit  die  ungenügenden  ausgaben  gestatteten ,  mit 
sichtendem  urtheile  benutzt,  sowohl  zur  sachlichen  als  zur 
grammatischen  und  lexikalischen  erklärnng.  Auf  diesen  bei- 
den gebieten  liegen  die  bedeutendsten  leistungen  des  heraua- 
gebers.  Mne  metrischen  beobachtungen  sind  in  dem  exenie 
De  hexametrö  VirgäU  p.  687 — 659  vereinigt;  in  den  anmericnn» 
gen  zerstreut  sind  die  bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch 
des  dichters  in  seinem  unterschiede  gegenüber  anderen  dichtem 
und  der  prosa  und  in  seiner  Übereinstimmung  mit  vorglngem 
nnd  nachahmem.  Zu  diesen  säl|len  auch  prosidker  wie  Tacitna 
nnd  schon  der  seitgenössiscbe  Lirius.  Die  berfllmingspunkte 
zwischen  Vergil  und  dem  letzteren  sind  jedoch  bei  Goßran  «n 
wenig  vollständig  veraeichnet,    So  fehlen  aus  den  sechs  ersten 


ijiyui^uü  Ly  Google 


Nf .  7. 


6d.  Vergiliiis. 


881 


btteh«»  der  Aeneia  und  der  erften  dekade  dee  Lovins  folgende 
perellebtdleii,  die  liek  wobl  leieht  ▼ennebrenUwMn:  Veif.Aen. 

I,  302  f  =  Livius  8,  1,  8.   I,  415  =a  1,  34,  8.  I,  497  =  4, 
14,  6  (die  vou  Goßrau  citierte  stelle  42,  39,  2  ist  weniger  iiliii- 
Ikh).    II,  858  i.       9,  39, 8.  U,  494  »  4,  38,  4  (Goßrau  bat 
S,50,9  MigelUirt).  III,  176  f.  ^  8,50,5.  IV,  371  «  1,57,5. 
rr,  680  »  1,  58,  8.    V,  255  »  1,  16,  2.  VI,  96  f.  »  10, 
5,  11.    VI,  IGU  =  7,  39,  6.    VI,  814  f.  =  8,  2,  6.  Grund- 
aitxlich  sparäam  ifit  Goßrau  in  der  vergleickung  vou  Vorbildern 
dce  diehtere,  da  er  die  freiheit  desselben  gegenüber  griecbischen 
msstern  nnd  römiseben  Torgftngem  betont   Ein  eigener  exonrs 
imn  VI.  gesange  p.  825 — 880  soll  die  relative  nnabbängigkeit 
Vergils  in  der  böllentahrt  des  Aeneas  gegenüber   der  homeri- 
seben  tiuvia  erweisen.    Die  entlebnungen  aus  Eunius  werden 
selbst  an  solcben  stellen  nicbt  beseicbnet,  wo  Livins,  der  ancb 
den  nnsdmdK  des  Ennins  naebgebildet  bat,  dtiert  ist  s.  b.  im 
I.  gesange  v.  263  und  267.     Noch  weniger  hat  sich  Goßran 
daraut  eingelassen,  überall  auf  die  poetischen  motive  hinzuweisen, 
welche  Vergil  seinen  mustern ,  insbesondere  dem  homerischen 
spoe  verdankt;  nnd  doeb  ergibt  sieb  erst  ans  einer  nmfassenden 
nsammenstellnng  alles  dessen,  was  der  diebter  ans  dem  nns 
erhaltenen  reste  seiner  Vorbilder  wählte,  und  aus  der  erwHgung, 
wie  er  die  gewonnene  anregung  fruchtbar  werden  ließ,  eine  tie- 
fere einsiebt  in  sein  dichterisches  schaffen.   Dazn  gehört  ancb 
die  analTse  der  gtnppiemng  der  tbeile  nnd  der  gHedemng  des 
gansen ,  worüber  sieb  bei  OoBran  nnr  vereinselte  andentnngen 
finden.    Auch  die  für  die  composition  der  Aeneis  charakteristi- 
schen Widersprüche  werden  entweder  ignoriert  wie  in  den  unverein- 
baren Yorstellnngen  Über  die  jabresaeit  IV,  52  f.,  198, 809  f.  nnd  V, 
79,102,  110  f.  184  oder  bemftntelt  wie  in  der  note  in  711,217 
Uber  das  verbleiben  der  trojanlseben  franen  in  Sicilien.    In  die- 
ser beziehung  wie  in  mancher  andern  scheint  es,  als  scheue  sich 
der  herausgeber  den  schleier  zu  lütten  aus  besorgniß,  daß  eine  blöße 
des  diebtere  an%edeokt  werden  könne.   Troti  dieses  nnd  der  im 
Toranagebenden  geftnfterten  bedenken  biUt  ref.  die  ansgabe  GoArans 
ftr  das  brauch  barste  hülfsbuch  zum  eingehenden  Studium  der  Aeneis; 
die  au£Qndung  der  zalilreichen  im  commentar  niedergelegten  beobach- 
tangen,  denen  zum  tbeil  eine  weiter  greifende  bedentong  zukommt, 
wild  dnieh  einen  aneflibrlicben  index  (p.  668—702)  erleicbtert 
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64.  Ueber  die  eehtheif  des  veTgilisehen  Culex  und  einige 
teztverbesseniDg  Tom  xealechiilleliTer  FOrster.  Stralsond  1877. 
(17  S.)    Wissenschaftliche  beilege  zum  progr.  der  Strelennder 

realscliule. 

Mit  theilweiser  benutzung  früherer  conjectoren  von  -Haupt 
and  Heinrine  giebt  der  yerfaaser  ven  a.  15  an  einige  atellen  ia 
nener  gestalt    Die  handschriftliche  lesart  von  y.  20  £ : 

Et  tn,  sancta  Pales,  ad  quam  Ventura  recurrit 
agrestum  bona  secura  sit  cura  tenentes 
aSrios  nemonun  saltos  silvasqae  viren6s 
te  enltrioe  vagns  solns  feror  intnr  et  astra, 

wird  fblgendermaften  geSndert; 

Et  tu,  sancta  Pales,  ad  quam  votura  recnrrft 
agrestum  bona  tarba  sui  secura  tenentom  sq. 

V.  34  wird  vorgeschlagen: 

Mollia  sed  tenni  pede  cnrrena  carmina  vevsoe 
viribus  apta  sols  Phoebo  dnoe  ludere  gandet, 

anstatt  der  lesart  der  meisteu  handschriften 

molli  sed  tenui  pede  currere  carmina  versa. 

Endlich  wird  v.  87  gelesen: 

Hoc  tibi,  sanete  poer»  venerabile  sit:  tibi  doret 
gloria  perpetaam  lacens,  mansnra  per  annos: 

die  meisten  handschriften  haben  hoc  tün  aancU  puer  memoraiäis 

ut  tibi  certet. 

Indem  in  v.  89  msmorsfir  in  remeretmr  geändert  wird«  laslst 
die  ganse  stelle. 

Et  tibi  sede  pia  maneat  locus  et  tibi  sospes 

debita  felicis  rcmoretur  vita  per  annos 

grata  bonis  lucens. 
£s  handelt  sich  fUr  den  verfiMser  nicht  um  ^e  herstelluag 
^nes  jugendversnchs  Vergils,  denn  „wiewohl  für  keines  der  Ida* 
.neren  gedichte,  welche  dem  Virgil  zugeschrieben  werden,  so  viele 
und  so  gewichtige  Zeugnisse  der  echtheit  vorhanden  sind,  so 
können  diese  doch  weder  beweisen,  daß  Virgil  das  gedieht,  wel^ 
ches  wir  in  bänden  haben,  noch  daft  er  überhaupt  ehnen  CoIsk 
gedichtet  hat'*  Zu  diesem  resultate  gelangt  F5rster  dnreb  die 
vergleichung  des  ganzen  characters  des  gedichts  mit  den  echten 
gedichten.  Er  vermißt  die  dem  Vergil  eigenthttmliche  beschei- 
denheit,  nimmt  anstoi  an  der  mythologischen  gelehiaankeil, 
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nd  ▼emiÜt  die  nationale  richtnng,  welche  nur  in  858 — 871 
in  der  enrttmnng  ^niger  bertthmter  minner  Roms  hervortritt 

Diese  letzteren  bedenken  wiegen  aber  nicht  schwer,  denn  Vergil 
konnte  Ja  wol  in  seiner  ersten  Jugend  einem  falschen  geschmacke 
hnldigen.  Aach  abweichongen  im  ansdmck,  wie  sie  Förster  p.  7 
^12  saaannnenetellt»  a.  b.  PUriä  ktHeU  dteu9  für  das  yergilisehe 
Plmidm  kommen  ftlr  die  frage  der  eehtheit  bei  einem  jugend- 
gedichte  wenig  in  betracht.  Wenn  aber  die  ähnlichkeiten  auf 
entlebuung  zorückgeHihrt  werden  (p.  12),  so  liegt  darin,  wie  uns 
scheint ,  eine  p$Utio  pHrndsm.  Schwerer  wiegt  das  bedenken, 
welehee  ans  der  widmnng  an  Octayianns  Augnstns  entsteht; 
diese  würde  aaf  das  26.  lebensjahr  des  Vergil  führen,  aber  in 
diesem  lebensalter  können  wir  ihm  eine  so  schwache  leistung 
nicht  sQtranen.  Abgesehen  von  dem  epitheton  «aade  in  der  an- 
rede wameu  pm&r  — '  eine  beieichnnng,  welche  Tor  dem  kaiser 
Augostos  nnr  die  götter,  seit  seiner  regierungszeit  aber  aneh  die 
kaiser  und  ihre  angehörigen  erhielten  —  scheint  aber  nichts  im 
wege  zu  stehen ,  mit  Ribbeck  die  Widmung  auf  den  üctavius 
Mnsa  an  beziehen.  Förster  ist  anderer  ansieht  Ans  dem  yer- 
spreehen  des  diehters  v.  8  ff.: 

posterins  graviore  Bono  tibi  Mnsa  loqnetnr 
nostra,  dabunt  quom  niaturaa  mihi  tempora  fruges 
I  ut  tibi  digna  tuo  poliantur  carmina  sensu 

wird  (p.  8)  gefolgert,  daft  nnser  dichter,  der  ja  Veigil  sein  soll 
md  dem  Oetayins  Tersprieht,  ihm  später  bedeutenderes  in  lle- 
lem,  sein  werk  dem  Octavins  gewidmet  hat  Vergil  hat  freilich 
allen   denen ,  welche  er  in  seinen  liedern  zu  verherrlichen  ver- 
I      spricht,  sein   vorsprechen  erfüllt,  aber  ist  es  nicht  denkbar, 
roraosgesetst  daft  das  gedieht  echt  vergiliseh  ist,  daft  diese  verse 
I     etst  später  von  jemandem,  der  in  dem  Octavins  den  Oetavianns 
Aegustus  sab,  hinzugedichtet  wurden?    Die  anrede  paßt  auf  den 
•      ISjihrigen  Octavianus  nicht  besser  als  auf  den  Octavins  Musa; 
I      aber  um  derselben  willen  allein  wilrde  Förster  das  gedieht  dem 
i     VeigU  sehwerlidi  absprechen.   Aneh  die  metrische  ToUendmig 
[     des  gedicktes,  dnreh  welche  es  die  späteren  gedichte  Vergils 
I      Hbertriflft ,   während  sonst  umgekehrt  Vergil  in  seinen  späteren 
I      gedichten  mehr  fleiß  auf  die  arbeit  verwandt  bat  als  in  den 
I     ersten,  führt  Förster  als  gmnd  gegen  die  eehtheit  an  (p.  6.). 
I     Dock  iat  ein  rttekicluitt  in  fonnaler  beaiehnng  bei  vertiefiing 
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des  inhalta  bei  einem  dichter  nicht  undenkbar.  Vielleicht  hatle 
der  angehende  dichter,  da  er  sich  der  eehwäehen  eeinee  gedieklee 
bewnftt  war,  grade  in  dieser  hesiehnng  an  seinem  erstHngsweriw 

ängstlich  gefeilt,  wobei  ihm  auch  seine  lehrer  behülflich  gewesen 
sein  mögen. 

Schließlich  gelangt  Fdrster  sn  dem  resnltote,  daS  Vergil 
ttberhanpt  keinen  Culex  gedichtet  nnd  das  uns  Toiliegende  ge- 
dieht kurz  vor  Lucanus  von  einem  Alexandriner  (?)  verfaAt  und 
Vergil  als  ein  jugcndgediclit  absichtlich  untorpreschoben  worden. 
Wenn  er  aber  als  grund  daftir  anführt,  daß  üvid  und  Propere, 
wenn  sie  Vergil  feiern,  den  Culex  nicht  erwühnen,  so  kann  dies 
bei  einem  so  unbedeutenden  werke,  das  Vergil  wahrsehetnlieh 
selbst  am  liebsten  ignoriert  sah,  nicht  in  Verwunderung  setzen- 
Wenn  ein  Zeitgenosse  z.  b.  die  werke  unseres  Mozart  feierte, 
wird  er  schwerlich  die  sonaten,  welche  dieser  Icönig  der  t&oe 
im  alter  von  14  jähren  componlerte,  erwXhnt  haben;  ee  wire 
aber  Toreiligf  wenn  eine  spätere  generation  daraus  auf  ihre  idehi» 
existeuz  schließen  wollte. 


65.  Die  fragmente  des  L.  Coelius  Antipater  von  Wilh. 
Siegiin.  Besonderer  abdmck  aus  dem  XL  snpplementband  dar 
Jahrbb.  f.  class.  philologie.    Leipzig,  Tenbner  1B79.  92  p.  gr.  8. 

Eine  mit  Sorgfalt,  sachkcnntniß  und  combiuationsgabe  jre- 
schriebene  abhaudlung,  welche  einen  wesentlichen  fortschritt  in 
der  behandlung  der  fragmente  des  Coelius  bekundet.  Dm 
grundlodgkeit  Tieler  au&tellungen  0.  Gilbert*s  wird  mit  hie  und 
da  unnöthiger  ausftihrliehkeit  dargethan  und  sur  textgestaHung 
und  erklHmng  der  oft  räthselhaften  bruchstilcke  mancher  werth- 
volle beitrag  geliefert,  auch  in  der  ausscbeidung  von  stücken, 
welche  dem  Coelius  mit  unrecht  beigelegt  worden  sind,  mehr&ch 
mit  erfolg  gearbeitet.  Als  besonders  aaspreehend  heben  wir  die 
vertheidigung  und  deutung  von  fr.  62,  die  ergänzung  der  bueh- 
zahl  in  fr.  59,  die  erkläruug  von  fr.  7,  die  textbehandlung  von 
fir«  46  heraus. 

£in  hauptiweck  der  schrift  gdbt  dahin,  die  Ton  Meun  uaft 
spSter  von  PlVft  Tergebens  geltend  gemachte  andcht  lu  erwei» 

sen,  daß  Coelius  außer  der  geschichte  des  hannibalischen  krieges 
noch  ein  zweites  werk  unter  dem  titel  Historiac  verfaßt  habe, 
welfihes  dem  yf.  sufolge  in  Mhnlioher  weise  wie  Cato's  OrigiMS 
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üe  UMit  goMBatiteUeBS  «if  breiterer  gnmdkge  behandelte 
md  ia  der  gesehiehte  Bons  bis  in  die  seit  dee  ständekampfes 

(am  400  d.  st.)  oder  noch  etwas  weiter  herabgieng.  Hervorge- 
rufen ist  diese  ansieht  durch  die  zahlreichen  (vom  vf.  ohne  eiu- 
leochteode  gründe  yermehrteu)  fragmente,  welche  ibrem  iubalt 
Bieli  SV  gesehiehte  jenes  krieges  in  keiner  besiehong  sn  stehen 
sehsinen;  einer  soharfen  [urfifung  vermögen  aber  die  argomente, 
welche  vf.  für  dicBelbe  beibringt,  nicht  stand  zu  halten.  Das 
vorkommen  vieler  und  langer  abschweifangeu  in  alten  geschichts- 
weikea  ist  keineswegs  so  nnerliört»  wie  es  dem  vf.  scheint :  wenn 
B.  b.  Herodots  gesehiehte  des  Pexaerkriegs  nur  in  fragmenten 
aitf  uns  gekommen  wäre,  so  lieBe  sieh  mittelst  des  vom  wf.  ein* 
geschlagenen  Verfahrens  ebenso  gut  die  thesis  durchführen ,  daß 
fierodot  noch  eiu  zweites  werk,  eine  art  Origines  von  iieliaSi 
gesehrieben  habe.  Aehnliehes  gilt  von  den  philippischen  ge- 
sduehten  des  Theopomp,  ja  selbst  von  Polybios.  Die  alten 
ksBBen  nnr  ein  einziges  werk  des  Ooelius.  Nicht  blo8  Priscian 
schreibt  schlechtweg  Coelius  in  I,  CoeUus  in  /K,  iMacrobius  Coe- 
Im*  m  primo,  Servius  Coeiius  libro  tertio^  Philargyrius  Coeliui  m 
VU^  aach  ein  so  belesener  Schriftsteller  wie  Gellios  sagt  •»  prk^ 
tifio  UHU  UM  OoeUum  9enp»it9e;  eine  noch  ältere  nnd  höhere 
antorität,  Verrius  Flaccus  müßte  die  eiisteuz  des  berühmten 
BiUum  poemcum  posterius  nicht  gekannt  haben,  wenn  der  vf. 
sseht  hätte  mit  der  behanptang,  daß  JTestus  p.  852  Costtes  •» 
VII  den  ,4^torien"  entnommen  sei.  Das  firagment  bd  Serrins, 
welchem  yf.  die  kenntnift  bloft  dieses  angeblicbeo  «weiten  Werkes 

zuschreibt,  zu  Aen.  IV',  39U  Coeliua  historiamm:  dclinqacre  fru- 
merUurn^  Sardiniam  hostes  tenere  ist  von  Gilbert  vortrefflich  auf 
den  söldnerkrieg  gedeutet  worden;  was  vf.  dagegen  vorbringt, 
ist  ohne  beweiskraft  und  die  co^jectnr  Satricum  statt  Sardimamf 
durch  welche  er  der  ableitang  des  bmchstOcks  ans  dem  Bellum 
poemcum  entgehen  will,  entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit.  Die 
,,Historien'^  sind  eben  nichts  andres  als  die  gesehiehte  des  hanni- 
balischen  krieges:  Gellios  24,  Oharisius  nnd  Priscian  citiren 
braehstttcke,  die  auch  der  vf.  dieser  anweist,  unter  demselben 
titel. 

Auch  den  neuen  ansichtcn,  welche  vf.  über  den  schriftsteU 
krischen  charakter  des  Ck»elitts  zumal  über  form  und  Inhalt  des 
BfÜHs»  pomUemn  aufstellt,  veimögen  wir  nnr  selten  beimsthnaMn. 
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Er  nimmt  die  (nach  unsrer  ansieht  vielfach  bedenklieben)  eigeb- 
nisse  der  xahlreichen,  beeonders  in  exsüingaecbrifton  vertrelenea 
darlegungen,  welche  in  den  leisten  seiten  Aber  das  verhUtnÜ 

der  uns  erhaltenen  darstellungen  zu  Coelius  erschienen  sind,  als 
ausgemacht  uud  abgeschlossen  an,  geht  aber  noch  weiter  und  sacht 
ttber  ganxe  partien  des  letsteren  dadurch  anfklftnmg  sa  genrin- 
nen,  daB  er  den  text  des  IMm  und  Die  Gasrins^)  geradem 
wie  copien  desselben  behandelt;  auf  diese  weise  gelingt  es  Ibra 
z.  b.  aus  Livius  XXI  1,2  zu  beweisen,  daß  das  Bellum  poeni- 
oum  vor  146  geschrieben  ist,  also  vor  Pisos  werk,  welches  nach 
CScero  älter  ist  als  das  des  Coelius.  Ueberhanpt  liebt  es  der 
yf.,  durch  eine  interpretation  yon  wenig  conelndenterbeweiskraft 
überraschende  ergebnisse  zu  gewinnen.  So  liefert  ihm  der  plnral 
Codiana  bei  Cicero  einen  beweis  für  die  existenz  von  zwei  ge- 
scbichtswerken  des  Coelius ;  Silenus  ferner  hat  ihm  den  ausgamg 
des  hannibalischen  krieges  nicht  erlebt  und  diesen  nuthin  nwt 
zum  theil  geschrieben,  laut  Nepos  Hann.  13  smmiI  vixenmt  fsi 
diu  fortuna  passa  est  Silenus  et  Sosilus:  als  hätte  das  Schicksal 
nicht  auch  auf  andere  weise,  z.  b.  durch  die  beendigung  des  kriegs 
dem  susammensein  mit  Hannibal  ein  ende  machen  kOaaen.  IHe 
geringe  ähnlichkeit,  welche  swisdien  fr.  61  und  Sotion  6Z&  S 
Uber  den  A^yernns  besteht,  genügt  dem  yf.,  diesen  snra  ans- 
schreiber  des  Coelius  zu  stempeln ;  ein  p^anzes  gewebe  von  trug- 
schlüssen  führt  ihn  dazu,  in  dem  träum  Uannibals  beim  £bio- 
übergang  den  ausläufer  einer  allgemein  indogermanischen  sage 
SU  finden.  Das  yorkommen  dieser  und  anderer  nieht  minder 
gewagter  behanptungen  muß  um  so  mehr  befremden,  als  der  vi 
nicht  müde  wird  ,  seinem  letzten  Vorgänger  wegen  des  gleichen 
yerfahrens  in  herber  weise  den  text  au  lesen. 

Ü. 


„Die  abhandlnng  hat  im  wesentUehen  den  sweek,  den  nadi- 

weis  für  die  richtigkeit  der  von  Meursius  und  Plüß  aufgestellten 
these  beizubringen,  daß  Coelius  Antipater  außer  der  geschichte 
des  aweiten  punischen  krieges  in  höherem  alter  ein  sweites  werk, 
IBstorien  genannt,  yerfaBt  habe."  „Nothgedmngen  muAte  bei 
diesen  anterenchungen  eine  stete  bezngnahme  auf  die  jüngst  er> 

1)  Welchem  eine  benutzung  des  Coelios  gar  nicht  nachgewieson 
weiden  kann»  a  FhiL  Ans.  VIII,  p.  554, 
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■ohienene  ■ehtift  von  Otto  Gilbert  stattfinden,  die  fragmente  des 
L.  OotUne  Antipattr;  und  so  aoU  die  rorliegende  abhandlimg 
glfliehadtii^         aotwort  auf  diese  sehrift  sein,  die  nach  ihrer 

Anlage  wie  nach  ihrer  ausfuhrung  verfehlt  erscheint,  so  daß  sie 
eioer  durchgehenden  beleachtong  bedarf/* 

I>er  YwL  sucht  in  dem  swecke  nachsnweisen,  daA  die  spä* 
tum  aehriftstsUer,  welche  uns  fragmente  des  Goelius  flherliefem, 
Wld  das  MUtm  Pütdcum^  bald  die  sogenannten  Historien  —  in 
der  art  von  Catos  Origines  abgefaßt  —  ausschreiben.  Ei- 
geathttmlich  ist  es  freilich^  daß  alle  Schriftsteller  immer  nur  ei« 
MS  der  beiden  werke  kennen  sollen:  Nonius,  Charisius,  Pri- 
acihB,  GeUius  sollen  ausschlieftlieh  das  MUm  Amtdifn;  Plinins, 
Servius  und  die  übrigen  commentatorcn  des  Vergilius,  sowie 
Solinas  und  Quintilian  sollen  wieder  nur  die  llistorien  gekannt 
haben.  Und  weiter:  sowohl  die  einen  wie  die  andern  schrifit- 
slellery  welche  uns  fragmente  des  Goelius  ttberliefem,  sollen  die 
beiden  ySlIig  ▼erschiedenen  werke  unter  einem  und  demselben 
titel  citirt  haben.  Während  die  grammatiker  das  bellum  Punicnm 
nemlich  als  annale»  und  als  historiae  anfuhren,  nennt  auch  Öervios 
das  TOD  ihm  benutste  coelianische  werk  gleichfalls  hitiontu  — 
es  wflrden  also  die  etwa  gleichseitigen  Charisius  und  Servius 
s.  b.  jeder  ein  Tersehiedenes  werk  des  Coelins  unter  dem  titel 
kutoriae  citirt  haben,  während  ihnen  das  andere  werk,  dem 
Charisius  die  Süiariciey  dem  Servius  das  Bellum  Funicwnj  gänz- 
lich unbekannt  blieb  — ;  und  —  ein  wdterer  eigenthllmlicher 
nfsU  —  während  die  einen  ihre  coelianischen  Buieriae  bis 
Ilm  siebenten  buche  anführen,  citirt  auch  Servius  seine  coeli- 
anischen Historiae  bis  in  dasselbe  siebente  buch. 

Was  nun  die  beweise  betrifft,  die  für  diese  von  dem  verfl 
vertretene  annähme  sprechen  sollen,  so  sind  dieselben  für  eine 
unbefangene  betrachtnng  überhaupt  nicht  vorhanden.  Denn  die 
nur  auf  den  ersten  blick  überraschende  thatsache,  daß  die  von 
Servius  und  den  übrigen  commeutatoren  des  Vergilius  Überiie- 
isrten  fragmente  des  Goelius  vielfach  in  keiner  besiehung  lum 
htOmn  Ammwi»  stehen,  findet  durch  die  eben  so  einfiMhe  wie 
natfliÜGhe  erwägung  ihre  erklftrung,  daB  die  eommentetoren  des 
Vergil  die  eigentliche  erzählung  des  krieges  selbst  überhaupt 
nicht  gebrauchen  konnten,  daß  im  gegentheil  allein  und  aus- 
seUieilich  die  excurse  jenes  werks  Über  die  stemm-  und  grttn- 
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dungs^eschicbten  ioteresse  für  sie  hatten.  Während  aUw  Seniw 
und  die  andern  eommentatoren  tieh  filr  ihre  besonderen  swe^ 
das  betreffende  ans  dem  bdbm  I\HUeum  aussnchten  —  wodnreb 

ihre  excerpte  die  iu  deuselben  uns  entgegentretende  einheitliche 
beziehaug  erhalten  — ,  wählen  die  grammatiker  gleichfalls  fiir 
ihre  spedellen  sireoke  anfiallende  wert-  nnd  grammatische  Ibi^ 
men  ans.  Dadurch  erklftrt  sieh  Y&hg  genügend  der  Tera^ie. 
dene  eharakter  der  yon  Serrius  nnd  den  ttbrigen  eommentatoren 
einer-,  so^e  der  von  den  grammatikern  aaderseits  überlieferten 
coelianischen  fragmente. 

Dam  kommt  nun  aber  nooh,  daft  die  von  dem  veA  her- 
genommene vertheilnng  der  fragmente  —  die  ihm  leicht  ivird, 
weil  ja  nach  seiner  annähme  jeder  den  Coelius  citirende  spätere 
schriftsteiler  immer  nur  ein  werk  desselbea  gekannt  und  be- 
nntst  haben  soll  —  keinesw^ges  so  glatt  sich  yolisiehen  liftt,  wie 
er  uns  glauben  machen  wilL  Wenn  er  s.  b.,  um  alle  beallglielien 
fkagmente  seinen  aii<,'eblichen  Htaiwias  einfügen  su  können,  die 
Worte  fr.  58  delinquere  frumentum  Sardiniam  hostes  tenere  ändert 
in  —  Satricum  hastet  ieneref  wenn  er  fr.  47  auf  die  leit  des 
etändekampfii  beaieht  n.  a.:  so  mag  er  das  selbst  yerantworten. 
Wie  femer  fragmente  wie  IS.  58.  55  in  einem  anderen  werke 
gestanden  liaben  sollen ,  als  in  der  geschichte  des  zweiten  puni- 
schen  krieges,  bleibt  unverstäudüch ,  namentlich  da  das  letztere 
fast  genau  in  derselben  fassung  bei  Livius  sich  wiederfindet, 
der  seinerseits  doch  nur  das  beUum  Pumeum  benutat  haben 
kann :  vgl.  die  werte  des  Coelins  bei  Servins :  Mmtnuü  qtd  fwgim 
Oceanum  colunt^  mit  denen  des  Livius  24,  49  :  Mauruifii  —  «»- 
tr9m  prope  Oceanum  adversue  Gadee  colunt.  Die  von  Servins 
u.  a.  in  dem  commentare  au  Vergil,  sowie  yon  Plinias  und 
Solinus  angefahrten  fragmente  —  aus  dem  angeblich  aweiten 
werke  des  Coelius,  den  Historiae  oder  Origines  —  bezieben  sicfc 
sämmtlichauf  landschaften,  Städte,  orte,  die  in  der  darstellung 
des  hannibalischen  krieges  mit  nothwendigkeit  berührt  werden 
mnftten:  erklären  sich  also  alsexcurse  natur-  und  sachgemÜ: 
es  läßt  sich  also  aus  ihnen  absolut  kein  beweis  hernehmen,  dat 
sie  in  einem  andern  werke,  als  in  dem  bellum  Puuicum  de« 
Coelius  gestanden  haben. 

Während  der  yerf.  die  gewiA  höchst  merkwtirdige  thatsaehe, 
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dbi  die  sdm  1)is  sw61f  schrifbtelldr,  vekbe  uns  fragme&te  det 
OmBiu  flberlieiinni,  immer  niir  ein  werk  —  wechaelnd  der  eine 

dieses,  der  andere  jenes  —  gekannt  haben  sollen,  während  des 
andere  ihnen  völlig  unbekannt  war,  einfach  unerklärt  hinstellt, 
•oU  ailein  Cäeeio  die  beiden  werke  dee  Coelius  benntst  heben. 
£•  ist  nun  aber  gern  nnsweifelhaft ,  daft  Cioero  da ,  wo  er  nns 
eme  charaeteristik  Ten  Coelins  (^ebt  (Or.  69,  229),  nur  das  eine 
werk ,  eben  das  bellum  Punicum  ,  kennt.  Denn  er  spricht  aus- 
drücklich von  dem  titel,  der  widmuug,  dem  prooemium  des  werks 
(Mb*  Fumiei^  a  La«Uo  ad  qtum  $erip$k  ta  proomnto)  und  doeh  ist 
die  ehaiakteristik  des  coelianlschen  Stils,  der  coelianischen 
spräche  eine  ganz  allgemeine:  jede  unbefangene  kritik  kann 
hieraus  also  nur  überhaupt  das  Vorhandensein  des  einen  werks 
resp.  die  bekanntschaft  des  Cicero  mit  demselben  entnehmen. 
Und  fianier:  die  fünf  fragmente,  die  nns  Cäoero  direet  ans  Goe- 
Boe  überliefert,  stehen  wieder  in  so  enger  benehnng  au  einen- 
der,  daß  es  überhaupt  undenkbar  ist,  daß  sie  verschiedenen  wer- 
ken entnommen  sind.  Sie  ündeu  sich  bekanntlich  de  Divin.  1, 
24^  48.  49.  26,  55.  35,  77  nnd  enthalten  sämmtlich  yorbeden- 
tende  tiinme  nnd  wnnderseiehen.  Daft  das  erste  nnd  sweite 
ficagment  (swei  wunderbare  triume)  dem  heUum  IHaUmm  ent- 
lehnt sind,  sagt  Cicero  ausdrücklich :  wenn  er  daher  anderthalb 
capitel  weiter  wieder  zwei  wunderbare  träume  bringt  und  als 
Üue  quelle  einfsch  Coeiium  nnd  emufom  Coditm  nennt,  so  ge- 
hört denn  doeh  wahrlieh  nicht  viel  schar^nn  dasu  ansunehmen, 
dai  die  quelle  hier  eben  dieselbe  ist,  aus  der  die  ersten  beiden 
träume  genommen  sind;  besonders  da  das  letzte  wunderbare 
ereigniß,  welches  Cicero  (1,35,77)  aus  Coelius  anführt  und 
welebes  wieder  unzweifelhaft  aus  dessen  bellum  i\iiMi0inn  stammt  (es 
hsneht  sieh  auf  die  schlecht  am  Trasumenus)  wieder  eben  sowie 
die  vorhergehenden  träume  —  addidü  Coelius  —  eingeführt  wird. 
Der  umstand,  daß  die  beiden  26,  55  angeführten  träume  zeitlich  au- 
fierhalb  des  hannibalischen  krieges  stehen,  ist  ganz  ohne  be- 
Uag:  CoeUus  hat  sie  als  analoge  fälle  den  ersteren  in  deuHan- 
mbalisehen  krieg  selbst  fallenden  angefügt  Und  —  wieder  ei- 
ner der  sonderbaren  zuföUc,  au  denen  des  verf.  schrift  so  reich 
ist  — :  während  er  sich  sträubt,  die  26,  55  von  Cicero  nach 
OoeHns  eraählten  träume  als  ezeurse  dem  rahmen  des  belUm 
Bmimm  dnzufllgen,  ist  er  doch  seinerseitB  geawungen,  den 
FhUoL  Ans.  X.  27 
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iweiten  dieser  beiden  träume  — *  weleher  der  leit  nadi  ▼on  den 
enten  etwa  850  Jahre  abli^  — >  ale  exenrs  sain  erefcen  geben 
sn  lassen.    Dflrfen  wir  es  demnach  als  gaas  rieher  betraehteo, 

daß  Cicero  nur  das  bellum  Panicum  des  Coelius  kennt,  so  fin- 
det der  ausdruck  des  Cicero,  auf  den  sieb  der  vert'.  stützt,  ep»- 
foM«  BmU  Codkmomm  (ad.  Att.  13, 8)  leicht  darin  seine  eiklA> 
ningi  daA  CSoero  die  mannig&chen  fbrschitngen ,  die  Ooelini  in 
seinem  werice  yereinigt  hatte,  hier  als  Cbdüma  ansammen  fadt 
Daß  hier  nicht  von  mehreren  werken  die  rede  ist,  beweist, 
denke  ich ,  die  eine  epitome  schon  zur  genüge.  Ans  Gic  da 
Amic.  21, 104  aber  für  die  abfusnngsaeit  des  einen  oder  dea 
andern  werks  folgeningen  aiehen  an  wollen  ist  nnmdglieh,  da 
wir  über  das  todesjahr  des  Laelius,  dem  das  bellum  Pitmicmm 
gewidmet  war,  nichts  sicheres  wissen.  Es  ist  demnach  überhaapt 
gar  kein  indicium  vorbanden,  welches  itir  die  von  dem  verf.  an- 
genommenen Bwd  werke  des  Ooelins  aagefilhrt  werden  kdnnte. 

Der  vert  hat  es  für  angemessen  gehalten,  einen  sehr  aai- 
mirten  ton  gegen  mich  anzuschlagen.  Er  wirft  mir  uamentlich 
vor,  daß  ich  jeden  meiner  gründe  so  einleite,  daß  ich  ihm  selbst 
keine  beweiskraft  einräume;  hernach  aber  vergäße  ich  diese 
einftthmngsworte,  nm  mit  dem  angefthrlen  gmnde  ab  thstsich 
liebem  beweise  an  operiren.  ,3^i  jedem  der  6ilbert*flehen  ar> 
gnmente",  sagt  der  verf.  „furchte  ich  unter  diesen  umständen 
an  dem  Verfasser  ein  unrecht  zu  begehen,  daß  ich  ihm,  der 
selber  an  die  beweiskraft  des  von  ihm  vorgebraehten  gar  nicht 
glaubt,  fiüschlich  nnd  willkttrlich  diesen  glanben  nntersehiabe. 
Und  dies  wäre  ein  großes  verbrechen/*  IchmnB  allerdings  ge- 
stehen ,  daß  ich  mit  der  selbstzufriedenen  Zuversicht  des  verf., 
der  jede  windige  hypothese  mit  derselben  Sicherheit  vorbringt, 
wie  notorische  thatsachen,  mich  nicht  messen  kann.  Ich  habe 
nieht  geaögert,  wiederholt  einzugestehen,  daA  die  erUlmng  und 
Unterbringung  verschiedener  fragmente  des  Coelius  problematisch 
bleibt  und  bleiben  müsse.  Ks  sei ,  habe  ich  mir  z.  b.  p.  371 
ZU  sagen  erlaubt,  schon  genügend,  wenn  sich  aus  der  betrach- 
tung  dnselner  fragmente  wenigstens  das  ergebe,  daA  sie  der 
von  mir  angenonmienen  vertheilung  des  stoflb  kein  hindemÜ 
bereite:  mit  diesem  negativen  resultate  müsse  man  sich  zufrieden 
geben.  Daß  ich  also  das  hypothetische  vieler  meiner  ausaUe 
von  vornherein  eingeräumt  habe,  darin  hat  der  verf.  recht:  nur 
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MheiBt  m  mir  w«Big  klag  roa  ihm,  dieses  moment  beeondets 
iMTomheben.   Wer  selbst  der  neigung  nicht  widersteben  kann, 

sich  in  einen  glaskasten  zu  setzen,  der  sollte  sich  doch  mehr 
was  jeder  andere  hüten»  nach  den  ienstem  seiner  nachharen  au 
«erfen.  Oder  —  vm  ohne  bild  sn  sprechen  — :  wer  selbst 
ssine  geeammten  ontersacbnngen  avf  eine  groAe  hypothese  anf- 
zubauen  den  mnth  hat,  der  sollte  doch  an  diesen  puukt  zu 
xiihren  sich  vorbichtig  in  acht  nehmen. 

So  bereitwillig  ich  nun  aber  auch  zugebe,  einzelne  frag* 
amte  dee  Coelins  preisgegeben,  ihre  bestimmnng  als  hjpethe- 
teh  anerkannt  zn  haben,  so  bestimmt  habe  ich  anderseits  wie- 
derholt hervorgehoben,  daß  die  vertheilnng  des  stoflts  im  großen 
Bod  ganzen  durchaus  feststeht.  Wenn  also  der  vert".  erklärt,  ich  leite 
jeden  («isi)  meiner  gründe  dnreh  die  werte  ein,  ich  glaube  selbst 
sieht  daraa;  so  besteht  das  natürlich  nur  in  seiner  phantasie. 
Und  bei  dieser  allgemein  ansgesprochenen  behanptnng  Iftllt  es 
der  verf.  keineswegs  beweuden.  ,,Ich  nehme  albo  denjenigen 
•einer  gründe  heraus",  so  fährt  der  verf.  p.  4b  fort,  „den  er  mit 
der  mildesten  bescheidenheitsformel,  mit  einem  „wenn'*  einleitet, 
lad  der  ragleieh  sein  hanptstfltspnnkt  ist,  die  dentnng,  die  er 
fr.  80  gibt^  Wenn  der  Terf.  dnreh  dieee  werte  den  glaoben 
erwecken  will,  daß  ich  die  erklärung  des  angeführten  fragmeutsuur 
als  eine  hypothese  hinstelle,  so  ist  dem  gegenüber  zu  sagen, 
dii  ich  für  jeden,  der  angen  zn  sehen  hat,  klar  nnd  deutlich 
es  ausgebrochen  habe,  daft  ich  die  von  H.  Peter  sunMchst  hy- 
pothetisch aufgestellte  annähme,  das  fragment  beziehe  sich  auf 
die  Schlacht  bei  Sena,  in  positivster  weise  zu  der  meinen  mache, 
indem  ich  den  angeführten  Worten  sofort  die  weiteren  folgen 
Issse:  „in  der  that  lassen  jene  worte  keine  andere  besiehnng 
sn  als  auf  die  schlackt  bei  Sena.*'  Für  den  verf.  existirt  dieser 
und  alle  folp^enden  sätze  offenbar  nicht.  Ich  dächte,  man  könnte 
von  einem  schrift^teUer ,  der  es  sich  leisten  zu  dürfen  glaubt, 
tine  gegenschrift  gegen  die  Untersuchungen  eines  andern  m  Ter- 
fassen,  snm  wenigsten  erwarten,  daß  er  sich  die  mflhe  gttbe  die 
letiteren  an  lesen  —  vom  studieren  gans  an  schweigen. 

Das  was  der  verf.  sachlich  gegen  meine  heziehuug  des 
fragments  auf  die  Schlacht  bei  Sena  vorbringt,  ist  schwach  und 
nahaltbar.  Ifan  ist  freilich  anch  hier  wiederholt  in  der  läge, 
die  beneidenswerthen  kenntnisse  an  bewundern,  die  der  verf. 
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über  dinge  beutst,  die  andern  trotz  aller  forschnngen  yerbor« 
gen  geblieben  sind.   Der  verf*  weiA,  daA  JSannibal  hlafi^  die 

Ghdlier  anf  dem  Hnken  flügel  zn  postSren  pflegte*'  (p.  10)  und 
bat  freigebig  eine  ganze   reihe  von  schlachten  zur  verfugung, 
in  denen  der  erwähnte  Vorfall  sich  habe  ereignen  können,  p.  49. 
Man  darf  nur  nicht  dieee  gebotenen  raögliehk^ten  wirklich  pnk- 
tiBch  in  anaprneh  nehmen  wollen,  da  sie  lieh  aolort,  eine  naek 
der  andern,  als  Überhaupt  nieht  vorhanden  erweieeo.    Denn  was 
zunächst  die  behauptung  betrifft,  Hannibal  habe  häufig  die  Gal- 
lier auf  den  linken  flügel  postirt,  so  weifi  ich  wenigstens  kein 
«nsigee  beiapiel  einer  aolchen  yerwendung  der  gallieclien  httlii- 
Völker.   Denn  die  von  dem  verf.  angeftlhrte  stelle  Polyb.  DI,  8S»  4 
paßt  nicht,  weil  es  sich  daselbst  nur  um  einen  hinterhalt  han- 
delt,  die  worte  Toäy  tvai^v^mv  i^ovimv  hvaXc^  ntQiayuj  cor  also  in 
keiner  beziehung  zu  der  eigentlichen  Schlachtordnung  stokeB; 
IdT.  XXU,  46,  8  femer  spricht  wohl  von  der  gallischen  eaiwäir 
lerie,  aber  nieht  Ton  der  Infanterie,  anf  die  es  hier  allein  an- 
kommt und  die  im  gegentheil  —  es  ist  von  der  Schlacht  bei  Cauuae 
die  rede  —  das  centrum  inne  hat    Wenn  der  verf.  femer 
sämmtliche  jemals  mit  den  Galliern  stattgehabten  kXmp£s  auf* 
fuhrt  als  möglicherweise  den  angeflihrten  Torgang  herbeifUucnd« 
so  wird  ihm  das  kein  nnbefangener  glauben,  da  die  fassnng  des 
fragments  mit  vollster  Sicherheit  darauf  hinweist ,   daß  die  in 
dem  fragment  erwähnten  Gallier  nur  einen  theil  der  feindlichen 
schlachtreihe,  nicht  das  ganie  beer,  ansmaehten.   Die  anfter» 
dem  noch  angelogenen  treffm  Idy.  XXYII,  12.   Plnt  Mare.  2$, 
lAv.  XXVII,  42  fallen  überhaupt  weder  in  das  HL  noch  in  das 
IV.  buch  des  Coelius  —  auch  nach  des  verf.  stoff^rertheilung  — , 
kommen  also  gar  nicht  in  betracht:  wie  der  verf.  sie  überhaupt 
hier  mit  nennen  konnte,  dafür  ist  er  nns  die  erklftning  nodi 
schnldig;  und  was  endlich  Liv.  XXITf,  29  betriift,  so  handelt 
es  sich  hierbei  nm  ein  treffen  in  Spanien,  bei  dem  Gallier  über- 
haupt nicht  thätig  sind.    So  voll  also  der  verf.  den  mond  nimm^ 
nm  den  leser  mit  einer  Hille  angeblicher  möglichkeiten  an  Über- 
schütten, keine  derselben  paßt  anch  nnr  annJÜiemd.   Im  gegen- 
theil: das  was  wir  über  die  yerwendnng  der  Gallier  Ton  seilen 
Kannibale  wissen,  zeigt  Übereinstimmend,  daß  derselbe  das  zwar 
unentbehrliche    aber    unzuverlässige  contingent   der  .crallischen 
hülfBtmppen  niemals  auf  den  flügeln  verwandte,  da  fiir  seine 
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taktäL  g«nrttliiilie]i  die  flflgal  das  anaschlaggebeiide  moment  bil- 
deten «nd  deshalb  seinen  besten  trappen  reserviert  blieben.  So 

bildeten  die  Gallier  an  der  Trebia  (Pol.  III,  74)  das  centrum ; 
auf  dem  marsche  durch  die  sümpfe  nehmen  sie  die  mitte  des 
za^es  ein  (HI,  79);  bei  Cannae  standen  sie  gleichfalls  im  cen- 
tnim  (UI,  113  Jäv,  a»  e.),  ja  der  ganie  plan  der  Schlacht  war 
▼m  Hanaibal  anf  diese  stellnng  der  Gallier  gegründet  (Pol. 
114  ff.).  In  der  schlecht  gegen  Mago  Liv.  XXX,  18  waren 
die  Gallier  überhaupt  nicht  in  der  ersten  schlachtreihe  mit  ver- 
wandt nnd  die  schlacht  bei  Zama  zeigt  zur  genüge,  wie  wenig 
Hannibal  sieh  anf  die  Gallier  verlieft  nnd  verlassen  konnte. 
Man  darf  es  demnach  als  taktischen  grnndsats  des  Hannibal 
bezeichnen ,  die  gallischen  hülfsvölkcr  da  zu  verwenden ,  wo  sie 
am  unschädlichsten  waren ;  und  bei  der  taktik  der  Börner,  ihren 
haaplatoft  gegen  das  centrnm  der  feinde  zu  führen,  war  es  in* 
dieirt,  den  Galliern  die  mitte  sn  lassen  nnd  den  eigenüiehen 
angril^  die  aetion,  den  flilgeln  anzuweisen.  Auf  diese  weise  er- 
reichte es  Hannibal,  daß  auf  die  Gallier  gewöhnlich  die  meisten 
verloste  fielen  (vgl.  z.  b.  Pol.  III,  74.  85.  117)  und  daß  sie 
doch  rar  entBcheidnng  der  schlachten  am  wenigsten  beitrugen. 

Ber  yerf.  hat  also  durch  seine  ansftthrungen  die  beziehung 
des  fragments  SO  anf  die  schlecht  b^  Sena  nur  noch  wahr- 
scheinlicher gemacht  und  eine  Verwendung  des  fraglichen  frag- 
ments zur  bestimmong  der  stoffvertheilung  aoi  die  einzelnen 
bflcher  als  unbedenklich  erwiesen. 

Seiiea  wir  aber  aveh  Ton  der  bcstimmnng  dieses  firagments 
gaoi  ab,  so  llftt  rieh  die  Teriheilnng  des  stoflb,  d.  i.  die  com- 
Position  des  werks,  auch  ohne  dasselbe  völlig  p^enii^rend  erkennen. 
Und  es  ist  eigen thümlich,  daß  der  verf.  der  hauptsache  nach  zu 
demselben  resnltate  gelangt,  wie  ich,  trotedem  er  sich  die  er- 
diaklirJMttfl  mflhe  giebt,  meine  vertheilung  des  stofi  als  uner- 
hBrt  und  völlig  baltlos  nachzuweisen.  Glücklicherweise  nemlich 
rind  die  fragmente  22.  25,  sowie  40.  41  so  klar  und  deutlich, 
daß  ihre  beziehung  eine  zweifellose  ist,  so  daß  auch  der  yerf 
äe  aieht  anmtasten  wagt  Jene  beweisen ,  daß  das  erste  buch 
9m  Coelins  die  daistellnng  des  krieges  bis  nach  der  schlacht 
bei  Cannae  führte;  diese,  daß  im  sechsten  buche  die  expedition 
Sdpio^s  nach  Afrika  dargestellt  war.  Daraus  ergiebt  sich 
«lio,  daß  das  erste  buch  des  Coelins  den  zwei  bttchem  des  Li- 
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vius  XXI.  XXII.,  d.  h.  124  capitelu  entsprach,  während  die 
letzten  beitieu  bücher  des  coeliauischen  werks  höchstens  da» 
▼on  Liv.  XXIX.  XXX.  d.  i.  in  83  capiteln  mitgetheilte  wie- 
dergab. Diese  schwerwiegende  thatsaehe,  die  für  jede  wtomi- 
chnng  betrefft  der  composition  des  eoelianiscben  werks  den  mwh 
gaugbpuukt  und  die  gruudlage  bilden  muß,  erkennt  der  verf.  wähl 
an  —  eben  weil  sie  ganz  unantastbar  ist  — :  nach  irgend  wel- 
eher  erklärnng  derselben  suchen  wir  aber  vergebens.  Die  Ter- 
gleichnng  also  des  ersten  bnchs  mit  den  leisten  beiden  des  eoe- 
liaoisehen  werks  lelgt,  daE  der  Stoff  in  diesen  —  auch  weim 
wir  uns  der  bestimmung  des  verf.  Im  einseinen  ansehlieften  — 
wenigstens  dreimal  so  eingehend  dargestellt  war,  wie  in  jenem 
—  wenn  wir  die  daretellung  des  Livius  aU  maaßstab  festhalten. 
Diese  nnnmstöftliche  thatsaehe,  die,  wie  gesagt,  das  entscheidende 
moment  in  der  betraehtnng  des  coelianischen  werks  bildet,  ist 
dem  verf.  gänslich  gleichgültig  nnd  bedeutungslos,  sn  deren  er- 
klärnng er  auch  nicht  ein  einzig(?s  wort  verliert.  Während  ich 
also  in  dem  fragment  30,  in  seiner  beziehung  auf  die  sclilacht 
bei  Sena,  nur  eine  bestättgnng  der  schon  an  nnd  f^r  sieh  fest- 
stehenden composition  des  werks  eikenne,  welches  dieser  gmid- 
lage  gegenüber  nur  dnen  aecessorischen  werth  hat,  gebehrdet 
sich  der  verf.,  als  ob  ich  durch  jene  beziehung  etwas  ganz  nenes 
und  unerhörtes  behaupte.  Solange  also  der  verf.  jene  festste- 
hende thatsaehe  des  Inhalts  einmal  des  ersten,  sodann  der  beiden 
letsten  bttcher  des  coelianischen  werks  nidit  ans  dem  wege  iHa- 
men  kann,  hilft  ihm  all  sein  reden  und  eifern  nichts.  Der  ein- 
zige innere  gmnd  fttr  jene  thatsaehe  kann  eben  nur  der  sein, 
daß  Coelius  den  thaten  Scipios  ein  ganz  überwiegendes  inter- 
esse  zugewandt,  dieselben  bedeutend  ausfiöhrlicher  dargestellt 
hatte,  als  die  ereignisse  der  ersten  jähre. 

Dabei  habe  ich  mich  freilich  nicht  zn  der  behanptnng  Ter- 
stiegen  —  die  mir  der  verf.  unterschiebt  — ,  daft  die  ersten 
beiden  bücher  „nur  die  einleitung  des  eigentlichen  werkes  bil- 
den" sollten,  da  dieses  letztere  eben  „nicht  eine  geschiehte  de« 
hannibalischen  krieges ,  sondern  eine  geschiehte  der  thaten  Sci- 
pios" gewesen  sei  (p.  52) :  sondern  habe  nichts  anderes  behauptet, 
als  was  p.  d7S  gesagt  ist:  „wir  müssen  demnach  das  weik  das 
Ooelius  in  zwei  theile  theilen,  deren  erster  buch  I.  II,  dem 
zweiter  buch  III— VII  umfaßte.^*    „Mit  buch  III  hat  das  werk 
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des  Coelius.  einen  andern  Charakter  angenommen."  Man  darf 
|a  bei  eüieiii  jungen  antor  die  werte  nicht  an  sehr  aof  die  wag- 
«Aale legen;  denmangelan  beweiskraft  dessen  was  er  yorbringt 
sacht  derselbe  gewöhnlieh  dnrch  kräftigeren  ansdrack  au  ersetaen. 

Ich  will  den  verf  deshalb  hier  auch  nur  darauf  aufmerksam 
machen  f  was  ihm  offenbar  noch  nicht  bekannt  ist,  daß  es  uuter 
anstiUidigen  schrütstellem  sitte  ist,  wenigstens  in  beang  aof  das, 
was  der  gegner  sagt,  aich  an  den  nnmittelbaren  wortlant  selbst 
m  halten:  es  bleibt  dem  verf.  ja  anch  so  noch  immer  genug  tfbrig, 
an  dessen  ausschmücknng  er  seine  ^hantasie  üben  und  erfreuen 
kann. 

Nur  einen  pnnkt  hebe  ich  hier  noch  besonders  hervor.  Ich 
habe  p.  876  gesagt,  daA  die  Ton  Gell.  NA.  X.  init  ans  Coeiins 
sagefthrten  formen  terüo  et  guarto  conmd  (oder  richtiger  g^mnto  «I 
gearfo  eonsul)^  die  nach  Gellins  in  prineipio  Ubri  standen,  dem 
anfang  des  dritten  buchs  zuzuweisen  seien.  Damit  scheint  das 
p.  378  gesagte  nicht  zu  stimmen,  daß  Coelius  die  spanischen 
eieignisse  des  jahrea  210  erst  im  dritten  buche  dargestellt  habe. 
Denn  wenn  dieses  bncli  — *  wie  aus  Gellius  au  entnehmen  —  mit 
der  angäbe  der  consuln  des  jahres  209  begann,  so  konnten  ^ 
dem  nicht  noch  die  spanischen  ereijirnisse  des  jahres  210  vor- 
aufgehen. Der  verf.  hat  denn  auch  nicht  gesUumt,  den  an- 
geblichen lapsus  herausaugreifen  und  in  das  gehörige  licht  au 
stdlen.  Wie  ich  jene  werte  habe  Terstanden  wissen  wollen, 
kann  unbe&ngenen  freüieh  nicht  unklar  geblieben  sein:  Coelius 
hatte  eben  —  wie  ich  annehme  und  a.  o.  auseinander  setze  — 
die  spanischen  ereignisse  des  jahres  210  unter  dem  jähre  209 
nachgeholt,  d.  h.  er  hatte  aun&chst  die  consuln  des  jahres  209 
(m  jprMcqnb  lün)  genannt,  um  unter  diesem  oonsulate  resp.  Jahre 
die  Üiafen  Scipios  in  ausammenhang,  also  mit  dem  vorigen  jähre 
beginnend,  zn  berichten.  So  erklärt  sieb  am  besten  die  bemer- 
kung  bei  Livius  XXVll,  7,  5  fif.  in  bezup^  auf  diese  spanischen  er- 
eignisse des  jahres  210,  es  gebe  eine  andere  darsteilung,  welche 
dissdben  ent  unter  dem  folgenden  jähre  berichte. 

Wie  hier  so  flicht  der  verf.  wiederholt  da,  wo  er  mir  die 
ehre  eradgt  niher  auf  meine  forscbungen  einsugehen,  mehr  oder 
weniger  picante  bemerknngen  ein,  die  er  offenbar  für  zu  geist- 
T<dl  hält,  als  daß  er  wagen  dürfte,  dieselben  seinen  lesern  vor- 
aosBthalten.   Ich  will  darüber  nicht  mit  ihm  rechten.  Jeder 
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miiB  ja  selbBt  am  betten  wisaeo,  in  welchem  ^wande  er  tSdk 
am  paMendsten  dem  publicum  prodncirt  Grelle  ^rb«n  «id 
bunter  aufpiitz  ist  nicht  jedermanns  Bache:  aber  —  de  gusUbut 
nan  ut  tiuptUandum, 

Am  schinaae  seiner  Torrede  varbeiAt  der  verf.  ein  grSierai 
werk  „der  iwdte  pnniaehe  krieg  nnd  seine  quellen**,  dessen  er- 
ster theil  „wohl  sicher  vor  ablanf  eines  jahres  noch  eredieiBen 
wird."  Ohne  zweifei  würde  ja  ein  solches  werk  einem  wirklichen 
bedürfniß  abhelfen,  wenn  es  eben  seinen  zweck  ertiillte.  Möge 
der  yerf.  dabei  nnr  die  bekannte  elementere  banemregel  beker* 
^Igen,  daft,  wer  prodnkto  an  den  mann  an  bringen  wllnscbt,  sie 
▼or  allem  nicht  an  grttn  sn  markte  trigt 

Otto  Gilbert, 


Verf.  sieht  die  hauptaafgabe  seiner  schrif^  darin,  die  rieh- 
tigkeit  der  bereits  von  früheren  an^^estollten  ansiebt  an  erweisen, 
datt  Ooelios  auBer  seiner  geschiehte  des  aweiten  pnnischen  krie- 

ges  im  höheren  alter  nnter  dem  namen  Historien  eSn  aweites 
werk  verfaßt  habe,  eine  geschiehte  Roms,  die  nach  dem  Vorbild 
von  Gatows  Origincs  die  urzeit  Italiens  auf  breiter  grnndlage  be- 
handelte  nnd  sich  jedenfalls  bis  auf  die  anftnge  des  stftndekamptes 
erstreckte  (78).  Uns  scheint  die  bedentnng  der  arb^t,  insbe- 
sondere der  fbrtschritt  gegenttber  Gilberts  nnter  gleichem  tftel 
erschienenen  Untersuchungen,  nach  einer  andern  seite  hin  zu 
liegen.  Worin  wir  eine  wirkliche  fördcrung  der  CoeUusfrage 
in  erblicken  vermögen,  das  sind  die  beobachtungen  des  verC 
fiber  die  eüiwirknng  des  Thnkydides  nnd  Ennius  anf  darstel- 
Inng  nnd  stil  des  Goelins  (55  f.),  die  resnltete  Über  die  Ökonomie 
des  Bellum  Punicum  (45  f.)  und  der  hinweis  auf  gewisse  analo- 
gien  in  den  fragmenten  des  Coelius  und  der  darstelhuig  des 
Polybios  (71),  welcher  —  zumal  ftir  die  qnellenkritische  behand- 
Inng  der  dritten  dekade  desLiWns  —  eUie  nene  Perspektive  aa 
eröffiien  rerspricht,  anch  wenn  man  dem  vert  die  benntanng  des 
Coelins  dnreh  Polybins  nicht  zngiebt 

In  keiner  weise  dagegen  können  wir  dem  resultate  zu- 
stimmen, in  welchem  verf.  den  hanptwerth  seiner  schrift  erblickt 
Gegen  die  ezistena  eines  aweitea  ooelianischen  banptweikea 
spricht  schon  der  vom  Terfl  nicht  beriloksiehtigto  nmatend» 
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daß  Coelius  öehr  häutig  nur  so  citirt  wird ,  daß  die  einzelnen 
bücber  genannt  werden,  denen  das  betreffende  fragment  entnom- 
Mi  kt,  nieht  aber  sogleich  da»  werk,  deBsen  bestandtheiie  sie 
Inlden,  alio  s.  b.  QMu  w  F  oder  Otdmt  Ubro  IV.  Vgl. 
fragmeat  do.  7  des  NonioB  (12),  no.  8  (18)  no.  6  (20)  no.  7— 
7  (21)  des  Priscian,  no.  2  des  Gellios  (22),  des  frapments  bei 
Ifacrobins  (23)  und  no.  8  und  9  des  Servius  (30).  Man  kannte 
ebea  offenbar  gans  allgemein  nur  ein  hanptwerk  nnd  konnte 
daher  anek  in  der  angegebenen  weise  dtiren,  obne  dn  miftyer- 
rtlndnift  beArehten  sn  mtfieen.  Der  yeif.  glaubt  nnn  fireSieh 
eine  „unzweidentige  stfltM**  fflr  teine  behauptang  zu  besitaen 
nnd  zwar  in  dem  briefe  Ciceros  an  Atticus  (13,  8),  worin  er- 
sterer  um  Zusendung  der  „epüome  Bruti  Coelianorum**  bittet. 
Bitte  der  yeii,  brief  12. 5  angesehen,  worin  Cicero  von  der  ^pitorna 
BrmU  Fmmitmanm  nnd  sngleich  anadrficklich  nnr  von  einem 
werk  dea  Fannina  (qui  wcriptit  hidoriam)  spricht,  so  hKtte  er  ge- 
wiß nicht  behauptet,  daß  jene  stelle  „nur  heißen  kann  die  epi- 
tome  aoa  den  CoelianUf  den  coelianischen  werken^'  (^l)i  was 
ttbrigena  an  flieh  schon  nnrichtig  ist.  Oder  soll  nun  die  litera- 
tm^eschichte  anch  noch  mit  einem  xweiten  hanptwerke  des  an- 
nalisten  Fannins  bereichert  werden?  Ebenso  nngenfigend  ist 
der  beweis,  der  sich  auf  die  thatsache  stützt,  daß  das  Bellum 
Pumcum  dem  Lälius  gewidmet  ist  Da  dieser  kurz  nach  Scipio, 
mn  128,  gestorben  und  eine  von  Cicero  erwähnte  historische 
Schrift  desCoelins  nach  dem  tode  des  0*  Gracchus,  also  nach  121 
geschrieben  sd,  so  Uge  die  existens  aweier  werke  klar  an  tage. 
Schade  nur,  daß  das  todesjahr  des  Lillins  mit  nichts  belegt  wird, 
als  mit  dem  einfachen  hinweis  auf  die  gar  nichts  beweisende 
Stelle  de  AmidUa  27, 104  und  Lahmeier  z.  d.  st.  In  der  tbat, 
•0  leicht  vermögen  wir  nns  nicht  anbemhigen,  wie  es  der  verf. 
hier  nnd  nodi  an  einer  andern  stelle  thnt,  wo  er  in  gleich 
ai^oristischer  weise  ans  dnem  citat  des  Pomponins  die  existens 
des  verschollenen  werkes  zu  erweisen  sucht.  (79). 

Ebenso  entschieden  müssen  wir  uns  gegen  das  verfahren 
des  verC  ansqpreehen,  fragmente,  die  nach  seiner  snbj^tiven 
ansieht  nicht  in  den  snsammenhang  des  hannibalischen  krieges 
hineinpassen,  einfach  dem  BaOam /Wsum  absnsprechen  nnd  dem 
wiederentdeckten  anderen  werke  zuzuschreiben.  Verf.  sieht  hier 
iberall  Schwierigkeiten,  die  für  eine  unbeiaugene  anschauang 
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gar  nicht  existiren.  So  soll  z.  b.  die  nacli  dem  verf.  „einer 
Schilderung  Oberitaliens  entnommene''  notiz  des  Coelias  über  die 
IftDgenaiudehiitiiig  der  Alpen  dem  inhAlt  dee  BßUmm  Famiimm  wi- 
llig entapreeben  (80  f.),  wfthrend  es  doch  bei  der  bedeataag  der 
Oattia  ei$aipina  flir  Hannibal  gerade  lebr  nabe  lag,  dnreb  an- 
gäbe der  größten  breite  die  ausdehnung  dieser  landschaft  zu 
bestimmen.  In  diesem  Zusammenhang  konnte  auch  sehr  gut  die 
notiz  dee  Goelins  über  den  feldbaa  der  Oallia  dtalpma  atebeo, 
wftbrend  sie  den  Tsrf.  an  Catos  nrgescbiehfte  erinnert  und  datier 
in  einem  analogen  werke  gestanden  baben  soll  (801).  Was 
die  entfesselte  phantasie  zu  leisten  vermag,  zeigt  die  art  und 
weise,  wie  eine  bemerkuog  des  Coelius  über  die  Manrusier,  (oo. 

2  bei  Servias)  die  genan  bei  Livius  in  der  gescbichte  des  Sj- 
pbaz  wiederkebrt  (24, 49,  5) ,  mit  der  wnscbiffong  Afrikas  ib 
verbindnng  gebraebt  wird  (27).  Uebrigens  wagt  hier  der  Twf. 
selbst  nicht  zu  läugnen,  daß  es  ebensogut  möglich  ist,  das  ge- 
nannte fragment  auf  die  Syphax  -  episode ,  also  aufs  Bellum  Pu- 
meum^  an  beziehen.  Und  trotzdem  nimmt  er  keinen  anstand, 
dieses  firagment  spftter  nnter  deiyenigen  anfanführen,  die  „in 
keinem  ansammenbang  mit  diesem  kriege  sieben!"  Mit  solcher 
roethode  wird  man  freilich  alles  nnd  jedes  beweisen  kSnnen. 
Charakteristisch  ist  die  art,  wie  vSieglin  mit  dem  fragmeut  no. 

3  bei  Servius :  Delinquere  frumcntnm^  Sardiniam  hostet  tenere  (27) 

Terfilhrt  DaA  wir  keinen  £»11  kennen,  auf  den  es  mit  sieber» 
beit  besogen  werden  kann,  bat  dner  so  abgerittenen  notis  ge- 
genüber gar  ntcbts  befremdliebes.   Fflr  Sieglin  ist  es  gmnd 

genug,  um  zu  „ändcm'M  Kr  gedenkt  der  hungorsnolh  von 
492/91  und  der  wegnähme  Satricums  durch  Coriolan.  Wie 
leicht  war  hier  doch,  zumal  fttr  einen  unwissenden  Schreiber  die 
ändemng  yon  Satricnm  in  Sardkdam!  Und  „so  bfttten  Wir  denn 
den  angstmf  der  römischen  plebs  vor  dem  beransiehenden  Volk- 
skern bei  der  Unfähigkeit  sich  wegen  der  herrschenden  noth  zu 
vertheidigen ,  ausgedrückt:  Jrumentum  delinquere,  Satrictnn  hogttt 
tenere*-''  (42).  Sieglin  meint  selbst,  daß  das  „gerne  zweileliiaift 
bleiben  mag**;  trotzdem  stellt  er  auch  dieses  fragment  nntmr  die 
„in  keinem  Zusammenhang**  mit  dem  pnniscben  kriege  stehenden 
fragmente,  obwohl  er  Torber  niebts  weiter  bewiesen  bat,  als  daB 
w  i  r  nicht  mehr  im  stände  sind ,  einen  solchen  Zusammenhang 
lEU  constatiren  ^vgl.  28  iigd.).    Ebenso  ist  es  methodisch  vei^ 
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wmAmIi,  die  kfttegorie  der  genaimteii  fragmente  dadareh  in  Ter- 
Behren,  daft  man  Fragmente  anfiiunmt,  deren  ooelianliebe  her- 

knnft,  sei  es  we^en  scbleebter  bandtebriftUeber  dberllefernng 
•.  die  zwei  fragmente  bei  Solln  ^32)  —  oder  aus  innern  gründen 
—  cf.  die  beiden  fragmente  bei  Quintilian  (34  f.)  —  zweifelhaft 
wL  Eben  darum  können  diese  fragmente  die  für  Sieglin  aller- 
&g8  wegen  Oirer  besiebnng  anf  die  nrgescbicbte  besondert 
wertbTon  sind,  niebt  als  grundlage  fttr  die  beweisfllbrnng  be- 
nutzt werden.  Es  würde  uns  sehr  leicht  fallen,  noch  an  einer  wei- 
teren aahi  von  fragmenten  die  schwäche  der  SiegUoschen  de- 
doktionen  in  ▼eransebanlieben,  die  nns  beweisen  sollen,  daß  ^n 
ToUes  drittel  aller  fragmente  des  Ooelins  bei  der  annabme  eines 
Werkes  als  ,,digresBionen**  betraebtet  werden  mttiten,  die  in  kei- 
nem inneren  Zusammenhang  mit  der  eigentlichen  darstellung 
ständen  (39).  Wir  können  uns  mit  der  thatsache  begnügen, 
daA  die  aahl  dieser  sogenannten  digressionen ,  soweit  sie  sich 
mit  wissensebaiUieber  bestbnrntbeit  als  solche  ergeben,  keines- 
wegs so  bedeutend  ist,  daft  sie  —  eumal  bei  einem  antiken 
■cbriftsteller  —  irgend  etwas  aiiÖaUif^es  hätte. 

Nur  eine  frage  bleibt  uns  noch  zu  erledigen.  Wir  wissen 
von  einem  geschichtswerk  des  Coelius,  daß  es  sicher  nach  121 
gesehrieben  ist  Cic.  de  Div.  I,  26,68  ygl.  Sioglin  p.  87.  4. 
Bss  Mhm  Bmimm  aber  soll  nach  Sieglin  vor  146  rerfaBt  sein. 
Hitte  er  hier  recht,  so  könnten  wir  allerdings  nicht  mehr  an 
einem  werke  festhalten.  —  Sief^lin  beruft  sich  zunächst  auf  die 
polemik  des  Polybius  gegen  gewisse  Schriftsteller,  die  beim  han- 
nibalischen  kriege  0io»g  nas  0Hip  natdas  eiV  ngaf/taux^p  urro* 
fta9  ir^Mitfa/ovtfi»  (69).  Man  mag  angeben,  daft  sieb  dies  auf 
den  bekannten  auch  Ton  Coelins  erxfthlten  tranm  Hannibals  am 
Ebro  bezieht  *)  (63).  Man  mag  dem  verf.  selbst  einräumen,  daß 
seine  bedenken  gegen  das  ausdrückliche  zeugniß  Ciceros,  wo- 
nacli  der  träum  bereits  von  Silen  erzählt  wurde,  „mindestens 
beaehtenswerth**  sind  (65);  nimmermehr  aber  kann  ans  dieser 
erwftgung  allein  folgen,  daS  nnn  „kein  iweiiel*^  mehr  darflber 
bestehe ,  daß  Polybius  hier  gerade  den  Coelius  vor  sich  hatte. 
Weiter  macht  Öieglin  für  sich  geltend  die  worte  der  coelianiscben 
onleitnng  zum  hannibalischen  krieg  (Liv.  21. 12):  «sgue  «atfdtorst 

1)  Trotcdem  dies  neuestens  von  Peter:  Zur  kritik  der  quellep  der 
SKeren  rtaisehen  gesehichte  p.  94  gelftngnet  wird* 
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opibut  uüae  irUer  »e  civüaUa  genUsque  eontulerurU  arma ^  neque 
hi§  ip»iM  tanium  unquum  viriumaui  robcri»  fuit,  DieA 
muH  nach  Sieglin  vor  146  geschrieben  lein,  weil  neek  146, 
wo  Rom  nach  mntSrang  von  Oarthago  nnd  KorinÜi,  Maeedo- 
nieiif  Achaja  uud  Afrika  unter  seine  botraäßigkeit  braclite  ,  der 
ansdruck  nicht  mehr  wahr  sei.  Wir  können  erwidern^  daB 
Coelius  bei  „aemer  fast  naiven  abhängigkeit  von  Thokjdidea^ 
(75)  nnd  Bciner  gewohnheit  rieh  seinen  quellen  „aneh  Im  wovt* 
lant^*  anioschlieBen  (76),  auch  diese  werte  des  von  Üun  fsopirtSB 
ihnkydideischen  prooeminms  hertibergenommen  haben  wird,  ohne 
sich  viel  scrupel  zu  maclieu ,  ob  sie  so  ganz  genau  paßten  oder 
nicht Wir  erlauben  uns  aber  nun  die  frage:  warum  soll 
Goelina  diese  werte  nicht  nach  146  geschrieben  haben  köniMB« 
wfthrend  dieselben  doch  von  Idvins  im  schatten  des  aiig;natal- 
sehen  Iwuptvimm  Romtmm  ohne  alle  bedenken  dem  Oodine  nneb* 
gesprochen  worden  sind  ? 

So  mögen  denn  die  Historien  des  Coelius  wieder  vom  schau- 
plats  venchwinden,  wie  so  viele  andern  Inftgebilde,  die  ihre 
existens  nnr  dem  umstand  verdanken,  daB  man  anf  dem  gebicie 
der  antiken  qoellenforsehnng  rieh  noch  immer  in  wenig  der  no^ 
wendigkeit  einer  streng  methodischen  beweisföhrnng  bewußt  ist. 
Und  doch  sollte  gerade  hier  jede  neue  these  sich  um  so  mehr 
durch  die  exaktheit  ihrer  begründung  legitioMren,  je  leichter  ea 
auf  diesem  gebiete  ist,  bri  der  relativen  geringtOgigkeit  den 
wirklich  wiAbaren  den  Subjektivismus  lur  geltung  su  bringen. 

Robert  PSUmatm. 


66.  Hieronjmi  de  viris  inlustribus  Uber.  Accedit  Gennadü 
catalogus  virorum  inlustrium.  Ex  recenrione  Guilelmi  Her- 
dingiL  Lipsiae  in  aedibus  G.  Teubneri.  MDOOGLXXIX. 
XLIV  und  112  p.  8. 

Herdings  ausgäbe  des  Uber  de  viris  inkutrihui  Hieronymi  hat 
die  erwartungen,  welche  wir  an  einen  neuen  text  des  literarisch* 
historisch  so  wichtigen  buches  knüpfen,  nicht  erfüllt.  Der  har> 
ansgeber  hat  luvSrdent  darin  gefehlt,  daft  er  eine  au  geringe 
auswahl,  qualitativ  und  quantitativ,  unter  den  voriiandenen  haad- 

l)  Gerade  hier  ist  die  übereinatimmung  mit  Thukydides  eine 
wörtliche.  Vgl.  Sieglin  56:  —  on  axf^d^iwü^  n  j^sar  ig  «Mr  sc 
tw  nilMfMP  äftfortQu  naQamvjß      näc^  xtl. 
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■ehnftexi  getroffeu  hat,  auf  der  er  seine  textgestaltung  babirte: 
vms  den  ältestoa  itolieniiicJifln  manosoripten  ist  nur  em  Vaticanus 
MML  VU  bemiM  worden,  von  aBderen  ein  bamberger  nnd  ein 
bemer  codex,  bdde  aoa  dem  XL  jahrhnndert,  femer  ein  nllm» 
berger  s.  XIV,  den  Herding  swar  selbst  ,ytaii9  bomu^*'  nennt, 
der  indeß  nach  den  mifgetheilten  variauten  dies  lob  nicht  ver- 
dienL  Schon  die  großen  discrepanzen  dieser  vier  handschriften 
bÜteD  den  bersnigeber  darüber  belehren  eollen,  daft  der  ap- 
parat  an  eng  gehalten  ist.  In  der  abschltnmg  des  werthet, 
welchen  die  manneeripte  ^leln  imd  in  ihren  eoml^nationen 
haben,  scheint  der  herauageber  zu  keinem  sichern  resultate  ge- 
kommen zu.  sein,  und  seine  kritische  praxis  zeigt  ein  unvortheil- 
heftet  hin-  nnd  heiechwanken.  Am  deatlichsten  erscheint  die 
«mlioglichkeit  dee  apparate  nnd  das  fehlgreifen  dee  herans- 
geben  in  feiner  pretefaUo  erUiea^  die  naeh  der  dmeklegung  dee 
uns  vorliegeiidea  textes  geschrieben  ist.  Herding  ist  Diimlich 
nach  Yollendong  seiner  revision  in  den  besitz  der  coliation  eines 
Pariaians  e.  VU  gekommen,  dessen  lesarten  an  sehr  aahlreichen 
iteOen  ihn  inm  aufgeben  dee  früher  gewonnenen  textee  veran- 
laü  hi^Mn.  AeaBerlich  hat  dieee  bdgabe  etwae  reeht  UMges 
an  sich,  da  man  sich  über  die  gültige  lesart  an  zwei  orten  ge- 
wißheit  holen  muß.  Daß  der  herausgeber  nach  seiner  kenntniß- 
nehme  vom  Parisinus  zu  einem  kritisch  sichereren  verfahren 
gekommen  ist,  muA  ich  auch  jetit  noeh  in  sweifel  sieben:  es 
will  mir  scheinen,  als  ob  Herding  die  swdte  revision  in  grofier 
hast  vorgenommen  hat,  da  sie  allenthalben  große  inconsequenzen 
zeigt.  Wer  nur  einige  selten  der  neuen  ausgäbe  durchgeht, 
wird  das  vollauf  bestätigt  finden.  Ks  mögen  nur  einige  Ortho- 
graphien angeführt  werden:  ImUa,  Hebrmu,  MaUkmu  wechseln 
ndt  den  feimen  ludamtt^  MAramm^  MaHhatmi  emipomtU  mit  eosi- 
potemk;  eomputaimr  steht  neben  mpuieiur,  adtumjyatt  neben  osss- 
r«w,  inminere  neben  immolor.  Daß  der  herausgeber  sich  nur 
mit  der  answahl  der  lesarten  begnügt  und  sich  der  eigenen 
iodemngen  enthalten  hat,  brachte  der  stand  des  kritischen  ap- 
psiats  mit  rieh.  Er  hat  dabei  bttnfig  das  richtige  getioffen  nnd 
insofern  den  tezt  gefördert,  indeB  selbst  ein  vorlftnfiger  ab- 
Schiaß  ist  mit  dieser  ausgäbe  der  »in*  inlusires  noch  nicht  gewon- 
nen, und  wir  müssen  daher  das  haaptverdienst  des  herausgebers 
darin  sehen,  daB  er  erstens  die  frage  des  Hieronjrmnstextee 
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überhaupt  einmal  ia  anregaDg  gebracht,  und  zweiten«  uns  das 
liteisrieche  bandbach  in  bequemer  ausgäbe  sagiaglieh  gemaeht  hat. 

Unser  nrtheil  Ober  die  beigäbe  der  fortsefsong  dea 
Gennadins  kann  nicht  ^netiger  lauten.  Wir  kdnnen  das  ge- 
lieferte nur  als  eine  abHchlagrizahluii^  «luf  die  summe  des  an  die- 
sem Schriftsteller  uoch  zu  leistenden  auffassen;  denn  auch  hier 
ist  die  ungenügende  bescbafifeuheit  des  diplomatiscben  materiala 
SU  rflgen,  zumal  uns  hier  der  Parisiuus  im  stich  litt,  wesigateaa 
in  dieser  ausgäbe;  denn  nach  der  ndttheiluDg  praefiu.  XLIV  ent- 
hKlt  Pariflinus  doch  wohl  auch  noch  den  katalog  des  Qennadioä. 
Wir  vermissen  einen  umfangreichen  apparat  auch  darum ,  weil 
neuere  gelehrte  gelegentlich  handschriftliche  exemplare  erwähnen» 
welche  unsem  jetsigen  Gtonadiustext  an  fiüle  der  artikel  fiber- 
treien  sollen.  Die  frage  ist  nicht  einmal  bertthrt  Hofen  wir 
aneb  hier,  daB  die  anregung,  welche  Herding  durdi  seine  ana- 
gabe  dem  btudiura  dieses  autors  geben  wird,  uns  früher  oder 
später  eine  befriedigende  textausgabe  des  Gennadius  bhogt 


67.    H[ir8chJ  Hildesheimer,  de  libio  qui  inscribitor 

de  viris  illustribus  urbis  Komae  qnaestiones  historicae.  Acc*- 
dnnt  variae  lectiones  trium  codicum  adhue  in  usum  non  voca- 
torum.  Berolini.  Mayer  und  Moeller.  lÖÖO.  (Leipsiger  inan» 
goraldissertation).    121  p.  8. 

Für  die  erstaunliche  yemachlfissigung,  deren  opfer  naob 
den  Worten  des  verfSusers  die  sehrift  de  «tirtt  iXUuirümt  bisher 
gewesen  sein  soll,  will  uns  derselbe  durch  seine  Untersuchungen 
über  die  quellen,  den  werth  und  die  abfassungszeit  des  für  die 
gesehichte  der  rOmischen  republik  allerdings  nicht  unwiebtigan 
werkchens  entschädigen.  Nachdem  er' im  ersCan  theile  auniehst 
an  den  bisher  ttber  die  quellenfrage  geäußerten  vermuthQnjsren 
kritik  geübt,  bespricht  er  das  verhältniß  des  auctor  de  viris  il- 
lustribus zu  dem  liber  memoriaUs  des  Ampelius,  sondert  die  TA» 
vianischen  bestandtheile  ans  und  beseichnet  alsdann  Uyginaa 
als  die  bauptquelle  unseres  anonymus.  Die  frage,  ob  anchFfa»- 
rus  dem  Hygin  gefolgt  sei,  glaubt  der  ▼er&sser  vemeinan  an 
müssen;  vielmehr  ist  von  dem  anctor  (le  viris  illnstribug  ein  WihliH' 
steiler  benutzt  worden,  y^gm  Flori  spUndore  atquc  admiratione  oc- 
cateatu»  Buguu  de  «mtm  äkutribu»  Ubro§  Ua  refroclaret,  ui  mm  wd 
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f  wiiftM  rtbmB  ex  Fiaro  tuekis  amplificaret  vd  ßoteuUt  FhrianU 
ifrfinpiia  ii  atqjim  übuttam^  (p.  85).  Naebdem  der  yerf.  auf  dia 
ihaBclilDeit  mehrerer  iiuchriittieh  erlialtenen  elogien  mit  ateUeii 
unserer  schrift  animerksam  gemacht  und  dieselbe  aus  der  ge- 
meinsam en  benutzun^'  des  Hyginus  erklärt  bat,  werden  die  auf 
„Hyginag**  zurückzuführenden  abachiiitte  des  Valerius  MaximuSy 
Witu^äam^  Servina«  Scboliaata  Oconovianiia,  der  aeholia  Bobien- 
äm  «ad  Invenabdiolleii  reneidmet  Der  swdie  theil  beginnt 
mit  der  erOrtemng  der  frage  naeb  der  abfkMungszeit  der  sehrift 
de  viris  iUustribus  ,  die  entweder  dem  ende  des  zweiten  Jahrhun- 
derts oder  dem  dritten  oder  dem  vierten  jabrbandert  angehört 
^54).  Mängel  und  Yonflge  dea  antora  werden  beaproeken 
nnd  endlich  Varto  und  Olcero  ala  quellen  dea  Hjginna  naehge- 
wieaen.  Der  aabang  (p.  81—121)  bringt  die  ▼ollatindigen  ool- 
lationen  des  cod.  Bmxellensis,  Laureutiauuä  plut.  XLVII  uo.  32 
und  dea  Vaticanus  no.  4498. 

Beyor  wir  in  eine  prüfung  der  beweiafübrong  dea  verfassera 
dntretnn,  aei  mir  eine  allgemeine  bemerkong  gestattet:  Nachdem 
dar  Terfaaaer  sich  entlich  der  von  WOlfflin  (De  h.  Ampelii  li- 
bre  memoriali.  Gotting.  1854)  nnd  mir  (De  auctoris  de  Yiria 
iUustribus  libro.  Würzb.  1Ö76)  vertretenen  ansieht,  daß  die 
quelle  der  schrift  de  virk  ükutribu$  eine  biographische  gewesen, 
fcUatändig  angeachloeeen,  nachdem  er  wenigatens  in  der  haupt- 
fache  meinem  urtheile  Uber  die  livianiachen  partieen  dea  buchea 
ngestimmt,  weiter  in  der  bezeiehnung  dea  Hy ginne  ala  haupt- 
quelle des  Ampeiius  und  auctor  de  viris  iUustribus  mit  Wölfflin 
übereinkommt,  nachdem  er  endlich  meine  angaben  über  die  bei 
Valeriua  Mazimua,  Florua  und  Frontinna  aich  findenden  spuren 
jsoer  biogrsphischen  quelle  lediglich  in  Terschiedenen  punkten 
erglaat  bat,  —  wozu,  fragen  wir,  soll  ea  nun  dienen,  daß  das 
ganze  schon  sattsam  bearbeitete  material  dem  leser  nochmals  in 
aller  breite  und  aust'ührlichkeit  vorgeführt  wird  ?  Da  nun  doch 
«inmal  keine  neuen  nnd  originellen  geaiehtspunkte  beattglich  je- 
ner fragen  aufgeatellt  werden,  wllre  ee  doch  gewift  besser  ge- 
wesen, ein&ch  auf  die  reanltate  der  firttheren  erbeten  au  ver- 
weisen, als  die  beweisführung  der  Vorgänger,  mam  hmal  im  denk- 
bar engsten  anschlusse  an  dieselben,  zu  reproduciren. 

Was  nun  die  frage  nach  der  hauptqueUe  der  achrift  <ia 
mri»  ülurtribm§  betrifft,  so  ist  W<^min's  einaigea  argnment  Ittr  die 
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benutzuDg  Hygins  durch  unaern  autor  die  ähnlichkeit  von  dessen 
angaben  Uber  Öcipio  Afiricanos  mijor  mit  einer  dem  Hyginiw 
entlehnten  stelle  des  Gellins  (Noet  Att  VI  (VII),  1).  Wana 
aneh  allerdings  der  sats:  et  ipn  pammto  draeo  mremmflumB  wikB 

nocuit  (c.  49)  bei  Gellius,  der  doch  hier  den  IJygiims  wörtlich 
copirte,  fehlt,  so  würden  doch  auch  wir  Wölflliuä  ansieht  bei- 
treten, wenn  nicht  folgende  momente  bestimmt  anf  GomeUne 
Nepos  als  hanptqnelle  der  schrift  de  viH$  ühutHbm  hinzaweisn 
schienen; 

1.  Die  auch  von  Hildesheimer  zugegebene  äußerst  nahe 
verwand  tschaft  von  Cornelius  Nepos  fragm.  41  (ed.  Ualm.)  mit 
auctor  de  virU  übutribui  c.  74,  besüglich  des  Wahnsinnes  des 
Lncnllns, 

2.  Die  nur  bei  dem  tmetor  de  vitie  ÜUuiriBme  e.  45  sieb 

findende,  von  Plntareh  dem  Oornelins  Nepos  (fr  38)  ztigeschrie- 
bene  noti/>  von  der  beraubung  der  von  Uannibal  nach  Horn  ge- 
sandten reliquien  des  Marcellus.  Daß  Plutarch  an  jener  stelle 
falsche  citate  ans  Idvins  nnd  Valerius  Mazimns  beibringt,  rei^ 
mindert  allerdings  seine  glanbwtirdigkeit,  hebt  sie  aber  doeb 
kdnesfiiUs  Töllig  anf. 

8.  Von  Hildesheimer  selbst  ist  auf  die  wichtige  überein- 
stimmung  der  angaben  des  Ampelias  (XIX,  4  und  XXVI,  2) 
nnd  Nepos  firagm.  40  ttber  die  versehwägernng  des  C  Graochse 
mit  D.  Bmtns  GaUaeens  hingewiesen  worden. 

4.  AenBerst  beseiehnend  ist  die  ron  Hildesheimer  gar  nieht 
gewürdigte  Verwandtschaft  des  Ampelius  und  des  auctor  de  virü 
iUuttribus  mit  Corners  und  Plutarch's  biographien  des  älteren 
Cato. 

5.  Aneh  naeh  des  ▼erfassen  polemischen  ansftihmngen 
kann  ich  keinen  Widerspruch  iwisehen  des  Nepos  nnd  nnseree 

anonym U8  mittheilungen  über  den  Scipionenproceß  entdecken. 

6.  Wenn  der  chronologische  abriß  der  Weltgeschichte  bei 
Grellius  (Noct  Att.  XVII,  21)  höchstwahrscheinlich  in  seiner  ge- 
sammtheit  auf  die  ohronik  des  Cornelius  Nepos  snrllekgeiahrt 
werden  muH  (exeerpebamue  ea  UMe,  gui  €kromei  appttimiMr» 
ut  Cornelius  Nepot  in  primo  ehronieo  de  Bomero  tiicü.  Nepot 
Cornelius  tradii.  ut  Cornelius  autem  Nepos  scriptum  reliquit)  ^  so 
erhalten  wir  damit  erstens  ein  neues  mit  Ampelius  übereiastim* 
mendes  firagment  des  Nepos  (Gellius  XVII,  34,  d9 :  qmod  emm 


Nr.  7.  67.  De  yiriB  illiutribiu.  405 

nm§niumi  argmU  facti  emute  graUa  dsc&m  pomdo  Ubrat  habmt  «= 
Ampel  XVm,  9.  Vgl.  GeUios  XVII,  21, 13  und  86  mit  anct 
de  Tir.  in.  eap.  14  und  cap.  80).    Aufier  Nepos  aber  hat  Gel- 

lias  tlir  jenes  capitel  wahrscheiulicli  die  bücher  de  puetU  des 
Varro  zur  band  gehabt,  so  daß  der  satz:  {Manlius)  e  saxo  Tor- 
päOf  ut  M.  Varro  ait,  praeetp§  datu9,  ComdutB  aHfam  Nepo§ 
miftwm  r0UqitUi  verberando  nteatu»  ett  —  wohl  80  la  Terstehieik 
iit,  daA  GornelioB  Nepos  selbst  die  abweiohende  ▼ersion  des 
Varro ,  wie  vorher  die  des  annalisten  Cassius  angelubrt  bat. 
Wäre  dem  aber  auch  nicbt  bo,  so  dürfte  doch  für  die  verschie- 
denen  werke  des  Nepos  als  möglich  und  wahrscheinlich  srage- 
geibtti  weiden,  was  Bitsehl  (die  sehriftstellerei  des  IL  Terentins 
Vam  Bhein.  mos.  neue  folge  VI,  p.  514  anm.)  und  Hildeshei- 
mer (p.  69)  für  Varro  als  gewißheit  angenommen  haben,  daß 
nämlich  dieser  „dieselben  dinge  zwei  und  dreimal  an  verschie- 
denen orten  wiederholend,  verbessernd  widersprechend  be- 
handelte.*' Auch  Nepos  kann  in  seinen  biographien  eine  andere 
daitteHiing  Ton  dem  ende  des  Manlins  gegeben  haben,  als  in 
stiner  ehronik. 

7.  Den  von  WölfHin  und  Hildesheimer  angeführten  mit 
dem  auctor  de  viris  illustribus  übereinstimmenden  stellen  der 
seholia  Bobiensia  (ed.  OreUi  p.  283,2  ^  aueior  de  mrit  »Um- 

eap.  58;  p.  299, 17  »  auetor  de  vkU  ittmMim^  eap.  12; 
p.  864, 11  »  auHor  de  triru  iUiutniu$,  eap.  88)  sind  folgende 
aaiureiheu:  seholia  Bobiensia  p.  257,25  =  auctor  de  riris  tttu- 
ttnbuM,  cap.  67;  seholia  Bobiensia  p.  272,  5  =  avLCtor  de  viria 
ükmriboB  cap.  73 ;  seholia  Bobiensia  p.  277,  33  =  ousfor  de  vi- 
m  aiMtirüme^  eap.  67 ;  seholia  Bobiensia  p.  282, 82  nnd  p.  856, 7 
s  omctot  de  frirk  {UnutrOma  cap.  66.  Ampelins XX VI,  4;  seholia 
Bobiensia  p.  868,29  =  OHctor  de  vM»  ÜtuttrOtu,  cap.  6.  Cor- 
nel.  Nepos  fragm.  35;  seholia  Bobiensia  p.  306,20  =  auctor 
de  viris  illustribus^  cap.  28).  Dürfen  wir  es  wohl  als  einen  zu- 
&U  beaeichnen,  daß  in  den  seholia  Bobiensia  gerade  so  wie  bei 
AmpeHns  die  vUae  txeeUentkm  duenm  exterarum  genümm  des  Nepos 
mit  den  römischen  biographien  unseres  anonyrans  Terbnnden 
werden  ? 

8.  Hildesheimer'»  verdienstliche  nachweisungen  varronischer 
fragmente  in  der  schrift  de  viris  illiiatribus  (auf  welche  gleich- 
Mitig  anch  Thonret  (lieber  den  gallischen  brand,  in  Jahrb.  f. 
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cImb.  phllol.    8uppl.  XI,  p.  184)  anfinerksam  gemacht  bat), 

weisen  mit  derselben  bestimmtheit  anf  Cornelias  Nepos,  wie  atrf 
dessen  jüngeren  Zeitgenossen  Hyginus  hin,  da  die  paiize  schritt- 
stellerei  des  Nepos  offenbar  unter  dem  directeu  einÜusse  von 
VaiTo*a  antiquarisch  -  encyklopädiscber  richtung  gestanden  hat. 
Da  andereneita  dem  Byginus  nicht  nur  bflcber  de  vkit  übuki' 
hu»^  sondern  aneh  Exempla  und  geographische  werke  beigelegt 
werden,  so  sind  Übereinstimmungen  seiner  fragmente  mit  denen 
seines  Vorbildes  Nepos  von  vornherein  zu  erwarten.  Kiu  stricter 
beweis  fUr  Wölfflins  vermutbung,  daß  von  dem  Verfasser  des 
buche  d€  mri$  ühutribus  Oomelius  Nepos  mit  Hyginus  contaminirt 
worden  (Bursians  jabrcsber.  III  (1874 — 75),  p.  789),  wird  unter 
diesen  umständen  nicht  leicht  zu  führen  sein. 

Eine  subsidiiire  Verwendung  des  Florus  für  einige  cajn'tel 
unseres  anonymus  (cap.  54.  84.  85)  hatte  auch  ich  früher  ver- 
muthungsweise  angenommen.  Dieselbe  aber  mit  dem  verl  auf 
den  ganaen  umfang  des  buches  de  virie  iUuttnbue  ausradefaneii, 
halte  ich,  von  anderen  bedenken  abgesehen,  um  deftwillen  fflr 
unzulässig,  weil  die  Livianischen  partieen  des  Florus  und  des 
auctor  de  viris  iUtutribut  nur  in  den  wenigsten  fällen  zu  control- 
liren  sind,  die  annähme  aber,  daß  fttr  die  zahlreichen  irrthttmer 
dee  Florus  allein  dieser  und  nieht  auch  seine  quelle  venuitwort- 
lich  gemacht  werden  muß,  eine  unbewiesene  ist  Der  seltsame 
gedanke,  Cicero's  Schriften  de  ofßcüsy  de  finSbu»,  de  divinatums, 
de  rcpiihltca^  de  oratore,  BrtUiUt^  Cato  maior,  Tiiscidanea^  Acatiemica^ 
reden  willkürlich  auf  ein  paar  übereinstimmende  stellen  hin  als 
quelle  unseres  biographischen  compendiums  au  beaeiebnen  wie 
es  der  ver^ser  gethan,  scheint  nur  unter  der  vorausaetKung 
erklirlieh,  daß  die  möglichkett  des  Vorkommens  gidcber  oder 
ähnlicher  ausdrücke  bei  zwei  von  einander  unabhängigen  Schrift- 
stellern entweder  uicht  bedacht  oder  geleuguet  wird.  Als  arges 
versehen  aber  muß  es  bezeichnet  werden,  wenn  mir  Hildesheimer 
lUschlich  eine  irrige  aufiassung  von  Mommsens  urtheil  Aber  die 
quellen  der  Sdpionenprocesse  unterschiebt  (p.  11  seile  14)  und 
wenn  er  den  Nepos  in  der  biograpbie  des  Hamilcar  die  ab.schi- 
ckung  carthagischer  gesandten  nach  Rom  im  jalire^ll  berichten 
läßt  (p.  12).  Der  hauptsächliche  werth  der  im  übrigen  mit 
fleiß  und  umsieht  ausgearbeiteten  schrifl  beruht  in  den  nach- 
weisen  der  in  der  spätrömisohen  litteratur  sich  findendenfrag- 
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mrate  des  Cornelins  Nepos  (Hyginus).  In  folgenden  pnnkten 
mochten  dieselben  sn  ergränsen  sein:  Isidor.  Etymol.  XV,  15,  7 

=  aitctor  tlc  viri^  illimtri/nm,  ca}>.  6.  —  8ehol.  in  luv.  ed.  Jahn 
p.  329  MUhridate»  cum  etc.  =  auctor  de  virU  iü.  cap.  7G  :  Schol.  iu 
Iny.  p.  330  eum  Süla  etc.  =  autiar  de  mm  iUnatrüme^  cap.  67. 
Orelliinscr.  T.  n.  540  »  omHor  de  mrii  Uhutribue  c«p.  81.  —  Von 
den  Ton  A.  Mai  (Claedeonm  auetamm  t  III,  p.  859 — 864)  als 
antik  bezeichneten  rhythmischen  elogien  klin^n  mehrere  in  be- 
merkenswerther  weise  an  den  bericht  unseres  anonymus  auj 
wörtlich  mit  ihm  übereinstiimnt  daa  elogium  des  M.  Marcellus. 

Von-  den  neueren  sich  mit  den  quellen  des  tmcUtr  de  mrie 
übuiribma  beschlftigenden  arbeiten  ist  dem  Terfasser  unter  an- 
deren unbekannt  geblieben:  Schräder,  de  seriptoribus  rerum 
Augufiti  temporibas  gestarum.    Mouafiterii.    1877.    (p.46 — 55). 

H,  Haupt, 


liUlei^rapble. 

P.  Ilobbing,  die  geschiebte  der  noth  und  reform  im  buch- 
handel,  ein  aufsatz  im  Bürsenbl.  no.  141.  143. 

Die  ausstellung  von  neuen  buchbändlerischen  erzeugnifisen 

aar  ostermesse  1880;  Börsenbl.  nr.  147.  149. 

Joh.  Lang^  warum  kauten  die  leute  keine  biicher?  Börsenbl. 
nr.  155,  aus  Lindau's  (ii'^'ciiwart  abgedruckt.  Der  vf.  sucht 
den  grund  der  nicht  abzuleu^rneiiden  erscbeinung  vorzugsweise 
in  der  Unwissenheit  rler  Verleger  und  in  verkehrten  einrichtungen 
des  bucbhandels:  gewiß  sind  dies  zu  )»eaelitende  umstände;  aber 
der  wahre  grund  wird  nicht  j^a'troflPen;  wäre  aucli  nicht  völlig 
getroffen,  liätte  der  Verfasser  den  verderblichen  einfiuß  der  tages- 
literatur  oder  den  violleicht  noch  verderbliclieren  des  magens 
und  des  dadurch  zu  bej^^riindenden  Übergewichts  der  biere  und 
verwandten  gctränke  erwähnt :  vielmehr  liegt  er  zumeist  in  den 
irr^egeu,  welche  die  letzten  Jahrzehnte  in  der  erziehung  der  na- 
tion  eingeschlagen  haben,  und  vor  allem  in  der  verderblichen 
überfülle  (s.  ob.  p.  341;  des  Unterrichts  in  den  gymnasien  und  in 
der  Vernachlässigung  der  Universitäten :  für  letztere  hatte  z.  b. 
der  minister  Falk  wenig  interesse  und  kein  verständniß :  krankt 
die  grundlage  —  denn  die  wird  von  den  genannten  anstalten 
gebildet  —  muß  anch  das  auf  ihr  beruhende  kranken. 

K.  XeMachf  eine  deutsche  reichsbibliothek,  Börsenbl.  nr.  161 : 
eine  phantasie. 

Zu  BMueFa  fitushkatalogcn,  Börsenbl.  nr.  188:  gegen  Russells 
gesammteatalog,  ebendas.  185. 

Probenummer  hat  am  25.  juni  versandt  das  in  Straftburg 
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i.  E.  von  Dr.  C%.  E.  HoUinger  herausgegebene  Volksblatt, 
mit  bilderii  wöchentlich  erscheinend,  kostet  50  pf.  das  Viertel- 
jahr.   Zu  beachten. 

Mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Tetibtier  in 
Leipzig,  nr.  4:1.:  künftig  er«cheiuende  bücher:  Geschichte  der  rö- 
mischen kaiserlegiouen  von  Augustus  bis  Iladrianus.  Von  dr.  W. 
Pfitzner,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  l^archim.  gr.  8.  geh.  — 
Die  letzten  jähre  des  zweiten  punischen  kriegos.  Kin  beitrag 
zur  geschichtc  der  quellcnkunde.  Von  'Dmtldüiis  ZieUnski.  gr.  B. 
geh.  —  Die  neue  Oskischo  hleitafel  und  die  Pelignische  iu- 
Bchrift  aus  Corfinium,  als  naclitrag  zu  älteren  üskischen  und  ver- 
wandten Sprachstudien  erklärt  von  E.  Htuchke.  gr.  8.  geh. — 
De  artis  grammaticae  ab  Dionysio  Thrace  compositae  interpre- 
tationibus  veteribus  in  singulos  commentarios  distribuendis  scripsit 
Alfredus  Hilgard.  (52  pagg.  in  4). —  Aufgaben  zum  übersetzen 
9m  dem  deutschen  ins  lateinische  im  anschloB  an  Schriften 
CSeem.  Von  dr.  A,  Uppmkamp,  gymnasialdirektor.  3  hefte, 
gr.  8.  Iwrl. 

Venendet  sind:  Ven^chiiift  der  in  G,  Hen^ett  verlag  in 
Berlin  eneliienenen  wohlfdlen  klaeeikefan^gaben ;  AUgemeiiie  Ii- 
terarische  oorrespondenB ;  eine  nmdeelum  fiber  das  geistige  leben 
der  gegenwert;  organ  des  allgemeinen  dentaehen  sekriftsteUar- 
▼erbendes ,  bd.  VI,  nr.  7  (yom  1.  juli)  mit  dnladung  zur 
stellang;  Coneordia,  seitschrift  des  Tertins  siir  ftrdernng  des 
wobles  der  arbeiter,  jahrg.  2,  nr.  27,  nebst  anfruf,  Statuten  n.  s.w. 

Kataloge  der  tmüguare  und  buMändler:  Lager-catalog  von 
JcMflk  Ba§r  n.  eo.  in  Frankfnrt  a.  BC,  nr.  82,  grieebische  ud 
lOmisebe  arcbliologie  nnd  geschichte,  tnter^plMiMf;  Imdieig  Bm^ 
Urg  in  Qreiftwald,  antiquarischer  catalog  nr.  40,  elassisehe  phl- 
lologie,  grOAtentheils  ans  der  nachgelassMien  biblioüiek  des  GR. 
dr.  Sehihnann  I,  (meutn»  graiKi  et  latM,  iiMenigltkmm\  W,  EM&r 
(L.  T.  Maske  antiqnariai)  in  Bieslan,  catalog  nr.  144,  entfiih 
die  bibliothek  des  6B.  Nenmann  in  Breslan;  yentichnift  nr.75 
des  antiquarischen  lagere  von  JC  2*.  fTtOwr  in  Fnmkftint  a.  IL 


Kleine  phlleleglsrhe  leitug. 

Vortrag  des  lycealdirectors  dr.  Deecke  ausStraßburg.  f,Ueber 
kyprischc  Inschriften."  Auf  der  XIX.  Versammlung  mittelrheinischer 
gymnasiallehrer  zu  Mainz  am  18.  Mai  a.  c.  hielt  director  dr.  W. 
Deecke  ans  Straßburg  einen  äußerst  interessanten,  von  wissenschaft- 
licher wärme  und  Überzeugung  durchdrungenen,  Vortrag  ,^Über  ky- 
prische  inschriften'S  der  sich  eines  ungetheilten  beifalls  erfreute. 
Obwohl  wir  der  baldigen  Veröffentlichung  desselben  von  Seiten  des 
antors  entgegensehen  dürfen  ^\  können  wir  nns  doch  nicht  versagen, 

1)  Ist  gescheben  in  6ezzenberger*a  Beiträgen  zur  knnde  der  indo- 
germanischen  spmcbea.  Bd.  VI,  p.  66—84  u.  1S7—154.  ^  E,  z.  L, 
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jetrt  aelum  ttber  den  Inhalt  desaelben  kurz  zu  leferiien.  Redner 
fldiickte  eingengB  seines  Vortrags  zur  orientining  dnige  einlei- 
tende liemericnngen  über  den  Charakter  der  keilförmigen  Silbenschrift 
anf  Cypern  Toraoa,  die  deijenigen  Yorderasiens  ziemlich  gleicht  und 
in  ihrer  anwendnng  den  zeitranm  ron  700  —300  v.  Chr.,  jedenfalls 
bis  aar  seit  Alexanders  des  großen,  umfaßt.  Sie  besteht  ent- 
weder ans  vokalen  oder  aus  mit  einem  vokale  zusammengesetzten 
Silben.  Merkwürdigerweise  kommen  dabei  auch  nooh  die  laute 
;  und  9  {p)  vor.  Zwischen  Unu«9,  msdiae  und  cupiratae  wird 
kein  unterschied  gemacht,  es  kann  also  ta  fUr  da  oder  tha 
stehen.  Wir  müssen  leider  darauf  verzichten,  die  Charaktere 
selbst  typographihcli  herzustellen  (S.  Beilage). 

Die  erste  inschrift,  welche  uns  dor  redner  vorlegte  und  ent- 
zifferte, befindet  sich  unter  eintm  Ir  tikstoine^  welcher  einen  nack- 
ten, bartlosen  bogenschützen  dai-ätoUt.  Wir  geben  sie  nach  dem 
lateinischen  silbenlaute  und  erlauben  uns  bei  der  Übertragung 
in's  griechische  diejenigen  buchstaben  einzuklammern,  die  in 
letzterer  spräche  nicht  zur  geltun^  kommen.  Ilie  und  da  ist 
das  einschieben  eiiios  nasals  erforderlich  und  telilendes  hat  Deecke 
mit  geistreichen  combinationen  ergänzt.  So  lautet  sie  folgender- 
maßen, von  rechts  nach  links  gelesen  „t  ja  ro  ta  to  s  (e)  a  ri 
pa  0  »e  [n]  ta  te  e  ro  i  vo  ro  na  o  [*>]  to  [nj  te  to  ke  i  na  mu 
[%\  to  to  u  i  o  i  to  ni  ke  to  ja  i  o  ja." 

Die  mit  eckio^en  klammern  [  ]  bezeichneten  nasallaute  sind 
zugesetzt;  die  mit  runden  parenthesen  eingeklammerten  buch- 
staben kommen  im  griechischen  nicht  zur  geltung;  außerdem 
sind  der  Spiritus  asper  oder  lenis  an  geeigneter  stelle  zuzusetzen ; 
endlich  ist  kein  unterschied  zwischen  kurzen  und  langen  vokalen 
gemacht.    Griechisch  lautet  die  inschrift,  wie  folgt: 

19  (=  (v)  ^/l^vvta  7iü  vim  tOnffx^j  (für  lOvpixy)  dniä  nöin.  (Ueber 
diese  leseregeln  conf.  Curt.  Stud.  VII,  p.  220  und  ff.;  Ahrens 
im  Philol.  XXXV,  p.  4  ff). 

In  deutscher  Übersetzung  lautet  diese  inschrift  ungefähr, 
wie  folgt:  „Der  allermächtigste  Arrhibaeos  hat  hier  dem  heros 
Horos  (dem  bekannten  aegyptischen  protte)  diesen  tempel  gegeben 
wegen  eines  doppelten  gerechten  sii  ges  in  offener  feldschlacht 
seines  sohnes  Amyntas."    '^tn'>tTu  kö  u'kö  ist  nämlich  genetiv. 

Auf  welches  historische  ereifjniß  sich  diese  inschrift  beziehe, 
ist  nicht  leicht  zu  ermitteln.  Bei  den  Schriftstellern  Arrian, 
Curtius  und  Diodor  koimnon  nicht  weniger  als  9  Amyntas  vor. 
Der  bekannteste  ist  ein  makedonischer  ofßcier,  der  zu  den  Per- 
sem überging,  nach  der  schlacht  bei  Issus  floh,  auf  Cypern  festen 
Ali  &ftte,  später  nach  Aegypten  fibersetste  und  in  einem  aus- 
&I1  hei  Memphfe  erschlagen  ward.  Doeh  nennt  Arrian  diesen 
Qberllnfer  einen  aohn  des  Antloehtta  statt  Arrhihaene,  der  au 
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den  mördern  Philipps  gehörte,  vielleicht  eine  verwechslnng  die 
bei  den  8 — 9  penonen  desselben  namens  leieht  denkbar  ist 

Die  «weite  gröAere  inschrift,  die  herr  dr.  Deedra  mit  gro>om 
scharfiiinn  entziffert  bat,  befindet  sich  unter  einer  art  yotivbild^ 
das  einen  thronenden  Zeus  und  darttber  eine  geflfigelte  Widder- 
sphinx  erkennen  Iftßt  Sie  ist  in  4  hezametem  abge&ßt  utd 
lautet  mit  latdnischen  silben  folgendermaßen : 

„k{a)'ra't{%i'H  |  va'na'x(e)  \  ka' po'ti*  \  M*j90*iM*iia  * 
ms'po'  U'  w  i*  §e*i{e)i{e)'0'i'9{e)  \pe're\ka  '  i(a)' na' io*  i ' 

t{e)  I  €•  r€*ra'  me*  na  \  pa  '  ta*  ho  *  ra*  «(a)  io '  j(e)    o *  «(o)  *  Jbci- 

w 

r(e)  Ii*  I  s  *f»*f(0  ta't*<(e)  I  a «1(0)  *ro*|M*  I  le*o  *(t)  I  a*ls- 

(0  W 

tu*  ha*  kB'  r(a)  |<0*o*(t)|  bu*  me  '  re*  na  '  i  *  \  pa  *ta*  \  ta'a' 
l(o)  ro  '  po*  i'  \  po'  ro'  nc  o*  i' , 

Mit  Unterdrückung  der  eingeklammerten  laute  und  mit  ein- 
Schiebung  der  darüber  parenthetisch  sugesetzten  nasale  ergibt 
sich  folgende  griechische  Inschrift ,  zwar  nicht  ohne  metrische 
härten ,  die  jedoch  bei  derartigen  denkmälem  nicht  selten  sind 
(conf.  Kaibel,  Epigramm  ata). 

Ko((<JTipdptti  ua  noTif  pi]nto  itfyttt  fiif  ftut*  ipt*6q^ 

S$oif  iji()s  na  ^raioU  f{>B{iaf»99a  aaiftanopatnoc  * 

Ol  yuy  ri  iaiciTui^  api^QOD/t»  &S^,  (<Ail'  itr-j^'  ä  nt^y 

09^  HPfitgi^fui  narra  uvl^Qmnoi  (fQotitai  {==  ot) 
Das  erste  wort  bedeutet  „herrscher  von  Cypem",  da  diese 
insel  ihrer  gestalt  nach  nnch  den  beinamen  Ktqaatt^  d.  h.  die 
„gehörnte^'  führt.  x«  steht  für  xu?  und  «on  Hir-  fro/r/c  „herr/* 
filTjm  ist  conjunktiv  aor.  zum  stamm  in-  sagen;  fror'  fztC'^rfC 
steht  für  nQu*:  ftßii^  wie  fJ,  f'ri'  und  uw'  mi/s'  „in  prleicher  weise". 
&tnU  und  zweimal  Osm  ist  durch  synizese  einsilbig  zu  lesen. 
*Enfnnfifva  hängt  mit  dem  verbnm  /(»«^«f  zusammen  und  be- 
deutet liebes" ;  TTfti'Tdy.nnar.Tn^:  erinnert  an  eine  stelle  im  Oed. 
Colon,  des  Sophokles  und  heißt:  ,.als  ein  ganz  unverschämter". 
7i77/fTru/V  für  fTTifiTuft^^'  ist  optat.  pot.  ohne  xf,  wie  oft  bei  Homer. 
a  steht  regelmäßig  kyprisch  für  /) ;  xvitrQt/rai  ist  von  einer  aeo- 
lischen  nebonform  des  verbum  xrp'f'<i/fo  gebildet ;  ru  ist,  wie  bei 
Homer  für  das  relative  «  und  die  letzte  form  <]  om  t-'co}  steht  für 
g}()o>»'o)rTi,  da  der  Spiritus  asper  Ja  häufig  für  a  gebraucht  wird, 
wie  bei  Hesychius. 

Die  unterstrichenen  lateinischen  silben  fehlen  im  Zusammen- 
hang und  sind  von  dr.  Deecke  in  geistreicher  combination  er- 
gänzt worden.  —  In  deutscher  Übersetzung  lautet  die  Inschrift 
nunmehr  folgendermaßen : 

„Herrscher  von  Cypern  und  gebieter,  ich  will  etwas  großes 

sagen :  daß  du  nicht  in  gleicher  weise 


^  kj  ^  . i  y  Google 


Nr.  7 


Kleine  philologiiche  seitnng; 


411 


Göttern  und  sterblichen  liebes  erweieeet  ganz  unverschämt  I 
Denn  nicht  yermöchtest  du,  o  meneeh,  dich  über  die  gott- 

heit  zu  stellen,  sondern  das  loos  fiel  in 
Der  gottheitf  alles  zu  lenken,  was  menschen  sinnen/* 
Dies  also  der  mehr  skizzenhaft  wiedergegebene  inhalt  des 
suAerordentlicb  beifHllig  aufgenommenen  vortrage  des  dr.  Deecke. 

J.  Nover. 

Besprochen  wird  im  KAnz.  nr.  130:  kurze  skizze  meines 
pädacro^rischen  lebens.  Mit  besonderer  riieksicht  auf  Pestalozzi 
und  seine  ansialteu.  Von  J.  HamtCMer,  Oldenburg,  Scbul&e. 
1  mk.  m  pf. 

Mainz,  11  inni  Ausgrabiini^en  haben  verschiedenes  römi- 
sche zu  tüfrp  t^otVirdert,  namentlich  ein  stempelplättcheu  von  Ser- 
pentin.   KAnz.  nr.  138. 

Pan'fi,  IG.  juni.  In  fler  sitzunji:  der  akademie  der  in- 
ßchriften  vom  11.  juui  theilte  GefTroy,  direkter  der  französi- 
bclien  schule  in  Rom,  mit,  daß  ein  mits^^lied  dieser  schule,  hr. 
Thomas,  in  einem  manu8kri{»te  aus  liom  ende  de^  12.  jahrhun- 
(lerts  bedeutende  bruchstiicke  eines  Geschichtsschrei- 
bers aus  der  kla-ssisclien  periodo  entdeckt  habe,  welcher  kein 
anderer  als  Troprus  Pom  pejus  sein  könne.  Der  stil  und  das 
rusammentrefien  der  ausdrücke  und  thatsaclien ,  die  fast  gleich- 
lautend mit  der  erzählunp:  des  .lustinus  seien,  ließen  darüber 
kaum  einen  zweifcl.  Das  längste  bruchstück  bilde  in  dem  ma- 
Doskripte  26  kolonnen  zu  je  37  zeilen ;  es  entspreche  in  der 
ersten  häll'te  ungefähr  dem  buche  Justins;  es  enthalte  u.  a.  vier 
kolonnen  über  den  tod  Alexanders  des  Großen;  die  obipjen  min- 
der bedeutenden  bruchstücke  handelten  von  dem,  was  .Justin  in 
seinen  btichem  9  und  12  erzähle.  Thomas  kündigt  an,  daß  er 
nächstens  der  akademie  eine  abschrift  dieser  fragmcute  nebst 
einer  abbandlang  über  die  echtheit  einsenden  werde.  RAnz. 
sr.  146. 

Ansgnibangen  in  Olympia  (s.  oben  heft  6,  p.  364):  XXXXV: 
dis  letste  olympische  ansgimbungsjahr,  an  dessen  ende  wir  stehen, 
hat  mit  einem  ebenso  flberraschenden  wie  wichtigen  fände  ab- 
geschlossen, dem  lebensgroften  bronzekopf  eines  olym* 
pischen  Siegers,  einem  meisterwerke  der  Diadochenperiode. 
Bs  ist  das  bUdnift  eines  reifen  mannes,  dessen  finster  und 
entschlossen  dreinblickendes  antlitz  von  dichtem,  wirrem  haar 
nnd  hart  tief  beschattet  und  eingerahmt  wird.  Der  krans  von 
wildem  oelbaum  kennxeichnet  ihn  als  Olympioniken;  die  dick 
veischwollenett  obren  in  bekannter  typischer  weise  als  pankra- 
tiasten  oder  faustkämpfer,  der  die  spuren  des  kampfes,  welchen 
er  ttbt,  nicht  verleugnen  luinn.  Die  Uppen  schdnen  versilbert 
gewesen  su  sein;  die  augäpfel,  ursprOnglich  wahrscheinlich  aus 
fitrbigen  steinen  gebildet,  fehlen  jetzt.  Im  übrigen  ist  die  er- 
haltang,  von  einigen  oxydwuchemngen  abgesehen,  eine  gute. 
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Höhe  3 1  cm  —  genaue  lebensgroße,  wie  wir  annehmen  mikm&tL, 
da  CS  (Ion  hellanodiken  oblag,  genau  darüber  zu  wachen,  daß 
dieselbe  nicht  etwa  tiberschritten  würde.  —  Wenn  Plinios  be- 
richtet, daß  erst  ein  dreimaliger  olympischer  sieg  das  recht  zur 
aufstellung  einer  stotue  yon  voller  bildmA-Uhnlichkeit  Terlieii, 
daft  also  die  übrigen  sieger  sieh  mit  typiflcben  sthleteDbüdeni 
begnügen  mußten,  so  kann  darüber  gar  kein  sw^el  sein,  daft 
unser  köpf  der  ersteren  Idasse  angehörte,  nns  mithin  das  bild- 
niß  eines  hoehbertthmten  Olympioniken  erhalten  liat  Denn  die 
charaktervolle  häftlichkeit  seiner  süge  ist  von  dem  kfinsüer  in 
all  ihrer  brutalen  energie  mit  einer  nnverhohlenheit,  ja  viitnoseu 
gcdissentiichkeit  wiedergegeben  worden,  welche  dentlieh 
daß  es  ihm  hierauf  recht  eigentlich  ankam.  Uebrigens  verrlüi 
alles  einen  meister  ersten  ranges:  die  Sicherheit,  mit  der  dar 
knoehenbau,  das  trotzig  vorgeschobene  untergesicht,  die  breite 
gekrümmte  nase,  die  energischen  stimhCigel  gegeben  sind;  die 
vollendete  Wahrheit  in  der  wiedergäbe  der  haut,  der  gespanntea 
sowohl,  als  der  föltchen  und  säckehen  um  die  tiefliegenden, 
mißtrauisch  und  scharf  aus  ihren  höhlen  hervorblickenden  en- 
gen. Haar  und  bart  endlich  sind  von  vollendeter  virtnoaitit; 
diese  sich  durch-  und  übereinanderbftumenden  haarmassen,  dtaaee 
gdstreiche  spiel  in  sorgfältig  durcbdselirten  einaelheiten  ist  mit 
einer  sicheren  bravonr  durchgeführt,  wie  sie  erat  der  epoehe  der 
pergamenischen  und  rhodischen  schulen  cur  verftigung  stand.  — 
In  diese  stit,  in  das  zweite  oder  dritte  vorchristliche  Jahr- 
hundert, weist  auch  der  geniale  realismus  der  porträtanffassung, 
an  dem  erst  diese  epoche  griechischer  kuost  volle  frende  und 
volles  verstÜndniß  gewann.  Namen  jedoch  vermögen  wir  weder 
für  den  darsteller,  noch  für  den  dargestellten  su  nennen,  da  der 
fundort  des  kopfes,  dicht  vor  dem  abstich,  an  dem  wir  im  nord* 
Osten  des  Prytaneions  halt  gemacht,  zu  deutlich  auf  weite  Ver- 
schleppung hinweist,  wir  mithin  eines  sicheren  topographischen 
anhalts  für  die  Identifikation  der  statue  entbehren.  —  —  Daß 
jene  Scheidung  iwischen  ikonischen  und  typischen  siegerstatuen 
für  die  zeit  der  gereiften  kunst  wenigstens  sicher  bestand,  dafür 
hat  uns  ein  anderer  glücklicher  fund  in  derselben  gegend  dea 
monumentalen  beleg  gebracht.  —  Es  ist  dies  ein  etwas  unter 
lebensgroße  gehaltener  jünglingskopf  aus  pentelischem 
marmor,  der,  wie  die  verschwollenen  obren  zeigen,  ebenfalls 
einen  siegreichen  pankratiasten  darstellen  soll.  Aber  statt  der 
bildnißähnlichkeit  springt  hier  die  direkte  anlelinung  an  einen 
praxitelischen ,  unserem  llermes  nahestehenden  typus  deutlich 
in  die  aufi^en.  Von  diesem  scheiden  den  neuf^efundenen  köpf 
wesentlich  nur  eiui<re  stärkere  drucker,  eine  leichte  ver^rrüberung 
der  tonnen.  Er  ist  im  vergleich  zum  Hermes  sehr  leiusinni^r  ins 
herakleshai'te  hinübergestiumit :  das  kurzgescbnittene  haupthaar 
gedrungener  gelockt,  die  backeukuocheu  schärfer  hervorgehoben. 
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die  angev  weiter  geöffnet  nud  schftrfer  geBchnittoD,  die  wendmig 
des  kopÜBB  lebhafter,  gleichsam  heratisfordenid.  —  Die  lichtaog 
anf  volle  bildniAwahrheit  konnte  sich  von  diesen  typischen 
athletenbildnngen  natürlich  erst  scheiden ,  als  die  kunst  in  den 
Vollbesitz  ihrer  mittel  gelangt  war.  In  unserem  archaischen 
Eperastoskopfe  dagegen  geht  typisches  und  porträthaftes 
noch  in  voller  naivetät  neben-  und   durcheinander  (s,  bericht 

41\  Hat  sich  uns  mit  der  eiitdcrknnj^  dieser  drei  köpfe  ein 

neues  g-ebiet  erschlossen,  so  vervollständiget  und  berichtigt  das 
ueuaufgefundeuo  II  i  p  p  o  d am  e  i ah  a  u  pt  unsere  kenntniß  des 
nstgiebels  in  erfreulichster  weise.  Wir  haben  es  aus  den  späten 
hiittenmauern  über  dem  Leonidaion  hervorgezogen.  —  Arg  ver- 
stoßen und  entstellt  zieht  es  dennoch  durch  die  aumutli  seines 
lächelnden  ausdruckes  und  das  echt  mädchenhafte  haarijelock  an, 
das,  vom  wirbel  schlicht  nach  allen  selten  herabfallend ,  stirn, 
Wangen  und  nacken  mit  doppeltem  gerin^^el  umgiebt.  Mit  die- 
sem köpfe  zusammen  gesehen  mildert  sich  auch  die  Starrheit  in 
der  gewandanordnung  dieser  gestalt  zu  einer  p:ewisson  herben 
sprödigkeit,  die  sich  sehr  wohl  zu  dem  ausdruck  jungfräulicher 
boheit  schickt.  —  Nicht  vorbereitet  aber  waren  wir  auf  eine 
so  entschiedene  wendung  des  hauptes  zur  linken  schulter  hin, 
¥rie  sie  jetzt  der  genau  aufpassende  halsansatz  ergiebt.  —  Diese 
thatsache  ist  so  überraschend  und  so  wichtig,  daß  sie,  nach  der 
meinung  des  unterzeichneten  eine  umkehrung  der  in  der  berliner 
Olympia-ausstellung  durchgefUlirten  anordnung  der  fünfgestaltigen 
mittelgruppe  uöthig  macht.  Wird  diese  doch  auch  dadurch  erst 
mit  der  beschreibnng  des  Pauflanias  in  vollen  einklang  gebracht.  — 
Die  bisherige  aufstellung  nämlich  ließ  die  fünf  mittelfiguren  in 
nachstehender  Ordnung  von  links  nach  rechts  auf  einander 
folgen:  erst  Sterope,  dann  Oinomaos,  von  seinem  weihe 
ab  und  der  mitte  zngewandt,  in  der  Zeus  steht;  dann  Pe- 
lops,  eben£albZens  aragewandt;  endlich Hippodameia.  Diese 
tolitere  würde  bei  dieser  aufstellnng,  wie  wir  jetzt  sehen,  von 
ikiom  ISraier  Pelope  rieh  Töllig  abwendend,  in  die  ecke  blkken. 
Dadurch  fUlen  beide  gestalten  gäuxliek  aiisdnander,  was  weder 
istlietiech  befriedigt,  noch  dem  sinne  der  sage  von  dem  liebes« 
einverständnift  der  beiden  an  entsprechen  scheint.  Ordnet  man 
dagegen  nmgekehrt:  Hippodameia  —  Pelops  —  Zens  — 
Oinomaos  —  Sterope,  so  wenden  sich  Pelops  und  Hippoda- 
meia meht  nnr  an  einander  bin,  wie  in  stillem  gesprllehe  begriffon, 
sondern  man  erhält  auch  aur  linken  wie  anr  rechten  des  Zens 
je  eine  geschlossene  gruppe,  wo  frttber  fttnf  fignren  nnvermittelt 
and  steif  nebeneinander  standen.  Erst  dann  gelangt  femer,  wie 
die  beochreibnng  des  Pansanias  dies  fordert,  Oinomaos  anf  die 
Seite  des  Kladeos,  Pelops  anf  die  des  Alpheios.  Erst  dann  wen- 
det sieb  Zens  entschieden  dem  Pelops  an,  der  damit  auf  die 
cedite,  die  glttckverheiBende  seite  des  gottes  an  stehen  kommt. 
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Jetzt  ist  auch  das  beiderseitige  gofolgc  in  einklanr::  mit  der 
Stimmung,  die  in  den  beiden  bauptprruppen  herrscht.  Jener 
greis  vor  allem,  der  in  trübem  sinnen  dasitzt,  das  unheil  gleich- 
sam vorausahnend,  das  über  Oinomaos  hereinbricht,  befindet  sich 
dann  hinter  dos  Oinomaos  rossen.  Auf  der  seite  des  Pelops 
dagegen  herrscht  riihrij^ea,  rÜHti^^es  treiben.  —  —  Der  vori^ 
bericht  hat  die  bicke  bokla^oii  müssen,  welche  durch  das  fehlen 
des  Herakleskampfes  mit  der  hirschkuh  in  der  metopenreihc  des  Zens- 
tempels  znrückblieb.  Jotzt  ist  aucli  diese  lücke  einigermaßen  jrp-  i 
füllt.  —  Schon  früher  hatte  der  unterzeichnete  aus  dem  vorhau- 
dciisoin  eines  nacli  links  niederblickenden  Herakleskopfes  und  eines  ; 
nach  derselben  seite  knieenden  b<iiies,  zwei  stücken,  die  sich  i 
in  keiner  anderen  nietojM»  unterbrlnjj^en  ließen  ,  auf  die  kompo- 
sition  dieser  metope  zu  schließen  versucht.  Er  hatte  aus  jenen 
fragmenten  getVdprort,  daß  die  ereilung  der  hirschkuh  durch  He- 
rakles auch  hier  in  dem  altgewohnten  Schema  dargestellt  gewe- 
sen sei,  welches  Herakles  auf  dein  rücken  der  hmdin  kniem 
und  ihr  hanpt  am  geweihe  zurückbeugen  iXftt.  —  Difise  veraiii- 
thnng  ist  dnrch  die  anffindung  vom  rümpfe  der  hirschknli 
lediglich  beetütigt.  Für  die  im  41.  bericht  hervorgehobene  Ter- 
wandtschaft  unserer  metopen  mit  denen  des  Theseions  ergiebt 
sich  damit  ein  neuer  beweis.  —  Die  fibrigen  marmoi^uide  | 
waren  von  geringerer  bedeutung.  Ein  römischer  portrftt* 
köpf,  aus  augusteischer  seit  etwa,  verdient  nur  diese  kone 
erwShnung,  da  er  weder  von  besonders  guter  arbeit  ist,  nodi 
sich,  flBrs  erste  wenigstens,  benennen  oder  unterbringen  liit 
Desto  erfreulicher  ist  unsere  ernte  an  klein b rossen  ausge* 
fidlen,  an  der  besonders  die  tieferen  schichten  des  andkn 
bodens  im  norden  des  prytaneions  und  im  westen  des  buleute- 
rions  betheiligt  sind.  Der  altehrwürdige  typus  des  nackten, 
weitausschreitenden  blitsschleuderudenZeus  mitdemadlsr 
auf  der  ausgestreckten  linken  ist  in  nicht  weniger  als  drd  vor- 
trefnichen  exonplaren  vertreten,  deren  vergldefaung  um  so  lehr- 
reicher ist,  als  sie  aus  verschiedenen  kunstepochen  stammen. 
Zeus  dürfen  wir  vielleicht  auch  noch  in  einer  vierten, 
nördlich  vom  prytaneion  gefündenen  Statuette  erkennen,  unswei- 
felhaft  der  bedeutendsten  unter  allen  unseren  kleinbronsen  — 
schon  der  giöBe  nach,  denn  sie  mißt  29  cm.  Dargestellt  ist 
ein  bärtiger,  eng  in  seinen  mantel  gehüllter  mann,  der  in  der 
bekannten  starren  baltung  archaischer  Statuen,  mit  durchgedrück- 
ten knien  dasteht,  den  linken  fuß  vorgesetzt,  beide  Unterarme 
in  rechtem  winkol  vorgestreckt.  Die  attribute  in  den  bänden 
sind  bis  auf  unkenntliche  ausätze  verschwunden ,  und  so  wären 
wir  für  die  deutung  dieser  fi^nir  völlig  ohne  anhält,  wenn  nicht 
die  frappante  ähnlichkeit  des  kopfes  mit  einem  in  der  nähe  des 
Zeustempels  ausgegrabenen  Zeushaupte  (Ausgr.  III.  taf.  2*i)  uns 
wenigstens  ein  gewisses  recht  gäbe,  auf  Zeus  su  sehUeäen. 
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Endlich  ist  im  westen  des  buleuterions  das  allerliebste  bron- 
zefigürchen  eines  zum  Symposion  gelagerten  j  üng- 
lings  aufgefunden  worden.  Den  linken  ellenbogen  auf  ein 
polster  gestützt ,  die  triiikscbale  in  der  band ,  die  rechte  in 
lebhafter  beweguug  erhoben  und  den  beschauer  anblickend,  er- 
innert er  sehr  an  die  archaischen  deckeltiguren  gewisser  etrns- 
kischer  sarkophatro.  Man  imil^  sich  diesoll)en  jedoch  in  den 
zierlichsten  styl  vom  ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts  zuriick- 
überseueu,  um  eine  adäquate  Vorstellung  von  diesem  anmuthigen 
flgürcheu  zu  gewinnen.  —  Dies  sind  die  beträchtlicheren  archäo- 
logischen ergebnisse  aus  den  schlußwochen  der  olympischen  aus- 
grabuugeu,  die  am  14.  juni  zu  ende  gingen.  »Sie  haben  mehr 
und  bedeutenderes  gebracht,  als  wir  jetzt  noch  erwarten  durften, 
jetst  wo  wir  nach  allen  selten  hin  die  grenzen  des  heiligen  Zeus- 
bezirkes weit  ttberschritten  haben.  Die  ▼ttlHg  unerwartete  entde- 
^mig  des  ehernen  Olympionikenhanptes  vor  allem  dürfen  wir 
wohl  als  einen  schönen  und  würdigen  abschlnB  unserer  fiinde  prd* 
sea.  —  Am  34.  d.  m.  werden  die  museen  fQr  die  daner  der  som- 
mennonate  yernegelt,  und  noch  am  selben  tage  werden  sämmt- 
liche  expeditionsmitglieder  Olympia  verlassen  haben.  In  den 
berbstmonaten  soll  im  wesentlichen  nur  noch  eine  anfarbeitnng 
und  nochmalige  revision  der  ausgrabungsergebnisse  stattfinden. 
Qwg  Trm»   RAns.  nr.  146. 

ZBkrkk^  7.  jnli  Am  Neuenburger  see  sind  wiederum  pfahl- 
banten  gefonden.   RAns.  nr.  160. 

—  Der  gjmnasial-direktor  dr.  Wilhelm  Schmiti,  der 
schon  früher  in  verschiedenen  seitsehriften  sieben  auftitse  über  latei- 
nische tacbjgraphie  (schnellschreibekunst)  veröffentlicht,  hat  im 
diesjihrigen  osterprogramm  des  Kaiser  Wilhelm-gym- 
nasinms  xu  Cöln  den  schulnachrichten  wiederum  eine  abband- 
long  unter  dem  titel:  „Studien  zur  lateinischen  taehy- 
g  r  a  p  h  i  e"  voraufgeschickt.  Dieselbe  zerftllt  in  zwei  abtheilungen: 
Ein  kapitel  aus  Isidors  Origines  in  tironischen  no- 
ten,  und  ein  in  tironischen  noten  geschriebenes  ka- 
pitel d€  eurio$itate.  Dem  6.  bde  der  Seiipionm  veterum 
mo9a  eoUeeUo  e  vatieanis  eodieSbm  edüa  ab  Angela  Maw  biblwth, 
vatic.  praefädo  (Rom.  1832)  war  nämlich  von  Ang.  Mai,  dem 
herausgeber,  eine  lithon^raphlrte  tachygraphische  tafel  beigegeben 
worden,  welche  in  47  zeileu  vorwiegend  tironischor  noten  das 
27.,  nach  anderer  Zählung  das  26.  kapitel  ans  Isidors  1.  buche 
der  Origines  und  außerdem  aus  dem  5.  kapitel  der  schrift  des 
Pseudo-Dionysios  Areopagita,  De  ecclesicutica  hierarchia  8  Zei- 
len griechischer  tachygraphie  enthält.  Schmitz,  der  bemerkt, 
daß  zwischen  dem  Mai'schen  text  des  Isidorkapitels  und  dem 
Isidortexte  im  cod.  Kegiu.  846  der  vatikanischen  bibliothek  in 
Rom,  von  dein  eine  photographische  nachbilduug  hergestellt 
worden,  mehrfache  verschiedenheiteu  obwaiteu,  hat  nun  die  bei- 
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den  texte,  deu  tirouiach  geschriebenen  teit  des  cod.  Reg.,  wel- 
chen er,  unter  Zugrundelegung  der  Photographie,  in  gewöhnliche 
Schrift  umgesetzt,  und  den  Mai'schen  text,  um  eine  genaue  ver- 
gleichung  zu  ermöglichen ,  in  2  kolumnen  neben  einander  ge- 
stellt. —  Aug.  M;ii  hat  ferner  dem  5.  bände  der  classici  aactores 
(Rom.  1833)  unter  dem  titel  ^^de  curiuaiiate''  ebenfalls  eine  probe 
der  Scriptura  notaria  beigefugt ,  weldio  demselben  vatikanischen 
cod.  Regln,  entnommen  ist.    Schmitz  hat  luin  erkannt,  daß  dieses 
von  Mai  mitgetheilte  kapitel  de  curiosäate  dem  69.  kapitel  der 
SeinÜllaef  welche  unter  80  titel  geordnete  sittenspriiche  aus  der 
bibel,  aus  kirchlichen  schriftötelleru,  aus  Josephus  u.  a.  enthalten 
und  nicht  von  Beda ,   sondern  von  dem  im  8.  jahrh.  lebenden 
mOnehe Dcfensor,  herrühren,  entnommen  ist  und  hat  in  der  zweiten 
abhandlnng  bebufs  vergleichung  den  text  des  69.  kap.  de  emiomtattf 
wie  derselbe  in  Migne's  ausgäbe  der  SeiniiUae  (PatroL  lat  taa. 
88)  vorliegt  und  den  text  der  Scriptura  notoria,  naehdem  erdia 
notenschritt  in  gewöhnliche  schrift  tungesetzt,  in  2  kolnmoea 
nebeneinatidergestellt   Es  zeigt  sich  hierbd,  daB  der  yatikam* 
sehe  text  de  eurumiaie  in  folge  einer  kleineren  ansahl  von  dta- 
tan  kilner  ist  —  Anhangsweise  hat  Schmita  endlieh  von  der 
oben  erwfthnten  probe  griechischer  tachygraphie  die  siDahisdis 
transakription ,  jedoch  nicht  nach  Mai^s  faerimile,  sondern  nach 
dem  handschrifUichen  originale  (im  cod.  vatic.  graee.  1809)  beige- 
filgt  —  Der  abhandlnng  gehen  awei  tafeln  vorauf  ^  welche  die 
photographischen  nachbildnngen  des  Isidortextes  und  dar  ßcriftmm 
nakuia  de  emumitaie  im  cod.  Beginensis  der  vaÜkaiiisehen  hÄBih 
thek  enthalten.   RAni.  nr.  165 

Le^pmg,  jnli.  Die  verlagsboehhaadlnng  von  Oioiacke  and 
Devrient  in  Ldpaig  aeigt  fbl^nde  interessante  handaehrift-paW» 
kation  an:  Effangeliorum  eodem  Oraeeue  purpmremeBe^ 
«an«nfft«.  Idtterie  orgeHteie  eeripim  pieluriique  omaime,  Seins 
entdeeknng,  sdn  wissenschaftlicher  und  kflnstiariseher  waitt, 
daigestellt  von  dr.  0.  von  Gebhardt,  Göttingen»  und  pioissiot 
dr.  A.  Harnack,  Gieien.  Gr.  folio.  Mit  17  omriAzeichnnogea 
und  2  faksimilirteu  schrifttafehi.  Kartonnirt  preis  80  mk.  — 
Die  schrift  enthält  die  vorläufigen  Veröffentlichungen  Aber  einen 
handschriftlichen  fund  ersten  ranges,  welcher  sich  durch  ssia 
hohes  alter  (VI.  jahrh.)  den  werth vollsten  denkmälem  des  nea* 
testamentlicben  Urtextes  ebenbürtig  an  die  seite  stellt  und  aa6e^ 
dem  noch  das  interesse  des  paläographen  in  besonderer  weise  in 
ansprach  nimmt,  insofern  griechische  majuskelhandschrifiten  auf 
purpurpergament  von  äußerster  Seltenheit  sind.  Nicht  nur  in 
ihrem  textkridschen  und  paläographischen  werthe  besteht  die 
bedeutung  der  nenentdeckten  handschrift,  ihren  schönsten  schmuck 
bilden  eine  ganze  reihe  der  herrlichst  ausgefiEihrten  miniaturen 
zur  evangelischen  geschiehte,  die  hier  in  17  nmriftzeichnuncrPQ 
vorliegen.    Wir  besitzen  sur  aeit  keine  daratcUung  der  gesdndU» 
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Jem  in  bildern,  die  anch  nur  annähernd  so  alt  wäre,  wie  die 
dci  pnpnreodex  von  Rossano.    KAnz.  nr.  168. 

Die  festrede,  welche  zur  vorfeier  des  Wittelbach-jubi- 
lium  der  zeitige  rector  der  Universität  Müuchen  dr.  H.  Pranti 
am  stiftuugstage  der  Universität,  20.  Juni,  gehalten  hat,  ist  anter 
dem  titel  „das  Wittelbach'sche  rof,'enteiibau8  und  die  Ludwig- 
Maximilians-univorsität"  gedruckt  und  herausgegeben. 

Die  Pergamenischen  t'uiide  sind  zwar  öfter  besprochen,  aber 
vortrefflich  sind  sie  von  W.  Lüöke  erörtert  im  maihett  von  ,,Nord 
uad  Süd" :  daran  reiht  sich  ein  aufsatz  in  Augsb.  allg.  ztg. 
beil.  zu  nr.  210,  in  welchem  der  Zusammenhang  zwischen  Gi- 
ganten und  Galatern,  dann  die  beHügelung  und  die  schlangen- 
fuße  der  Giganten  ins  auge  gefaßt  und  daran  noch  kürzere  be- 
merkungen  geknüpft  werden. 

Aus  Breslau  wird  berichtet,  daß  das  provinzial-schulkolle- 
gium  die  anstellung  eines  gymnasiallehrers  jüdischer  religion 
▼erweigert  habe:  gewiU  mit  recht  Näheres  giebt  Augsb.  allg. 
stg.  nr.  212. 

Die  läge  Dodona  s  ist  durch  Kiepert  jetzt  von  neuem  feet- 
gestellt  worden:  Augsb.  allg.  ztg.  nr.  165. 

Das  kuppelgrab  bei  Menidi  in  Attika,  schöner  aufsatz  in 
Augsb.  allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  167,  welcher  die  geschichte  der 
auffindung  des  grabes  und  seine  Öffnung  erzählt,  dann  an  der 
band  eine«  Vortrags  des  prof.  Köhler  über  dasselbe  die  art  des- 
selben beschreibt  und  es  mit  den  funden  in  Mykenä,  öpata, 
Nauplia  vergleicht:  das  hohe  alter  dieser  gräber  und  die  nahe 
Verwandtschaft  und  Zusammengehörigkeit  derselben  ist  außer 
zweifei  und  vermuthet  Köhler,  daß  das  laud  zwischen  Enphrat 
und  Tigris  die  heimath  der  cultur,  aus  der  diese  gräber  und 
ihr  schmuck  hervorgegangen,  sein  möge. 

Bregens,  25.  juni.  Nicht  weit  von  Bregenz  sind  römische 
mlliizen  und  einige  andere  altertbttmeri  vielleicht  gallische,  aus- 
gegraben.   Augsb.  allg.  ztg.  beil.  SQ  nr.  184. 

juni.  Beim  alten  Metapont  rind  nenerdings  an»» 
grabongen  vorgenommen,  die  unter  andern  rar  bloßlegung  einea 
grofien  tempels  gellllirt  haben:  ee  berielitet  darfiber  Aogeb.  allg. 
Ztg.  heSL  m  nr.  188:  zur  i^t  aber,  ale  der  verf.  des  berichte 
an  ort  nnd  stelle  war,  konnte  man  den  bau  in  seinem  umfange 
and  wesen  noch  nicht  dcher  erkennen. 

Bsrim,  26. jnli.  Brand inTh.Mommsens  wohnnng :  eizMhlt 
in  Aogsb.  allg.  ztg.  nr.  197;  ebend.  steht  nr.  198  ein  kurzer  artikel, 
in  dem  angedeutet  wird,  daB  die  öffentlichen  bibliotheken  nun  im 
verleihen  von  manuscripten  schwieriger  werden  würden:  er  rtthrt 
wohl  entweder  von  einem  bibliothekar  her,  der  am  liebsten  alles 
in  sehrlinken  yerschlossen  sähe,  oder  von  einem  gesandtschafts- 
beamten,  dem  der  jetsige  modtu  einmal  unbequem  geworden 
dann  eb.  nr.  199  nXhere  nachrichten  Aber  die  Verluste  nach  der 


418 


Kleine  philolugisdie  z»itxmg, 


Nr.  7. 


National-ztpr  ;  ob.  iir.  2UÜ,  wo  «lor  in  nr.  198  angcdeutote  puukt  wei- 
ter verfolgt  wird:  wie  in  der  regel  in  aolcbeu  dingen ,  onendlicb 
viel  iiliorflüssige  worte ,  auch  die  von  der  redaction  zujrefii*?te 
benierkung  zeigt  nur,  daß  die  redaction  von  der  art  der  hier  iu 
rede  stehenden  arbeiten  keinen  richtigen  begriff  liat,   was  aber 
kein  vorwarf  für  sie  sein  soll:   ein  trauriger  zufall  kann  doch 
nicht  für  maaßregeln  das  bestimmende  werden!  —  Weitere  nach- 
richten  in  nr.  202 ,  dies  alles  hat  dann  einen  artikel  von  £0» 
Miüdy  hervorgebracht:   „Theodor  Mommsen  und  sein  Schicksal*' 
ebendas.  beil.  zu  nr.  204.    Schade,  daß  Mähly  die  uotizen  eben- 
das.  nr.  205  nicht  gekannt  hat :    da   wird  aus  einem  schreiben 
des  in  den  gelehrten  kreisen  wohl  bekannten  bibliotliekar  du  Rieu 
folgendes  mil^etheilt:  „so  lanjic  ich  die  Leydener  bibliothek  ver- 
walten wenie,  wird  durch  diesen  unfall  die  Leydener  liberaiiiiit 
sich  nicht  ändern;  ich  werde  fortfaliren  Ihnen  und  dem  ganzen 
gelehrten  publicum  wisseuscliaftliche  dienste  zu  leisten  und  unsere 
Codices  mitzutheilen.    Was  niaclit  ein  einzelnes  unglück  im  ver- 
gleich mit  den  12(30  Codices  welche  unsre  bibliothek  seit  1859 
mittheilte  und  wie  viel  schönes  ist  durch  S  i  e  und  andere  ge- 
lehrte aus  unseren  Codices   publicirt.'*     Ganz   anders  der  ober- 
bibliothekar  der  königlichen  bibliothek  in  Berlin:   „Berlin,  19. 
juli,  1H80:   Von  den  bei  professor  Mommsen  verbrannten  oder 
durch  brand   beschädigten  fremden  handschriften  ist  nur  eine, 
die  Jordanes-handschrift  aus  Wien,  aus  der  königlichen  biblio- 
thek an  professor  Mommsen  gelangt.    Sie  war  der  königlichen 
bibliothek  zugeschickt,  um  sie  im  bibliothekgebäude  selbst  pro- 
fessor Moumisen  zur  verftigung  zu  stellen.     Sie  ist  nicht  mit 
meiner  erlaubniß  aus  der  königlichen  bibliothek  hinausgegeben 
worden,  vielmehr  hat  dies  nur  unter  Verletzung  der  bestehenden 
strengen  Vorschriften  geschehen  können ,  von  denen  ich  mmiali- 
men  niemals  gestattet  habe.    Der  kVnigliehe  ober-bibliotliekar 
JB.  Upm»}^    Wie  vortheilhaUb  der  Holll&nder  In  diesem  falle 
Tom  Deutschen  sieh  unterscheide,  sieht  wohl  leicht  —  leider  in 
unserer  besehSmung  —  jeder:  eben  so  die  ohne  sweifel  eigen- 
thttmliche  art  von  ooUegialität,  durch  die  professor  oberbibliothekar 
dem  profiBssor  Mommsen  —  der,  denke  ich,  den  codex  ohne  8r. 
Gestrengen  denherm  ober-bibliothekar  au  fragen,  nach  hause  mit- 
genommen —  au  einem  criminalproceß  verhelfen  kdnnte.  Nach 
nr.  208  hat  das  ministerium  des  auswKrtigen  die  sache  in  die 
band  genommen:  dabei  werden  eine  reihe  von  fiberireibnngen 
und  falschen  angaben  in  den  Zeitungen  widerlegt;  bdl.  an  nr. 
210  berichtigt  aus  dem  AJOkenaeiim  weiter,  daS  von  den  Ton 
auswttrts  erhaltenen  manuscripten  keine  verloren  gegangen,  na- 
•  mentlich  nicht  das  des  Jordanes ;  dagegen  sind  Mommseos  dgene 
collectaneen,  ein  groBer  verlust,  nicht  gerettet  worden.  —  Wir 
wollen  bei  dieser  gelegenbeit  aber  nachdrflcklich  im  interease  der 
Wissenschaft  darauf  aufmerksam  machen,  daß  das  geseti,  auf  das 
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flieh  der  ober-bibliuthekar  bezieht,  welches  verlangt,  daß  pelie- 
hene  handscbrit'teii  nur  im  bibliotheks^cbHudc  benutzt  werden  sol- 
len, ein  arj^er,  von  dem  grünen  tische  nicht  eben  kenntnilJreielier 
bureaukratie  verschuldeter  niißjj^ritV  ist,  da  es  die  ausnutzuiig 
der  hamiscliriften  tur  uns  im  amte  stehende  fast  unmö;j^lich 
macht.  Denn  da  die  arbeitszeit  für  gelehrte  arbeiten  dem  deut- 
i^€hen  gelehrten  durch  das  amt  wie  kaum  in  andern  län- 
dern  verkürzt  und  verkümmert  wird,  80  Bteheu  ihm  zur  ver- 
gleichung  der  handschriften  uur  einzelne  stunden  zu  gehote,  die 
nicht  immer  die  bibliotbekstanden  sind:  je  nach  der  beschaffen- 
beit  der  hwidschriftoD  bat  mftn  oft  auch  eigne  bcleuchtung  uö- 
thig,  die  nleht  immer  ia  die  bibliotheksstmideii  ftllt,  die  man 
ni  haofle  aber  abwarten  und  benutzen  kann  —  was  aber  die 
baaptsache  ist,  man  gebraucht  gar  zu  oft  bei  der  vergleichung 
seinen  gelehrten  apparat,  den  man  nicht  auf  die  bibliotbek  mit- 
nehmen kann.  Das  mag  hier  gentigen:  irre  ich  nicht,  so  geht 
das  hier  in  rede  stehende  gesetz  vom  DReiehe  aus,  es  wird  daher 
gewiß  genügen  den  reichskrasler,  wenn  er  auch  dem  griechi- 
sehen  und  lateinisehen  das  russische  yonneht,  auf  diese  mittsttode 
in  richtiger  wdse  aufinerksam  an  machen,  um  remedur  an  er- 
langen ;  daflir  aber  an  sorgen,  da0  das  geschehe,  ist  so  weit  er 
es  kann  jedes  deutschen  gelehrten  pflicht  —  [Weiteres  s.  unt, 
heft  9.  —  E,  V, 


Auszüge  aus  lellsrhriflen. 

Augiburger  allyememe  zeUumj :  nr,  73.  beil.  «u  nr.  174.  175.  176: 
W,  Mb9$0,  Heine  und  Schlegel,  ein  culturbild  aus  der  ersten  zeit  der 
Bonner  oniTerritftt.  —  üeii.  zu  nr.  179:  It.  KUinpavi^  das  Obeoram« 

mergaoer  pa^sionsspiel.  —  Nr.  181:  der  colturkampf  in  Deutschland: 
▼ergleicbt  Oe^terroichs  vorgehen  gegen  don  pabet  mit  dessen  streit 
mit  dem  tieutschen  reich.  —  Jubiläum  der  univerHität  München.  — 
beil.  zu  nr.  löl:  Ä.  Schleiden,  auf  dem  Vesuv.  —  Nr.  185:  ein  wort 
sor  kirehenpolitik :  hebt  ■chOn  die  Schwierigkeiten  in  dem  kämpfe 
de«  Staates  gegen  den  pabst  herror.  ^  Beil.  £u  nr.  185:  die  drei  reden 
des  Pt'fikles  bei  Thukydides:  anzfifje  des  uuter  die-^em  titel  erschie- 
nenen buchs  von  H.  Kraz  (NCtrdlingen).  —  Nr.  188:  die  kirchen- 
poUtiäcbe  vorläge  im  preußischen  abgeordoetenbause.  —  Beil.  zu  nn 
191:  A.  V.  Schwül 'Lerehenft/dt  dorcb  den  Epiros  nach  Janina.  — 
Beil.  zu  nr.  192:  Yorgeschichtliches  aus  Graz.  —  Beil.  zn  nr.  193: 
neues  städtisches  nuisenm  zu  Venedig.  —  Beil.  zu  nr.  196 :  die  Dresdner 
Maya-handsebrift:  kann,  obgk'ich  americaniscb  ,  bei  den  jetzt  so  leb- 
haft betriebenen  fragen  über  Orthographie,  für  diese  am  ende  auch 
benutzt  werden ;  vrgl.  Kleinpaul  ob.  p.  870.  —  Beil.  zu  nr.  203.  204. 
205:  Am  WaUrieh,  humaninnas  and  wiasentobaft.  -  Beil.  lu  nr.  204: 
Milwaukee,  das  deutsch- Athen  Amerikas.  —  Nr.  213:  oin  wort  über 
arbcitf-Hchulen.  —  Roil.  7-u  nr.  213.  211:  Dillliuiirr,  das  haus  Wittels« 
bach  und  seine  bedeutung  in  der  deutschen  ge.scbi(bto. 

Neue  Jahrbücher  für  philologie  und  piiduyuyik  vou  A.  Fleckeüen, 
heft  4:  31.  Das  Terbam  ^Qim  {nifgtifit  ^qiiul)  von  K.  Brmgman  in 
Leipzig,  p.  217  -  280.  —  32.  Die  wiederauffindnng  von  Ciceros  brief(;n 
durch  Petrarca,  TOn  A.  Viertel  in  Königsberg,  p.  231—247.  —  O, 
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Voipt:  Qber  die  baudtehriftliche  fiberlieferuog  von  Cicero«  briefen, 
(Leipzig  1879).  A,  VitrMs  die  wiedemnfflodiitiff  Ton  Cioerot  Imefin 
durch  Petrarca,  Königsberg  1879.  —  33.  Zu  Vergilius  zweiter  eclo^e» 
▼OD  £.  (riaser  in  Gießen,  p.  247.  —  34.  Zu  Vellejus  [III,  49,1]  von 
J.  Arno/dt  in  Gumbinnen,  p.  248.  —  35.  Zu  Horatiua  dritter  satire 
des  ersten  bucbs,  von  Moriiz  Schmidt  in  Jena,  p.  249—258.  —  36. 
Zar  lateinlichen  anthologie ,  tod  A,  Bitf  in  Fhmkfnrt  am  Main ,  p. 
259—263.  —  37.  Zu  Varro  de  re  rnstica  |I,  10,2],  von  F.  HuUtek  ui 
Dresden,  p.  263  —  264.  —  38.  Studien  zur  Germania  des  Tacitus,  von 
i>.  BaehrtHS  in  Groningen,  p.  265 — 288.  —  A.  Holder:  Taciti  de  ori- 
gine  et  situ  Germanorum  Uber  (Leipzig  187S).  —  3U.  Zu  dem  frag- 
mentnm  Cenioriiio  «dscriptum,  von  F*  MmUt^  in  Drotden,  p.  288. 
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TA.  Ftituek^t  Beitrftge  aar  kritik  und  erkUbrong  de«  Pindar. 

Spec.  I.  Find.  Olymp.  Yll.   Progr.  von  OOstrow.   Ostern  1880. 

De  Bchemate  Pindarico  et  Alcmanico.  Dissert.  iiuMig.  VtmtitL 
acr.  Oscarus  H'ilpert.    Leobschötz  (Karl  Kothe)  1878. 

Sopbokles-studien.  Antigene.  Von  prof.  JSerm.  Schütz,  Leipzig 
(Wilhelm  Friedrich)  1880. 

Die  symmetrische  composition  der  Sophokleisehen  tnwOdie 
»kCnig  Oedipus«,  Ton  L,  DrmM,  Beilage  des  otterprogr.  ?mi  Helm- 
stedt 1880. 

Emendationes  Sophocleae.    Von  dr.  Johannes  Rott,    Pr^gr.  von 

Görlitz  1880. 

Znr  Würdigung  und  erUftmng  tob  Xenophena  Amibuis  ▼ob  dr. 

Wilhelm  VoUbrteht.  Progr.  Ton  Batiebnrg  1880. 

De  Dionysio  Scytobmchione.  Dissert  iming.  BomL  ser.  Edmmhhm 

Sehwartz.    Bonn  1880. 

Dozograpbi  Grueci  coli.  reo.  prolegom.  indicibaaque  instr.  Herm»am~ 
fiM  DM.   Berolini  (O.  Reimer)  1870. 

De  nfttonis  scholioram  foaübiis.  Dissert  immg.  Tarie.  ser.  Tko^ 

mat  Meitauer.    Turici  1880. 

De  ratione  quae  l'latoni  cum  poetis  Graecorum  intercedit,  qui 
ante  eum  floruerunt  acr.  Theodoru*  Heine,  Vratislaviae  (W.  Koebner) 
1880. 

Philologische  stadien  zu  griechischen  mathematikem  I — II.  tob 
J,L,  Heiberg  dr.  ph.   (Besond.  abdr.  aus  d.  XI. sappl.-bde  der  jahrbb. 

t  Claas,  philol.).    Leipzig  (Teubnor)  1880. 

Alexander  von  Tralles.    Originaltext  und  Übersetzung  nebst  einer 
einleitenden  abhandlung.    Ein  beitrag  zur  geschichte  der  inedicin 
dr.  Theodor  Pueehmann,   Zwei  b&nde.   II.  band.  Wien  (Wüh.  Bnm- 

müllor)  1879. 

Hesychii  Milesii  qui  fortur  de  viris  illustribus  librum  reo.  emend. 
appur.  crit.  subscr.  Joannen  Flach.    Lipsiae  (Teubner)  1880. 

T.  Maccii  Plauti  couiodiac  rec.  et  enarr.  Joannen  Ludovicu*  üe- 
eint/,  roh  II.  Aululariam  Bacehides  CaptiTOS  CuTeulionem  continens. 
Hauniae  1879  (Gyldendal). 

T.  Macci  Plauti  Captivi.  Herausgegeben  von  Edward  A.  Sonnen- 
schein. Mit  einem  kritischen  apparate,  und  zahlreichen,  noch  nicht 
Terötfentlichten  emendationen  vou  liichard  Bentley  zum  ganzen  Plau- 
tu8,  wie  sie  sieb  in  dessen  bandezemplaren  des  rarevs  nnd  Oamei^ 
rtus  vorfinden.  Leipsig  (Weigel)  1880. 
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68.    üeber  den  gebrauch  der  latetnlflcheii  adjectiy»  mit 

dem  genetiv,  namentlich  bei  den  Schriftstellern  des  I.  jahrh.  n. 
CJhr.    Von  dr.  Otto  Erdmann.  Progr.  Stendal  1879.  24  8.  4. 

Es  ist  gewift  sehr  sa  wünschen,  dafi  neben  den  bentsntage 
▼orherrsdienden  monographien  über  den  dativ  bei  z  und  Uber 
den  infinitiT  bei  y,  die  sich  leider  in  der  regel  nieht  erginien, 
grammatikalische  arbeiten  veröffentlicht  werden,  welche  die  ganze 
latinität  oder  doch  größere  perioden  umfassen,  und  aus  diesem 
gründe  haben  wir  die  oben  genannte  schriflt  mit  einem  freudigen 
gefthle  anrhand  genommen,  snmal  der  verf.  eine  fortsetrang  in 
ansricht  stellt  Verf.  hat  sein  thema  stillschweigend  beeehrinkt, 
indem  er  Wörter  wie  eupithtSf  experty  ignarus^  immmnar,  ebenso 
aviäus  ausschließt,  da.s  stammverwandte  avarus  dagegen  aufnimmt : 
was  er  vorführt,  bezeichnet  er  zum  großen  tbeil  als  gräcismus 
nnd  leigt,  daft  die  dichter  und  die  poetischer  diction  sich  nä- 
hernden proealker  das  größte  eontingent  an  den  beispielen  lle- 
fcm,  nnd  gerade  diejenigen,  bei  denen  man  griechische  Studien 
nachweisen  und  voraussetzen  kann :  unter  den  epikern  nament- 
lich Silius  und  Statins,  die  den  Vergil  fiberbieten  wie  Tacitus 
den  LiTins«  Die  nämlichen  drei  sind  es  auch,  welche  am  häu- 
figsten swei  acyectlTa  hintereinander  mit  demselben  oder  mit 
iwei  ▼erschiedenen  genetiren  yerbinden.  Daft  die  participia  pris. 
und  perfecti  den  adjectiven  gleich  stehen  {mekum  iMiuiiis,  iiolMf 
s=  nobüis).  ist  bekannt  genug-,  dagegen  verdiente  es  wohl  her- 
Torgehobeu  zu  werden,  daß  nur  Silius,  Statins  und  Tacitus  das 
part.  fut  pass.  mit  einem  genetir  verbunden  haben  (laudmdm»^ 
higmduw^  probamduBp  tpemmdut»^  fwasramlMt) ,  wogegen  aisfciswdai 
Philol.  An«.  X.  29 
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bei  Ovid  höchst  unsicher  bleibt;  damnandw  fadd  bei  89.  ItttL 
VI,  191  ist  übergangen  und  ebenso  der  Vorläufer  der  constrac* 
tion  bei  Senec  ad  Marc.  2  admiroMdu»  frugalücuis. 

Konnte  auch  die  proM  des  ciceronianisehen  leitalten  ohne 
schaden  von  der  nntennehmig  getrennt  werden,  weil  sie  in  die- 
sem gebranehe  ttuBerst  sparsam  ist,  so  darf  dies  allerdings  nicht 
von  Vergil  gelten,  dessen  einfluß  auf  Livius  und  Tacitus  mit 
bänden  zu  greifen  ist.    Leider  ist  die  abhandlung  nach  dieser 
seile  hin  nicht  erschöpfend,  denn  es  £shlt  bttspielsweise  aoa 
Vergil  dMu9,  va^dm,  vidm  miimi\  feUsf  opsnww,  infiOia  jM^aae, 
faüaa  vmmU,  Aen  2, 688  intefftr  oss^  die  man  in  dem  index  von 
Erythraeus  leicht   nachschlagen  kann.    Ja  es  wäre  interessant 
gewesen  die  abweichenden  construetionen  bei  Vergil  zu  verglei- 
chen, wie  10,411  beUis  acer,  11,  641  tt^^waf  attMUf,  wodurch  YCrl 
cnl  die  ihm  wie  es  scheint  unbekannte  oontroyerse  geführt  wer- 
den wäre,  ob  nicht  in  cMfsr  ammi  ein  locativ  in  erkennen  sei, 
wie  sich  ja  auch  entsprechen  ontmt  und  mdmii  (nicht  mimcrmi) 
cniciari.    Hatte   verf.  aber  keine   zeit  seine  lectüre  und  seine 
sanuulungen  so  weit  auszudehnen,  so  hätte  er  doch  die  vorhan- 
denen vorarbeiten  bentttaen  können,  Georges  über  Velleius,  Sen- 
liseh  Aber  den  gebrauch  der  casus  bei  Valerius  Hazimns,  Zer- 
nial  tlber  den  genitiv  bei  Tacitus,  Thimm  QberSueton  o.  s.  w., 
welche  seine  materialien  um  dutzende  von  beispielen  bereichert 
hätten.    Beispielsweise  gicbt  verf.  zu  compoa  einen  beleg  aus 
Val.  Maximus,  Senliscb  sieben,  und  bei  Zernial  war  viel  genaueres 
Uber  das  yerhiütniß  des  Tacitus  zu  Vergil  au  finden.  Beeonden 
ist  an  bedauern,  daA  eine  reihe  von  a4ieotiven  nun  gana  fehlen, 
wie  denn  eomeiuB  neben  proMeiut  erwähnung  Terdient  hätte,  etm- 
sors  (Val.  Max.  1,  8,  5)  neben  exsors,  eminerUissimtLs  ingenii  bei 
Velleius  1,  12,  pronus  UbitUnis  bei  Sueton  Galba  22,  msole^M 
pacU  bei  VeU.  2,  110,  pertkum  irae  bei  VaL  Max.  6,  8,8,  Msa- 
HabOiB  laudü  ibid.  8,  14,  ext  8,  aU&Uimn  Mgm  bei  Tac.  Ann* 
6,  48.    Anch  bleibt  au  wünschen,  daft  verf.  in  aukunft  mehr 
riicksicht  auf  die  textesüberlieferung  nehineii  möchte.  Nehmen 
wir  den  kurzen  artikel  dignus  p.  13  als  beispiel,   so  war  doch 
anzuführen,  daß  Plaut.  Trin.  5,  2, 29  die  handschriften  mh^ 
bieten,  daft  Tac.  AnnaL  15, 14  d.  foMiUa,  gmerß  TL  s.  w.  Arm* 
etdarum  vermuthet  worden  ist  (ygl.  Halm  und  Nipperd.  1872), 
daft  Phltdr.  4,  20  (22),  8  Lnckn  Mflller  nach  dem  cod.  Vatica- 
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geachrieben  bat,  daß  bei  LiTins  4,  87, 1  nicht  nur 
WeiAenborn  d.  mmioHa  ediert  hat,  sondern  aneh  Herta  nnd  Mad- 
▼ig,  und  sehen  Drakenboreh  und  Aleehefiiki,  ana  dem  gewiA 

triftigen  gründe,  weil  die  maßgebenden  handschriften  Parisinus  und 
Mediceus  von  erster  haud  den  ablativ  bieten.  —  Ein  g:utes,  wenn 
auch  nicht  vollständiges  und  drackfehlerfreies  aiphabetischea 
regieter  macht  den  aehlnA. 

69.    Lateinischer  nnterricht  von  Fr.  Aug.  Eckstein:  in 

Schmid's  encyklopaedie  des  gesammten  erziehungs-  und  unter- 
richtswesens,  band  XI,  p.  483 — G9G.    Grotha,  R.  Besser. 

Unter  den  arbeiten ,  welche  der  letate  band  der  Schmid'- 
sehen  encyklopaedie  enthlLlt,  ist  die  von  professor  Eckstein  über 
die  gesehichte  und  methode  des  lateinischen  Unterrichts  fttr  Phi- 
lologen von  gans  besonderem  werühe,  nnd  daher  ist  es  auch 
gerechtfertigt,  daß  wir  liier  besonders  darauf  aufmerksam  ma- 
chen. Der  Verfasser  dieses  auf  den  genauesten,  sorgsamsten 
Stadien  bemhenden  artikels  hat  in  bescheidener  weise  seine  ar- 
beit nnr  einen  vennch  genannt,  an  welchem  andere  gelehrte 
nnd  BchnfanHnner  fortarbeiten  mögen.  Welche  flllle  von  gelehr> 
samkeit  und  praktischen  kenntnissen  sind  in  diesem  versuche 
aufgehäuft!  liier  findet  man  nicht  etwa  nur  die  hauptzüge  im 
groi&en  nnd  ganzen  und  die  allgemeinen  gesichtspuukte  angege- 
ben oder  nnr  die  resnltate  verzeichnet,  sondern  bei  jeder,  selbst 
einer  scheinbar  geringfügigen  frage  wie  i.  b.  über  wortbreehnng 
nnd  interponetion  geht  die  nntersochnng  von  den  ersten  anfXn- 
gen  aus  und  wird  dann  in  den  haupterschcinuugen  bis  zur 
jüngsten  zeit  fortgeführt,  so  daA  wir  gewissermaiieu  eine  histo- 
lisehe  entwidralnng  jeder  snr  erörtemng  kommenden  frage  vor 
nns  haben.  Das  ganie  ist  leicht  nnd  gewandt  geschrieben,  die 
anrichten  der  gelehrten  nnd  schnlmttnner  werden  in  wenigen 
Worten  vorgeführt ,  die  Verdienste  gebührend  gelobt ,  verkehrtes 
oft  mit  leichter  Ironie  abgewiesen  und  das  eigene  urtheil  kurz 
und  bündig  gegeben.  UeberaU  findet  man  Verweisungen  anf 
specialwerke,  so  daft  diejenigen,  welche  sich  genauer  mit  irgend 
einer  fr«ge  beschllftigen  wollen,  mit  Irichtigkeit  das  nöihige  ma« 
terial  zur  weiteren  Verarbeitung  zusammenbringen  können.  Wer 
dies  aber  nicht  beabsichtigt,  sondern  wer  nur  die  resultatc  und 
den  heutigen  stand  einer  frage  kennen  lernen  will,  der  kann 
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Bich  sicher  der  fiihrung  des  Verfassers  anvertrauen.    Und  wenn 
man  aucli ,   wie  sich  das  ja  eigentlich  hei  einer  solchen  arbeit 
▼on  eelbet  yenteht,  in  manchen  punkten  nicht  mit  dem  Terfti—mr 
ttberdnstimmt,  so  Teidienen  doch  alle  seine  andehten  diegrOftto 
beachtong  und  haben  das  gute,  daß  sie  immer  warn  naehdenken 
anregen;  überhaupt  merkt  man  auf  jeder  seite,   daß  man  es, 
wenn  es  nicht  auch  sonst  schon  hinlänglich  bekannt  wäre,  mit 
einem  der  geistreichBten  Bcholmftnner  der  jetataeit  au  thnn  liat. 
Weldie  fttUe  von  stoff  nna  in  dieser  arbdt  geboten  ist,  wird 
man  ans  einer  knraen  Inhaltsangabe  kaum  kennen  lernen;  des- 
halb unterlasse  ich  es,  auf  den  Inhalt  nälicr  einzuziehen,  sondern 
rathe  vielmehr  jedem ,  der  sich  für  dip  f;^e8chichto  und  die  me- 
thode  des  lateinischen  Unterrichts  interessirt,  diesen  artikel  seibat 
an  studieren,  und  ich  weift  gewiA,  datt  er  das  buch  nicht  aoa 
der  band  legen  wird,  ohne  auch  in  genOgender  w^se  das,  was 
diesen  gegenständ  betrifft,  gefunden  an  haben.    BcBondert  jün- 
geren lehrern  ist  diese  arbeit  recht  dringend  zu  empfehlen.  Ob 
wir  in  der  nächsten  zeit  etwas  besseres  über  das  thema  erhalte« 
werden,  möchte  ich  sehr  bezweifeln,  da  sich  Bchwerlich  einer 
finden  wird,  der  mit  gleicher  gelehrsamkeit  und  gleicber  aach* 
kenntniA  ansgerttstet  wäre,  uro  diesen  versuch  weiter  auarafilhren« 
Für  diese  vortreffliche  arbeit    ind  wir  dem  Verfasser  zurn  «größten 
danke  verpflichtet,  auch  die  verlagsbuchbantllung  würde  sich  den 
dank  vieler  erwerben,  wenn  sie  diesen  artikel  als  ein  besonderea 
werk  herausgeben  würde  und  auch  di^enigen,  welche  aieh  die 
gfofie  und  kosts^elige  Schmid'sobe  eneyklopaedie  des  gesammten 
erriehungs-  und  unterricbtswesens  nicht  anschaffen  können,  in 
den  stand  setzte,  in  den  besitz  dieser  trefflichen  arbeit  zu  ge- 


70.  Henrieus  Aug.  Seidel,  Observationum  epigraphi- 
earum  capita  duo.    (Breslauer  dissertation  1880,  60  pagg.  8.) 

In  dieser  verständigen  erstlingsarbeit  erklärt  der  verf.  zu- 
nächst eine  anzahl  evidenter  grammatischer  fehler,  wie  sie  sich 
in  latemischen  öffentlichen  und  privat-inschriften  finden,  ans  dem 
umstand,  dafi  den  arbeitem  aum  iheil  in  compendien  geselirie- 
bene  originale  als  vorläge  dienten,  welche  compendien  von  den 
band  werkern  dann  fabch  oder  doch  in  vulgär  lateinischer  aufias- 


langen. 
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sang  aufgelöst  wurden.  2So  erweist  6r  z.  b.  die  bekannte  form 
dm  tmatu  seni^ia  im  titaliw  Aletrinas,  io  welcher  Bitscbl  einen 
gar  ktfnatUeh  erklürberen  genetiy  $muUu  erkennen  wollte,  all 
eine  in  der  angegebenen  weise  dnreh  irrthnm  des  des  eompen* 

dium  DE'  S'  S  *  ungeschickt  auflösenden  handwerkers  entstandene 
unform  (pag.  26  fgg.)-  Sehr  hübsch  sind  auch  des  verf.  bemer- 
kiiDgen  über  die  bekannte  ausdrucksweise  (i»sff*>**,  wimmbuß'"» 
ele.  der  grmbinschriften  (peg.  10  %g.)  mit  ihrem  eeloppen  weeheel 
zwischen  «censetiTisdier  nnd  «bletiviseher  endnng.  Wenn  der 
Terf.  freilieh  (pag.  28  fgg.)  den  ensdmck  in  der  lex  eol.  Jnl. 
Genet.  (c.  100,  13  f^g  )  SI  DECVRIONES'  M  •  P  QVI '  TVM* 
ATFVERINT  etc.  CENSVEJUJNf  verbessern  will  zn  <Ucurion  um 
m(mior)  ji(ar«X  Übersieht  er,  daft  in  den  übrigen  stellen  dea* 
adben  geeeties  mit  Terlnderter  Wortfolge  m&ier  pan  dtemimmm 
(also  mit  naehstelinng  des  genetivs)  steht,  üebngens  hat  der 
verf.  mit  seiner  Im  ganzen  durchaus  zu  billigenden  erklärung 
talscher  coustructionen  in  inschriften  aus  verkehrter  auflösung 
mehrdeutiger  compendien  deoRolbon  weg  der  methodischen  emen- 
dation  betreten,  den  vor  ihm  W.  Btndemund  in  dem  Indm  w 
ianm  an  a^em  apograpbmn  dee  Veroneser  Gains  eingeschla- 
gen hat. 

In  dem  zweiten  abschnitt  der  abhandlung  fpag.  41  fgg.) 
handelt  der  verf.  sehr  verständig  über  verkehrtes  fortlassen  oder 
Bosetien  eines  auslautenden  m  in  inschriften,  nnd  beseitigt  de- 
finitiT  jenen  nnfhg,  wonach  i.  h.  hei  Gains  Ton  Boeddng  nnd 
anderen  an  der  ttberliefemng  hyperconservativ  ftsthaltenden  ge- 
lehrten  in  potestatem  und  iihnliches  geduldet  wurde,  während 
die  ätudemund-Krüger  sehe  Gaius-ausgabe  schon  mit  recht  die 
einiig  mögliche  ansdmcksweise  tu  potettats  um  hergestellt  hat 

Zn  bemerken  ist,  daft  gelegentlich  nicht  genan  passende 
beispiele  vom  yerf.  angefahrt  sind:  a.  b.  pag.  88  gegen  den 
Schluß  über  censere]  pag.  44  oben. 

71.  Die  militärmedicin  Homers.  Von  H.  F  r  ö  1  i  c  h,  königl. 
siehfl.  obenUbsarat.  Stuttgart.  Verlag  von  F.  Enke.  1879. 
8.    65  p. 

Wenn  gegenatlnde  ans  dem  alterthnm,  an  deren  aUaeitiger 

erkenntnis  das  rein  philologische  wissen  nicht  ausreicht,  Torver- 
treteru  anderer  wisseuschaiteu,  z.  b.  naturforschem  und  medici- 
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neni,  behandelt  werden,  so  ist  dies,  falls  sie  denselben  vermöge 
ihrer  Sachkenntnisse  neue,  fruchtbare  seilen  abgewinnen  können, 
von  uns  philolog^  mit  dank  anzuerkennen^  wenn  wir  aaeh  ärnr 
bei  manehes  viu  sonderbar  anmiithende  in  den  kauf  m  nehmim 
baben.  Der  yerf.  vorBtebender  abbandlang,  weleben  berof,  bil- 
dung  und  neigung  dazu  führten  und  befHhigten,  über  den  ent» 
wicklungsgang  der  kriegsheilkunde  des  indogennanischon  wie 
semitischen  alterthoms  belehrende  Untersuchungen  anausteilen  — 
vgl.  die  anfiBählnng  aeiner  yeröffentUchnngen  in  der  „militänna- 
dicinisehen  literatnr  Uber  Homer*'  p*  5—9,  femer  p.  S  anm. 
nnd  an  andern  stellen;  aneb  Pbilol.  ans.  IX,  141  — ,  nnd  der 
mit  sichtlicher  liebe  an  seinen  gegenständ  herangetreten  ist, 
fand,  daß  die  Ilias  mit  einer  „unverkennbaren,  der  heutigen 
kiiegsgeschichtschreibang  fembleibenden  verliebe  die  sanitixeo 
Vorkommnisse  des  kriegssebanplataes  betonte  (p.  5),  daA  der  v«r- 
fiMser  derselben  neben  dem  „ungewöhnlichen  militftr-teehnisdieB 
wissen'*  auch  eine  ,,ganz  auffllllige  verliebe**  ftlr  das  medicinische 
gebiet  besessen  habe  (  p.  65),  und  kommt  demnach  zu  dem  Schluß, 
daft  Homer  ein  „Militärarzt  im  sinne  seiner  zeit'  ge- 
wesen sei.  Was  er  unter  militärärsten  jener  leit  versteht,  er- 
kl&rt  er  p.  11  „die  homerischen  iiitifof  waren  nicht  Srate,  wel- 
che etwa  die  medicinische  knnst  erlernt  hatten,  um  sie  als  ihren 
ausschliesslichen  oder  hauptsächlichen  beruf  zu  betrachten,  son- 
dern es  waren  „heilende  männer**,  welche  die  krankenpÜege  im 
frieden  als  nebenbeschftftignng  betrieben,  um  auch  in  feldzügeoi 
denen  sie  sich  als  krieger  anschlössen,  nebenbei  ihre  beUkennt- 
nisse  ansnwenden".  Wenn  wir  (Ibrigens  von  jenem  satae ,  in 
welchem  wir  nur  eine  wenn  auch  eigenthümlich  eingekleidete 
bestütigung  des  p.  .')  ausgesprochenen  urtheils  über  die  reizvolle 
naturwahrheit  der  epischen  gesänge  zu  erblicken  vermögen,  ab- 
sehen, wie  ja  auch  der  Schwerpunkt  der  abhandiung  nicht  darin 
liegt,  so  finden  wir  in  dem  schriftchen  mancherlei  interoasantss. 
Die  eintheilnng  des  Stoffes  geht  von  den  kategorien  aus,  in  denen 
sich  die  moderne  militärmedicin  bewegt.  In  vier  kapiteln  wird 
gehandelt  von  der  Verfassung  des  griechischen  heeres  vor  Troja 
in  allgemein  militärischer  wie  spedell  militär-sanitärischer  be* 
siehong,  von  der  heereseigtnsnng,  ihrer  «rt,  den  thnnlmtionen, 
um  sich  dem  kriegsdienste  an  entsiehen,  ergttnsong  des  heilper- 
sonals,  ferner  voii  der  Verpflegung  und  gesundheitspflege  (bekö> 
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ft^nng,  nnterkmift,  bekleidung  und  anarilBtaiig),  endlieb  von  der 
knakenpflege  (krankMtsBtatistik  und  kriegsehimrgie).   In  der 

Untersuchung  über  die  bekleidung  der  homerischen  helden  (p. 
43      spricht  vf.  sich  über  den  jf'rwr,  der  bekanntlich  auch  das 
epitheton  xdlKtog  hat,  in  der  weise  «ob,  daß  derselbe  „an  aich 
weder  ein  rock  noch  ein  panser,  sondern  ein  hemd  geweflen, 
welekes  man  fttr  kriegerische  vertheidlgungsawecke  mit  metalli* 
•eben  (bromenen)  yerstärkungsmitteln  auszustatten  und  so  in  ein 
panzerhemd  {iiru)^  jf/</.xeov*^  Xttoi'fcoQiji)  uinzuwandelu  verstanden 
hat*^    Am  interessantesten  erscheint  uns  die  statistische  über- 
sieht fiber  die  in  der  Uias  erwähnten  wafißsnwnnden      der  vf. 
lihlt  147  —  nach  körpergegend«  tttdtliohkett  nnd  yerwnndende 
wdfe  p.  58,  nnd  die  vergleichnng  der  hieraus  sich  ergebenden 
Tcrhältnisse  mit  den  von  der  heutigen  kriegschirurgie  aufgebtell- 
ten  (p.  59.  CO).  —    Im  einzelnen  bemerken  wir  folgendei:  die 
oben  erwähnte  behauptnng,  daß  die  ärste  in  der  Ilias  keinen 
eigentlichen  stand  bildeten,  will  der  vf.  sprachlich  dadurch  sttt- 
tien,  daft  ifjrgng  tjiftnfig  als  eigensehaftswort  in  Terbindnng  mit 
ip^Q  gebraucht  werde" ;   referent  kennt  nur  eine  einzige  stelle 
hiefiir,       514  /i/r(iö»"  yuQ  ut/]o-    im  übrigen  spricht  diese  Ver- 
bindung eher  für  als  gegen  die  annähme  eines  Standes,  vgl. 
£beling  Lex.  Hom.  s.  v.  ap^g  I  p.  128,  L  —   Bei  der  frage 
nach  der  simnlation  kann  rieh  der  W.  natürlich  nnr  auf  die 
nachhomerischen  sagen  Ton  Achillens  nnd  Odyssens  beliehen; 
von  denen  der  erstere  von  seiner  umtter  auf  Skyros  bei  Lyko- 
medes  in  weiblicher  kleidung  untergebracht  war,  letzterer  sich 
wahnsinnig  stellte,  nm  der  betheilignng  am  trojanischen  krieg 
sieh  an  entliehen.   Diese  sage  findet  Frölich  bereits  in  der  Odyssee 
t  886 — 238  (die  anderen  von  ilun  angefahrten  stellen  rind  nicht 
ausschlaggebend)  angedeutet,  was  ich  nicht  finden  kann.  Uebri- 
gens  ist,  was  dem  vf.  unbekannt  geblieben,  die  sage  von  Achil- 
leus auch  von  Sophokles  behandelt  worden  in  den  ^ihiqiui  (s. 
Weleker  Qr.  Trag.  1 102,  II  476)  nnd  war  dn  Torwurf  für  den 
maier  Polygnotns,  Fans.  I  22,  6.  — -  P.  62  wird  mit  recht  be- 
merkt, daB  die  (pu^fianm  nicht  sowohl  eine  blntstiUende  als  schmera- 
stillende  wirkung  hatten,  und  daß  das  therapeutische  hauptmittel 
eine  (jetzt  nicht  mehr  bestimmbare)  pflanze,  specicU  „die  (bittere) 
wnnel  einer  pflanse  gewesen,  welche  mit  den  bänden  serrieben 
and  dann  anf  die  wnnde  anfgestrent  wnrde**.   Es  yerdient  hie^ 
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bei  liermgeboben  so  werden,  daft  die  alten  auf  die  bitterkeit 
der  pflame  ein  beeonderee  gewioht,  wie  ee  Beb^nt,  lef^n;  dean 
Galen  bemerkt  ^es  De  antidotlB  IIb.  I  e.  5  (t.  XIV  p.  29.  SO 

ed.  Knehn)  ausdrücklich:  'Ofit}{jo^'  rü<;  tnixer  ourat  xta  rriv 
oSotua  toofJtfa  roinvr  ihat  (sc.  rrixita)  /ruiru,  und  fuhrt  dann 
snm  beleg  846—848  an.  Daft  aar  blatstillang  auch  imaot" 
M  engewendet  wurden,  kann  man  nnr  au  der  einidgen  stelle 
«  457.  468  etecUieien.  Dayon  handelte  wohl  Galen  in  der 
Terloren  gegangenen  schrift  ntgi  trj^  nad^  'Ofttjoot  lurgintj^',  wie 
man  aus  dem  fragment  bei  Alexander  Trall.  bd.  II,  p.  475  ed. 
Puschmann  ersieht 


72.   üeber  den  platonisehen  Parmenides.    Ven  dr.  IL 

Goebel.  Gutersluh,  verlag  von  C.  Bertebmann  1880.  84  p. 
4.  —    1  mk.  20  pf. 

Den  ersten  abschnitt  dieser  schrift  (p.  1 — 83)  bildet  die 
inhaltsangabe  nnd  der  gedankengang  desdialogs.  Beiderkfirae 
des  ranmes  genügt  es  für  nnsemiweek,  daran  an  erinnm,  dai 
der  dialog  abgesehen  von  der  begründung  der  ensühlung  und 
der  entstehung  des  gespräcbö  aus  zwei  theilen  besteht,  iu  dessen 
erstem  Parmenides  die  bypothese,  daA  Ideen  sind,  als  unhaltbar 
sn  beweisen  sncht  nnd  im  iwdten  ans  den  hypotkesen:  wenn 
eins  ist  nnd  wenn  eins  nicht  ist,  den  widerspmeh  aller  nrtheüe 
mit  dem  fvimeiphm  comiradUiioma  nnd  damit  eben  die  anfhebirag 
jeglichen  urtheiles,  also  des  ganzen  Xnyng  im  platonischen  sinne, 
folgert  Der  zweite  abschnitt  (p.  34  —  4U)  enthält  die  analyse 
des  ersten  sowie  die  motivining  und  form  des  zweiten  theiles. 
Znnlehst  lägt  Parmenides  den  Sokrates  die  begriffe  tetsteUen, 
denen  er  den  werth  der  idee,  d.  h.  die  olijeetive  nnd  für  sich 
bestehende  realität,  d.  h.  ein  sein  auBerhalb  des  denkens  nnd  der 
anschaubaren  dinge  zuschreibt  Es  ergiebt  sich  als  erste  reihe 
die  gleichheit,  das  eine  und  viele  u.  dergl.,  als  zweite  reihe  die 
Ideen  des  gerechten,  schönen,  gnten  n.  s.  w.  Somit  enthull  die 
erste  begriffs,  welehe  die  beriehnngen  der  dinge  an  einander, 
die  iweite  diejenigen,  welehe  die  beriehnngen  des  geistes  in  der 
cinheit  zusammenfassen.  In  betreff  der  begriflfe  der  konkreten 
anschauungen ,  besonders  werthloser  dinge,  schwankt  Sokrates, 
ob  er  sie  au  ideen  erheben  soll,  weshalb  ihm  Parmmides  den 
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vorwiirf  der  inkoiueqaeus  nicht  erspart.  Die  wiilurloguug  er- 
iUgt  hk  swei  theileik,  von  denen  im  ersten  ans  der  prMmiiee  der 
benefaung:  swieehen  den  Ideen  und  den  dingen  ihr  sein,  im 
sweiten  ans  der  prilmlsse  des  sdns  die  besiehnng  swischen  ihnen 

und  den  dingen  widerlegt  wird.  Nimmt  man  oino  boziehung 
der  idee  aur  eriahruugswelt  au,  so  wird  die  eiuiieit  der  idec 
an%ehohen,  nnd  anderseits  hebt  die  angenommene  substantiaUtät 
der  Idee  ilure  bedehnng  an  der  er&hmngswelt  anf.  Die  hypo- 
ibesen  dee  sweiten  theils  (wenn  dns  ist  nnd  wenn  eins  nicht 
ist)  sind  also  nur  Verallgemeinerungen  oder  abstraktere  fassangen 
von  denen  des  ersten.  Es  bandelt  sich  hier  nach  des  verf.'s 
ansieht  weniger  um  ein  mnster  als  um  eine  nachahmung  der 
eleatisdien  speknlation,  nm  eine  nldv^y  d.  h.  labyrinthartige,  an 
aHeihand  aporien  fllliiende  verwidcelnng  der  begriffb.  Diese 
dialektisehe  nXdftj  tt  nat  dta  rrdtTm  ^frJoAo»*  seh^nt  in  den 
folgenden  Worten  des  Parmenideischen  gedichtes  zu  stecken  (bei 
Karsten  31  und  32)  die  bei  Simpiicius  (uacb  cod.  Taur.)  lauten: 
akk*  ifiMilf  »ai  tavta  fuiO/fiSiraiy  oo%'  tu  dttunhni 

wottr  der  yert  an  sehreiben  Torschllgt: 

ctiX'  ifiniji  X(ti  lavta  ftaOtjatui  r«  doxintrit 
j^Qtf  doHiiAOVP  «ivtti,  Öia  nuviOii  nana  Uffjuii  ', 
d.  h.  aber  an  alle  dem  wirst  du  anch  lernen,  wie  man  dieses 
als  das  an  sein  scheinende  beweisen  mn0,  indem  man  alles  durch 
Jedes  hindurcliAihrt ,  d.  h.  indem  man  mit  jedem  snbjeet 
napfö^)  alle  möglichen  prMdikate  (rrdtta)  kombinirt  nnd  daraus 
die  kousequenzen  zieht.  AÜiin  nicht  nur  die  anderung  des 
überlieferten  doxi^m^'  in  das  entlegene,  nur  in  einem  fragmeut 
des  Pherecydes  bei  Diog.  Laertios  nachgewiesene  duHifiolr^  sondern 
anch  die  intorpretation  der  stelle  ist  als  eine  geswnngene  an 
betrachten.  Femer  ist  nicht  anannebmen,  dafi  Parmenides  den  In- 
finitiv ^/mu,  der  ja  unbeschadet  des  siimes  auch  wegfallen  konnte, 
so  weit  von  doxoc; i  ru  getrennt,  und  daß  er  /intilt^  welches  doch  nur 
in  der  notio  trajieiendi  transitiv  ist,  auch  hier  transitiv  gebraucht 
hat  £s  lag  der  gedanke  viel  niUier,  daA  das  scheinende,  da 
et  im  nnirersum  alle  einaelnen  dinge  durchdringt  nnd  wie  wir 
dasn  fligen  können,  wegen  dieser  allgemeinheit  des  Scheins  das 
sein  verdunkelt,  auf  seinen  ^ehalt  hin  geprüft  worden  muli,  um 
SU  dem  resnltat  au  kommen,  dai4  uichü»  ist  autter  dem  seienden, 
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wie  das  ja  auch  aus  v.  39  und  40  (ed.  Kärnten):  ovrt  yun  ar 
ytmrj^i  70  ys  fiij  iof ,  ov  yu{t  avvaiüf  ^  ni  re  (pQunai^'  •  ro  jag 
auTo  toth  razip  re  xa]  tlvm^  eiii  siaiii  der  durch  die  leichte 
äadenmg  eneicht  wird: 

 lutfff«  donowwa 

Die  form  des  dialogs  stelle  sich  ebenso  als  eine  nacbahmnng 
des  wirklichen  lebens  heraus,  wie  die  der  meisten  andern  dia- 
loge,  und  wie  PUton  die  dialektik  der  Sophisten  als  eiistik  dai^ 
stelle,  so  maehe  er  die  der  Eleaten  in  der  fbim  der  mat9ia  an^ 
sehanlieh,  wie  diese  beiden  arten  der  dialektisehen  nnterhahang 
der  ffirov^f),  d.  Ii.  der  ernsten  dialektik  gegenübergestellt  wür- 
den (vgl,  Gorg.  481  C  Eine  fioi,  tu  XatQtqjOiy  ^  cnovdd^fi  raita 
£a>xQartj^'  Tf  /rcrij^ei;). —  Das  dritte  kapital  (p.  41 — 62)  beschäftigt 
sich  mit  der  analjse  nnd  kritik  des  iweiten  tlieilea.  In  dsr 
sddnfifolgemng  ans  der  ersten  h^pothese  (wenn  das  ist)  we^ 
den  dem  einen  zunächst  die  räumlichen  beziehungen  abgespro- 
chen. Die  zweite  gattung,  deren  reihe  die  uD.oioyai,;  (von  Ari- 
stoteles genauer  ttlXoimai^  und  ai^ffCn,  d.  h.  qualitative  und 
quantitative  verändening  nntorscbieden)  eiöflnet,  während  die 
<f«iQd  an  den  r&umlichen  besiehungen  gehört,  um&ftt  die  i>e^ 
hnngen,  die  ein  ding  als  snbstans  betraebtet  eingeht,  anderssein, 
identität,  ähnlichkeit  und  unähulichkeit,  gleichheit  und  Ungleich- 
heit; die  dritte  art  sind  die  zeitlichen  bezieliungen  wie  werden 
und  sdn  und  die  vierten  beziehungen  sind  die  der  dinge  m 
dem  geiste  oder  der  seele,  begri£^  urtheil,  wissen«  wahmelimnqg 
und  Vorstellung,  die  Parmenides  dem  einen  absprieht  Somit 
werden  vom  einen  alle  pradikate  verneint,  die  einem  dinge  ab 
räumlich,  zeitlich,  substautiell  und  als  objekt  der  erkenntniß  zu- 
kommen können  und  swar  mit  hülfe  von  awei  hauptschlttsseo, 
von  denen  der  erste  nur  durch  die  verkennung  der  thatia^, 
daft  das  eine  als  jiwot  vieles  sei,  d.  h.  haben  kann,  ohne 
lünmlich  theilbar  zu  sein,  der  andere  durch  die  identificirnng 
des  substantiellen  seius ,  das  doch  nur  ein  artbegriff  des  seins 
ist,  mit  dem  gattungsbegriff  selbst  ermöglicht  wird.  Die  zweite 
schluftreihe  der  ersten  hypothese,  daft  das  seiende  ein  vielss 
oder  vielmehr  absolut  vieles,  also  unendlieh  ist,  beniht  daiao^ 
daft  Inhalt  und  umfang  des  begriflb  wie  theile  eines  ganasa 
angesehen  sind.    In  dem  beweise,  durch  welchen  er  dem  sein 
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«las  prädikat  des  unendlichviclen  zuweist,  verwechselt  er  das 
VMdn  des  be^priffs,  wie  es  im  bewußtsein  ist,  mit  dem  objektiven, 
lealeo  sdn  und  macht  denselben  fehler,  wie  Spinom,  der  dem 
in  flieh  widenpraehslosen  begriff  der  snbitau  eben  wegen  dieser 
widerepmcbflloBigkeit  objectiTe  renlitSt  soschreibt  Die  aporie, 
die  in  dem  begriffe  des  werdens  liegt,  ist  in  ihrem  wescn  und 
in  ihren  drei  momenten  von  Parmenides  bereits  erliaQnt.  Aber 
in  der  sich  daran  knüpfenden  beweisftlhmng  sind  wiedermn 
swfli  htÜBt  begangen,  indem  erstens  das,  was  nnr  Ton  der  spe- 
cifls  der  rinmliehen  bewegnng  gilt,  anf  alle  bewegungen  ttber* 
tragen  ist  und  zweitens  verkannt  wird ,  daß  in  der  Indifferenz 
xwischen  den  entgegengesetzten  zuständen  keineswegs  die  indif- 
Csrenz  der  Übergänge  selbst  enthalten  ist  Denn  sein  und  nicbt- 
aein  sind  in  dem  fibergang  indiffsrent,  aber  entstehen  nnd  yer- 
gflhen  sind  charakterisirt  Die  frage,  was  nnter  dem  anderen 
(ttt  aXXa)  SRI  verstehen  sei,  das  dieselben  prädikate  wie  das 
eins  dadurch  erhält,  daß  ihm  theil  gegeben  wird  am  eins  und 
sie  wieder  dadurch  verliert,  daß  es  vollständig  außer  beziehung 
sa  dem  einen  gesetst  wird,  beantwortet  der  verf.  abweichend 
Ton  Hegel,  der  die  ideen  nnd  weniger  abweiehend  von  Stall- 
baom,  der  die  kVrper  damnter  Yersteht,  mit  hinweis  anf 
Pannenides  130^.  damit,  daß  er  die  ganze  erfahrungsweit  im 
gegensatz  zu  den  ideen  darin  erkeunt.  In  dem  folgenden  sind 
in  fehlerhafter  weise  die  besonderangen  des  einen  als  ganaes 
nnd  als  einaelnes  mit  der  besondemng  als  lahl  gleichgesetst 
Bei  der  anderen  sehlnAfblgemng  aber,  dnreh  welche  dem  ande- 
ren  alle  prädikate  abgesprochen  werden  sollen,  liegt  der  fehler 
erstens  in  der  falschen  disjunktion,  da  nur  die  kontradiktorische 
disjunktion  erschöpfend  ist ,  und  zweitens  darin ,  daft  das  eine 
wiederum  nnteischiedslos  als  reiner  begriff,  ab  einielnes  nnd  als 
lahl  genommen  wird.  Bei  der  sweiten  hypothese  (wenn  das 
eine  nicht  ist)  kommt  es  anf  den  begriff  der  negation  an.  Denn 
das  eine  mal  wird  sie  als  relationsbegriff  und  damit  als  bestiramt- 
lieit,  das  andere  mal  als  absolute  Verneinung  gefaßt  In  dem 
flchlnsse:  wenn  das  eine  nicht  ist,  so  ist  das  sein  gesets  oder 
sein  wesen,  nicht  in  sein,  also  ist  das  sein  sein,  nicht  an  sein: 
Ist  offenbar  das  sein  als  wesen  ge&At,  also  nicht  in  der  beden- 
tnng  yon  substantieller  oder  accidentieller  existenz,  sondern  in 
der  von  wesen,  also  der  begriidicheu  identität  mit  sich  selbst 
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geiiomineii.  Kiidlicli  int  bei  doin  vorsuclie,  uaclizuweisen,  daB, 
wenn  eins  nicht  ist,  zwar  das  andere  nicht  ein  anderes  vom 
einen  sein  kann,  aber  doch  dem  begriffo  dee  anderen  das  prft- 
dikat  des  anderen  bleiben  mnll,  der  evidente  fehler  gferaaeht, 
daft  der  relationsbegriff  des  anderen  als  ein  substantieller  gefaßt 
wird ,  während  er  doch  nur  durch  den  gegensatz  gegen  das 
eine  konstituirt  werden  kann. 

In  dem  vierten  abschnitt  (p.  6d— 72),  welcher  die  paim»- 
nideische  dialektik  behandelt,  weist  der  verf.  nach,  daft  die  sehlvft- 
folgemngen  ans  den  kontradiktorisch  entgegengesefsten  hTpothesen 
vermöge  eines  doppelten  mittelbporriffs  oder  einer  mangelhaften 
difljunktion  mit  dem  principium  contradictionis  in  widersprach  ge- 
setzt werden.    Der  doppelte  mittelbegrifi^  also  der  formal  falsche 
sehlnA,  sei  das  gewöhnliche,  doch  trete  an  2  punkten  die  man* 
gelhafte  dis|nnktion,  also  der  materiell  iSdsche  schlnft  anf,  er* 
stens  in  der  diajunktion   der  beziehung  der  dinge  zu  einander 
(146^),  die  entweder  als  dasselbe  oder  als  anderes  oder  als 
theil  und  ganzes  an  einander  gefaßt  werden  und  zweitens  in 
der  des  seienden  in  das  eine  nnd  das  andere  (159  B),  Beide 
fehler  beruhen  auf  demselben  mangel,  auf  dem  mangel  der  di- 
vision.    Parmenides  kennt  nur  den  gattungsbegriff  nnd  das  dem- 
selben entg:ef?enstehende  anschauliche  ding,  untersclieidet  aber 
nicht  die  dazwischen  liegenden  besondemngen  oder  species  der 
gattnng.    Die  bei  dem  begriff  des  vielen  gemachten  fehler  wie- 
derholen dch  bei  den  begriffen  des  seine  und  nichtaeins.  Da 
aber  auf  der  divislon  der  umfang  nnd  auf  dem  verhftltnlE  von 
snbstanz   und   accideiis   der  inhalt  des  begrlfls  beruht,   so  liegt 
der  fehler  der  elcatischen  spekiihition   in  dem  mangel  des  Wis- 
sens vom  begriff.    Das  wird  auch  nachgewiesen  an  den  fXfyjf^i 
des  Zenon;  dasselbe  rtfgt  Aristoteles  0.  186%22ff:  als  den 
mangel  der  parmenideischen  dialektik.   Die  Sophisten  konnten 
von  der  Vielheit  nicht  zur  einheft,  die  eleaten  von  der  einheit 
nicht  zur  Vielheit  kommen,  obwohl  die  Sophisten  die  aporien  der 
Eleaten  für  ihre  zwecke  benutzten.    Allein  bei  den  Sophisten  ist 
der  fehler,  daA  sie  das  eine  mit  dem  unendlich  vielen  durch  die 
division  an  vermitteln  unterlassen,  auf  rechnung  des  willena  au 
setMU,  während  er  bei  den  eleaten  in  der  noch  mangelhaften 
erkenntniß  liegt.    Durch  das  ideale  und  wisaenschaltliche,  wenn 
auch  noch  nicht  mit  ausreichendem  erfolge  gekrönte  streben  der 
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eteaten  ift  Pkton  rar  entdeekimg  der  diTiaion  angeregt*  I>er 
SopluBt  342  e,  367  D  und  der  Phaed.  101  und  in  dieser  be- 
^bung  instmktiT.   Und  im  Pfailebns  endlieb  wird  (15  I>.  £.) 

die  begeisterun^  geschildert,  in  welche  derjenige  geräth,  der 
sich  zum  bewußtseiii  führt,  was  in  der  spräche  und  im  satze 
•chon  längst  unhewußt  sich  ausdrückte,  daß  nämlich  dasselbe 
falgekt  in  begriff  und  divinon  eine  nnd  yieles  wird.  Und  anf 
der  diviaion  berobt  wiedemm  die  definition;  auf  dieser  naeb 
Piaton  vor  allem  die  wahre  dialektik.  Wer  al8<vdie  division 
zu  handhaben  weiß,  der  erkennt  aui'h,  wie  1)  ein  und  derselbe 
begriff  zu  verschiedenen  selbständigen  Subjekten  prädikat  wird, 
S)  viele  verschiedene  begriffe  als  prädikate  in  demselben  Sub- 
jekte enthalten  sind,  8)  viele  begriff(B  einem  höheren  begriffe 
•obsnmirt  werden  und  4)  andere  begrifft  wieder  nicht  in  Ver- 
bindung mit  einander  p:obracht  werden  können.  Somit  gelingt 
es  der  platonischen  dialektik,  sowohl  den  Xo^os  als  auch  die 
ideen  vor  der  aerstörnng  der  eleaten  zu  retten. 

Das  letste  kapitel  (p.  78—84)  enthlUt  die  kritik  des  ersten  , 
tbeiles,  bebandelt  den  ausammenbang  der  beiden  theile  und  giebt 
werthvolle  andeutungen  Über  die  Idee  nnd  Stellung  des  dialogs. 
Die  begriffliche  beziehunj^  der  über-  und  Unterordnung,  der  un- 
terschied von  Substanz  und  accidens  werden  beleuchtet  als  be- 
sonders wirksame  mittel  snr  entkrttitung  der  eleatischen  ein- 
würfe. Außerdem  ergiebt  es  sieh  klar,  daB  von  Parmenides 
der  unterschied  «wischen  denken  und  sein  noch  nicht  erfaßt  ist, 
wie  er  ja  auch  vneh  und  ehat  in  seinem  gedichte  gleichsetzt 
und  die  bezichung  der  idee  zum  dinge  nnd  die  des  dinges  zur 
idee  als  identisch  hinstellt,  während  doch  in  dem  unterschied 
swisehen  sein  und  werden  und  iwischen  idealer  und  realer  be- 
wegung  auch  der  schlttssel  sur  lösung  der  andern  aporie  liegt, 
daß,  wenn  die  ideen  sind,  zwischen  ihnen  und  der  erfahrungs> 
weit  keine  beziehung  sPin  könnte ,  also  ein  vollkommener  dua- 
lismus  der  weit  angenommen  werden  müßte.  Aber  die  ganze 
weit  der  er&hrung  hat  nur  ein  acddentiellee ,  die  der  idee  ein 
substantielles  sein;  die  ganze  weit  der  anschauung  ist  ein  ab« 
bild  nnd  eine  eracheinung  der  ideenweit,  und  die  beziehung  der 
beiden  weiten  liegt  versteckt  in  eben  den  begriffen,  aus  denen 
Parmenides  die  beziehungslosigkeit  derselben  ableitet,  der  e/ii- 
91^11  und  difani^^  dem  wissen  der  mensehen  und  dem  wissen 
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nnd  können  der  götter.  Weil  aber  die  seele  theil  bat  an  der 
realen  ttnd  idealen  bewegung,  so  Jbildet  sie  die  Tennittlnog  wwU 
sehen  der  weit  der  erfiiluning  nnd  der  weit  der  ideen.  Der 
snsammenhang  der  beiden  theile  nnd  die  einbdt  nnd  idee  des 

dialogs  liegt  nach  des  verf.'e  ansieht  darin ,  daß  auf  dieBelbe 
weise,  d.h.  dorch  das  wissen  vom  begriffe  in  dem  Übungsspiele 
(der  ngafputtBimdiig  naidiu)  nnd  in  der  wirklichen  spekalatioa 
(der  truaffifiWita)  der  X^fog  gerottet  wird    Weil  nnn  der  dialo^ 
seinem  sweeke  gemllB  besonders  lebhaft  yeransehanlieht,  wie  sn 
dem  wissen  vom  formalen  Schlüsse  das  wissen  vom  begriffe,  SQ 
der  eleatischen  metbode  die  sokratisch- platonische  hinzukommen 
muß,  um  die  Wahrheit  zu  erkennen,  erhält  derselbe  seine  ganB 
bestimmte  Stellung  nnter  den  platonischen  dialogen  angewiesen. 
Denn  wie  in  ihm  handelt  es  sichanchim  Sophisten  nndTbeitet 
nm  die  rettnng  des  Xtifog^  des  wissens  nnd  dessen  mittlieilong'. 
Im  Theätet  wird  ausgeführt,  was  das  wissen  nicht  ist,  nnd  im 
Sophisten  werden  die  im  Theätet  sich  ergebenden  aporien,  die 
der  positiven  erkenntniß  des  wissens  hinderlich  sind,  gelöst  nnd 
eine  anschannng  von  der  erkenntniß  eines  wissensobjektes  ge- 
geben.   Was  aber  beim  Theiltet  nnd  im  Sophisten  den  hinter- 
grund  bildet,  ist  im  Parmenides  durch  die  anregung  von  ge- 
dankeu,  welche  im  stände  sind,  die  mäugel  der  dialektik  za  be- 
seitigen, näher  zur  anschauung  gebracht,  die  Überwindung  und 
▼oUendnng  der  eleatischen  duich  die  sokratisch-platonisehe  dim^ 
lektik.    Die  aniahl  der  dmck^shler  ist  nicht  nnerheblich.  Anler 
dem  häufigen  yorkommen  des  gravis  anstatt  des  akntos,  wie 
p,  29  zweimal  bei  ^ir^it,  p.  40  bei  aatii»;  u.  s.  w.  sind  noch 
folgende  zu  erwähnen:  p.  39  ifini^  für  tiinni^  p.  42  ^i^dtfiM  für 
Hiiötkog,  lifut  für  c2rar,  aip'jio^ciV  ftir  (fpyxngMiP,  p.  44  räumliche 
fUr  r&nmlich,  p.  45  seien  für  seele,  p.  68  ait^  für  a»vtt,  p.  58 
iiaCf^vijg  ffir  iiaiqt^rjsy  p.  66  seholim  fttr  schollen,  p.  68  4^Bim^ 
für  QuÖloj^y   p.  75  oi  Tvv  für  orto»;  f  p.  76  tXmt  für  thai  und 
gegegensatz  für  gegensatz,  p.  77  ditten  für  dritten,  p.  81  spe- 
kulative für  Spekulation,  p.  82  Megoriker  für  Megariker,  iptidii^ 
doia  für  ^fvdif«  dJ{a,  p.  83  diskorsen  für  disknrsen  oder  dUs- 
sorit*  Ton  dem  werke  Galilms. 

Die  froheren  an&ssnngcn,  die  symboltBche  des  Proehis,  die 
formale  Schleiermachers  und  die  metaphysische  Stallbaums  hat 
lier  verf.  zu  kritisiren  leider  unterlassen.     Abgesehen  davon 
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bitte  ich  von  der  iuteressauten  uud  anregeuden  schritt  wohl  noch 
eine  ausführlichere  behandluug  der  wichtigen  stellen  p.  180  ^ 
und  p.  182  B,  D.  mit  beragnahme  auf  Aiist  Met  9,  wo  tieh 
bekanntlich  die  herbete  kritik  der  ideenlehre  findet,  gewflnacht 
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73.  Aristotelis  de  arte  poetica  Uber.  Kecensuit  Guilelmus 
Christ  Lipsiae  in  aedibue  B.  G.  Teubneri  MDCOCLXXVUI. 
YI,  48  p.   kl.  8. 

Ifit  den  gmndiltien  desheranagebere  ist  wt  emverstanden, 
weniger  mit  der  ausführung.  Es  kommen  sogar  einige  geradezu 
unglaubliche  dinge  vor.  Wer  die  aristotelische  Poetik  auch  nur 
einmal  las,  weiß,  daß  die  Charaktere  {'i&fj)  ein  anderer  thcil  von 
dnmia  nnd  epoe  aind  als  die  labe!  (ßtvdo^),  Dennoeh  wird  die  ▼öUig 
heile  stelle  1452a,  9  so  geflickt  KftiQ^  da  /nv&09  tioöagd  icwt^ 
Ho  fttp-^  niQUthtta  nnd  als  der  Tierte  theil  der  fabel,  dessen 
ditiuition  hinter  z.  13  Totuvra  ausgefallen  sei,  die  ijOi^  bezeich- 
net, ebenso  1459b,  11  xai  i^ü^p  vor  xai  naOr^ndimp  mit  dem 
bemerken  eingeschoben,  gegen  welches  ich  mich  verwahren  mnft: 
mUL  flmewflU,  denn  ich  habe  frtther  allerdings  diesen  einschnb 
Torgenommen,  aber  hinter  nal  na&rjfMoirmpf  imd  das  ist  in  diesem 
lalle  ein  großer  unterschied.  Und  damit  glaubt  Christ  auch 
die  Schwierigkeit  1455b,  32  f.  igayq>diug  e(dt^  (i<s)  littaga  * 
rotfavfa  ya^f  nui  ra  ftigij  ilfiOri  Überwunden  zu  haben,  als  ob 
theüe  der  tragiSdie  nnd  theile  ihres  hanpttheiles ,  der  fkbel  das* 
selbe  wSren,  nnd  als  wllre  llberhanpt  eine  Yollstündige  anMh- 
hmg  der  letzteren  theile  beabsichtigt,  während  peripetie,  erken- 
nung  und  das  drastische  (nudoo)  doch  nur  gewisse  besonders 
hervorstehende  theile  einer  tragischen  fabel  sind  und  eine  solche 
saeh  ohne  sie  alle  bestehen  kann.  1450a,  18  wird  für  jiai 
^inowiag  das  vSUig  verfehlte  «axodaifio»!«^,  {  ^  ivdaifuowia 
gesetrt  nnd  das  ^n^ushe  nnd  sinngemiUle  nat  §y9«tftftpta  d§ 
Ueberwegs  nicht  einmal  erwähnt.  1449a,  7  £f.  war  durch  Bekkers 
tre£flüche  emendation  z.  9  ytfOfte'ptj  ein  untadliger  zusammen- 
bang  hergestellt,  Christ  verschmäht  sie  nndMrreiAtihn  dadurch 
wieder,  indem  er  to  fih  —  lo/otf  fUr  einen  spätem  sosati  des 
Afistotelee,  der  ursprünglich  i.  10  ^  rga^mdU  statt  avrq  ge- 
schrieben habe,  erklärt.  Von  dieser  hypothese  späterer,  nicht 
oiganisch  eingegliederter  zusätze  desselben  macht  er  überhaupt 
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einen  viel  zu  ansschweifenden  ^ebruch :  du  12.  eap.  z.  b.  kann 
unmöglich  so  erklärt  werden ,  und  anderswo  ist  eine  umstellnng 
weit  wahrscheinlicher  oder  der  anstoft  durch  erklänuig  sn  be- 
seitigen.  Ein  gldehee  gilt  yon  der  viel  wa  hSnfigen  anvendni^ 
der  eeclnsionBparenthese:  bei  den  wenigen  leaem,  die  die  Poetik 
fand,  sind  spätere  einschiebsel  höchst  spärlich.    Aach  darfiber, 
daß  Christ  noch  immer  überzeugt  ist,   die  erörterung  über  die 
katharsis  sei  1449a,  31  ansgefalleti,  während  sie  doch  hier  sicher 
nicht  gestanden  haben  kami|  wahrscheinlich  aber  hinter  der  aln 
liaadlnng  Uber  die  komOdie  stand,  ist  seltMm  genug.   1447a,  21 
ist  das  xai  der  handschrift  richtig  hergestellt,  aber  der  sats  lel 
so  weder  begründung  noch  erläuterung  des  vorigen,  also  hinter 
ttltaii  eine  lücke;  ich  glaube  jetzt,  daß  es  genügt  ein  zweite« 
nut  einzuschieben.    1447b,  21  ist  durch  die  alte  conjector  nmi. 
<tot  rop>  kein  gesunder  Zusammenhang  hergestellt    1148a,  4 
ist  toiovtov^  <iteiov<yf»>  völlig  unnöthig,  es  genügt  s.  7  ftr 
dt,    1448b,  12  wäre  besser  das  unrichtige  xa«  rovro  (oder  etwa 
[x«J]  Toltu)  stehen  geblieben,  denn  auch  nai  mviov  ist  doch 
wahrlich  nicht  ohne  bedenken*),  22  ist  nal  avta  fAultöra  viel- 
leicht unverdorben,  .höchstens  |i«elfaf«t  vor  nai  an  stellen,  jeden» 
folls  ist  die  rttckkehr  lur  Aldina  ngof  aira  und  die  hinmigB- 
Aigte  eonfeetnr  nai  vä  alroftoXa  ebne  jede  wahrseheinliehkot 
1449a,  31  f.  schreibt  Christ  u'/iXa  <.x(tia  ro  ytlutut^'^  ml  <*V> 
und  erwähnt  wiederum  nicht  einmal  das  einfache  und  vollkommen 
ausreichende  aU'  {  tov  von  Friedrich.   In  der  unheilbaren  stelle 
1150a,  18  glaubt  er  noch  immer  mit  der  in  den  iext  geeotrtsn 
ergSnsung  Bursians  <ffX2a  fri£tf«c>       ausr^dhen  zu  können. 
Nicht  minder  verkehrt  und  oberflächlich  wird  1449b,  35 — 1450a,  8 
behandelt.     1450a,  40  steht   nafifth)  ((f€{  schon   im  Rice.  16. 
1452a,  4  f.  war  es  richtiger  im  text  bloft  ein  lückenzeichen  in 
setien,  denn  es  sind  verschiedne  eigininngen  denkbar  und  dis 
▼on  Cäirist  wiederum  nieht  erwähnte  Yahlens  weit  anapreelieBder  \ 
als  die  seine.    Höchstens  ebenso  durfte  1454a,  21  f.  verfahren 
werden,   wo  Christ  '  Ata)  di  rr^ii  vor  ai^<niof  einschiebt,  uiö^jH- 
eherweise  richtig,  wenn  die  stelle  überhaupt  lückenhaft  ist,  wo 
aber  ebenso  gut  andere  ergänsangen,  s.  b.  §hai^  denkbar  sind*  \ 
1462a,  86  durfte  wenigstens  nicht  an  dem  &9f»ßaiptip  einselner  | 

*)  Kurz  vorher  1447b,  35  f.  ist  'A&tiyaiovf,  was  leider  auch  ich  aof* 
genomiuen  habe,  falsch. 
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ibtehriften  zurückgekehrt  werdeo.  1452by2  hAtte  meine  ver- 
fliitthimg  ««fidf  wohl  weoigstAiii  erwtthniing  Tordieat,  und  s.  8 
oitqpricht  9^  dem  iiiiammeiih«ig,  nicht  Bekken  wohl  auf  blo- 
Kern  versehen  beruhendes  d'.    Ebend.  28  hat  oXt]  nicht  Westphal 

vermuthet,  sondern  ich,  Westphal  spater  öÄ//  rot  .    1453b,  19  d 
hat  schon  Bas.  ^  1454a,  18  eignet  der  berausgebcr  meine  con- 
jeetnr  uta  9  <9ir/9»>  sieh  an.    1454b,  8  fehlt  die  notia:  imt 
rAapogr.,  fjr«irct  A*.    1455a,  15 — 17  mufite  einfach  nach  A* 
abgedmekt  werden,  denn  alle  ändemngen  sind  TÖllig  nndeher, 
dagegen  kunnte  z.  13  Hermanns  i!>«»r(>ov,   1454b,  29  Spengels 
«aöui  <j|f«^4»oi'4,>,  1456a,  11  Vahlens  xQuitiaOai  ruliig  in  den 
text  gesetzt  werden,  besser  als  manches  andere,  was  Christ  in 
denselben  angenommen  hat.    145öa,  26  fehlt  die  notia:  imu- 
füito  apogr.,  imttftä  tmg  A*  (inntfiato  ttf  Snsemihl).  Daft 
a.  88  {xüiattitoi  anfj^noDunen  wird,  ist  mir  wieder  unbegreiflich. 
1455b,  18  fehlt  die  angäbe:  ^tx^o^  apogr.,  uuxifog  A*^,  ebenso 
z.  22 :  avTO(;  secl.  Spengel.    1456a,  3  rd  di  tttagto»  uffarrndtg 
ist  gewift  nicht  richtig,  die  vennnthnng  to  Öi  tdtagtow  <9  aaXf, 
oUw  **.  mapiHßaüig  8s  naB^m^g  9  f%gtttn~'>d^g  rührt  nicht  von 
Üeberweg  her,  sondern  von  mir,  Ueberweg  hat  nnr  na^fjuHtj^ 
in  ihr  wegzulassen  empfohlen,    darauf  kommt  ja  aber   in  der 
hauptsache  nichts  an.    Ebend.  21 — 24  hat  Christ  meine  äude- 
nmgen  angenommen ,    aui&erdem   aber ,   indem  er  von  denen 
Ton  Heinsins  a.  20  oroxdCttw   und  ^ovAsrai  nnr  die  erste 
gttt  heiAt,  die  verbessemng  Tortrefflich  anm  abechlni  gebracht 
Dagegen  durfte  1456b  weder  a.  2  §9  mit  üeberweg  getilgt  wer- 
den noch  entspricht  z.  7  f.  rjöt'u  <Ctj  dettu  avza^  wirklich  dem 
sinne.    Z.  36  fehlt  die  angäbe  »0  FA  anv  rnv  P — F  Tyrwhitt. 
1157a,  7  hat  (iadiZei  schon  Rice.  16,  z.  27 1  aber  wird  die  con- 
jectar  M.  Schmidts  010»  fiaSilw^*'  „iClfoir  o  KXdtßPoit^' 

ftkdilich  mir  angeechrieben ,  nnd  a.  86  fehlt:  fitynXtmpf  otop 
Twining,  ebenso  1457b,  wo  z.  11  hinter  yapo^  unnöthigcrweise 
oio>  eingeflickt  wird,  die  bemerkung,  daß  u()v>uts  ,  xut  und  ra- 
fiMf  z.  14  bloße  coujecturen  sind.  1458a,  14  ist  Ueberweg,  27 
Heinsina,  b»10  Daeier  für  TyrwhiU  an  setsen,  nnd  a, 29  ist 
nicht  angegeben,  daft  die  Iflcke  von  mir  yermnthet  ist,  ebenso 
1459a,  29,  daft  die  streichnng  von  r*  schon  ans  der  Aldina  stammt 
(wenn  anders  doch  einmal  Christ  nicht  lieber  Vahlen  folgen 
wollte;.  1459a,  9  wird  Vahlens  conjectur  de  fn>it^udta>p  nicht 
PhüoL  Ans.  X.  8Q 
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einmal  erwähnt.  Z.  33  hat  pr.  A®  fir/u  ,  rc.  u/y«*,'.  14ö9b,  2 
ist  Reiz  für  Tyrwhitt  zu  setzen,  z.  20  aber  fehlt:  rr^irs- de  apogr^ 
•^00^0  A^'f  and  s.  15  scheint  mir  iwaypm^twg  für  ^»«yrafKif 
gSnxlicli  nnnSdilg.  1460a,  12  £  schidbt  (Sirirt  oi  r  fV  t«^ 
lir«rir  itat>,  aber  oSr  <xar>  gentigt.  1460b,  18  feblt:  dm  add. 
üeberweg  und  ebenso  21:  rj  secl.  Uebcrweg.  1461b,  9  ist  schwer- 
lich richtig  mit  Hennann  $i»ai  hinter  n^oft-^ua  eingefügt,  and 
ebenso  nntsloB  ist  es,  wenn  i.  12  dv^aro*  hinter  am0it*<'9  hin- 
SQgesetit  «nd  i.  13  hinter  hnaw  der  aasfall  Ton  orx  «»  cn| 
roti*  «i^X^ratf  Teimaihet  wird;  wir  haben  an  der  oogleieh  ein- 
facheren und  wahrscheinlicheren  aasfttlinng  der  lücke  dnrch  Vehlen 
öviitTri  <x(i)  tt  o.(^>' I itTfii  vollauf  genug.  Nicht  minder  un- 
nütz und  unwahrscheinlich  ist  z.  17  vtt%p&ftia  <ji  aro^fit>>a>(; 
idi  wenigstens  siehe  das  schlichte  vnnaptiwg  Twinings  bei 
weitem  vor.  Z.  19  £  ist  meiner  ansieht  nach  nicht  verdttbi 
1462a,  4  hat  tl^at  </frci>  wiedernm  nor  die  bedeataag  xn 
zeigen,  daß  glücklich  noch  etwas  anderes  als  das  in  jeder  be» 
xiehong  befriedigende  thai  <o?;>  Vettoris  ausgedacht  werdflB 
kann.  Z.  8  fehlt:  ^Öopta  Spengel,  ebenso  b,  8:  add.  Usenee. 
Ich  könnte  noch  manche  andere  nnterlassangssündeB  des  her* 
ansgebers  and  noch  viele  andere  stellen,  an  denen  ich  abwei- 
chender meinung  bin,  anfuhren,  wenn  ich  räum  dazu  hätte,  so 
aber  bemerke  ich  nur  noch ,  daß  er  die  verbesaerungsversuche 
von  Ussing  nicht  zu  kennen  scheint.  Aeußeist  ansprechend  i 
suid  die  änderongen  und  Termathongen  des  heransgebers  14&0b^  I 
89  £,  1457a,  88.  1460a,  24.  b,  171,  und  abgesdiea  dAvon  M 
natflrlich  die  aahl  derjenigen  stellen  nicht  gering ,  an  weldhe«  | 
derselbe  mehr  oder  weniger  mit  mir  übereinkommt  Ein  sinn-  i 
Störender  druckfehler  ist  145(>a  im  apparat  die  ziffer  6  statt  7. 
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74.  De  yerbis  sepaiandi apod Taeitom.  Scr.CKleiiL  Dto» 
sert  Hai.  1878.    86  p. 

Vorausgeschickt  ist  der  eigentlichen  arbeit  eine  Seiten  lange 
einleitung,  die  vor  jeder  beliebigen  anderen  taciteischen  diseer- 
tation  anch  mehr  oder  weniger  stehen  könnte  mit  aoenahm^ 
des  sataes  aof  p.  8,  in  welchem  des  thema  erwlhnang  grumhiAt 
and  dareh  den  wir  erfahren,  daft  diese  dissertatioii  mmpHBtüm 
imtii§  esBcrta  ist,  wir  aber  nur  von  den  verbis  M/panmdi^  welche 
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TmIqs  mit  dmn  mbUtiv  oder  ndt  den  praepoeitioiien  4«, 
verMidet,  Im  folgenden  in  hören  bekommen.   Sonst  finden  wir 
Bfteb  der  in  den  diieertationen  jetst  fibHchen  enrXhnnng  von 

dem  großen  Umschwung  durch  den  vir  tle  etc.  optime  meritua  — 
mAo  sollte  doch  allnüllilicl)  dieses  große  verdienst  Wölfflins  als 
jedem  bekannt  voraussetzen,  dafür  aber  in  den  arbeiten  am  so 
melir  dannf  bedacht  sein,  die  genetieehe  entwicklnng  henronn- 
iMben  —  einiehie  „groBe^*  gedanken,  wie  s.  b.  p.  2  Todte» 
mdm,  ut  ümmm  seriptoresy  gm  neri  imnettigandi  ttueUo  immiuM ,  id 
qmodcunque  agäur  apte  congruenterque  tliciV\  p.  4,  wo  nonmdla  — 
aber  was  für  nonimUal  vgl.  nurBötticher  oder  Nipperdey's  einleitung 
n  denAnnalen  —  de  TadU  Mo  gegeben  werden,  daft  der,  qm 
9mtUi  Ubri§  opertm  dM,  turnper  animmm  Ailaiufflre  oportet^  piura 
mim  tignifieat  quam  loqmimr  nnd  dasn  als  besondere  anmerknng 
redundat  ex  brevüatis  studio  etiam  obseuritas^  de  qua  Drag.  §  288, 
ferner  auf  derselben  seite  erhalten  wir  zu  einem  anderen,  nicht 
nnbekanaten  gedanken  noch  eine  besondere  anmerkung,  welche 
kniet:  et  Ann.  I,  1  extr.  Köstlich  ist  bald  darauf  n.  a.  aneh 
der  seUnA,  wo  Kidin  ans  TOrsiehert,  TtuUmm  admiraUome  nottra 
digmimimum  «ise,  nnd  noch  hinsoftigt  id  modo  dmhitari  poisH^  mo- 
rÜMs  eins  an  arti  scribendi  phu  laudis  iribuenduvi  sit.  Noch  be- 
lehrender ist  die  letzte  anmerkung,  die  wir  dem  leser  selbst  au 
MStndieren*'  überlassen  wollen,  „ns  ab  so,  ^Mod  propodhm  eil, 
IsafM»  «terrel  aratk^*. —  Der  yerfiuser  theilt  seinen  Stoff  in  Ainf 
abHieilnngen,  von  denen  die  erste  die  vmrha  wwvendi  p.  6  ff.  um- 
faßt, die  zweite  die  v.  privandi  p.  21,  die  dritte  die  v.  capiendi 
p.  27,  die  vierte  die  v.  incipiendi  p.  31 — 34,  die  fünfte  die  v, 
diatinguendi  p.  84 — 36.  Nun  werden  die  betr.  verba  aber 
am  schloß  p.  86  ist  in  lesen  «m»  tmifM  «sl  ofteriMi  ms  ^i§UI  — 
der  reihe  nach  an%eiShlt,  hier  nnd  da  dnreh  ein  eitat  aus  Nipperdey 
ele.  erweitert  oder  bisweilen  durch  ein  beispiel  ansVergil,  auch 
ein  paar  mal  aus  Horaz.  Hat  der  Verfasser  nicht  daran  gedacht, 
daß  dem  leser  derartiger  arbeiten,  wie  die  seinige  ist,  nicht  we- 
aigsteni  aneh  i.  b.  für  Vergil  das  lezicon  von  Koeh,  geschweige 
aadeve  arbeiten  rar  band  sind?  Dara  mttehte  der  Terftssernns 
hier  nnd  dn  noch  glauben  machen,  als  ob  er  selbst  die  betraflfenden 
stellen,  die  aber  sehr  bekannt  sind,  gefunden,  wie  wir  aus  apud 
V.  inveni  f!)  z.  b.  p.  12  schließen  müssen.  Von  einem  das  eia- 
selne  sosammenfsssenden  resultate  der  arbeit  ist  nicht  die  rede. 
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Auch  auf  kritik  hat  sich  der  Verfasser  nicht  eiugelasseu,  »ondem 
die  beispiele  einfach  nach  Halm's  ed.  3.  aufl.  gegeben.  Wie  unge* 
nflgend  gerade  fUr  eolche  arbeit  ein  lolcbes  Terfiduren  war,  hätte  Klem 
doch  ans  melifeieii  beispielen  sofort  flehen  mtaen!  So  leean 
wir  1.  b.  p.  26  deümer«  Ann.  XIV,  86  „datonteff  a  f«ta«  penrndk 
Suetonius^\  aber  a  rebus  ist  eine  conjectur  von  Madvig,  die  ll&hn 
nicht  80  schnell  in  den  text  hätte  auinehmen  aolien,  da  die  le&> 
art  des  Medicens  dtUnttu  rehus  einen  recht  paagenden  sinn  giebt, 
wie  Klein  schon  ans  Nipperdej  hAtte  sehen  kfinnen.  Also  disi 
TOrhnm  defAisre  war  von  Klein  gar  nicht  aoftnndnaea  oder 
wenigstens  nicht  ohne  ^ne  bemerkung  zu  lassen.  Ferner  malte 
es  dem  Verfasser  doch  bekannt  sein ,  daß  für  die  setzung  oder 
nichtsetzung  der  präp.  es  von  großem  gewicht  ist,  ob  die  bei- 
spiele  eigentliche  oder  Übertragene  bedeutong  haben,  welchen 
imterschied  man  hei  sehr  vielen  gewift  gleich  sehen  kann  |  wodb 
aber  s.  b.  bei  eedere  (p.  8)  es  helAt  G.  6  „W.  H.  II,  8  „mm»- 
Ko".  etc.  und  aut  derselben  seite  bei  decedere  III,  31  „Zoto*'.  II, 
70  i^ootficMi*^  etc. ,  so  ist  G  6  auch  in  eigentlicher  bedeutong 
in  nehmen  nnd  nicht  in  übertragener,  wie  man  ans  der  mmr 
sammenstellnng  mit  §eimuia  schlieAen  mSchte.  Was  nna  dam 
einielnen  yerba  anbetrifft,  so  schlngen  wir  natürlich  die  beideo 
uns  vorliegenden  fascienli  des  Lex.  Taciteum  von  Gerber  nnd 
Greef  auf.  Zunächst  sei  bemerkt,  daß  Klein  dieses  werk,  auf 
das  er  fUr  eine  große  anzahl  von  verben  nnr  au  verweisen 
branchte,  gar  nicht  erwähnt,  wie  Überhaupt  er  auch  sonst  tob 
tadtälscher,  wie  Ton  spedell  seine  arbeit  der  betreffi»nden  fitoiator 
wenig  ahnung  an  haben  seheint  Diese  niehterwKbnnng  des  Leodoon 
müssen  wir  als  ein  nichtkennen  auffassen ,  welches  zwar  sehr 
eigenthUmlich  für  den  verfasAer  sein  würde,  da  er,  wie  wir  aus 
der  pUa  desselben  ersehen,  jmt  dium  oimot  in  Halle  (I)  stndixt 
hat:  denn  kannte  er  das  Lex.  Tadtenm,  so  hätten  wir  kaom  eiftoa 
ansdmck  ftr  die  nnyerfrorenheit,  mit  welcher  er  es  benntst  hat 
Gehen  wir  an  der  band  des  Lex.  Taciteum  die  Klein'sche  arbeit 
durch,  so  gibt  Klein  keine  stelle  mehr  als  das  Lexicon  —  was  die 
auch  an  anderen  orten  erwähnte  genauigkeit,  mit  der  dies  weik 
gearbeitet  ist,  aeigt  — ,  yielmehr  hat  er,  wie  das  Lexicon  ausweist, 
bei  emisre  Ann.  IV,  29  wrbe  übersehen,  ferner  war  bei  mneeätn 
H.  y,  8  «  poffa  au  erwähnen,  nnd ,  wie  aneh  sonst  bei  aaderoD 
verben  derselbe  mangel  ist,  neben  Ann.  XII,  52  ^^onUne  temm 
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ior»0«<  tteUen  wie  Ann.  II,  48  und  XI,  26,  wat  im  Lex.  TMteum 
p.  169     g.  (draekfehler,  nmi  y  haiBen)  ich8n  Miammen  ttolit, 

wie  auch  das  Lexioon  bei  II,  71  kn«  g^elegenheit  nimmt,  darauf 
«n  verweisen,  «laß  Nipperdey  fato  als  ablativ  faßt.  Schlimm  ist 
ttberhanpt,  daß  Klein  nicht  die  stellen  berücksichtigt  hat,  wo 
«iae  eigiuning  dee  ablativ  ans  dem  Torhergehenden  sehr  lekht  ist 
Perner  i.  b.  in  XV,  20  «oMi  d9o$dat  erhalten  wir  noeh 
die  brehsporige  bemerknng  hincn  hoe  im  mmero  mem  \abmdum 
est  (besser:  h.ah.  non  „noiiV  enim  non  ablativus,  §ed  dcUimu, 

qui  commodi  voeobw ,  intrlligendus.  Welche  art  von  lesem  hat 
wkk  Klein  denn  gedacht,  nicht  nur  hier  nnd  als  er  die  einlei^ 
tnng  eehiieb,  wo  man  anSer  dem  oben  bereiti  enrihnten  ftr 
die  anm.  2  anf  p.  8  Dräger  §  252  ▼ergleieben  wolle,  eondem 
aneb  sonst.  Bei  degenerare  (p.  11),  wo  nebenbei  bemerkt  im  D 
27  a  qua  das  a  in  mehreren  codd.  sich  nicht  findet,  erhalten 
wir  folgende  anmerknng  über  Ann.  1, 53  ^mta  dt§mmwm^,  Smß 
rtfmri  «o»  poUti,  „e«ta**  «1  fummathut,  gui  eatm»  wMfridttm 
oftior^  SMS  oU.  Warom  denn  ist  der  nominatiy  oplMr?  So  ohne 
weiteres  glanben  wir  das  Klein  nach  seinen  Übrigen  artikeln  nicht. 
Wer  Ann.  IV,  61  vita  non  iiegener  kennt,  wird  den  ablativ  wohl  aptior 
finden.  Was  soll  bei  dedueere  (p.  13)  XV,  6  die  bemerknng 
de  dedmatume  (von  Hgranooerta)  ef.  Nipp,  ad  sie.?  I  Wie  ga- 
bMe  das  imn  tbema?!  Zum  gleich  folgenden  satM  CStero  ete. 
seblage  man  nur  Krebs- Allgayer  Antibarbams  anf!  Da8  bei 
dtgretli  ^p.  10)  II.  II,  G6  und  Ann.  XII,  30  der  Mediceus  digreili  hat, 
ist  natürlich  nicht  von  Klein  erwähnt ,  wie  wir  ebenso  wenig 
etwas  darüber  erfahren ,  ob  digredi  herab  oder  blos  fortgeben 
bedentat,  welchen  nntencbied  der  bedentnngen  er  sehen  ans 
Nipperdey  entnehmen  konnte.  Bei  oJsiiilans  (p.  10)  war  XIV,  4 
MSI  Aniiö  adMntdbai  wobl  m  erwfthnen,  bei  etmemrere  (p.  13) 
fehlt  IV,  58,  wie  im  Lex.  Tac.  p.  200  zu  sehen,  bei  detrahere  (p.  14) 
fehlt  XII,  31  detrahere  arma  mupectis  und  st.  XVI,  25  muß  es 
26beiAen,  bei  «siMsrs  (p.  16),  wo  st.  H.  I,  81  m  lesen  111,81, 
war  statt  anf  Driger  §  46  besser  anf  Nipp,  in  I,  48  sn  ver- 
wesen, wo  niebt  nnr  ftr  Vergil,  sondern  aneb  ftr  die  übrigen 
Schriftsteller  das  genauere  beigebracht  ist,  ferner  ist  XIV,  64  (vgl. 
l^ipp.)  vüae  eine  emendation  von  Heinsios,  der  Mediceos  hat 
flte,  was  allerdings  Halm  im  eemmetUarüti  eriHau  anzugeben 
übeiselm  bat   In  den  kleinen  sebiiAen  findet  sieh  anler  Agr.  8, 
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wo  c,  iu  G  29  der  dativus  ^^exempli  oneribm  et  coüaiionibus''' . 
lieber  aeeire  (p.  19)  vgL  das  Lex.,  wo  Angegeben  i«t,  daU  H. 
in,  15  der  Medioeos  es  gar  oioht  hat,  ferner  der  gaaee  gebtaneh 
des  wertes  a)  alqm.  a)  a.  8.  w.  su  finden  !§t  —  oster  p  mddäB 
loco  auch  alle  13  stellen  — ,  ohne  daft  sngleieb  bei  Am.  11,54 
certia  e  familiis  und  Mileto  auseinandergerissen  sind,  arcesao:  das 
Lex.  zeigt,  daß  an  den  beiden  von  Klein  angeführten  stellen 
H.  I,  31  and  88  im  Medicene  gar  nicht  arwMD^  sondern  Msrso  steht, 
was  Nipperdey,  wie  aneh  im  Lex.  angegeben,  beibehllt  und  aw» 
mit  recht  Bei  ahdmso  (p.  22)  war  H.  V,  4  nicht  blos  mm 
zu  geben  cf.  Lex.  Tac.  Bei  ahsolvo  (p.  25}  ist  falsch  Ann.  6,  8  ci€ 
amicUia  als  beispiel  —  und  dazu  ist  es  das  einzige  für  die 
oonstr.  mit  de  I  —  angeführt,  da  de  hier  die  bedeutung  von  qmod 
ollMMf  ad  hat  s.  Lex.  Tac.  p.  8,  wie  aber  18, 87;  ferner  fOr  wel» 
che  leser  ist  die  anmerkung  nicht  nor  in  diesem  Terbnm  fae> 
stimmt,  sondern  auch  z.  b.  die  bei  ahhorrere  (p.  23)  „optani  i»> 
tinitatü  auctores  etc.  Bei  arceo  hätte  im  Lex.  Taciteum  11.  II,  17 
wohl  bei  b.  ^  kurz  noch  eiumal  erwUlint  sein  müssen  wegen 
ßmmm&  out  ripie,  sonst  ist  anch  fUr  die  citirnng  des  testee,  ia 
welchem  pnnkte  KI^  gani  ohne  oonsec|neiii  yeifUhrt,  indem  er 
manchmal  sehr  breit,  manchmal  in  kun  die  teztworte  giebC, 
alles  wieder  besser  im  l>i'xicoii  bei  Klein,  bei  dem  sich  sogar 
bei  der  constr.  mit  a  Ann.  III,  42  findet  cum  legiones  utroque  ab 
exercüu  areuerwfU^  wo  itf^ionsf  ulrpSMa  ab  exerc.  zu  verbinden  ist: 
im  Lex.  Taeitemn  steht  nnter  oroeo  schlaft  richtig  nur  Agr.  4. 
Doch  genug.  Wer  Inst  dasn  hat,  mag  selbst  weiter  prtlftii  und 
dabei  aneb  nicht  p.  7  den  inf.(!)  revmiete  Übersehen. 


75.  Pompejanlsche  Stadien  rar  städteknnde  des  alterthnme 
▼on  Heinrich  Nissen.  Leipiig.  Druck  ond  veriag  tob 
Breitkopf  und  Härtel.    1877.  *   26  mk. 

Das  uns  yorliegende  werk  enthält  eine  solche  masse  neuer 
Untersuchungen  uud  austuhrungen,  daß  es  fast  unmöglich  scheint, 
die  ergebnisBC  derselben  in  dem  engen  rahmen  einer  dieser  seit* 
Schrift  angemessenen  besprechong  insammemadrilngen,  eine  ein- 
gehende wflidignng  aber  der  einiehien  punkte  giMeren  arbeitaa 
▼orbebalten  bleiben  ma8,  wie  sie  uns  s.  b.  in  den  „Poropejani- 
ßclit  n  belträgen  von  August  Mau  (Berlin  1879,  Georg  Reimer)** 
vorliegen,  die  gewiflscrma8eu  einen  fortlaofexiden  conunentar  sa 
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Nnisens  stuiiieu  ontlialteii  (vgl.  auch  Mau:  Ausgrabungen  in 
Pompeji  in  BuUetino  deil'  institnto  di  correspondeuza  archeolo- 
giea  1879  lud  fortwtnmif  jmaw-  v.  lebntftriiaft  1880).  Gleich- 
fpohl  möehtoii  wir  Tersaeben,  wenigstens  ein  büd  Yen  ^nsn 
werke  m  geben,  das,  wie  nns  bedünken  wÜl,  enf  wissensehsft- 
licb  philologischem  gebiete  einen  ungeheuren  fortschritt  bezeich- 
net. Wenn  bis  jetzt  die  ruineu  Pomp^i^s  wesentlich  gegenständ 
lein  deseriptiv-srchäologiscber  nntersochungen  gewesen 
sind,  so  tritt  ans  luer  mm  ersten  mal  mitten  in  dem  teehnisehen 
vnd  arebiologisehen  detidl  die  seharfblickende,  im  liistoriscben 
denken  geübte  historische  kritik  entgegen,  die  in  dem 
chaos  der  ruinen  mit  seltenem  geschieh ,  das  fremdartige  von 
einander  sa  trennen,  das  zusammengehörige  zu  verbinden  nnd 
so  im  ganaen  eine  einbrnt  an  finden  weiA.  Wir  begegnen  also 
hiev  einem  wesentlieh  antiqnariseh-bistorischen  werke, 
irte  mach  schon  dnreh  den  ansäte:  „anr  sttdteknnde  des  alter- 
tbtims"  angedeutet  ist.  Ea  gentigt  dem  vf.  nicht  „die  antike 
ottltor  als  eine  roheud  gegebene  eioheit  der  modernen  gegen* 
Iber  a«  halton'S  ^  «4^  il^^v  entotohung,  wandelang 

oad  IbrtbUdang  erfassen*'.  Dieser  vorwiegend  lustorisehe  ge- 
siehtoponkt  seigt  sieh  dann  insbesondere  in  dem  hervortreten  des 
ebronologiäc  hen  interesses,  das  Nissen  den  ruineu  abge- 
winnt, und  zwar  mit  recht,  weil  der  culturstandpunkt  einer  zeit 
nar  dann  richtig  erkannt  werden  kann,  wenn  ihr  mit  zweifei« 
loser  Sicherheit  mn  monnment  angewiesen  werden  kann,  derselbe 
Migt  sieh  aber  aneh  in  der  art  nnd  weise,  in  der  der  vi  simm^ 
Hebe  einzelbeiten,  selbst  das  rein  teehnisehe  detail  auf  historische 
momente  zurückführt,  wobei  insbesondere  dem  religionsge- 
schichtlichen und  sacralen  elemente  eine  besondere 
bedentnng  beigelegt  wird.  In  leteterer  beziehung  hebt  Ibissen 
riehlig  hervor  (p.  380^  wie  geringe  mühe  die  geleiirton  bisher 
anwandten,  nm  die  bestimmnng  der  wichtigsten  heiligthfimer  an 
ermitteln,  die  dem  historiker  eine  unschätzbare  domäne  bieten 
und  die  uns  in  stand  setzen  die  Wandlung  der  cultur  von  Asien 
nach  üom  an  begreifen  (p.  262).  Dem  genannton  historischen 
Standpunkt  entspricht  dann  auch  die  nntianwendang,  die  im 
fiif^ifian  auf  die  gesehiekto  ihnUeher  banwerke  im  alterthom, 
wie  B.  b.  das  amphitheater ,  gemacht  wird,  und  so  bildet  das 
werk,  bei  seinen  .vielen  allgemeinen  ergebnissen,  wenn  auch 
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nicht  eine  kunst-  und  baugeschicbte  selbst,  so  doch  eine 
g  rund  läge,  auf  welcher  eine  solche  neu  construirt  werden  luian. 

^Pomp^i  trägt  in  hohem  grade  das  geprSge  einer  bestimoi- 
ten  epoehe  nur  seban",  aber  „diese  scheinbar  so  jnnge  aod  6hii> 
förmige  siadt  bat  die  andenken  frfiberer  epochen  in  bedenteodesi 
nmfang  und  großer  zahl  bis  snr  katastrophe  des  jahree  79  b^ 
wabrt".  Diese  einsieht  eröffnet  dem  vf.  ein  weites  arbeitsfeld: 
68  kommt  ihm  zunächst  darauf  an  „die  durchgreifenden  krite- 
rien,  welche  die  yerschiedenen  epoehen  kennaeicbnen,  ni  er> 
mittein,  das  alte  nnter  der  bitlle  des  nenen,  den  nrspringliclMn 
plan  nnter  der  spKteren  ändemng  ansfindig  an  machen,  dem 
einzelnen  seinen  platz  in  der  reihenfolge  des  ganzen  anzuweisen. 
Damit  zerfällt  das  werk  naturgemäß  in  zwei  theile  1)  in  einen 
kleineren  allgemeinen  grundlegenden  tbeil,  welcher  die 
drei  ersten  cpp.  nmfaAt,  2)  in  einen  spesiellen,  in  weldieai 
die  einielnen  banwerke  Pompejis  besprochen  werden. 

Da  das  material  die  erste  handhabe  bietet,  um  das  alter 
der  pompejaniscben  bauten  zu  bestimmen,  so  wird  dies  zuerst 
einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen,  indem  die  Verwendung 
der  lawa,  cmma  nnd  himstein,  samokalkstein »  ▼nlkanieekem 
tnff,  travertin,  marmor,  aiegelstdnen  im  einseben  nnd  in  Ums 
bedehnngen  an  einander  nachgewiesen  wird.  Hiernach  gebt  der 
vf.  über  zur  besprechung  der  construktion.  Er  stellt  hierbei 
zuerst  fest,  daß  Pompeji  seit  der  Zerstörung  durch  das  erdbeben 
im  jähre  63  n.  Clir.  nicht  neu  gebaut,  sondern  lediglich 
wiederhergestellt  worden  ist.  Da  man  die  alten  manem 
stehen  lieft  nnd  das  vorhandene  flbrige  material  so  gut  es  gieng 
benutzte,  so  erscheint  die  ganze  stadt  als  ein  großes  fl  ick  werk, 
in  dem  sehr  alte  baureste  sich  erhalten  haben.  Dieser  um- 
stand macht  es  schwierig  den  chronologischen  Zusammenhang  zu 
erkennen,  in  welchem  die  vorhandenen  constmktionen  auf  ein- 
ander feigen.  Ein  bestimmtes  prhudp  in  der  entwickelnng  der  ban* 
thlltigkeit  Hegt  in  dem  Wechsel  des  materials,  wobei  feststeht,  daft 
der  ältere  quaderbau  durch  den  backsteinbau  verdrängt  worden 
ist,  daß  man  in  früherer  zeit  die  Säulen  massiv  aus  tuff  machte, 
in  späterer  sie  ans  siegeln  anfinanerle,  daft  in  der  privatarehi- 
tektnr  der  anwendnng  des  samosteins  im  allgemeinen  die  piio- 
rität  vor  der  anwendnng  des  tuffs  an  den  feinden  nnd  peris^len 
zukommt    Allein  der  verf.  leugnet,  daß  hierauf,  wie  dies  Fiorelli 
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Tersucht  hat,  eine  bÄUgeschichte  Pompeji's  mit  der  cinthoilnnfj 
m  eine  kalksteinperiode  (Älteste  seit  bis  zum  einfall  der 
Smniteii),  taffperiode  (yondabiaiiiraokiiiiftderrtaiBcheneo-  ' 
lonie)  und  siegelperiode  (Hhn  pcriode)  oonstrnirt  werden 
kflmie.  Gegen  diese  eintheilnng,  der  aucb  Overbeck  folgt, 
wendet  der  verf.  zunächst  im  allgemeinen  ein,  daß  sich  die  tech- 
nik  nicht  nach  politischen  lunwXlznngen,  sondern  theils  nach  lo- 
cnlflD  vnd  TerkebrBverhlUtmMen,  th^lt  naeh  allgemeinen  eoltnr- 
aMmnngen  riehte.  In  der  Ton  Horelli  angenommenen  •  iweiten 
und  dritten  periode  iXnft  altee  nnd  neues  neben  einander  her, 
und  die  anf  die  erste  periode  bezügliche  behauptnng  Fiorellis, 
daß  das  älteste  Pompeji  ganz  massiv  ans  samokalksteinquadem 
•rbant  gemeen  sei,  lasse  rieh  weder  beweisen  noch  wahrschein- 
Bdi  machen.  So  sei  der  allgemein  llir  das  ftlteetebanwerkPom- 
peji^s  gehaltene  grieehisehe  tempel  anf  der  arx  gWiBtenAeils  ans 
triff;  ebenso  sei  es  an  der  frleichfalls  der  ältesten  zeit  angehö- 
rigen  ringmauer  nicht  möglich,  die  tuffabschnitte  durchweg  für 
jünger  au  erklären  als  diejenigen  aus  kalkstein.  Im  gegcntheil 
da  die  stadtmaner  nnr  8—4  meter  hoch  war,  so  kOnne  sie  ra- 
tfoneller  weise  für  sich  nicht  existirt,  sondern  müsse  den  tnffiinf- 
satz  von  vom  herein  schon  gehabt  haben.  Ebenso  erkläre  sieh  der 
umstand,  daß  mehrfach  au  den  ringmauern  einzelne  kalksteine 
onter  toff  and  umgekehrt  einzelne  tuff-  unter  kalksteinquadem 
regellos  versprengt  sind,  nicht  aus  einer  nachträglichen  restan- 
laüon,  aondem  nnr  darans,  daft  beide  materialien  in  qnaderform 
neben  einander  verwandt  worden  seien.  Dies  nnd  der  wdtere 
umstand ,  daß  die  thürschwellen  aus  lava  und  nicbt  aus  samo- 
stein  und  daß  die  impturien  olnie  ausnähme  aus  tuff  oder  vul- 
kanischem stein  gefertigt  sind,  zeige,  daß  weder  der  samostein  je 
ansscUieftUch  verwandt,  noch  daft  der  graue  tnff  je  nnbekannt 
gewesen  seien.  Das  Verhältnis  stelle  sich  vielmehr  so  dar,  daft 
in  der  ältesten  oskisehen  zeit  im  privatbau  der  kalkstein, 
im  öffentlichen  der  tuff  vorwiege.  Es  lasse  sich  zwar  an- 
nehmen, daß  eine  allmähliche  erschöphing  der  kalksteinbrficbe 
eingetreten  sei,  aber  fUr  die  annähme,  daA  der  genannte  stein 
nnr  bis  snm  dn&ll  der  Samniten  im  fünften  jahrhnndert  gebraucht 
worden  sei,  lasse  sich  anch  nicht  der  schatten  eines  gmndes 
ausfindig  machen. 

Sehr  wichtig  i'Ur  die  beurtüeiliing  der  eonstruktion  sind  die 
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bindcmittcl,  bezüglich  rioreu  mit  gutem  rechte  von  cincT 
1  e h m -  und  einer  kalkperiode  gesprochen  werden  kann. 
Durch  die  einfühnmg  des  kalkmdrtele,  dk  dem  3.  jahrhundert 
saaraweiMn  ist,  wird  der  qnaderbau  langsam  durch  den  aiegd 
▼erdrängt  imd  hiermit  hllngt  das  aufkommen  und  die  verbrei- 
tung  des  putzcs  zusammen,  welcher  zur  haltbarkeit  der  mauern 
wesentlich  beiträgt  und  es  verstattet,  die  künstlerischen  ansprüclia 
SU  befriedigen. 

Das  dritte  und  wichtigste  kriterium  fiLr  die  beutheüong 
der  minen  Pompejis  ist  das  römische  und  oskisehe  maA. 

Indem  es  dem  verf.  gelingt,  einen  älteren  oskisehe n  fnB 
als  ein  den  früheren  construktionen  zu  gründe  liegendeö  maß 
▼on  dem  späteren  römischen  fuß  zu  unterscheiden,  gewinnt  er 
ein  nntrügliches  hiU^Bmittel,  die  seit,  in  der  die  einaelnen  bm> 
werke  entstanden  sind,  m  umgrttnaen  und  ihre  gemmmrtifiif  in 
swei  grofie  hanptgruppen  an  scheiden.  Den  bewds  Är  das 
Vorhandensein  dieses  älteren  oskischen  fußes  liefert  der  verf.  auf 
induktivem  wege.  Kr  geht  dabei  aus  von  dem  bekannten  stei- 
nernen tisch,  in  welchem  die  normalen  hohlmaße  der  stadt  an 
öffsntlichem  gebrauche  angestellt  waren  und  hei  welchem,  da  er 
früher  in  oskischer  periode  zn  gleichen  swecken  henntat  worden  war, 
koDstatirt  werden  kann,  daß  das  oskisehe  hohlmaß  kleiner  war  als  das 
römische.  Da  nun  das  römische  hohlmaß  nach  dem  fuß  bestimmt 
wird,  so  folgt  daraus,  daß  auch  der  oskisehe  fuß  kleiner  ge- 
wesen sdn  wird  als  der  römische.  Dies  bestätigt  sowohl  die 
gleichung  der  agrimensoren  wie  eine  genaue  messnng  der  maaev- 
dicken  an  den  einzelnen  gebftuden,  die  den  verf.  an  dem  resal» 
täte  fährt,  daß  der  oskisehe  fuß  =  0,275  m  ist,  während  der 
römische  0,296  m  beträgt.  Dieses  verhältniß  zwischen  dem  os- 
kischen nnd  römischen  fuft  bietet  unter  den  in  betracht  kom- 
menden kriterien  das  sicherste  correctiv  ftlr  die  chronokigisefaa 
bestimmung.  Als  niehste  folgerung  ergiebt  sich,  dai  kein  aaeh 
dem  fuß  von  0,296  m.  (römischer  fuß)  errichteter  bau  älter  sein 
kann  als  die  hellenische  colonie ;  reiu  umkehren  läßt  sich  aber 
der  sata  nicht,  sondern  eine  genauere  prüfung  ergiebt,  daß  nach 
der  genannten  seit  allerdings  kein  städtisches  gebäude  mit  ea* 
kischem  maAe  yorkommt,  daß  aber  in  priyatbautea  das  leMeia 
aueh  noch  in  späterer  leit  au  finden  ist 

Somit  sind  in  den  drei  ersten  cpp.  die  kriterien  entwickeU, 
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welche  material,  cumjtruktion  uud  maß  für  die  baugeschiclite  aa 
die  hsod  geben.  Wir  erhalten  bei  dieser  gelegenheit  die  eiu- 
gehendaten  anftchlftoae  über  das  alte  banmmterial  und  die  alte 
beateduMk  flberliaiipt»  die  ftr  weitere  tpedaUbreehang  diedank- 
banle  landgrabe  enthalten ,  nnd  ancb  für  die  topographie  an- 
derer Städte,  wenu  auch  mit  vorsieht,  verwerthet  werden  köuuen. 
Es  versteht  sich  jedoch  iuerbei  von  selbst,  dafi  diese  kriterien 
an  eidi  nnr  einen  relativen  werth  beaneproehen  kttnnen,  nnd  dai 
aoeii  dn  weiterer  fiÜKtor,  nSmlleb  die  ineehriften,  bei  der 
duoBologiscben  beatiounnng  der  gebinde  in  betraebt  kemmt. 
Durch  inschriften  wird ,  wo  Bie  vorhanden  sind ,  das  alter  eines 
gebändes  mit  Sicherheit  angesetzt ;  das  material ,  die  construk- 
lion  nnd  das  maft,  dieees  bestinunt  dann  das  alter  anderer  mo- 
nnmente  ftknlieher  art  In  dieeem  sinne  werden  dann  in  den 
folgenden  eapiteln,  in  denen  snm  groBen  tbeil  R  8eh9ne  das  ma- 
terial geliefert  hat,  die  verschiedenen  gebiiude  einer  eingehenden 
technischen  analyse  unterzogen,  durch  die  das  alter  beziehungs- 
weise die  verschiedenen  bauperioden  derselben  festgestellt  wer- 
den, wobei  sieh  nns  sngleieh  öfters  ein  klares  bild  von  der  ei- 
ner periode  eigenthflmlieben  enltnr  in  llberrasehender  weise  er- 
sehlieBt.  Wir  wollen  Tersneben ,  die  hauptresultate  dieser  ana» 
Ijse  wiederzugeben. 

In  cp.  IV  bespricht  der  verf.  zuerst  das  amphitheater, 
das  dnreb  die  firage  nach  seinem  alter,  dem  datnm  seiner  er- 
baanng  nnd  nach  den  yerUndernngen,  die  es  erlitten,  Ton  hchem 
Interesse  ftr  die  gesefaiebte  der  ampbitheater  überbanpt  ist. 
Henzens  ansetzung',  der  es  der  ersten  zeit  der  suUanischen  co- 
lonisation  zuweist,  hat  nach  dem  verf.  das  richtige  getroffen. 
Uebiigens  trägt  hier  der  verf.  nicht  seine  eigenen  ansiebten  vor, 
sondern  die  Baehard  Sehttne*s,  dessen  ansfdhmngen  aber,  wie 
Kissen  selbst  sagt,  dnrch  das  seitdem  entdeckte  gemälde,  welches 
den  im  ampbitheater  zwischen  den  Pompejanern  und  Nncerinem 
entbrannten  kämpf  darstellt,  wesentlich  modificirt  worden  sind. 
In  einem  zweiten  abschnitt  Uber  das  amphitheater  betitelt:  „ge- 
schichte'^  führt  Niseen  selbst  aw,  daft  allee  daranf  Aihie,  die 
fotm  dee  amphiiheaters  ans  dem  cirens  absnleiten,  eine  anläge, 
wetehe  seit  alters  in  Italien  bekannt  nnd  eingebürgert  geweeen, 
aber  nach  dem  verbot  der  wagen  rennen  seit  der  ertheiluug  der 
dvität  an  die  monicipieu  (das  Nissen  aus  Dio  Cassias  LII,  SO, 
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wie  mir  scheint,  etwas  pfo/Avungen  folf^ert;  der  neueren  audchließ- 
lichen  beBÜmmuDg  fUr  fechter-  und  thierkäinpfe  angepaßt  worden 
seL  Das  amphitbeater  in  Pompeji  sei  überhaupt  von  allen  am- 
phiiheateni,  von  denen  wir  knnde  bitten,  das  ilteste:  ab  gite- 
dnngsepoebe  sei  die  erste  snllaniiebe  seit  jelst  allgemein  aner- 
kannt, als  sppcielles  gründungsjahr  sucht  Nissen  in  übcreinstim* 
mung  mit  Garucci  (Bull.  arch.  ital.  1862,  p.  41)  das  jähr  70 
Obr.  wabrseheinlicb  an  macben.  Im  jähre  60  bat  man  be* 
gönnen,  das  ampbitbeater  ▼oUstibidig  mit-stebnritsen anmuMen, 
wiB  flberbanpt  in  den  150  Jabren  seines  bestandes,  der  aosban 
sehr  oft  aufgenommen  und  weiter  gefordert  worden  ist 

Cpp.  V,  VI  und  VII  handeln  von  den  forumsthermen,  den 
tbenneD  des  Crassus  Frugi  und  den  stabianerthermen ,  unter 
weldien  die  ersteren  (nacb  SebÖne^s  Tom  verf.  bier  benntatar 
bal^Ütationssebrift  tlber  die  fonuns-  mid  atabianertbermen,  BeiÜB 
1868)  in  die  seit  swiseben  80  vnd  60  ▼.  Obr.,  die  tbermen  dee 
Crassus  Fmgi  (eine  privatanstalt)  nach  einer  inschrift  in  das 
jähr  64  v.  Chr. ,  und  die  stabianerthermen  in  ihrer  jetzigen  ge- 
stalt  in  die  restaurationszeit  nach  63  zu  setzen  sind.  Cap.  VIII 
(gleiebfalls  naeb  anfteicbnnngen  Schönes  Tom  beransgeber  a»^ 
geAlbrt)  bandelt  von  einem  rätbselbaften  gebände,  der  soge- 
nannten mmia  Idaca^  die  der  yerf.  als  eine  palaitUm  naebweist 
Cap.  IX  handelt  von  dem  Isistempcl,  dessen  ältere  oskische 
bestandtheile  gezeigt  und  erste  erbauung  dem  zweiten  jahrh. 
C9ir.  angewiesen  wird.  Das  kleine  beiUgtbum  neben  dem  Isis- 
tempel an  der  eeke  der  Isis-  nnd  Stabianer  straSe  war  woU 
ein  tempel  des  Aeeenlap  nnd  ist  in  gans  ▼erscbiedenen  seiCan 
restaurirt  und  ausgeschmückt  worden.  Seine  entstehung  reicht 
sicher  über  das  Jahr  90  v.  Chr.  zurück  (cap.  X.).  Cap.  XI  be- 
spricbt  den  Fortnnatempel  (von  Schöne,  mit  einem  polemischen 
snsats  des  beiansgebers).  Gap.  XII  (gleiebfSsUs  von  Sehöne  mit 
efaiem  sosats  des  beransgebers)  nntersncbt  das  an  der  slldedra 
des  forums  nnd  der  abbondensastraße  gelegene  ziemlich  große 
gebäude ,  in  welchem  die  gangbare  ansieht  eine  schule  erkennt. 
Nacb  Nissen  gehört,  wie  die  betrachtung  der  mafte  ergiebt,  der 
ganae  ban  in  seiner  jetsigen  gestalt  der  römiseben  wAX  an,  der- 
selbe war  aber  in  einem  nmban  b^griilen,  der  auf  eine  Fea  der 
bisberigen  total  yersebiedene  bestimmung  hindeutet;  ebedem  bil- 
dete derselbe  eine  offene  halle,  iu  welcher  der  verf  eine  stinun- 
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lialle  erkeoueu  will  *,  der  von  dem  ver^  für  das  gebäude  ge- 
wAhlte  nane  Stpia  ist  natttrlich«  wie  er  selbst  eogiebt,  rein  by* 
poChetiseh.  Gap.  XIH  (glskhfidls  von  Sohttne,  mit  einem  vor- 
md  naebwort  des  bereosgebers)  bespriebt  eingebend  die  Basi* 

Ii  ca.  Diese  ist  unter  allen  ruiuen  die  am  besten  erhaltene  und 
Ton  den  öffentlichen  gebäuden  Pompejis  aus  älterer  zeit  eines 
der  wenigen «  das  sich  annähernd  datiren  läßt  und  damit  einen 
ÜMten  angelpnnkt  für  die  bangesobicbte  der  Stadt  mi  weitesten 
nrnfimg  abgibt  Ein  kritieler,  der  am  8.  oet  78  CSir.  seinen 
namen  an  eine  wand  geschrieben,  hat  uns  damit  ein  bestimmtes 
aengniB  für  das  alter  des  gebäudes  und  seiner  dekoration  mit 
stnck  Idnterlassen.  A.us  den  maßen  läßt  sich  dann  der  weitere 
beweis  erbringen,  da8  es  netbwendig  in  die  oskisebe  periode 
der  Stadt,  also  vor  90  Chr.  lüllt.  Die  frage»  ob  Uber  den 
sinlendes  inneren  noeb  eine  sweite  sllnlenordnnng  stand,  bejabt 
Nissen,  indem  er  erweist,  duU  rund-  und  halbsaulen  gleiche 
böhe  gehabt,  weßhalb  über  Urnen  eine  bonzontale  decke  und 
sin  nmgang  auf  derselben  angenommen  werden  müsse,  so  daft 
Iber  dieser  deeke  die  kleineren  tnfiAnlen,  deren  fragmente  man 
gefanden  bat,  mit  den  entspreebenden  balbsftnlen  gestanden 
bitten;  eine  zweite  frage,  ob  der  innere  von  der  porticus  um- 
gebene räum  bedeckt  gewesen,  wird  (gegen  Breton  Pompeia  * 
p.  IdÖ — 145)  gleich£alls  bejabt.  Bei  der  besp rechung  des  so- 
genannten Venn  Stempels  (den  der  verf.  später  als  Oerestsmpel 
beneiolinet,  p.  880)  kommt  der  verf.  naeh  eingebender  grOndlieher 
nntersnebnng  in  dem  resnltat,  daft  in  der  gescbiebte  des  tempels 
rier  hauptphasen  zu  unterscheiden  seien,  nämlich  die  oskische 
seit,  die  zeit  ca.  60 — 60  v.  Chr.,  die  zeit  ca.  10  v.  Chr.  und 
die  restanration  seit  68  n.  Chr.  (cap.  XIV).  Cap.  XV  bandelt 
▼en  den  theatern.  Die  Verbindung  eines  kleinen  bedeckten 
theaters  oder  odeons  mit  einem  grOAeren  offmen  weist  von  vom 
herein  auf  ein  griechisches  vorbild;  durch  Inschriften  und  maße 
läßt  sich  der  bau  des  kleinen  theaters  auf  75  v.  Chr.  festsetzen. 
Im  verhältniß  zum  kleinen  erscbeint  das  große  auf  den  ersten 
anblick  als  ein  modemer  ban,  eine  sorgftltige  teebniscbe  ana- 
lyse  weist  anf  einen,  wenn  aneb  in  seinem  plan  nicht  mehr  ge- 
nau naehittweisenden  Siteren  ban,  der  dem  spftteren  vorgieng. 
Cap.  XVI  bespricht  den  südlich  an  die  theater  anstoßenden 
großen  sftuleohof,  in  dem  die  ältere  noch  von  Breton  in  seiner 
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neuesten  anfla^e  festgehaltenen  ansieht  den  Standort  der  garuis.  n 
P()ini)rjis  erkennen  wollte,  nach  den  ausführungeu  Ganiccis  aber 
gemeiniglich  jetst  eine  gladiatorenschale  erblickt  wird. 
Obwohl  letstere  anticht  dnioh  gewichtige  grfinde  gesCfltef  wird, 
bedarf  rie  doch  sehr  weaentlicheD  einBchrVakniigea,  indem  an 
den  einielnen  Tersehiedeneii  leiten  angehörigen  theilen  naelige> 
wiesen  wird,  daß  das  gebäude  nur  vorübergehend  för  die 
Unterkunft  and  Organisation  einer  ambulanten  bände  gedient 
haben  kann.  G^.  XWH  ui  abersehnebes  „neabantan*^  £e  iat 
diea  eine  grappe  öffantHcher  gebinde«  welcbe  im  gegenaate  n 
den  biiber  besprochenen,  in  den  ftlteren  bestandtbeilen  aeirt 
auf  die  oskische  periode  zurückzurührenden  bauten  der  aosge* 
bildeten  monarchie  angehören.  Ihre  zahl  beträgt  neun,  &ämmtlich 
im  omkreis  des  forums  gelegen.  Diese  gebäude  sind  1)  der 
Angnstnatempel,  nach  seiner  anMndnng  irriger  weise  ala  Merknr- 
tempel  beaeicbnet;  2)  das  gebftude  an  der  nordostecke  des  Ah 
mms,  welches  gewdhnlich  Angnstenm  genannt  wird,  aneb  als 
Serapis  •  und  VeHtaheiligthum ,  sowie  als  hospitium  oder  pryta- 
neum  erklärt  worden  ist,  an  ort  und  stelle  aber  Pantheon 
helBt.  Dieses  wird  nach  dem  vMgange  yon  Bansen  und  Ur> 
lichs  als  MaeelbM  erklirt  (die  kleinen  xellen  in  deoselbem  mit 
den  freilich  gegen  „ochsenstftlle**  sprechenden  maiereien  werden 
als  miethstabernen  gefaßt).  3)  das  gebäude  der  Eumachia, 
welches  man  gegenwärtig  meist  für  eine  börse  für  woU-  und 
zeoghandel  hält  (Overbeck),  ist  nach  Nissen  eine  öffentliche  /ul- 
loniea  (wascbhans)  und  seine  erimunng  in  das  jähr  55  n.  CShr. 
an  setzen.  4)  das  gebttnde  neben  dem  sogenannten  Pantbeoii 
am  ibmm,  ist  ein  cnrie,  ein  festlocal  der  augustalen.  5)  die 
drei  gebäude  südlich  vom  forum ,  früher  als  die  drei  tribunalen 
gefaßt  (Overbeck),  enthielten  den  sita  der  regierung  und  Ver- 
waltung der  Stadt  und  werden  daher  von  Nissen  als  die  drei 
cnrien  beaeicbnet  6)  die  offene  balle  an  der  Westseite  des  fi>> 
rums  war  eine  frnebiballe. 

In  ,cap.  XVIII  wendet  sich  der  verf.  zu  einer  eingehenden 
besprechung  des  forum  y  dessen  restauration  seit  der  verscbiit- 
tung  im  jähre  63  noch  nicht  vollendet  war.  Hier  ninunt  an* 
nächst  der  auf  oskische  seit  aurttckaufübrende  Inpitertempel 
unser  &iteresse  in  ansprach.  Er  ist  ^ner  von  den  drei  hervw- 
ragenden  tempeln  hdien  alten  die  dem  lupiter,  der  YeBua  «ad 
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der  Cereti  gcwoiht  sind.  Die  Venus  Pompejana  ist  die  eigentliciic 
ftadtgöttiu  gleich  der  röiniBcheu  luuo  Quiritis  oder  der  grie- 
eluichea  Palias  Athene,  während  die  Ceree  dae  Und  repriaen« 
tirt;  deAwegen  ist  aaeh  der  „banerntempel**  am  fomm,  der 
,^t&dttempeP*  auf  der  arx  an  avehen;  der  alte  griechiaehe  ten- 
pel  ist  also  der  tempel  der  Venus ,  die  in  anderen  städten  als 
Inno  erscheint,  und  der  sogenannte  Venustempel  am  forum  ist 
tampel  der  Gerea.  Diese  Venne  Pomp^ana  ist  nach  ansaage 
der  waadaeluiften  die  aehotapatronin  der  atadt  und  dargeatelU 
anf  einem  gemilde,  daa  aaf  einen  anaammenhang  mit  dem  laia- 
tempel  hindeutet  und  in  Verbindung  mit  anderen  anzeigen  die 
annähme  rechtfertigt,  daß  der  Isis  tempel  in  der  letzten  pe- 
riode  Pompejis  seit  der  Zerstörung  des  burgtempels  die  atadi- 
güttin  beherbergt  habeb  AnAerdem  aeigt  daa  bild,  daA  es  aidi 
dabei  um  die  atiftnnjBp  des  jüngsten  der  vier  gildebänaer  am  Ib- 
ram  Imndelte.  Hierbei  weist  der  verf.  anf  die  Untersuchung 
des  pompejanischen  handwerks  als  eine  noch  dankbare 
aufgäbe  hin.  In  der  geschichte  des  forums  selbst  sind  drei 
baaptphasen  an  unteraebeiden ;  die  erste  entapricbt  der  oskiscben  aeit 
der  antonomie;  die  aweite  nmfaftt  die  rOmisehe  periode  ron  er* 
tbeÜvng  dea  bfirgerreebts  bis  anm  groAen  mrdbeben ;  die  dritte 
und  jfingste  seit  63  n.  Chr.  kann  die  nerouische  genannt  werden. 
Daß  das  forum  in  oskische  zeit  hineinreiciit,  wird  durch  anläge  und 
inschriften  bewiesen.  Cap.  XIX  bespricht  die  vorstadt,  insbe- 
•Ottdera  die  gräberatrafie,  in  deren  gescbicbte  sieh  Tersehiedeae 
pbaaen  deutlich  nnterseheiden  lassen,  wenn  es  aoeh  nicht  mög^ 
Beh  eine  nmmterbrocbene  ehronologisehereibeanfirastellen,  nach 
welcher  die  einzelnen  denkmftler  auf  einander  gefolgt  sind.  Cap. 
XX  ist  betitelt:  kalksteiuatrien  und  bespricht  zuerst  das  hana 
des  cbirorgen,  dann  daa  haoa  des  schifis,  daa  bans  des  gelehrten, 
daa  batiB  ron  Venns  nad  Ifara,  daa  atrinm  im  Ftoelsllo  di 
masWa,  die  pMmka,  daa  hana  dea  Meleager,  daa  hana  ApoUea, 
das  haus  des  herzogs  von  Auraale  u.  a. 

In  dem  cap.  über  die  Stadtmauer  (XXI),  deren  bau  mit 
der  aeit  der  pfiasterong  in  ansammenhaug  gebracht  wird  (§.  1), 
ist  Yoa  aligeoDeinem  Interesse  der  absehnitt  über  daa  iNNaesHuai 
(§b  2).  Hier  widerlegt  der  Teri  anerst  die  ansieht  Mcnunsena 
(Hermes  X,  p.  40 — 50),  womach  pomoerium  „diejenige  gränzlinie, 
die  den  wall  und  die  wallstraße  von  dem  inneren  häuserraum 
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scheidet  (nach  der  etymologie  der  alten  vüq  pone  oder  pott  muroM 
vom  Standpunkt  des  außenstehenden  gedacht)  bedeuten  soll. 
Daimt  achlieAt  Mommseii  aber,  wie  der  verf.  richtig  mmflUirt, 
die  maver  von  der  mU  «ne,  was  den  antiken  anMhannngen  wi- 
detsprfcht  Zudem  fehlt  ee  nieht  an  aeogninen,  welche  daa 
pomoerkm  klar  nnd  bestimmt  als  XoBeres  yorland  der  maner 
hinstellen  (s.  p.  471  u.  472}.  D&a  pomaerium  hat  den  zweck,  die 
unverletzlichkeit  der  mauer  au  schirmen  und  zu  garantiren,  was 
^en  freien  ramn  an  beiden  selten  der  maner  TOimuBBetzt  (Idr. 
i,  44|  4  definirt  pamoerkm  als  eireamomwm) ;  allein  da  der  ia- 
Aere  ranm  sechsmal  breiter  als  der  innere  (nach  Philo  §.  84  £), 
80  bat  nur  die  benennung  des  Vorlandes  sich  behauptet  und 
di^enige  des  binnenstreifens,  welche  nach  Hygin  de  castram.  14 
etwa  mtervallum  gelautet  haben  mag,  ist  verloren  gegangen. 
Der  ansdmck  ponumimm  im  sinne  von  pothnom  ium  Ist  dann 
vom  Standpunkt  des  anspidienden  innerhalb  des  stadttempels 
nur  zu  erklären.  In  Pompeji  ist  das  pamomimi^  wohl  nadiweis* 
bar,  aber  nirgends  intakt  erhalten.  Dies  hängt  mit  der  entfesti- 
gong  der  Stadt  zusammen,  die  in  Verbindung  mit  der  dadurch 
veranlaftten  stadterweitemng  an  der  etwa  nm  den  beginn  nn- 
serer  idtiechnnng  ansnsetienden  ocenpation  des  pmm  imm§  führte. 
Die  noch  vorhandenen  thllrme  sind,  wie  die  oskischen  Inschriften 
zeigen,  aus  der  zeit  des  bundesgenossenkrieges.  Die  inschriften 
selbst  hatten  einen  militärischen  zweck.  Nach  der  berechnung 
des  verf.  gab  es  12  thtlrme  und  8  thore,  die  älteren  theile  der 
maner  sind  nicht  jttnger  als  das  4.  Jahrhundert  Gap.  XXII 
liandelt  von  den  straBen,  und  awar  1)  von  der  pflastemag^ 
2)  von  den  landwegen,  8)  von  den  hauptstraßen  (beide  ursprüng- 
lich viel  breiter  als  später),  4)  von  den  tnci,  deren  unterschied 
von  den  viae  darin  besteht,  daß  die  vici  nur  für  den  einzelnen 
beairk  berechnet  sind  und  nur  die  halbe  breite  haben,  5)  rem 
dem  Straßenbau,  in  dessen  geschichte  4  hauptperiodea  unlar* 
schieden  werden;  von  der  grttndnng  bis  aum  2.  jahriiundert  v. 
Chr.  —  chaussirung  —  pflasterung  —  zeit  nach  der  ent^tchung: 
engere  Straßen,  absperrung  der  vici  für  wagen.  Cap.  XXIU 
ist  betitelt  „anfange'^  In  §.  1  „gründung''  widerlegt  der  wert 
die  'von  Fiorelli  au%estellte  ansieht  über  den  gmndplaa,  der 
nach  Nissen*s  ansieht  von  einer  offenkundigen  trlehotonde  be- 
honseht  ist   Der  name  Pompaiia  bedeutet  eolonie,  womit  die 
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notiz  bei  Strabo  247  übereinstimmt,  wouach  Pompeji  aU  ge- 
meinsmier  hafenort  für  die  Städte  Acemt,  NoIa  und  Nuceria  ge- 
gtünäet  wurde.  §.  8  bespricht  die  Umitatioii.  Cp.  XXIV  trügt 
die  aufrchrift:  „haus**.  §.  1  handelt  Tom  antiken  haus,  §.  2  yom 
hanemhaus,  §.  3  vom  griechischen  haus,  §.  4  von  dem  atrium 
testudinatum^  §.  5  von  dem  atrium  tuscanicum^  §.  i)  vom  peristyl. 
Hierauf  folgen  :  register  1,  chronik  der  Stadt  Pompeji  enthaltend, 
«ad  mletat  legieter  II,  das  sachliche  register. 

Abgesehen  von  den  massenhaften  detaflantersachangea,  die 
natttrlieh  nnr  an  ort  nnd  stelle  verifieirt  werden  kennen,  enthSlt 
das  werk  auch  einen  großen  öchat/  von  antiquarischen  austuh- 
mngen  allgemeinerer  art ,  die  für  den  freund  der  römischen  al- 
terthttmer,  insbesondere  der  saeralalterthUmer ,  von  der  größten 
Wichtigkeit  sind.  Wir  machen  hier  anfmerksam  auf  die  nnter- 
SBchmigen  Aber  die  /Itttonst  (p.  298),  sowie  ttber  das  pompeja- 
nische  zonfbresen  überhaupt  (342  ff.) ,  über  kirchengut  (tempel* 
güter,  tempelsclaven)  im  altertlium  (355,  356),  über  den  Zusam- 
menhang der  culte  (355),  ferner  auf  die  sacralrechtlichcn  erör- 
terongen  bei  besprechung  des  fornms,  insbesondere  ttber  das 
dort  berfihrte  verhiUtnill  von  Venus  und  Ceres  (p.  380),  haupt- 
siehlich  aber  auf  die  abhandlung  über  das  pomominm  (p.  446). 
Ebenso  sind  von  allgemeiner  bedeutnnj?  die  bemerkungen  über 
landwege,  Straßen,  haupt-  und  nebenstraßen ,  pflasterung  im  al- 
terthum  (516  ff.).  £inaelnes  in  dem  werke  giebt  uns  auch  auf« 
sehlllflM  Uber  die  ursaohen  grofter  völkergesehichtlichen  ereig- 
aisse  wie  s.  b.  die  allgemeine  entfisstigung  der  italischen  Städte 
zur  kaiser2seit  vom  Terf.  mit  recht  als  ein  grund  ftir  die  rasche 
erorbening  des  landes  durch  die  Germanen  bezeichnet  wird« 
Von  diesem  gesichtspunkt  aus  kann  das  werk  auch  allen  denen 
rar  leetttre  empfohlen  werden,  denen  es  um  eine  gründliche 
kemtnift  des  alterthums  Überhaupt  in  ihun  ist  Mag  es  auch 
hie  «nd  da  den  ansehen  gewinnen,  als  ob  der  Terf.  in  seinen 
scharfsinnigen  erörtemngen  der  bloßen  vermuthung  und  conjbi- 
nation  einen  zu  großen  Spielraum  gewährt,  so  ist  doch  nicht  zu 
veigassen  f  daA  dies  bei  aufstellong  neuer  gesichtspunkte  immer 
not  in  kauf  genommen  werden  muB,  und  andereiseits  haben  wir 
M  der  leetllie  dieses  weriks  das  behagliche  geftlhl  einer  gewis> 
sen  sicheiheit  empfunden,  mit  dem  wir  dem  fBbrer  auch  auf  we- 
niger betretenen  wegen  folgen  im  vertrauen  daraui',  daß  um  sein 
Phüolog.  Ans.  X.  81 
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geübter  blick,  und  seine  sichere  hand  bald  wieder  auf  die  ge- 
bahnte straAe  anrttckleite.  M.  Z. 
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ist  ans  wie  in  so  vielen  andern  dingen  das  ausländ  weit  ftb^ 
legen. 

Unter  der  an&chrift  „Statistilrar  Tor!''  besprieht  dr.  -G. 
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Leipzig,  nr.  5,  abth.  I:  Der  römische  Staat  und  seine  öCEeot» 
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Prospec t US,  Otto  Lid>mann,  zur  analysift  der  Wirklichkeit ,  2. 

anfl  ,  Trübner  in  Straßburg. 

Versandt  ist:  Uebersicht  der  in  der  ersten  hHlfte  des  jähre» 
1880  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  versaudten  neaen  büchery 
fortsetzungen  und  neuen  aiiHagen. 

Versandt  ist  probenuinmer  von :  Deutsche  Uteratarzeituxi|^ 
herausgegeben  von  dr.  Max  Rödiger. 

Kataloge  von  antiquaren :  nr.  59.  Biichorverzoichniß  von  <S/m- 
md  o.  CO  in  Leipzig ,  enthaltend  die  nachgelassene  bibliothek 
de«  Professor  dr.  SchmalfeUl  in  Eisleben;  Bonner  kunst  -  aiiction. 
Catalog  einer  reichhaltigen  Sammlung  ausgewählter  ölgemiilde  .  .  . 
antiquitäten ,  als  arbeiten  in  glas  .  .  .  und  römische  antiqui- 
täten,  welche  15.  16.  decemb.  .  .  durch  Lampertz,  buch-  und 
kunatantiquariat  .  .  .  versteigert  werden. 


liielae  philelegische  leitaig. 

Die  Augsb.  allg.  ztg.  nr.  214  bringt  weitere  (s.  ob.  hft.  7, 
p.  418)  berichtigiuigen  zu  dem  durch  den  brand  bei  Th,  Homm- 
M  ▼miJaiteii  Terluste:  des  Corput  Inaor,  LatmHunm  hat  dar- 
aaeh  gar  nicht  gelitten,  da,  was  Terbrannt,  leieht  wieder  ersetst 
werden  kann.  —  Damit  Terbinden  wir  folgenden  in  der  Augsb. 
allg.  Ztg.  beiL  zu  nr.  224  mit^theflten  brief  2h.  Mimm§6it$ 
an  profoMor  Nßttietkip  in  Ozfoä,  der  an  der  spitze  eines 
eomites  rar  Wiederherstellung  der  bibliothek  Hommsens  stand. 
„Bm^t  angnst  —  Hochgeehrter  herrl  Der  In  englischen 
buttern  erschienene,  von  Ihnen  und  Ihren  freunden  miteneich- 
aete  anfrof  verpflichtet  nuich  Ihnen  ra  tieftmpftindenen  danke. 
Wenn  irgend  etwas  hn  stände  war  in  dem  mitgeechick,  das 
mich  betTOÜBn  und  die  ergebnisse  meiner  wissensdiafUichen  ar- 
heitm  theilwdse  zerstört  hat,  trostbringend  ra  wirken,  so  ist  es 
die  epspathie,  welche  mir  aus  allen  kreisen  und  von  so  vielen 
ansgeidchneten  und  bedeutenden  menschen  entgegengetragen 
wurde.  Doch  nicht  nur  um  Ihnen  anbuken  richte  ich  diese 
aeilen  an  Sie.  Ich  veimuthe,  daft  Sie  und  Ihre  freunde  nicht 
genau  von  der  läge  der  mich  betreffenden  dinge  unterrichtet 
sind ;  ich  halte  mich  daher  für  verpflichtet  Ihnen  den  stand  der 
dinge  klar  lu  legen.  Ich  will  nicht  mehr  von  den  unwiederbring- 
lichen Verlusten  sprechen,  von  den  verschiedenen  werth  vollen,  mei- 
ner obhut  überlassen  gewesenen  mannscripten ,  die  ein  ranb  der 
flammen  geworden  sind.  Nur  das  eine  möchte  ich  hiezu  bemerken, 
daft  keines  dieser  manuscripte  durch  einen  vertranensbruoh  in  meine 
behaurang  gelangte,  ich  benutzte  sie  in  der  meinung ,  daß  sie 
mir  persönlich  lur  verf&gung  gestellt  worden  seien.  Meine  ei- 
genen Sammlungen ,  das  werk  von  dreißig  jähren ,  können  nicht 
ersetzt  werden.  Dennoch  danke  ich  dem  geschick,  daß  mir  zum 
mindesten  das  hauptmaterial  fUr  unser  großes  inschriftenwerk 
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«rhalten  geblieben  ist.  Zwar  ist  dasselbe  schwer  beschädigt 
worden,  und  die  Wiederherstellung  wird  viel  neue  arbeit  kosten, 
aber  ich  hoffe  und  vertraue,  daß  es  mir  vergönnt  sein  werde, 
wenigstens  den  theil  des  meiner  besonderen  leitung  unterstehen- 
den Corpus  zu  vollenden,  dessen  letzte  seite  ich  in  der  unglticks- 
nacht  geschrieben  hatte.  Diese  Verluste  müssen  eben  getragen 
werden.  Auch  meine  bibliothek  ist  zerstört  worden ,  und  wenn 
ich  meine  arbeiten  fortsetzen  will,  so  ist  die  erneuerung  dersel- 
ben unumgänglich  nothwendig.  Ich  habe  mit  dem  ersatz  bereits 
wieder  begonnen,  und  bin  allen,  welche  mir  dabei  ihre  Unter- 
stützung zuwenden  herzlichst  dankbar,  meinen  deutschen  freun- 
den und  Ihnen,  die  Sie  im  begriffe  sind  es  zu  thun.  Aber  es  will 
mir  scheinen  als  werde  der  werth  meiner  bibliothek  beträchtlich 
überschätzt.  Ich  bin  weder  ein  reicher  mann  noch  ein  Samm- 
ler; meine  bücher  wurden  für  die  einzelnen  arbeiten  gesammelt, 
und  die  fehlen  mir  jetzt,  wie  dem  Soldaten  seine  waffe.  Ich 
war  jedoch ,  wenn  auch  nicht  zu  dem  vollen  werthe  des  verlo- 
renen, so  doch  mit  einem  nennenswerthen  betrage  versichert, 
nnd  der  materielle  ersatz  für  den  verlast  steht  somit  bevor. 
Dieie  «ntwort  habe  ich  meinen  deutschen  freunden  unmittelbar 
nach  dem  brande  vertraulich  gegeben,  und  ieh  mVehte  Sie  hmUtb 
bitten,  hochgeehrter  herr,  sie  der  Mfenüicbkeit  nicht  vomMiil- 
halten,  an  welche  Ihr  edelmfithiger  und  großherziger  mahvf  ge- 
richtet war.  Er  hat  mich  tief  gerührt,  und  niemala  weide  ich 
seiner  vergessen;  aber  gestatten  Sie  mir  dankbarsten  hewena 
und  ergebener  gesinnung  absulehnen  was  mir  dadurch  geboten 
werden  sollte.**  —  Fttr  den  briei  kennen  wir  Deutachen  Tb. 
Mommaen  nur  dankbar  sein. 

BtrUn,  5,  aug.  Notia  ilber  die  autsteUung  prihistoiiadier  und 
anthropologischer  fnnde  in  Berlin  im  RAna.  nr.  189.  186,  187: 
wonach  Virchow  etrusidsche  und  rOmische  fnnde  beapricht 

Das  unlSngat  in  der  höhle  einee  eremiten  unweit  «femsalena 
entdeckte  papyrua-manuacript,  das  angeblich  daa  weik 
des  heiligen  Petrus  sein  soll,  ist  einem  von  dem  bibelverem  in 
London  entsandten  ausschusse  zur  prttfong  unterbreitet  worden. 
Die  gelehrten  der  bibelgeselhichaft  sind,  wie  die  „A.  C.**  be- 
richtet, nunmehr  au  dem  Schlüsse  gelangt,  daß  das  manuaeripl 
wirklich  von  dem  großen  apostel  herrühre.  Sie  boten  den  eiboi 
des  eremiten  60,000  francs  ftir  das  docoment,  aber  das  angebot 
wurde  aurfickgewiesen.  RAnz.  nr.  205.  Beil.  zu  Angab,  allge- 
mein, atg.  nr.  246.  —  Hieran  thoilen  wir  folgendes  aus  P.  de 
Lagarde  ans  dem  deutschen  gelebrtenleben  (Gotting.  1680)  p. 
118  mit:  „Bezüglich  der  notis  über  das  angebliche  mannscript 
des  apostels  Petrus,  welche  gegenwärtig  wiedemm  die  runde 
durch  die  blätter  macht,  wird  von  unterrichteter  seite  fingen  des 
geschrieben:  „Die  jetst  wieder  durch  die  aeitungen  gehende 
notia  von  einem  mannscript  des  aposteU  Petrus,  das  ein  ereasit 
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bei  Jerusalem  aufbewahrt  und  um  de.süeu  aukauf  bich  die  brit- 
tische  bibelgesellschaft  vergeblich  bemüht  haben  soll,  beruht  auf 
einer  mystification  oder  auf  schliumiereiu.  Schon  vor  einigen 
Wochen  wies  professor  de  Lagarde  in  Göttingen,  der  bei  der  * 
genannten  geseilßchaft  persönlicii  erkundigungen  eingezogou  hatte, 
in  der  „National -zeitung"  nach,  dali  die  ganze  geschichte  nichts 
wie  ein  schwinde!  sei.  Es  ist  in  eingeweihten  kreisen  bekannt 
genug,  daß  in  Jerusalem  ausgedehnte  antitjuitäten -  und  hand- 
schrifteU'fabriken  bestehen.  Daß  die  preußische  regierung  vor 
einigen  jähren  durch  ankauf  der  berüchtigten  Moabitica  „[s.  Phil. 
Ans.  VIU,  1,  58]"  ein  opfer  dieses  betruges  geworden  ist  hat 
dar  elftt  dm  eultusministeriam  nnd  die  orientalische  Wissenschaft 
Dmitselilands  noek  nieht  Tenelinieist  Um  so  dringender  scheint 
ee  n5thig,  alle  ähnlichen  Tersnehey  sobald  de  anftanehen,  ala 
daa  aofinidecken,  waa  sie  sind,  denn  es  wftre  immerhin  mSglich, 
dnft  ein  nicht  eingeweihter  in  die  fallei  ginge*S 

lian  achreibt  der  „Presse*^  ans  Larnaka  anf  Gypern: 
Behn  anohen  nach  banst^nen  fanden  vor  einigen  wochen  arbeiter 
in  Larnaka-Skala  eine  80  cm  hohe  sknlptnr,  die  dnreh 
den  adel  der  konaeption  und  die  meisterhafte  behandlnng  dea 
steiee  in  eine  reihe  mit  den  herrorragendsten  denkmllem  alt- 
griediiaeher  knnst  gestellt  an  werden  verdient  Daa  werk  stellt 
eine  jnngfran  dar,  die  sich  mit  ihrem  linken  arme  an  die  gttttin 
Aphrodite  lehnt  Der  kdrper  ist  mit  dem  doppelchiton  bedeckt, 
w&hrend  die  statne  der  göttin  mit  dem  himation  bekleidet  ist 
nnd  die  phiygische  thormkrone  anf  dem  hanpte  trägt  Die  fi- 
gmrao  sind  ans  pentelischem  marmor  nnd  bis  anf  daa  feblen  der 
bände  anageaeiehnet  erhalten.   BAna.  nr.  208. 

Athem,  2.  sept  Die  gräber  von  Chäronea.  Das  „Journal 
des  D^bats^*  berichtet  Aber  den  merkwürdigen  archäologischen 
fhnd,  in  welchem  die  Ton  dem  griechischen  forscher  Stamatakia 
geleiteten  ausgrabungen  auf  dem  schlachtfelde  von  Chäronea 
geführt  haben :  Nach  den  berichten  von  Pausamas  nnd  Plutarch 
haben  bei  Chäronea  im  jähre  338  vor  Christi  geburt  auf  der 
ebene,  die  sich  zn  fußen  des  Parnasses  ausbreitet,  30000  Make- 
donier  unter  den  befehlen  Philippus  und  seines  achtzehnjährigen 
Sohnes  Alexander  die  letzten  verbündeten  Streitkräfte  der  Athe- 
ner nnd  Thebaner  Temichtet;  der  Zusammenstoß  war  so  furcht« 
bar  und  das  hand^emenge  so  blutig,  daß  der  floß,  welcher  die 
ebene  durchschneidet  und  dessen  bett  heute  ausgetrocknet  ist, 
den  namen  der  blutstrom  (Haimon)  empfing.  Die  „heilige 
Schaar"  der  Thebaner,  aus  dreihundert  heldenmtithigen  Jünglin- 
gen bestehend,  kam  zuletzt  ins  gefecht  und  wurde  gänzlich  auf- 
gerieben. Diese  dreihundert  ruhmvollen  todten  sind  es,  welche 
heute,  nach  einundzwanzig  jahrhunderten ,  auferstehen,  wie  sie 
am  tage  nach  der  schlacht  fromm  bestattet  worden  sind.  Fünf 
miauten  von  dem  dori'e  Chäronea ,  welches  jeUt  Capraina  heißt, 
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liegen  die  zerstreuten  {^rlieder  eines  kolossalen  löwen ,  welchen 
die  unwissende  babgier  zertrümmert  batte,  da  sie  unter  seinem 
Sockel  einen  verborgenen  schätz  zu  tinden  glaubte.  Man  hatte 
•  den  riesigen  raarraorblock ,  der  von  den  heldenthateu  der  Grie- 
chen künde  geben  sollte,  unterminirt  und  in  die  luft  gesprengt. 
Seit  einigen  monaten  grub  man  an  dieser  stelle  nach  und  ent- 
deckte zuerst  eine  25  meter  lange,  15  meter  breite,  über  2  meter 
hohe  und  auf  einem  gründe  von  IV«  metern  ruhende  mauer. 
In  dem  von  dieser  mauer  gebildeten  parallelogramm  fand  man 
in  der  tiefe  von  4  metern  die  reste  von  185  Thebaneru,  welche 
in  parallelen  reiben  von  40  mann  genau  in  der  haltung  in  der 
sie  den  geist  aufgegeben  hatten ,  mann  an  mann  auf  der  thon- 
erde  ruhten.  Sieben  reihen  dieser  ruhmreichen  kämpfer  sind 
bereits  bloßgelegt;  die  köpfe  der  folgenden  reihe  mben  immer 
auf  den  ftBen  der  vorangegangenen.  Sämmtliche  leichen  trmgen 
die  spnien  der  schweren  wunden,  denen  sie  erlegen  sind.  Dem 
einen  menn  sind  beide  sehenkel  ven  lamenspitien  dnrehttoeben, 
einem  anderen  ist  die  kinnlade  lenehmetlert,  einem  dritten  ist 
der  sehMdel  fnrcbtbar  sngeriebtet,  ein  vierter,  dessen  köpf  noch 
wnndenroll  erhalten  ist,  bat  den  mnnd  balb  geöffinet  nnd  scIieiBt 
an  afhmen:  diesen  wird  man  in  das  antü^en-rnnsenm  naefa  Athen 
bringen.  Besonders  bemerkenswerth  ist,  daft  diese  herrliehea 
Jünglinge  noch  alle  ihre  sKhne  besitaen.  Waffen  wurden 
nieht  geftmden,  da  man  sie  den  besiegten  abnahm;  aber  man 
entdeckte  eine  anaahl  in  der  mitte  durchstochener  b^nemer 
knöpfe  und  aweihenkeliger  näpfe  von  gebrannter  erde^  Die  naeh- 
grabungen  werden  fbrtgesetat,  um  auch  noch  die  anderen  hnn* 
dert  genossen  der  thebanisehen  phalanx  an  das  tageelieht  sa 
bringen.  Man  sucht  auch  die  bdden  denksteine,  welche  rechts 
und  links  von  dem  löwen  von  Chftronea  die  namen  dieeer  drei» 
hundert  jflnglinge  der  nachweit  verkündeten.  Stamatakis  arbo- 
tet  an  einem  eingehenden  bericht  Aber  diese  interessante  histo- 
rische entdeckung;  beigeftigte  idchnungen  sollen  die  Stellung 
jedes  einseinen  körpers  wiedergeben.  Sechs  von  ihnen  werden 
in  dem  museum  von  Athen  aufbewahrt,  die  anderen  ihrer  ruhe- 
stfttte  wiedergegeben  werden.  Beil.  zur  Angsb.  allg.  ztg.  nr.  264.^ 
Es  entliält  RAnz.  nr.  208  in  den  amtlichen  berichten  ans 
den  königlichen  kunstmuseen  die  aegyptische  abtheilung  nntsr- 
aeichnet:  Lepsins. 

Augiburg,  3.  sept:  Bömische  ausgrabungen.  Die  fortge- 
setzte erweiterung  der  kiesgrube  bei  dem  anwesen  Madleneia 
am  Pfannenstiel  daliier  gewährt  fortwährend  interessante  aua- 
beute und  bestätigt  mehr  und  mehr  den  schlnß :  daß  wir  es  hier 
mit  einer  umfangreichen  begräbnißstätte  aus  römischer  zeit  zu 
thun  haben.  Immer  aufs  neue  werden  zu  den  vorhandenen  Ur- 
nen (ihre  zahl  dürfte  bald  hundert  erreichen)  zumeist  in  der 
tiefe  von  einem  meter  weitere  umen  von  den  verscbiedensteD 
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tonnen  zu   tage    gePördci  t ;   dio   oincn   von   starker  waudung, 
gchwärzlich-grauen  thoii  und  ziemlich  weiter  öflfnung,  die  anderen 
von  auflfalleiui  dünner  wandung  und  fj^clMicli-braunem  tlion,  zu- 
meist  von  eleganter  tonn,   oft  mit  auÖallend  geringer  öftnung; 
unter  den  letzteren  lallt  nanientlieh  eine  auf,  welche  aus  ver- 
schiedenen Stücken   volLstämlig  zusammenzusetzen  gelungen  ist. 
Dieselbe   zeigt  eine  bandturuiig  um  das  ganze  gcfäß  laufende 
schwache  glasur.    Alle  aber  —  und  davon  sind  auch  die  klei- 
nerer und  kleinster  form  nicht  ausgenommen  —  zeigen  als  In- 
halt ascbe  und  verbrannte  kalkartige  knochentheilet  hie  und  dft 
reste  von  nageln  und  von  stark  oxidirtem  metall.    Nicht  mlllcLer 
groß  ist  die  ausbeate  von  gefößüberresten  aller  art  aui  tem 
etCtrn.    Zu  der  früher  gewonnenen  zierlichen  schale,  welche  am 
iiBieliMD  theilen  nahezu  ganz  zusammengesetst  wurde,  ist  nun 
tiu  «weites,  war  hKlfte  erhaltenes,  schön  gearbeitetes  geftft  hin- 
mgekommen,  das  uns  deutlich  erkennen  läßt  wie  elegant  die 
geHUto  des  hanaraths  hei  den  bewohnem  der  alten  hanptstadt 
Bhitiena  waren.   Immer  aufs  nena  muB  man  staunen  Aber  die 
mäste  der  gerade  bei  dner  begräbnifistätte  vorkommenden  ttber- 
reste  solcher  gefilfte,  die  doch  mehr  zum  tftglichen  gebrauch  in 
kttehe  und  Iraller,  hei  tisch-  und  festgelagen  als  zum  cultus  der 
fodten  dienten.   Außer  den  sahireichen,  m^t  in  den  umen 
selber  gefundenen,  grablämpchen  nämlich  finden  dch  gefiifittber- 
Nste  aller  art,  tou  dem  sierlichsten  nftpfchen  an  bis  zur  riesigen 
amphora,  von  welcher  der  vorhandene  henkel  die  stärke  eines 
kinderarmes  hat,  und  von  dem  kleinen  oelgeftße  mit  winsiger 
9ffiinng  an  bis  SU  dem  groito  geiliße,  von  welchem  die  mächtige 
spitM,  mit  der  man  es  in  den  kellersand  stellte,  unter  anderen 
trOmmem  sich  vorfimd.   Von  stempeln  aeigen  sich  folgende  les- 
bare: 1)  auf  einem  mit  Strahlenrand  umgebenen  boden  eines 
gefäßes  RFANüSF,  2)  Auf  einem  tellerähnlichen  gefäße  die 
leider  nicht  deutlich  ausgeprägten  buchstabon  GTRONTI, 
Die  ftbrigen  Stempel  sind  leider  theils  unvollständig,  theils  su 
schwach  ausgedrückt,  als  daß  man  einen  namen  daraus  erkennen 
könnte.    Auffallend  ist  bei  der  großen  Masse  wohlerhaltener 
Urnen  die  geringe  zaiil  von  münzen,  die  bis  jetzt  in  unsere 
bände  gekommen  sind.    Außer  der  in  einem  früheren  bericht 
erwähnten  münze  ist  es  eine  einzige  bronzemünze  vom  kaiser 
Claudius  AU.   Tl.   CLAUDIUS  CAESAR  AUG,   IMP.  (dessen 
bloßes  haupt)  GENS.  P.  REU.  COHSTAXiTJAE  AUGUST I  (ein 
krieger  stehend  zwischen  8,  C.)  die  uns  einen  anhaltspunct  in 
betreff  der  zeit  su  geben  im  stände  ist    Außer  verschiedenen 
neu  hinzugekommenen  glasüberresten,  die  aber  leider  nicht  mehr 
die  form  des  gefäßes  erkennen  lassen,  ist  einer,  der  eine  kunst- 
reichere bcliandlung  zeigt  und  einem  stärker  gewandeten  getaß 
augehört  haben  muß.    Erwähnung  verdient  auch  die  etwas  cal- 
einirte  muscheischale  einer  auster  (odrta  ßdM)'^  leider  konnte 
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nicht  mehr  bestimmt  werden,  ob  dieselbe  in  oder  bei  einer  der 
Urnen  p^etiinden  wurde.  Von  metallgogenständen  ist  außer  den 
schon  erwähnten  nageln,  die  theils  in,  theils  bei  den  uruen  ge- 
funden werden,  eine  pfcilspitze  von  eisen  zu  erwähnen,  an  deren 
Verlängerung  noch  die  löclier  wahrzunehmen  sind,  durch  welche 
die  an  dem  scliaft  sie  haltenden  nägol  geschlagen  wurden.  Was 
nun  die  örtlichkeit  der  erwähnten  fundstücke  anbelangt,  so  ist 
zu  wiederholen,  daß  sie  alle  im  durchschnitt  einen  meter  tief  in 
dem  boden  über  dem  kieslager  gefunden  wurden,  das  Madiener 
zu  bauzwecken  eröffnete.  Bei  der  von  westen  nach  osten  vor 
sich  gehenden  erweiterung  der  kiesgrube  nun  und  der  in  folge 
davon  geschehenen  abräumung  der  humusschicht  über  demselben 
ergaben  sich  folgende  weitere  thatsachen:  1)  an  dem  platze  der 
dem  nördlich  von  der  kiesgrube  befindlichen  ahornbaume  gerade 
gegenüber  liegt,  gelangte  man  an  eine  stelle,  an  welcher  trich- 
terähnlich die  spuren  von  asche  und  kohle  und  schwärzlicher 
erde  viel  weiter  in  das  unter  der  humusschicht  befindliche  kies« 
lager  hinuntergingen,  als  es  früher  der  fall  war.  Hier  in  dieser 
tricbterähnlichen  Vertiefung  fanden  sich.  anlWend  viele  tfaier- 
knochen,  welche  von  kundigen  als  reste  Ten  plbrden,  odMn 
und  Widdern  bezeichnet  worden;  namentUek  aber  wiem  dte 
oebsenhönier  auf  dne  ^on  den  in  «liefen  gegenden  giuBeb 
▼ersebiedene  art  bin.  2)  Unmittelbar  neben  dieier  triebterftbn» 
lieben  Tertiefung,  ein  paar  meter  weiter  nadi  osten,  ttiei  aua 
anf  ein  mSebtiges  stück  von  kalktnff,  von  welchem  berdts  früher 
erwSbnnng  geäan  wnrde.  An  dieses  eine  neue  stüdt  reikleB 
sieh  in  unmittelbarer  nühe  noch  fünf  weitere  miehtige  etOcke, 
▼on  denen  namenüieh  eines,  das  1,66  meter  lan^,  0,65  meter 
breit  und  0,27  meter  dick  ist,  fttnffitobe  von  oben  naeh  unten 
abnehmende  streifen  leigt.  Unter  diesen  gewaltigen  steinen  nmi 
lassen  sich  gans  deutlich  spuren  von  beConart^r  fundamentirwig 
nachweisen,  indem  nümlich  dort  kiesel  von  yersehiedenaitiger 
gröBe  mit  dem  sie  umgebenden  mürtel  au  einer  messe  Ten  aol- 
eher  ftstigkeit  susammengebaeken  sind,  daft  man  sie  nur  mit 
dem  pickd  auseinanderhauen  kann.  Wir  werden  naeh  all  den 
wohl  nicht  mit  unrecht  auf  die  Überreste  eines  in  der  nächsten 
nähe  der  gräberstätte  befindlichen  giöAeren  baues  schlieften  dür> 
fen,  der  möglicherweise  mit  dem  cultns  der  todten  in  Terbtedimg 
stand.  Daß  später  bei  dem  anstnrm  der  barbaren  von  norden 
her  gegen  die  von  den  römischen  einwohnem  nicht  mehr  zu 
haltende  stadt  solche  auBerhalb  der  eigentlichen  stadt  liegende 
bauten  zuerst  zerstört  wurden,  versteht  sich  wohl  von  selber. 
Schließlich  noch  die  bemerkung:  daß  die  bereits  nach  hunderlen 
säblende  Sammlung  von  aasgrabungsgegenständen  (darunter 
mentlich  viele  vollständig  erhaltene  grabumen)  mit  rtihmens- 
werther  liberalität  von  dem  besitBer  der  kiesgrube,  Madiener, 
dem  hiesigen  museum  überlassen  wurden,  wo  sie  im  erdgeaeiesse 
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desselben  (arUiquarium  romanumS  der  bosichti^iinp^  ciea  publiciUDft 
sAn  stehen.    Beil.  zur  Aupsh.  AUp.  Ztg.  nr.  253. 

Au»  Athen  wird  nntorni  5.  sept.  der  Aupsb.  allpr.  ztp. 
beil.  zu  ur.  260  von  einem  tuude  im  kloster  der  Iberer  auf  dem 
berge  Athos  berichtet,  nämlich  von  einem  codex,  der  binlior  uu« 
bekannte  humilien  und  bricfe  des  patriarchen  Photins  entliHlt. 

GVoa,  6.  September,  (ü  rp:esc  hiebt  Ii  dies.)  In  der  ur- 
alten Römerstadt  Cilli  hat  der  gcmeindcausschuß  die  anlepunp: 
eines  localmuseums  beschloHsen.  Bei  der  großen  bedeutung  der 
Stadt  zur  römereeit  und  oline  frage  schon  vor  der  römischen 
occupation ,  und  bei  dem  reichthum  des  platzes  an  tiindobjecten 
ist  der  beschluli  sehr  zu  billigeu.  Auch  in  Uartberg  in  Steier- 
mark wird  ein  lucahnuseum  begründet.  Man  zählt  daselbst  170 
grabhügel  auf  12  grabt'eldern ;  letztere  sind  theilweise  einge- 
schlossen durch  steinringe I  welche  mau  den  Avaren  zuschreibt. 
Die  gräber  sind  brandhtigel  mit  thongofaßen  roher  art.  Das 
benachbarte  dorf  Löffelbach  liefert  römische  alterthümer.  —  In 
Kraiu  hat  man  außer  anderen  alterthümern  ncuostcns  die  restc 
einer  römischen  Wasserleitung  zu  Laibach  entdockt.  —  In  der 
Arzberghöhle  beim  Ilochschrab ,  resp.  bei  Wildalpen,  wurden 
knochen  des  höhleubären  gefunden.  —  Die  neulich  bei  Bern- 
bnrg  ausgegrabenen  grapbitgeschwärzten  urnen  weisen  auf  ein 
hauptsächlich  in  Oesterreich  verbreitetes  volk  hin,  dessen  grabhügel 
constant  diese  art  von  vasenverzierung  darbieten.  Jener  Bern* 
burg^  fand  aeigt  wohl  den  westlichsten  grenzpunct  der  erobe* 
nmgsztige  6m  Tolks  an.    Beil.  snr  Augsb.  allg.  ztg.  nr.  9&ft. 

Das  Jahrbnch  der  k<Sniglich  Prenftiachen  knneteammlungen 
(Berlin,  Weidmann)  enthttit  in  bd.  I,  abih.  2  anfter  anf  die  neuere 
knnst  bezüglichen  abhandlungen  aneh  eine  über  die  neuerdinge 
Yorgenommenen  anegrabnngen  In  Pergamnm,  über  die  im 
SAm.  nr.  220  folgendea  eich  findet:  Nach  einigen  einleitenden 
werten  Ton  A.Conse  giebt  hier  Carl  Hamann  eine  lebendige 
geeehlehte  der  von  Ihm  seit  einem  jahnehnt  geplanten  nnd  ndt 
Qntoretatsnng  des  answftrtigen  amts  nnd  der  mnaeamsFenrahnng 
in  so  i^ltekliehem  ansgange  gefilhrten  mttheyollen  nntemehmnng. 
Die  ganae  ansbente  Ist  nnnmehr  In  Berlin  eingetroffen,  die  letaten 
kiston  am  8.  jnni  dieses  jahrs.  Alles  in  allem  waren  es  462 
kisten  hn  gewichte  von  ca.  7000  ctr.,  wovon  etwa  die  httlfte  auf 
sknlpftnren,  die  liilfte  anf  archltektoren  nnd  insehriftea  kommt 
län  statistiseher  tIberbUok  des  gewonnenen  erglebt  naeb  Hnmaim 
24  grOiere  platten  der  Gigantomachle,  daan  drei  schon  firilher  dem 
mnseon  gesandte  platten  nnd  ein  nach  Konstantinopel  Tersehenkt 
gewesenes  stflek.  Das  ganse  bild  der  Gigantenschlacht  hatte  bei 
einer  länge  von  135  m  und  2,30  m  höhe  einen  flicheninhalt  von 
rund  300  qm.  Die  funde  reprisentirten  120  qm,  die  reichlich 
2000  größeren  und  kleineren  fbigmente  sowie  die  sieh  von  selbst 
ftllenden  kleinen  Ittcken  hinxngereehnet  aber  180  qm  oder  Vs 
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des  gesammt Werkes.  Von  der  Telephosserie  ( da rste Hungen  aus 
der  sap^e,  die  sich  um  die  gestalt  dieses  mythischen  Stammvaters 
der  Porgamener  schlingt),  sind  35  platten  und  ca.  100  bruch- 
stücke,  ferner  einzelstatuon ,  büsten,  zwei  altäre  oder  basen, 
pferde  u  a.  gefunden  worden,  sowie  ca.  130  inschriften.  Ferner 
sind  aber  auch  die  sämuitlichen  stücke  des  großen  hauptgesimses, 
soweit  sie  göttcrnamen  oder  teclinische  bcsonderheiton  zeigten^ 
hierher  geschafft  worden,  gleichwie  eine  der  inschrift  nach  von 
Attalos  II.  erbaute  exedra  und  eine  fülle  architektonischen  ma- 
terials  von  dem  altarbau  und  dessen  Umgebung  wie  von  dem  Au- 
guateum  und  dem  gymnasium  —  lieber  die  läge  und  konstruktion 
des  großen  altars  giebt  Ri  chard  Boh n  architektonische  erläute- 
rungen,  während  die  Skulpturen  des  altars  von  dem  wissenschaft- 
lichen hauptförderer  des  Unternehmens  direktor  Conzciu  einer 
ausfiihrlichen ,  geistvollen ,  mit  vielen  erklärenden  abbildangen 
ausgestatteten  abhandlun?  besprochen  und  gedeutet  werden. 
Danach  handelt  es  sich  hier  um  eine  verherrlichnng  der  unter 
den  königen  von  Pergamon,  Attalos  I.  nnd  Eumenes  II.  erfodi- 
tenen  siege  Über  die  Gallier.  Aber,  sagt  der  ver£uier  im  "Vor* 
wort,  es  sei  mehr  als  rhetorisches  spiel  gewesen,  wenn  die  kttnil» 
ler  sar  Verwirklichung  dieses  gddankens  an  einem  groften  weih- 
gebftude  den  gewaltigsten  Vorgang  der  grieehisehen  gOttenege, 
den  si^  der  gStter  (Iber  die  erdgeborenen  Giganten  snm  hanpt» 
gegenständ  .der  darstellung  machten.  Man  empfinde  es  von 
diesem  werke,  daft  das  geschlecht,  welches  es  erschafien,  wvnder, 
kämpf  nnd  sieg  an  sich  selbst  erlebt,  daA  anch  hier  der  krieg 
in  die  leistungen  des  friedens  einen  volleren  «ig  gebracht  habe. 
So  konnte  in  ihnen  die  griechische  knnst  noch  einmal  mit  voller 
groBartigkeit,  welche  jedoch  die  amnnth  keineswegs  ansschlotf, 
auftreten.  —  An  die  abhandlnng  ttber  die  bildwerke  reiht  aieh 
eine  weitere  desselben  Verfassers  ttber  die  inschrifiten,  ^Nrneraaf- 
sfttie  tfber  den  Angnstostempel  von  Hermann  Stiller,  ttber  das 
gymnasium  von  Richard  Bohn  und  aber  die  inschriften  am  gym- 
nasium von  Lolling.  Mit  einem  Schlußwort  von  Oonse  endet 
der  berieht,  welchem  außer  den  aahlreichen  abbildungen  im  texte 
noch  ^e  serie  von  tafeln  mit  vorsiiglich  reproduzirten  rekon* 
stmktionsentwürfen  (von  Bohn,  Stiller  und  Rasiehdorff)  und  Zeich- 
nungen nach  den  schönsten  gruppen  der  gigantomachie  beige- 
gebsi)  sind.  Die  ausstattung  in  papier  und  druck  ist  eine  außer- 
ordentlich gediegene  und  würdige.  —  Die  Verzögerung  in  dem 
erscheinen  des  zweiten  und  dritten  hei'tes  wird  übrigens  mit  dem 
wünsche  der  herausgeber  entschuldigt,  den  lesem  im  sweHen 
hefte  des  jahrbnchee  schon  den  bericht  über  die  ausgrabungen 
SU  Pergamon  zu  geben.  Indessen  habe  sich  leider  SQ  ep&t  die 
Unmöglichkeit  herausgestellt,  diese  arbeit  früher  als  geschehen 
xum  abscbluß  au  bringen.   In  aukunft  soll  das  Jahrbuch  regel- 
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mäßig  am  beginn  jeiles  vierteljahreH  erscheinen.  Arn  l.oktober 
gelangt  ein  supplementhett  für  den  ersten  jahrgang  zur  ausgäbe. 

In  Kalabrien  int  nach  einem  Londoner  blatte  vor  kun&em 
ein  griechisches  manuscript  eines  der  evangelieu  in  8iU)eruen 
bnchstaben  auf  purj)urrotlioii»  pergamont  entdeckt  worden:  ea 
soll  nach  dem  entdecker  um  ende  des  5.  oder  im  aufang  des 
6.  Jahrhunderts  geschrieben  sein.    RAnz.  nr.  222. 

Römische  a  1 1  e  r  t  h  ii  m  e  r  auf  der  i  n  s  e  1  W  i  g  Ii  t. 
Den  historischen  reizen  der  Insel  Wigiit  ist  neuerdings  durch 
die  entdeckung  einer  römischen  viila  auf  Morien  Fann  un- 
weit Brading  ein  neuer  hinzugefügt  worden.  Die  bloßgclog- 
ten  Überreste  haben  bereits  beträchtliches  Interesse  unter  ar- 
chäologen  hervorgerafen,  und  einige  derselben  stellten  dem  ver* 
ein  der  «nt^nare  TOr,  daß  weitere  aosgrabnngen  untemoDimen 
werden  aoUten,  um  die  ganie  ansdehnimg  des  gebändea  oder 
der  lianlielikeiten  kennen  au  lernen,  da  bis  jetat  nur  ein  theü 
effengelegt  iat  Das  verdienet  der  ersten  antdeekung  der  villa 
gebohrt  kapitKn  Therpe  in  Yarbridge  bei  Brading,  dessen  be- 
kaantBchaft  mit  der  nmgegend  Ihn  an  nachforsehvngen  veran- 
laAte,  diench  von  groftem  wertbe  erwiesen  haben.  Die  änderen 
mauern  messen,  sow^t  sie  bis  jetzt  dehtbar  sind,  52  fuß  länge 
hei  87  faß  breite  und  schließen  sechs  simmer  mit  korridoren 
n.  s.  w.  ein,  die,  wie  anaunehmen  Ist,  mit  vielen  anderen  in 
▼erbindnng  stehen.  Außer  einem  getäfelten  fußboden,  Überresten 
von  heisnngsvorrichtnngen ,  rauebfilngen,  fireskogemälden,  daeh* 
sCtinen,  mttnsen,  tSpfergeschirr  n.  s.  w.  wurden  auch  die  reste 
eines  mosalkpflasters  mit  einer  ungewöhnlichen  aeiehnung  darauf 
angefunden.  Augenscheinlich  bedecken  die  Überreste  ^nen 
großen  fläohenranm,  dessen  Oberfläche  grttßtenthells  für  land* 
wIrthsehafUicbe  awecke  bebaut  ist;  doch  ist  seitens  ladj  Oglan- 
der,  der  elgenthflmerin  der  besitzung,  sowie  von  mr.  Cooper, 
dem  gegenwärtigen  bewohner,  alle  erleichterung  für  weitere  for> 
•chungen  gewährt  worden.  Die  ausgrabungen  sind  daher  vor 
einigen  tagen  wieder  aufgenommen  worden,  und  schon  ist  ein 
weiteres  gemach  entdeckt,  worin  sich  ein  interessantes  moealk 
befand,  dessen  mittelstück  die  iigur  des  Orpheus,  die  lyra  spie- 
lend and  von  thieren  umgeben ,  bildet.  Auch  wurden  dort 
mänaen  gefunden,  darunter  etliche  aus  messing  aus  der  regie- 
nmgaaeit  des  Victorinus  vom  jähre  28  G.  Die  entdeckungen  sind 
Von  erhöhtem  interesse,  da  sie  mit  der  besetzung  der  Insel  durch 
die  Römer  im  zusammenhange  stehen.  Auch  ist  gesagt  worden, 
das  dunkle  haar  und  die  feurigen  äugen  der  echten  eingebomen 
seien  der  italienischen  kolonisation  zuzuschreiben    KAnz.  nr.  227. 

Dr.  Conrad  Rethwisch:  Der  staats-m  ini  ster  Freiherr 
von  Zedlitz  und  Preußens  höheres  Schulwesen  im 
Zeitalter  Friedrichs  dea  OroRen.  14'/»  bogen  gr.  8. 
Preis  4,0U  M.    Berlin,  Robert  Oppenheim.  1881.  —    Das  vor- 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


464 


Aubiiügo  aufl  Zeitschriften. 


Nr.  9. 


wiegend  aus  archivalien  hervorgegaugeue  buch,  von  dein  einzelne 
theile  bereits  in  den  Preußischen  jahrbUchern  zum  abdnick  ge- 
langt sind,  giebt  in  seinem  ersten  theile  eine  übersieht  über  die 
suBtände  in  dem  höheren  Schulwesen  Preußens  vor  dem  steit- 
pnnkt,  in  welchem  FdeiUieh  'der  Große  durch  berofnng  de« 
ttaat»»iiiiiiiitef8  frlini«  von  Zedliti  an  die  spitze  der  nnterriclit»- 
venmltang  seine«  Staate  eine  nmie  am  fto  die  geechicbla  der 
prenAisehen  sehnle  begründete.  Daranl  skiBirt  ee  in  den  beiden 
folgenden  hanpttheilen  den  Ten  dem  neaen  twttwator  entwoifenea 
pUm  aar  neugestaltnng  der  yerfasanng  der  htflieren  lehranitallan 
nnd  fährt  die  wichtigeren  maAnahmen  vor,  anf  denen  die  d*» 
malige  refoxm  des  höheren  bilduagswesens  beruhte.  AnAer  der 
leorganisation  einer  aniahl  der  bedeutendsten  sehnlen  lilileB 
hierher  die  erriehtong  einer  von  der  kirohe  nnabhingigen  ober- 
sten nnterrichtebehOrde,  desober^schnlkoUeginrns,  die  begrtindvB|^ 
dee  unter  Fr.  A.  Wolfs  leitnng  gestellten  philologischen  Semi- 
nars an  Halle  nnd  eines  solchen,  rar  pn^tischen  ansbildnng 
der  kandidaten  des  höheren  schulamto  Wtinunten,  in  Berlin, 
bdde  in  ihrer  art  Utlr  Preußen  gänilich  neue  Schöpfungen,  sowie 
endlieh  die  wichtige  einfühmng  des  abitniientenezamens.  RAm. 
nr.  880. 


AasiAge  aas  seitschriflen. 

AugiburytT  allgemeine  xeitung ,  1880,  beil.  zu  nr.  214:  DßUinger^ 
das  hau8  Wittelöbach  und  seine  bedeutung  in  der  deutschen  f^eschichte. 

—  Das  fünfzigjährige  Jubiläum  der  königlichen  museen  in  Berlin: 
dazu  nr.  218.  220.  —  Beil.  zu  nr.  220:  die  erziehung  aU  wissenjichafl. 

—  BeiL  in  nr.  221 :  Kluekhokn,  Ober  die  wissenschaftHcben  und  kflntt» 
lerischen  bestrebungen  Wittelsbaoh^scher  für^ten  aus  dem  Pfalxw 
hause.  —  N.  222:  die  Regensburger  festschrift  zum  Wittel>bach'dcheii 
Jubiläum.  —  Nr.  223:  Rom  und  Frankreich:  auch  in  früheren  num- 
mern  ist  von  der  klerikalen  beweguiijj  iu  Frankreich  öfter  die  rede. 

—  Oberammergau.  —  Beil.  au  nr.  228,  lu  Br.  22S.  22G:  Yallanibro«» 
Camaldoli  und  lia  Verna,  die  »heiligen  klöstert  in  den  Waldungen 
des  Cosentin,  von  H.  W  ichmann.  I.  II.  HI.  —  Beil.  zu  »r.  225.  226. 
227:  bericht  über  den  anthropoloi,'isohen  congrefi  in  Berlin.  —  Beil. 
atu  nr.  227.  228.  229:  Volksetymologie,  von  R.  Kleinpaul,  —  Nr.  236 
beil.  zu  237.  241.  242.  245.  248.  249:  R,  Schöner,  zur  geschichte  der 
pompejanitchen  ausgrabungen.  I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VfL  —  Nr.  2S7: 
das  züchtigungsrecht  des  lebrert  littd  das  reichsgericht.  —  Beil.  xa 
nr.  238:  L.  Trogt,  die  pflege  der  geschichte  durch  die  Wittelsbacher. 

—  Beil.  zu  nr.  247:  das  Obeiammergauer  passionsspiel  in  seiner  äl- 
testen gestalt.  —  Beil.  zu  ur.  252.  253.  255:  die  Versammlung  deut- 
scher antbropologen  sn  Berlin.  I.  II.  III.  —  Nr.  257:  die  kOniglicbea 
Sammlungen  in  Dresden.  —  Beil.  zu  nr.  259:  moderne  mission  nnd 
cultur:  sehr  beachtenswerth ,  weil  wenig  beachtete  fehler  der  Deut- 
schen an  das  tageslicht  gezogen  werden,  besonders  hinaichtiich  der 
geringachätzung  der  missiouen  in  den  anderen  erdtbeileu. 

OOUmgUche  gelehrt»  omeigeu ,  1880 ,  st.  5 :  Histoire  literatre  d*Al- 
sace  k  la  fin  du  XVe  et  au  commencement  du  XVIe  tibcle  par  Ch, 
Schmidt.  T.  I.  II.  Paris.  1879,  ausRihrliche  anzeige  von  L.  (ieitj,r, 
der  anf  Wimpheling  u.  a.  näher  eingeht  —  bt.  9:  Aicercbe  Plato- 
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nicbe  per  Feiice  Tocco ,  jtrot'essore  celt.  CauUizaro  lö7t),  anreigo  vou 
T^ichmüUei- f  der  dtui  veriiienst  der  scbrift  besonders  in  dem  nacbweia 
4er  eehtlieit  der  dialektiiebeii  dialoge  findet  —  81.  15:  Ariitoteliaii 
•fcadies.  I.  On  the  structure  of  tbe  seventh  book  of  tbe  Nicomacbean 
Ethica  cbap.  I  — X.  By  J.  Cook  WU*nn.  Oxford.  1879:  ausfiihrlicbe 
Bclbstanzeige.  (Vrgl.  ob.  heft  4,  p.  278.).  —  Albertino  Mussiito,  ein 
beitraf^  zur  iUilicniHcben  goschicbte  des  viersebnten  jabrbunderU  von 
J,  Wychyram,  Leipzig,  anzeige  von  A,  9.  Rnmünt  —  8t.  81:  Oratio 
▼olgi  ad  I>enm  op.  maz.  pro  eccletia  catholica  et  romana.  PerraF 
ram  Joe,  Wimphtlingii  libellum  iterom  edidit  ...CT.  Scbmidt,  an- 
zeige von  L.  (i«iger.  —  St.  27:  An  im  griechischen,  lateinischen  and 
gotbiscben.  £in  beitrag  zur  vergleichenden  syntax  der  indogeroaani- 
Bchea  sprachen  Ton  X«o  Meyer ^  Berlin,  selbstanzeige.  —  St.  81:  die 
Italiker  der  Poebene.  Von  W,  Melbig,  Leipzig,  anseige  von  W, 
Deeeke,  der  nach  genauerer  darlegnng  der  aosichten  de»  verfs.  das 
schwierige  nnd  schwankende  die^^er  Untersuchungen  gelehrt  andeutet 
und  sie  als  nicht  sicher  bezeichnet.  —  St.  34:  Paul  Tannery,  Thalbs 
et  «es  empruntä  a  TEgypte,  eine  in  der  Revue  phiionophique  «teheude 
•bhaadlnng,  angezeigt  tob  TeiehmUUar,  der  tie  begraBt  all  eine  dae 
▼erhältniß  zwischen  Hellat  nnd  Egypten  klarer  machende  erscbeinung. 

—  St.  86:  die  lehre  vom  urstand  des  menschen,  ges-chichtlich  und 
dogmatisch  untersucht  von  O.  Zi>i}-lt  r,  kurze  anzeige  vou  Diiatertlieck. 

—  St.  38:  die  Lakedämonier  und  ihre  buudeagenossen,  von  6r.  Bueo/t 
bd.  I,  aniflihrliche  anieige  Ton  Wäiueh,  der  nnter  anderen  anoh  ir* 
rige  benotzung  TOn  Tbeogn.  801  flg.  nachweist.  — 

Nachriehtt  n  von  der  kfiniffltchen  ifPSelUchaft  der  wiesensehuften  m 
GöfUn<;en,  1880,  nr.  1:  Th.  Iti^nfvtt.  iiV>er  einige  indogermanische  — 
insbesondere  lateinische  uud  griechihche  —  Zahlwörter,  p.  1:  vrgl. 
p.  88.  —  Fr*  Wüeeler,  bemerkongen  Ober  einige  thrakiscbe  nnd  m6* 
•lache  mfinien,  p.  81.  —  C,  Drüber,  die  chronoloffie  des  Julioi  AM- 
canus,  p.  49.  —  Nr.  12:  A,  Ernum,  bmehtt&cke  der  oberegyptiedhen 
ftbersetzung  des  alten  testaments.  — 

Hermes^  bd.  XV,  hft.  1:  J{.  Jordan,  sprachgeschichtliche  betrach- 
tungen:  1.  laut^esetzliches  zu  pomerium  und  Esquiliae,  p.  1.  2.  in« 
•ehrift  ▼om  Fuctneraee,  p.  5.  8.  Aber  olea,  olita,  p.  18.  —  JS.  Sin» 
her,  mal  abfassangszeit  der  lysianischen  reden,  p.  22.  —  H.  Tiedk^, 
quaestiuncula  nonniana  II,  p.  41.  —  Hühner,  Citania,  alterthümer 
in  Portugal,  p.  49.  —  J.  H.  Mordhuann^  epigraphische  mittheihingen : 
II.  Archaische  inschrift  aus  Eyzikos,  p.  92.  —  Th.  Mommsm.  l'orcia, 
die  liiteratnrbriefe  dee  Boras,  p.  108.  —  JB.  Jnrdan,  die  parabate  im 
Curculio,  p.  116.  —  I^.  Zeller,  der  pseudophilonische  bericht  über 
TheopbraAt,  p.  137.  -   E.  Curtiun,  Harmodio«  und  Aristogeiton,  p.  147. 

—  Miecell  e  n:  If.  Haupt,  zur  geschichte  der  römischen  flotte,  p. 
154.  —  ii'.  DtU4;nberger ,  Marcus  Valerius  Muttines,  p.  158.  —  M* 
Haupt,  zum  plannditoben  „Continnator  Dionia^*,  p.  160. 

Bit.  2:  H.  Diele,  studia  Empedoclea,  p.  161.  —  A,  Sreyng^  wa 
Avienns,  p.  180.  —  W.  Luthe,  zur  kritik  und  erklärung  von  ArMo> 
tele»  nietaphysik  und  Alexanders  commentar,  p.  189.  —  A.  Klti<jmann, 
die  anhänge  zu  der  beschreibung  der  regionen  Koma,  p.  211.  —  W» 
JHttenberger ,  zum  vocalismuB  des  jonischen  dialects,  p.  225.  ~  W, 
Haupt,  fiber  die  altelaTische  fibenetaang  dei  Joannes  Malalae,  p.  280. 

V.  Jagig,  zum  altslavischen  Maialas,  p.  235.  —  «T  Draheittif  de 
j&mbis  et  trochaeis  Terentii,  p.  238.  —  Th.  Mommften,  zur  kritik 
Ammians,  p.  244.  —  A.  Gemoll ,  die  hyginische  lagerbeschreibung,  p. 
247.  —  J,  Vahlen,  varia,  p.  257.  —  J.  Schmidt,  beitrage  zur  herstel- 
Inng  dreier  delpbiaeher  oiknnden,  p.  276.  —  J,  H,  Mordtnmim,  epi- 
gi^isobe  miscetlen  (III),  p,  288.  —  7%»  MomwmHf  bemofknngen  sa 
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der  iascbrifi  dei  Corbiilo  aus  Armenien,  p.  294.  —  Tk,  Jlbwimi», 
tur  kriiik  der  geographie  de»  ftolemaios,  p.  297.  —  Km  MMikr  ^  eo» 
dex  Vaticatiua  now  191 ,  p.  800.  —  F,  Leo ,  eieone  in  Bmipidee 

Medea,  p.  306. 

Hfl.  3:  J,  Olshauscn,  die  Elymaeer  am  caspischen  meere  bei  Po- 
lybiuB  und  Ptolemaeus,  p.  321.  —  Ph.  Thieimann,  zu  Cornificiui,  p. 
8S1.  — -  A.  Stuaeh,  inm  eorpnt  ioeor.  Att.  II.  p.  887.  ^  C.  A,  Lm» 
mann,  qnaeationea  Tullianae,  pars  IV,  p.  348.  —  K,  J.  Neumum, 
der  nrafang  der  chronik  des  Malalaa  in  der  Oxforder  bandächrift ,  p, 
356.  —  H.  Droi/sen,  epigraphische  miscellen  11,  p.  :^61.  —  F.  Blaß^ 
neue  papjrustragmeute  eines  historikers  im  agYptiDcheu  mueeuui  sa 
Berlin,  p.  866.  —  A,  Kwthhoff,  sn  G.  I.  G.  §698«,  p.  888.  —  n. 
Mominstn,  decret  des  Commodua  für  den  Saltus  Bamniftanne,  p.  885. 

—  Th.  Thdlheim,  zu  Lykurgos,  p.  412.  —  J.  Olshausen,  eine  merkwür» 
dige  hiindschritt  der  geographie  des  Ptolemaeus,  p.  417.  —  K.  £10$, 
de  artis  amatoriae  Ovidianae  codice  Oxoniensi,  p.  426.  —  H.  Tiedkm, 
nonniana,  p.  488.  —  JST.  Win,  handaehriftliehe«  tu  IvTeiialis,  p.  487« 

—  Ka&el,  tententianiiii  Uber  primni,  p.  449.  —  F,  Omaimf  nwm, 
handschriftliche  mittheilungen  ku  Ciceros  de  finibus  bonorum  et  ma- 
lorum,  p.  465.  —  H,  Dessau,  über  einige  inschriften  aus  Cirta,  p. 
471.  —  M iscellen:  E.  Petersen,  Harmodios  und  Aristogeiton  noch- 
mals, p.  475,  —  J5f,  Droyaen,  nachtrag  zu  XIV  p.  586,  p.  477.  — 
TA.  Mommaan,  ntehtiag  su  dem  decret  des  CoDsmoane,  p.  478. 

Neue  Jahrbücher  für  phüologie  und  ftädagogik  von  A.  FUehnaen, 
bd.  CXXI,  hft.  5:  40.  .Anz.  v.  (),  Meitzer :  geschichte  der  Karthager. 
Erster  band  (Berlin  1879),  von  A.  v,  (wutschmid  in  Tübingen,  p.  289 
— 2^9.  —  41.  Warum  wird  Achilleus  schnellfüBig  genannt?  von  W, 
Sehwartt  in  Pomh,  p.  299—802.  42.  Znm  konnoe  des  AmeipoM, 
von  iV.  irohlrab  in  Chemnitz,  p.  303-304.  —  43.  Zu  Euripides  loa 
[v.  1849  f.],  von  Schmid  in  JSt.  Peterf^burg,  p.  804.  —  44.  Zur  er- 
klärung  von  Piatons  Laclies,  von  77».  Beckrr  in  Scblawe  (Pommern), 
p.  305—316.  —  45.  Zur  ersten  apologie  des  iustinus  Martjr,  von  L. 
Paul  in  Kiel,  p.  316--820.  —  46.  Des  Vergiliae  seehste,  sehnte  imd 
vierte  ecloge.  I.  die  aech.ste  ecloge  (Varus) ,  von  W,  H,  KoUter  m 
Eutin,  p.  821  —  358.  —  47.  Zu  Kallinos  und  Tyrtaios,  von  J.  Sitzlar 
in  Täuberbischofsheim,  p.  358 — 3.'>9.  —  48.  Auz.  v.  M.  Baihren$:  poe- 
tae  latini  minores,  vol.  1.  (Leipzig  1879),  von  M.  Heidenreich  in  Frei* 
berg  (Sachsen),  p.  860-864.  —  49.  Zu  SaUnetins  [lug.  3],  Ton 
Haltwig  in  Ratseborg,  p.  365—867.  —  50.  Beiträge  inm  Tnlgirlnieia, 
von  O.  Rebliuy  in  Wesel,  p.  867.  368. 

Hft.  6:  51.  Novellen  zu  Horaeros,  10—14,  von  W.  Jordan  in 
Frankfurt  am  Main,  p.  369—378.  —  52.  Zu  Ailianos  {ntql  ^^tav  XI, 
10),  von  H.  Röhl  in  Berlin,  p.  378.  —  53.  Zur  litteratur  des  Euripides, 
▼on  N.  Waekiam  in  Bamberg,  p.  879—407:  JET.  IPml.*  eept  trag^ 
dies  d*Euripide.  Denzibme  Edition.  (Paris  1879) ,  p.  379— 403;  Tk, 
Parthold:  Euripides  ausgewählte  tragödien.  4te8  bändchen:  Hippo- 
lytos,  (Berlin  1880),  p.  380-890;  O.  VitelU:  appunti  critici  sulla 
Eiettra  di  Euripide,  (Turin-  Korn  1880).  p.  403-407.  —  54.  Zu  Eu- 
ripide«  und  Aischjlos,  von  JT.  Frey  in  Bern,  p.  407—408.  —  55.  Z« 
Sophokles  Phaidra,  Ton  P.  SchnJer  in  London,  p.  408.  —  56.  Zur 
ibeorie  des  dochmius,  von  L.  Dretces  in  Helmstedt,  p.  409 — 416.  — 
57.  Die  privatcultgenossenschaffen  im  Peiraieus,  von  C.  Schäfer  in 
Athen,  p.  417  —  427.  —  (17.)  Zum  Curculio  des  Plautus,  von  M.  Nia* 
meyer  in  Berlin,  p.  428—489.  —  58.  Philologische  gelegenheitnehrif* 
ton,  p.  429  -  482. 

liheinUchea  mmeum  für  philoloyie ,  herausgegeben  von  O.  Ribbeck 
nnd  Fr.  Bilekalar,  hft.  2:  Hardinische  sage  von  den  neunechlAfera. 
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Von  £.  Rohäe^  p.  157.  —  Zu  dem  commentar  zu  Plato'd  Farmenidei^ 
Von  O.  Ap«U,  p.  164.  —  Die  consalate  der  jaliBch-cUradiMben  kaiaer 
bei  Siieton.  Von  /.  Aibach,  p.  174.  —  UotersachuDgen  Ober  flesy- 
ehins  Milodiii.  Von  H.  Flach,  p.  191.  —    Zu  Livius  dritter  decade. 

Yon  F.  Leo,  p.236.  —  Zu  den  mnien  bruchstücken  griechischer  dich- 
ter.   Von  Th.  Bt-ryk,  p.  244  uud  Th.  Kock,  p.  264.  —  Aristides  und 
luätin  die  apologeten.    Von  F.  JUichtler,  p.  279.  —  Neue  fragmente 
das  fiaripides  und  anderer  griechiaeber  dicbter.  II.  Von  JP.  Bk^ß,  n» 
^7.  —  Mi9 etile  n :  Aristopbanet  TOgel  vs.  168.   Von  A,  Ludwiak, 
p.  298.  —     Die  zeit  de«  Babrios.    Von   A'.  J.  Aeumann,   p.  301.  — 
Kritisches  zu  l'lato'fl  leg»-?.    Von  K.  Dzuttzho,  j).  30"».  —  Zu  iler  schrift 
n»Qi  ifffovs.    Von  £.  Rohde,  p.  i50D.  —  Bentley's  Vergiliana.    Von  A, 
SimekMkeid,  p.  812.  —   Zn  Cicero.  Von  O.  Sehmidi,  p.  818.  —  G. 
lulius  Commodus  Orfitianos.  Von  /.  Klein,  p.  817.  —  Haritiu.  Von 
Tk.  Aufrecht,  p.  320. 

Hft.  3:  Herodot  IX,  lUß  und  Thukydides.  Von  ./.  H(4:up,  p.  321. 
—  Bentley'a  bandexeniplar  des  Amuiianus  Marcellinus.  Von  1*, 
Stkroeder,  p.  886.  —  Nene  antersnchnngen  (Iber  die  vase  des  Klitias 
and  Ergotimo«.  (Schluß).  Von  P.  Weizsäcker^  p.  850.  —  Die  grie- 
ebische  inschrift  von  Abu-Simbel.  Von  A.  Wiedwiann,  p.  364.  —  Kritische 
bemerkungen  zu  Apollonius  Dy^folus  de  prouomine.  V^on  H.  Hoer^ 
tchelmann,  p.  373.  —  Coniectanea  de  Silio  iuvenalc  Plauto  aliis  poetis 
lat.  8cripeit  F.  Bueeheler,  p.  890.  »  Zu  PhaTorinns  und  der  mittel- 
alterlichen florilegienlitteratar.  Von  J.  FreudetUhai,  p.  408.  —  Vin* 
dieiae  Propertiaoae.  Scripsit  F.  Leo,  p.  431.  —  Zur  geschichte  von 
Alexandrien.  Von  C.  H  achsvntth,  ]..  448.  —  Ad  Plutarchi  vitas.  I. 
Scripsit  H.  tan  Herwerden  ,  p.  45'!.  —  Miscel/m:  Zü  dt-n  Ilias- 
•cbolien.  Von  tf.  Rubbeck,  p.  469.  ~  Sophron  und  Piaton.  Von  R, 
Foer»ier,p,  471.  —  Nonniana.  Von  A.  Ludwieh  nnd  J7.  Tiedke,  p. 
474.  —  Zur  pseudo-arißtotelinchen  gr.  moral  tind  eudem.  ethik.  Von 
F.  Susemihl,  p.  47r>.  —  Zu  Suidas.  Von  £.  Ruhde ,  p.  479.  —  Zii 
Plautus  Menäclimeu.  Von  G,  (ioHz,  p.  481.  —  Zu  Cicero  de  finibus 
I,  7,  23.  VoQ  E.  ."Schulze,  p.  483.  —  Zu  äeneca.  Von  (Hoeckner, 
p.  484.  Zu  Butrop  und  Herodian.  Von  JT.  /.  Newnonn,  p.  485.-* 
Timotheos  von  Milet  bei  Aristot.  Poet,  2.  Von  F,  Susemihl,  p.  486. 
Daa  Tetroboiou  bei  dem  koniiker  Theoponipos.  Von  Th.  Kock,  p, 
4^8.  —  Eine  zweite  bildsäule  de?  MaainisKa  in  Delos.  Von  C.  H  ochs- 
muihj  p.  490.  —  Odaen.ithus  Augustus.  C.  Bellicius  Torquatus  Teba- 
nianw.  Von  J,  Klein,  p.  490.  ~  Altitaliscbe  grabscbrift  Von  J.Bue- 
ekeler,  p.  495  - 

Hft.  4:  Zur  Metabole  des  Nonnos.  Von  A.  Ludwieh^  p.  497.  — 
D:i>i  Zeitalter  des  Gyges.  II.  Von  //.  Geizer,  p.  514.  —  Ad  Plutarchi 
Vitas.  11.  Öcripsit  H.  van  Herwtrden ,  p.  529.  -  Die  interpolation 
der  Ciceroniscben  Caeltana.  Von  F.  Sehoeil,  p.  548.  —  In  Üerodia- 
nnm  technienm  critica  edidit  P.  Kgeno^,  p.564.  —  Ueber  ein  neues 
epigramm  mit  der  aurscbrift:  Octaviani  Augusti.  Von  ff.  Hagen,  p. 
569.  -  Die  inschrift  aus  Olympia  N.  362.  Von  L.  Ahrens,  p,  578. 
6Öl.  —  De  latinitate  Claudiaui  poetae  observationes.  Soripsit  C. 
JPoueker,  p.  586.  —  Die  Arginusenschlacht  und  das  Psephisuia  des 
Kannonoc.  Von  A,  PhO^,  p.  807.  —  Homeriaohe  miicellen.  Von 
W.  lUbbeek,  p.  610.  —  Altes  lat.  in.  Von  F.  Buecheler,  p.  027.  — 
Miscellen:  Zu  Homer.  Von  ^V.  W'erkhio,  p.  031.  —  Zu  der  inschrift 
au«  Olympia  no.  362,  Von  L.  Ahrens  und  F.  Buechelir,  p.  031. 
Bentlejs  Gelliana.  Von  Ä.  ÜtacluHscheid^  p.  633.  —  P.  Rubrius  Bar- 
bann. Sulla  Qerialis.  L.  Tutilins  Pontianus  Gentianus.  Von  J,  Klein, 
p.  634.  —Ueber  Quintilian  X,  1.  Nachtrag  von  F.  Schoell,  p.  689.— 
Ueber  Pbavorinns  und  die  mittelalterlicben  Florilegien.  Nachtrag  su 
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76.  De  singulari  quadam  verbi  pcriphrasi  apud  Sophoclem 
oblata  scripsit  dr.  M.  Böttger.  Gynmasialpr.  Königsberg  in 
d.  N.  1879.    (25  p.) 

£0  werdeo  in  der  vorliegenden  abhandlnng  diejenigen  stel- 
len behandelt,  in  denen  Sophokles  eine  tau  einem  Terbom  nnd 
einem  objectsacctiBativ  bestehende  phrase  mit  einem  objectsac- 
cußativ  verbindet.  Die  ersten  acht  Seiten  enthalten  eine  Zusam- 
menstellung von  arbeiten,  welche  gegen  das  vorgehen  der  neue- 
ren kritik  bei  Sophokles  gerichtet  sind.  Weiterhin  wird  (p.  14) 
in  den  Traebin.  614  die  liandschriftliche  lesart  in  sehnti  ge- 
nommen: 

indem  istl  caosal  gefaßt  wird.  Wenn  nun  aber  auch  die  Ver- 
bindung Ton  ofifta  ^^tfftai  mit  einem  objectsacensativ  sich  al- 
lenMb  dnroh  die  analogie  rechtfertigen  läftt,  so  wtfrde  die  wort- 
fügnng  doch  nnerträglich ,  da  es  an  nahe  liegt  die  werte  agr(/a. 
jido^-  foxd  Ifj)  (V  EJi^  mit  nfifta  Oi,(Ji-rut  im  localeu  sinne  zu  vei- 
bindeu.  Der  Verfasser  bedauert  es  von  den  beiden  vorarbei- 
ten (Escher  ,  der  accusativ  bei  Sophokles.  Zärich  1876.  Tra- 
winski,  de  aeensatin  ex  phrasibns  apti  apnd  tragicoe  nso.  Be- 
roL  1864)  erst  spät  kenntnift  bekommen  an  haben;  er  könnte 
sich  dann  davon  (Iberseugen,  dafi  Eseher  nichts  wesentliches  über- 
gangen hat,  während  er  gegen  Trawiuski  diesen  Vorwurf  erhebt, 
wir  können  nicht  sagen  ob  mit  recht,  da  uns  diese  doctordisser- 
tation  nicht  zugänglich  gewesen  ist. 

Eine  andere  stelle  wo  Böttger  die  handschriftliche  lesart  in 
fhilol.  Anz.  X.  3^' 
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sehnts  nimmt,  ist  Ai.  191  f«?,  fii  i*  avai^  iO'  lod'  ifpal^g  *U- 
atat^  afift*  f]ffl»r  »axar  ffdtip  aQjß,  welches  in  dem  sinne  ti4t  ««* 
itotw  q^KTtp  püXft^'  genommen  wird.   Die  Schwierigkeit  welche  das 

medium  maclit,  sucht  der  Verfasser  dadurch  zu  heben,  daß  er 
mit  Schambach  {Soj^hodes  qua  rationc  vocalulorum  siffni/tcationes 
miaet  atque  variei.  Gotting.  1867)  an  manchen  stellen  die  re- 
flexive bedentnng  als  gans  verschwunden  ansieht;  aher  mit  im- 
recht,  wie  es  nns  scheint,  denn  in  stellen  wie  Ai  v.  5  iurgo^ 
ftipor  ixvri  ta  ntffOVy  v.  647  (XQ»*">>')  9»'««  a9ifXa  nai  npawirtm 
K(H',77Ar«f,  Trach  V.  103  noOi  vfx^nt  yao  (finti  nvtOHtnuat^ 
ßchimmert  noch  immer  die  bedeutun^  des  medium  liiudurch. 
Die  handschriftliche  Überlieferung  läßt  keine  befriedigende  er- 
klttmng  SU,  wie  anch  Escher  (p.  84)  urtheilte,  der  sonst  dem 
do|)|)elten  accnsativ  einen  weiten  Spielraum  zugesteht  SeyffBits 
emendation  ntrt'xatr  für  oftft  rxo^p  war  jedenfalb  anzuführen. 
Die  erklärung  von  un/.()n>*^  Ai.  v,  21  fn  >  r/s'  Tfjqt^e 
ngüyo^  aaxonop  fm  nufutu^)  durch  eine  that  von  unabsehbarer 
tragweite,  von  unabsehbaren  folgen  ist  ansprechend;  die  cdb- 
struction,  welche  von  den  heransgebem  nicht  bertthrt  ist,  bat 
keine  Schwierigkeit  und  ist  von  Eseher  (p.  83)  unter  fthnlieha 
beispiele  eingereiht.  Honst  scheint  uns  die  hoffnung  des  Ver- 
fassers, daß  er  zum  bessern  veii>tiiuduili  wenigstens  einer  stelle 
verhelfen  werde  (p.  6),  nicht  in  erfiillung  gegangen;  wenn  man 
auf  grund  der  p.  6  su  lesenden  werte:  priwmm  igitwr  mmbutki 
eomeduramro  vixdtm  mmMtübiUim  «um  aug^bo  pmgptam  mm  wews 
tario,  etwa  evidente  emendationen  erwartet,  so  wird  man  sich 
Riuli  darin  getäuscht  sehen.  Bei  aller  abneigung  gegen  con« 
jecturalkritik  billigt  der  Verfasser  Trawiuskis  conjectur  Antig. 
363  Al^ap  ikotop  qr«i$i»  ovx  indittat  anstatt  ^Idu^  so  daft  das 
medium  fttr  ov  ^fv^tcrai  steht.  Es  waren  hier  die  coijectnrsB 
ovK  onal^tfai  (Wieseler),  ov  ntnamtat  (Wecklein),  o»  naqU^utm 
(Raucbenstein)  zu  berücluichtigeu.  Wenn  zu  £L  v.  121 
tip  aei 

tlp  ifttlai  cx  doXtQtti:  u&furata 

ftatghi  alorf'  andratg  WfafUßPCPa^ 
die  Schneidewin - Wundersche  erkUbung  gegeben  wird,  so  be- 
fremdet dabei  die  Wendung  (p.  24) :  müsos  faciamu»  eetero$  üUer* 
fretetf  Schneuiewinum^  Wolffium^  Wunderum, 
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77.  Berne rkuQgen  zu  Sophokles  Ajax  und  Autigone.  Von 
Franz  Kern,  director  des  stadtgjrmnaAiums  £u3tettiu.  Oster- 
ptogr   1880.    (7  p.) 

£•  ift  eine  angeaehM  pflicht  anf  ein  ichriftehen  wie  dee 
ToiU^gende  hinraweiBen,  welehes  ein  mneter  in  kUurbett  der  dnr^ 
itattoni^  vnd  eebirfe  der  beobaebtang  ist  Za  Soph.  Aiy.  1185i 

f/tf  (C(^a  fiufoi  ig  nott 

noXvnXdynTOJv  tTeut»  tigi&fiog; 
wird  bemerkt,  daß  das  fragewort  rrnta  sonst  bei  Sophokles  niebt 
vorkommt  nnd  naebgewieeen  wie  dieser  geffiasentlicb  diesem  frage* 
Worte  dnreh  mannicbfaebe  wendnngen  ans  dem  w^  an  geben  weÜ. 
Da  aber  anch  die  Verbindung  frort  als  indefinäum  bedenken 
erregt,  ist  Kern  geneigt  r'  nntf^  zu  schreiben  Eine  andere 
bisher  nicht  beanstandete  stelle  int  Ai.  1402  a)t^  *  ijdrj  no- 
Iii  intitatai  wntoq  Mit  recht  wird  darauf  bingewieseni  daft 
«liv  nicht  an  den  mit  sehr  wenigen  werten  sieh  Terabsehieden- 
den  Odyssens  geriehtet  sein  kann  nnd  man  es  sieb  nnr 
dann  zu  dem  eher  gesprochen  denken  könnte,  wenn  Teukroa 
dadurch  das  klagen  desselben  abschneiden  wollte.  Deshalb  wird 
all«.'  in  i'Mu  geändert.  Die  Wiederholung  derselben  coiynnction 
(es  folgen  die  werte  aXV  oi  ftsp  mUiip  untiit^p  |«p<r«  taxvfat$ 
sq.)  ist  nnbedenklieh ,  aber  es  scheint  uns  noch  näher  sn  liegen 
ein£seh  die  interpnnetion  naeb  aXtt;  zu  tilgen,  so  daS  nach  be- 
kanntem Sprachgebrauch  der  begründende  satz  vorangeht  Nicht 
minder  begründet  siud  die  anstoße  au  Antig.  v.  1074: 

Tovtmv  at  Xmß^T^gtg  vdtufocpdofftn 

$9  toittip  aifroig  tolgde  X^^0^9a^  xaK^f, 
wo  XmßtiT^Qtg  nicht  wohl  in  dem  sinne  Ton  v6uQO(p96(toi  ge- 
nommen werden  kann.  Daher  wird  geändert  rovrcor  ai  kmßti' 
t^Q^  ifjvfire()o(j:{h'yn.  Aber  die  Wortbildung  icvanQoqiOoQoi  er- 
scheint bedenklich;  warum  nicht  lieber  lovtmp  at  Xaßijfiigd  o* 
»ari^9^o^oi.  Von  der  Wiederholung  des  pronomen  giebt 
Matthift  §.  465  eine  reihe  von  beispielen.  Eine  neue  erklSmng 
wird  sn  den  Worten  des  Kreon  Antig.  1096  gegeben: 

ro  i'  ilauOeiv  yuQ  öti*()t\  ui  Ttttrufta  dt 

Gegen  die  bisherigen  ändernngsversuehe,  dnreh  welche  seit  Mus- 
graye  ndf^a  in  ir/^a  geändert  wurde,  wird  mit  recht  eingewandt, 
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daß  in  der  bisherigen  Situation  es  mindestens  zweifelhaft  ist,  ob 
der  sinn  den  man  von  der  zweiten  hälfte  des  gedankens  er- 
warten muß,  kein  anderer  sein  kann,  als  daß  der  widerstand 
als  noch  etwas  achlimmereB  ala  daa  nachgeben  daigestellt  werde. 
Die  Schwierigkeit  der  stelle  li^  weniger  in  arg  nntaiat  Ihtßhw 
(Heimsöth  Krit.  stud.  p.  66  bemerkte:  was  man  dem  aasdmeke 
anhaben  will,  begreife  ich  nicht,  sagt  man  nicht  ^ooi  natdnati* 
aziyva  ?  und  ein  schlagender,  starker  ausdruck  ist  hier  an  seiner 
stelle)  als  an  der  Verbindung  er  dcirf  naguy  weshalb  Heimsöth 
in  ilml^itv  ndga  ttnderte.  Kern,  dem  Heimsöths  behandlnng  der 
steUe  entgangen  an  sein  scheint,  verbindet  arg  mit  attferarr«, 
so  daß  er  Önftp  entweder  adverbial  an  fassen  ist,  was  freilich 
durch  beispiele  wie  Phil.  1393  iv  /.o'jok'  oder  102  d6X<p 
oder  gar  Aesch.  Prom.  425  «i-  nt'.tnt^'  duuf't  ra^  Horn.  II.  V,  886 
ip  dctfft^»  ^9««!,  nicht  genngsam  begründet  erscheint,  oder  rratdimi 
^vfiop  allein  die  schwere  des  schicksalschlags  ansdrfickt,  wobei  dann 
•V  ÖH*^  nichts  wesentlich  anderes  ausdruckt  als  wenn  arg  wieder- 
holt wäre.  Das  allein  stehende  naruhti  ohne  eine  nähere  b&> 
Stimmung  in  diesem  sinne  erscheint  uns  aber  doch  etwas  nüch- 
tern und  kahl  trotz  des  citats  aus  Cbamissos  ,J^raaenliebe  und 
•leben'*:  nnn  hast  dn  mir  den  ersten  schmeis  gethan,  der  nber 
trat  Anders  wird  es  wenn  man  im  homerischen  rinne  sratafos 
^VfiOP  tr  deir$  fidga  fHr  sich  nimmt:  H.  VÜ,  216  iBWropi  <hf^ 
/tig  aVi  ariixftcöi  nÜTunatr.  XIII,  262  xquÖit]  cthQtotai  natdanix, 
XXIII,  370  natdaan  öi  Ov^ioi  iHctarnv.  Dann  kann  freilich 
ort}  nicht  bleiben,  der  gegensats  iordert  ein  verbnm  im  sinne 
von  ßkafi^vat.  Vielleicht  stand  nrsprfinglidi  inaSsaf,  wie  Aeeeh. 
Prom.  926  ntitfitag  de  räpde  ft^o<r  uanw,  Ag.  1624  ftl^  maitsag 
fioyrjg^  Ag.  1006  noTfiOi  tifOvnoQÄv  itpSgog  inaiatp  —  &ipapTor 
ig^a.  Es  konnte  utjj  durch  eine  reminiscenz  an  stellen  wie 
Aesch.  Prom.  885  entstehen,  wo  es  heißt  doXt(foi  di  Xoyoi  tfaiov$* 

SehlieAUch  sprechen  wir  den  wnnsch  ans,  daB  es  dem  var» 
lissser  noch  öfter  gefUlen  möge  von  seinen  philosophischen  ata- 

dien  eine  digression  zu  den  tragikern  au  machen. 
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78.  Quaestiones  criticae  Kuripidpac.  Scripait  dr.  K.  Schenk. 
PrognuDmabhandlang  dm  Friedrich- Wilhelme •gymnammns  m 
Nearappin.   Ostera  1879.   (82  p.)  ^  (Vgl.  ob.  nr.  6,  p.  826.) 

In  der  Torltegenden  abhandlnng  werden  theils  eonjecturen 
anderer  besprochen ,  theils  Interpolationen  nachgewiesen  oder 
abgewiesen,  theils  neue  verbesserungsvorschläge ,  insbesondre  zu 
dem  Cjrelops  des  Enripide«,  gemacht.  Der  Verfasser  leigt  sich 
mit  der  einaehUgenden  Hterator  vertrant  und  beweist  ein  ge- 
snndee  ortheil  bei  der  wlirdigang  fremder  conjeetnren.  Wenn 
er  aber  Cycl.  164: 

^nftai  ff'  fltr  alfitfp  Xtvnddog  adtgat  Sno 
Smai  litOwiBiig  MatafittXm*  ta  tag  itpgpg, 
sieb  (p.  9)  an  Wieftner  anscblieBt,  indem  er  Qixffat  in  Qtwtu^n 
ändert  und  außerdem  das  handschriftliche  n  in  i^p  verwandelt, 
so  scheint  dies  sehr  unwahrscheinlich.     Die  stelle  lautete  ur- 
sprQnglich  wohl:  (ji^nu  ti^alftf^p  Xtvioido*'  fx  nirgag  ^tXmir. 
Der  anapSst  an  der  vierten  stelle  findet  sich  auch  sonst  in  die* 
sem  stücke.   Dadurch  daft  in  dnreh  An6  glosrfert  wurde,  ging 
die  seltene,  aber  genugsam  bezeugte  optativform  verloren. 
Eine  gute  emendatiou  erhält  v.  202  (p.  11): 
{  Zeotttg  ahop  top  aagog  avaaoiöoftip 
anstatt  tl  a»ü**ft§9  mit  vergleichung  von  HeL  1889  cmffipttg 
ahoi  ntii  na  nvna&aai  «oft.    Wilamowiti  sab  den  vers  als  bj« 
lantintBcbe  Interpolation  an,  indem  er  geltend  machte  daft  wer 
vor  einem  feinde  nicht  fliehen  will,  weil  er  viele  tausondc  über- 
wunden hat,  seine  siegeshoffnung  viel  kräftiger  auHd rücke  und 
zugleich  an  ^a^ttsg  im  sinne  von  mperstitca  anstoß  nahm,  s.  Anal. 
Enrip.  p.  207.   Dagegen  bemerkt  Schenk:  8ed  gm  QUmU  verha 
T.  195  {iüw  nitgag  tiig  dl*  olmg  up  Xddotti  yt)  et  197  (e^ 
itnop  *  fitff  Matn(fvyat  ffollai  npTQa»;)  memoria  IsmM,  ÜHxem 
concedet  po/rt  v.  201  ulV  li  atl.  pauca  debere  adhune  fere  modum 
addere:   aut  non  morientei  gloriam  quoque  pristinam  conservabimuB, 
Er  besieht  also  die  zweite  alternative  auf  die  flucht,  aber  dies 
scheint  ans  nicht  nSthig.    Der  anstoA  aber  den  Wilamowiti  an 
{»y  nahm,  wird,  wie  Schenk  bemerkt,  durch  vergleichung  von 

Heracl.  V.  1051  beseitigt  /u/)  yn^  tlnii^j^^s  onmg  av0i<;  nuTQMn^ 
{cor  SfA  ixßalti^  x^upog.    Und  ist  es  denn  anders,  wenn  in  den 
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Peraem  v.  29  der  böte  auf  die  frage  der  Atoflsa,  wer  Ton  dea 
Peraern  den  tod  gefunden  hat,  mit  den  werten  antwortet: 

Sigitjg  figp  aMf  tt  Kai  ßXenat  ipuog?  — 
V.  961  wird  (p.  19)  dnreb  die  Ünderung  der  nnyerstSndlichen 
Worte  des  chora  f4o<  ttqo^i'Sov  in  fti;  fun  fitj  rrQO<^Cf!^oo  ein  an^- 
messener  sinn  hergestellt :  ne  mihi  («e.  haee  parata  tint^  id  quod 
ex  V.  857  faeiU  audin  poUtl)^  ne  haee  videmm.  Daran  schlieften 
sieh  die  werte  ^otov  ^ov^  xo^iO  tto(f&fUdo9  ünn^g.  Ferner 
edueibt  Sebenk  (p.  21)  t.  598  im  «neeblnft  an  Härtung: 

iaXo^       tacodtp  avXtatp  doOeJ  xantop 
naQiviqiniüiai      ovdiv  akXo  aX^p  nv(fOV9 
KvxXmno^  oipiy, 

mit  tilgnng  des  ponktom  hinter  uampow  ond  Ibidennig  von  Be 
in  ff.  Dasselbe  ver&hTeo  hat  KTi^k  in  Flecheisen»  jahrbll^ 
ebem  1879,  beft  12,  p.  814  eingeschlagen;  wenn  derselbe  aber 

ulXo  als  verderbt  ansiebt  und  daran  denkt  es  in  n^yop  zu  än- 
dern, 80  stinunen  wir  Schenk  bei,  wenn  er  hinter  nuQivutim^ 
etat  de  interpnngiert  und  oMw  aXXo  elliptueh  faAt  mit  erglla- 
sang  Ton  it^'dtfenr. 

Annehmbar  erscheint  nns  der  vorseblag  (p.  8]  58^  wo 
überliefert  ist : 

nodolaC  <j'  UfAeQOHOtfot 

I^Xaj^ai  (Tfiix(io3»  texioar  * 

«iV  uvXdp  not*  dfii^tßaXeig 

nütiiQOvi  Xtnovita  vnftovg 

Ahfate^  ttot»  exojftlo» 
(nach  Wilamowitz  Anal.  Eur.  ufiCf^i^aitng   P.  C.  yg.  uucfiduXti 
fortaste  C  ^  dn^i^aXrm  c.)  mit  tilgung  der  Interpunktion  hinter 
ttnmp  an  schreiben  not'  un(pinoXeig.    V.  512  wird  ansprechend 
geftndert: 

Xv|»a      dfiftipet  eiXaüOp 

anstatt  des  unverständlichen  liftieni  data  anv.  Fix  hatte  ;fcuc  in 
xai  geändert.  Wenn  übrigens  Schenk  daran  denkt  zu  schreiben 
niXa  aoPXQh'  liy*  mg  tdgrtpa  pv^trpa  (letsteres nach  Dindorf)  nnd 
sich  für  das  prisens  anf  Aesch.  Prem.  282  aic^io#tf<i|r  Z^^^ 
t^Be  neXÄ  beroft,  so  hat  er  sich  dabei  versehen,  denn  meX^  ist 
dort  offenbar  fatumm.  Wenn  v.  116  in  der  antwort  des  Silen 
o^N  M  in  ovx  tat'  geändert  wird ,  entsprechend  der  frage  des 
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Odjsseiis:  tiSx^  d<  flov  'an  xat  noXtcaf  nvQyti/tata;  so  können 
wir  WOB  nur  wundem,  da8  diese  naheliegende  emendation  nicht 
liagst  gemacht  ist. 

V.  684  liest  Schenk  (p.  23) 

Cycl.  ov  t^öi  fi  ti  f gd'  ttfta^,    Chor,  oi  * 
tavr^  Xfym . 
aaitaftt      tfd*  intt  tilnat, 

y.  499,  wo  die  handschriften  hahen : 

in)  dtuvinti;  re 

handelte  es  rieh  bi^r  ein  ohject  an  ii^p  an  finden,  von  dem 

der  genetiT  x^*^**'^^  haiou^  abhingen  kann;  cb  eeheint  bis 
jetzt  nocht  nicht  gefunden,  wiewohl  Hartun^s  vorschlafi^  unnrov 
noch  am  meisten  sich  empiiehlt.  Schenk  schlägt  vor  em  difi" 
ptotg  r  iv  dprgtpy  was  dann  die  aweite  änderong  j^Xidapijp  imt- 
gap  snr  folge  hat  Die  ftnderang  scheint  ans  palftographisch 
nicht  wahrscheinlich.  Anch  die  ändemng  des  handschriftliehen 
ta  9*  'BXkttdtt^  dvßifoota  f  ofttSfj  *lfQvlip  ovn  f9tonnfit¥  in  fxr«- 
rinftfjiep  ist  unnöthi^,  da,  wie  die  von  {Schenk  angeführte  «teile 
aus  Dcmosth.  de  cor.  139  (dote  d'  d  fiovXia&t^  Öota  avrqt)  be* 
weist,  ido^HUfitp  einen  guten  sinn  giebt 

Am  wenigsten  können  wir  uns  mit  der  behandlnng  von 
OfeL  V.  824  sq.  (auf  p.  16)  befreunden: 

tP  tTi^e  rtiTort  (Ttt'yt*  e/to  (txrjtrmfturu^ 

tj  ^('n^op  onrof  ^  ri  \f^{){ioi  duxog 

duiPvfAtPOf^  it  ait'yOPtt  yaotig*  vntiap^ 

iaannwp  ydXaHfog  apupogittf  ninXow 

x^ovs),  ^tog  ßgnptatot»  iig  igiw  nwvnmpf 
nach  Schenk  so  an  lesen: 

ev  aztycj  Tß  yaatfQ  vntiar, 

intHmeop  yaXaxtog  J/f(^0(i«a  ninXtp, 

Kogftf  Jiug  ßgoptttiütp  tie  bqip  xrvnmw* 
ffier  tritt  an  die  stelle  des  nicht  miBanverstehenden  ninXop 
ngnim,  nm  dessen  decknng  durch  parallelstellen  man  der  natur 
der  Sache  nach  nicht  zu  ängstlich  besorgt  zn  sein  braucht,  die  Vor- 
stellung, daß  der  Cyciop,  währeud  er  auf  der  erde  liegt  uud 
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sich  zudeckt,  zugleich  mit  ciuem  holzsclioit  den  donner  des  Zeus 
nachahmt  —  für  den  Cyclopen  eine  sehr  unbequeme  Situation. 
Das  ist  nicht  viel  besser  als  die  ooi\jectar  nt6o9  Mgoin,  ttber 
welche  Schenk  mit  recht  bemerkt:  gui  twe  nUtr  eaum  «mm  jMtf- 
ea  yaarfQ*  Inttaw  habet,  idem  ttaüm  taUare  mme  dMo  feutUSti* 
Und  wie  kommt  der  Cyclop  dazu  sich  erst  zuzudecken,  uachdem 
er  gegessen  und  getrunken  hat?  In  fp  örtyn^n  steckt  wol  *r 
azfQycof  r«,  ynatiq^  vntlav.  Derbaach  ist  das  einiige,  wogegen 
der  Cyclop  aärtlich  ist,  in  demselben  shme  in  welchem  er  bei 
Theokrit  Id.  VII,  v.  58  sagt:  xai  tow  1/  o^dul^oir,  fov  ^oi 
yXvfttQfottQd*  t»v9ip.  Der  umgekehrte  fehler  ist  Tielleicht  Med. 
635  in  dem  handschriftlichen  (^tf^yot  fit  nco^f.uonvtu.  Daß 
aber  hinter  diesen  werten  mindestens  ein  vers  ausgefallen  ist, 
hat  Hermatm  gesehen,  welcher  an  dem  abrupten  eintritt  der 
Worte  jficxiffot  yaXanw^  a/i^ogta  anstoft  nahm.  Ueberdies  ist 
ja  gar  nicht  vorher  vom  donner  die  rede,  anf  den  die  rede  nnd 
das  ihnen  des  Cyclopen  bezug  nimmt.  War  aber  in  dem  aus- 
gefallenen vorse  davon  die  rodo,  so  gliederte  sich  die  rede  des 
Cyclopen  dreifach,  indem  er  zuerst  vom  regen,  dann  vom  nnge- 
witter  nnd  anletst  vom  stürme  sprach. 

Außer  dem  Cyclops  werden  noch  einige  andere  stfleke  des 
Enripides  mit  conjectnren  bedacht  Hei.  991  wird  (p.  32)  im 
anschluß  an  Kirchlioff  vorgeschlagen: 

iXftPüi       ftp  ftuXXop  Tj  f^QftdTijQiOf^ 
anstatt  ti  tavta\  dangvot^  eiV  to  0^Xv  tg9ii6fiiPog  sq.  Wenn  au 
Iphig.  Taur.  v.  118  vorgeschlagen  wird  (p.  81):  ogu  d* 
<foi  rgiyltcpoop  toftot  ntpot  Hfuag  itn/^that  anstatt  ngn  99  y*  ^'^^ 

tQ)ili  (]wv  "n'H  x^io»,  so  scheint  dem  Verfasser  entgangen  zu  sein, 
daß  schon  Heimsöth  oqu  ttoßt  T{nyXvqm9  totjoi  yttoi  gewollt 
hatte.  In  der  schwer  geschädigten  stelle  der  Phönissen  ▼.  817 
wird  die  responsion  hergestellt  (p.  24)  dnreh  die  Mndening  ov9' 
01  ^i^  pofitßot  nnt9t^  natg)  Xf'itvfta ,  niaüfia  nntgoti ,  ttvwaimop* 
og  iig  Xf'xn»;  Ijldtp.  Die  handschriften  haben  ^«rp/  Xn^iiun^ 
fiiad^a  nntQug  '  i]  nvvniunfn^  f^l^  ^h.^'^  tßf^tv.  Der  scholiast 
scheint  ij  nicht  gelesen  zu  haben.  Im  Hercul.  für.  v.  149 
wird  die  lücke  in  den  werten  «o^  aiyfaftc^  not  Zti^  um  tls» 
dnrch  die  coigectar  t/noi  üop  fnyov^p  (p.  29)  beseitigt  V.  840 
wird  gelesen: 
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iiftT^p  dt  aatdog  fopia      op  ixlf^l^ofjitp 
mmtMtt  PiJitifp       tfaidcg  foi  ptmp  iMli^otttp,   Lieber  möehteii 
wir  lesen  tont«  <r  ovr  inli^oftip^  was  der  Imdschriftlieheii  lei- 

art  etwas  näher  kommt. 

Ludwig  Schmidt. 


79.  Walther  Gebhardi,  kritisch -exegettsehe  Studien 
sum  sweiten  th^  von  Vergils  Aeneis»  (ISfit  besonderer  berflck- 
siehtigung  der  Ladewigschen  ausgäbe  von  Schaper.    Berlin  1875). 

Oaterprogramm  des  köniirl    pyrnnasiiirns  zu  Moseritz.     24  p.  4. 

Es  kann  nicht  die  aufgäbe  einer  anzeige  sein,  den  kriti- 
schen bemerkongen  des  verfassen  epikritische  des  referenten 
nachfolgen  in  lassen.  Im  vorliegenden  £sUe  ist  dies  nm  so  we- 
niger nöihig,  da  der  verf.  nach  seiner  ansdHIcklichen  angäbe 
sehte  textXnderungen  nnd  erklSmngen  noch  nicht  alle  ausge- 
schüttet hat,  sondern  die  ergebnisse  seiner  Studien  in  einer  schul- 
aosgabe  vollständig  niederzulegen  und  in  einzelnen  aufsätzen  zu 
rechtfertigen  gedenkt.  Einstweilen  soll,  wie  es  scheint,  der  boden 
geebnet  werden ;  mit  den  Verbesserungen  nnd  erklftmngen,  durch 
weldie  Ladewig  nnd  Schaper  das  verstilndnift  der  Aeneide  nach 
der  meinung  des  verfs.  eher  gehemmt  als  gefördert  haben,  wird 
schonungslos  aufgeräumt.  Manches  verschen,  das  sich  in  Lade- 
wigs  ausgäbe  eingeschlichen  und  wohl  auch  von  einer  aufläge 
rar  andern  fortgepflanst  hatte,  wird  ausgement;  ungeeignete 
panülelstellen  werden  beseitigt;  das  bestreben,  den  unrallingli- 
chen  susarnmenhang  oder  sehroffen  widerstreit  mancher  stellen 
durch  interpretationskiinste  zu  verdecken,  wird  zurückgewiesen. 
Verdient  die  vom  verf.  geübte  kritik  in  vielen  pnnkten  allge- 
meinen beifall,  so  kann  dagegen  der  leidenschaftliche  ton,  den 
er  insbesondere  gegen  Schaper  angeschlagen  hat,  nur  ihm  selbst 
ge&llen.  Auch  die  neuen  emendations-  und  erklftrungsversuche 
des  verfs.  können  nicht  als  gefällig  bezeichnet  werden;  nach  ei- 
nigen proben  möge  der  leser  sich  selbst  ein  urtheil  bilden. 
Aen.  VII,  623  ff.  ordnet  der  verf.  623.  029—636.  626—628.  624 
—625.  6S7-*640.  Eh.  X,  661  f.  stellt  er  hinter  688,  XI,  266 
~268  vor  261  (troti  ip$e).  Eh.  IX,  144  ff.  empfiehlt  der  verf., 
indem  auch  er  151  tilgt,  denjenigen,  welche  gleich  Ihm  von  der  man- 
gelnden Vollendung  der  stelle  überzeugt  sind,  vom  „pädagogi- 
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sehen  ßtaudpunkt"  aus  t'ol^iMide  iirastcllunj:: ;  IX,  144 — 145.  154 
—155.  148—150.  152—153.  146—147.  156  C  In  X,  260  £ 
werden  ,^ini  dienste  der  praktUclien  Idee"  die  verse  so  geordnet :  260. 
270—275.  261—269.  276 ff.,  wobei  261  «toi,  femer  278  orM 

geschrieben  und  ülc  27 i  mit  nascitur  275  verbunden  wird ;  ,,für 
diejenigen,  welche  das  schlechtere  dem  be5?sercn  vorziehen",  hat 


der  verf.  noch  einen  Vorschlag:  er  setzt  mit  Kibbeck  261  hinter 
jnqotpt*  pnnkt  und  besieht  die  worte  tSipeum  cum  .  .  taMä  ardm^ 
ten»  als  protasis  zum  folgenden.  In  VII,  695  liest  der  Twti 
hi  Fueemdmu  orest  Aequosque  FaU$eo8\  VII,  666  ipge  pedm  Uft" 
quetu  tegumenqtie  immane  Iconis  (.  .  indulm) ;  XI,  892  monjftrai 
amor  pcUriae  verus  aequare  Cnmiüam;  VII,  543  .  •  et  caeli  cum 
vecta  per  auram  ett;  VII,  598  meö  mOd  parta  gum  •  X,  1601. 
wird  znr  wähl  gestellt  entweder  die  worte  voiio»  AAugve 
9tro  affioBUB  IttUri  adssnscheiden  oder  161  ut  hinter  loMn  elass- 
ftigen  nnd  tarn  quaerit  wieder  auf  Aeneas  za  beziehen.  Von  den 
erkläruugen  des  verfs.  sei  nur  eine  erwähnt,  um  dieselbe  zu  be- 
richti^'en;  sie  betrifft  die  darstellung  der  Unterwelt  auf  dem 
Schilde  des  Aeneas  nnd  zwar  die  worte  VII,  670  Am  dmtwm 
tWa  CaAonm,  Der  yer£  bezieht  diese  anf  den  Eiteren  Cato^ 
welchen  der  dichter  „seine  censorthäti^keit  nach  dem  tode  fort- 

übcn"  lasse;  aber  iura  dare  ist  docli  keine  bezeichnung'  fiir  die 
thätigkeit  des  censors.  Mit  recht  denkt  Schaper  au  den  jün- 
geren Cato;  an  diesen  erinnert  sclion  die  erwähnung  des  Cati- 
lina  668.  In  der  Verhandlung  des  Senats  gegen  die  verhaf- 
teten Catilinarier  hat  Gate  das  richteramt  im  gegensatae  zn  den 
meisten  Senatoren  so  geHbt,  daß  er  als  Homo  Ftrlnlt'  «MttllNiiiit  et 

per  omnia  ingenio  düs  quam  hominihus  propior  erschien  cutqii^.  id 
aolum  Visum  est  rationem  habere  quod  haleret  iusiüiamy  wie  Vel- 
leins  n,  35, 2  sagt.  Wenn  dieser  historiker  es  mit  der  tendena 
adnea  werkes  vereinbar  &nd,  die  uuHHa  des  CSato  la  Ibiem,  io 
kann  es  aneh  der  tendenz  der  Aeneis  nicht  widerspreehen,  wenn 
Vergil  in  der  unterweit  dantem  iura  CcUonem  vorstellt.  Aneh 
bei  Valer.  Max.  II,  10, 8  erscheint  Cato  Uticonsis  als  das  Ur- 
bild des  sanctuM  et  egregitia  citris.  Man  vergleiche  über  seinen 
anerkannten  rechtssinn  Oio.  pro  Mnr.  28,  60 ;  Piut  Cato  48  g. 
e.  —  Weiteres  aus  Gebhardis  schrift  und  zu  denelbeii  kaaa 
hier  nieht  mitgetheÜt  werden ;  das  gesagte  zeigt  wohl  hinveiebeiid, 
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d«fi  sie  von  den  freouden  nod  geguern  der  Sckapentcheii  Ver- 
plausgabe  gelesen  tu  werden  verdient. 

80.  Glossae  in  luveualem.  Ex  codice  Parisino  cdidit  II  cn- 
rieuB  KeiL  Halae.  (Vor  dorn  Index  scholanim  in  Univ.  Ual. 
per  aestatem  anni  MDGCiCLXXVI  habendantm).    XII  pp.  4. 

Ans  einem  pariser  miseellancodex  no  7730  des  selinten  jähr- 
Imderts  theflt  der  hgh.  eine  irloMonsamnilnn^  mit,  welcbe  nn- 
getahr  dritthalb  hundert  nuniiiiern  zahlt ,  wovon  etwa  biobeu 
zehntel  auf  luvenal  sich  beziehen.  Die  veröffeutlichun«^:  dersel- 
ben verdient  beachtnng  in  doppelter  hinsiebt,  einmal  als  ein  bei- 
tngsnr  Invenal-,  sodann  an  der  glossenlitteratnr.  Den  letztem  ge- 
debtspnnkt  llftt  swar  der  verf.  znrflektreten ;  indess  weist  er  als 
qnelle  einer  anzahl  Isidoras  nach,  andere  leitet  er  auf  Nonius 
(xler  Paulus  zurück,  zu  einigen  zieht  er  Varro,  Servius,  Plinius 
herbei:  fiir  etliche  end Ii cli,  die  in  andern  glossarieo  auch  begeg- 
nen, setst  er  den  gleichen  nrsprnng  voraas;  so  stofien  wir 
sciif  gloesen  des  Placidus,  Labbaens,  der  sammlang  Hildebrands, 
des  sogenannten  Thesanrns  bei  Mai  Class.  Anct.  VIII.  Oerade 
hier  war  aber  noch  raolir  /-u  linden,  so  zu  VIFI,  *\  cossi  vf^l. 
149;  XII,  1  vapidus  a  vapare  vgl.  GI4  (625)  vapiclus  .%.  sine 
Mpore-,  XII,  15  rabula  vgl.  507  (499);  zu  X,  30  vgl.  264  (260); 
sn  Vm,  14  ynms  vgl  251;  an  VI,  23  UhUmoB  vgl.  826  n. 
a.  m.  Es  scheint  ferner  dem  beransgeber  die  bedentnng  einiger  me- 
dieiniseber  glossen  entgangen  zu  sein  XII,  10.  11.  12,  woftlr  zn 
verweisen  war  auf  Mai  1.  c.  VI,  587  vgl.  mit  094  —  also  zu 
schreiben  triteua  und  tetarteuH  ohne  h\  IX,  15  synochuM  (statt  ««- 
«OCH«)  Vgl.  1.  c.  5d5  f.,  und  hat  aUo  die  glosse  kaum  etwas  mit  Inv. 
18, 229  sn  schaffen.  Mit  dieser  hülfe  dttrfte  vielleicht  die  verbesse- 
ruDg  des  cormpten  lemma  arrwu]  mueei  et  §aiivae  txeumaU  versacht 
werden,  etwa  eatarrhus:  vielleicht  auch  eatairrhuB\nnde? y^\.  1  c.  592 
mit  VIII,  152  ;  verf.  vermuthct  unent.  Zu  einzelnen,  wie  IV,  7  abiuro 
vgl.  VI,  501  ;  zu  V,  7  angina  vgl.  507  ;  IV,  14  agagiUis  vgl,  505  ; 
vm,  1 1  galmUm  vgl.  VIU,  268 ;  XI,  24  f.  lureatur  vgl.  825 ;  sa  IV,  1 
ab0con  vgl.  Pap.  gloss.;  an  IV,  12  AUobroga  gloss.  Isid.;  sn  VH, 
80  dairü  gl.  Pal.  bei  Salm,  exercitt.  Plin.  Ueber  einige  glossen 
ist  jetzt  naclizusehen  G.  Loewe  pvudnnnua  corporis  glossarlorum 
LaUnorum^  der  ungefähr  gleichzeitig  erschienen  uud  wo  noch  in 
den  Nachträgen  p.  X  von  Keils  arbeit  uotia  genommen  ist,  s.  b. 
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Über  catax  p.  307,  eicmm  274,  bargina  64,  barbiUm  65,  glumo 
13  amn.  8,  u.a.iii.;  derselbe  Termag  p.X  das  vom  heravageber 
angeswdfelte  lemma  iaba  in  Moba  au  verbesBem. 

Wftbrend,  wie  der  titel  der  Bchrift  sagt  —  über  die  flber- 

schrift  im  codex  selbbt  vorlaiitet  niclite  —  die  haiiptmasse  der 
glossen  auf  luvenal  sich  bezieht,  bat  der  herausgeber  auch  ein 
paar  zu  Plautns  und  Terenz,  Horas  und  Vergil  nachgewiesen; 
leb  finde  auch  eine  an  Ovid:  aeet  Ugnumeohribu»  mpar^  nimUeh 
Metam.  X,  95,  s.  glosse  im  eod.  Voes.  bei  Löwe  L  e.  p.  99 
in  Verg.  Aen.  II,  112.  Der  berausgeber  bat  sieb  mm  damit 
begnügt  unter  dem  text  die  bezüglichen  worte  auä  luvenal  an- 
saftihren,  und,  wenn  die  glossen  mit  den  Scholien  bei  Jahn  oder 
den  ebendaselbst  erwähnten  rosten  ans  dem  sogenannten  Probna- 
eommentar  des  Valla  flbereinstunmen  oder  ibnlicbes  atfgen, 
diese  anr  Tergleicbnng  b^naeben.  Dies  letstere  ist  bie  nnd 
da  versÄumt  worden,  so  vgl.  zu  VII,  21  concha  (lies  -«)  schoL 
zu  3,293  und  14,131;  zu  VII,  U  cevet  schol.  zu  2,21;  VII, 
13  cerdones  schol.  zu  4,  153,  u.  a.  o. ;  dagegen  ist  für  citri]  cu- 
püU  fion  inon  eher  anf  Nonins  94, 19  als  anf  Invenalia  13, 165 
in  verweisen.  —  Bekanntlieb  giebt  es  nnn  aber  anAer  jenen 
knapper  gefaßten  Scholien  noch  nmfkngreicbere,  nnd  hier  lassen 
flieh  noch  mannigfache  beziehungen  zu  diesen  glossen  finden; 
unzweifelhaft  hat  der  sammler  derselben  aus  einem  vollständigen 
Invenalcommentar  geschöpft,  wie  ja  der  sogenannte  Proboscom- 
menter  des  Valia  inhaltreieher  gewesen  ab  die  Scholien  des  Fl- 
tiioeanns  Man  sehe  also  an  VIII,  25  aamiapüa  bei  Gigeh  App. 
erit.  ad  luvenalem  das  scholium  aus  cod.  Voss.  AB  (Schopens 
progr.  Bonn.  1847  ist  mir  leider  nicht  zur  band)  p.  29;  zu  IX, 
6  gUmmata  1.  c.  p.  21;  zu  VI,  12  moniehut  bei  demselben  Tria 
eapp.  IttTenal.  eiusqne  schol.  spectt.  p.  20;  VII,  5  caeoeAm 
L  e.  15;  VII,  6  CaUmm  p.25;  Vn,16  dUndn  p.  11 ;  Vm,  26 
uuraeum  p.  18;  femer  an  V,  80  Baeehanälia  bei  Gramer  in 
D.  I.  I.  satir.  comm.  vetusti  aus  cod.  Hafn.  p.  583;  VI,  14  mui- 
tUia  1.  c.  585;  VIT,  34  Corbulo  p.  589;  XII,  16  wo  zu  colvres 
Murit  vestium  mulierum  das  lemma  galbana  2,  97  ausgefallen  vgL 
1.  c.  5ö7;  XI,  12  steht  nfther  I.e.  589  als  das  schoiinm  Vallae; 
daß  Vn,  18  ans  awei  seholien  ansammengeflossen,  aeigt  ein  blick 
anf  1.  e.  597  f.  ans  cod.  Barth.  II ;  an  IX,  24  opM  umrm  rgL 
außer  scholium  Pithoeanum  noch  1.  c.  601  die  erklänmg  bcUbu- 
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üeiUis  mit  Mai  VIlI,  391  ,  scholium  Bern,  zu  Persius  bei  Kurz 
„die  PernoB-flcholien  nach  den  Berner  handflchriflten.**  (Bnrgdorf 
1875)  p.V,  anm  1,  C.  Fr.  Hennann  de  §ekol.  adiwmalem  gmere 
dtimiof  p.  5;  SU  XII,  7  fAo$Una  ygl.  «nBer  Beholinm  Vallae, 
auch  Hennann  l.  e.,  desg^l.  zu  VII,  3  honirümtmtia. 

Für  die  textkritik  bieten  die  lemniata  nur  insofern  inter- 
esse,  als  bald,  und  gerade  in  wicbtigen  fallen,  die  lesarten  dea 
Pithoaaniia  Yertreten  sind,  bald  diejenigen  der  vnlgatrecennon,  dieae  . 
iweimal  wo  Pithoeaniis  fohlerbaft;  der  lammler  hatte  alao  ein 
enmplar  der  mieehelaBBe  vor  rieh.  Beaeichnend  ist  femer,  daft  anm 
lemma  X,  29  pugio  mit  PithoeanuB  die  erklärung  von  putio^  der 
lesart  der  vulgata,  eingefiigt  ist. 

Die  überlioferung  ist  ziemlich  verderbt,  und  hat  der  her- 
aasgeber  vieles  geheilt;  indeft  dürfte  er  X,  7  paradood  i,  «. 
dniM  nicht  beanstanden,  wenn  verglichen  wird  Mai  VIII,  472. 
Manches  aber  ist  noch  an  verbessern.    Wie  die  glossen  an  den  lem- 

mata  VII,  29  cheragra  nodosa  (Uor.  Ep.  I,  1,  31)  und  VIII,  5 
Cucurbita  ventoaa  (luvenal.  14,  58)  weggefallen,  so  ist  VI,  Ö  matca^ 
habet  cristatam  faeimn  die  erkläruug  zum  falschen  wort  geratheUi 
sind  X,  81  awei  glossen  ineinandergeflossen,  wo  an  lesen:  ZUo- 
au]  ab  lUo  9d  cMaU  Troias  (18, 48)  nnd  OiUui]  id  ut  moOi 
(5,  135),  ist  dasselbe  lemma  wiederholt  V,  27  Aummca^  eivi- 
tas  Hispaniae:  es  ist  wol  zu  schreiben  Aifturica  (Angusta)  mit 
bezug  auf  3,  212  (s.  XI,  28  an  Jumerüa).  —  V,  2  zu  aliptet 
heiAt  es  hoe  mimm  alipiwm  «ms  §oUi,  qaod  9oUni  alapam  m  /s- 
■rar  dar€  (6,  442),  lies  offMum;  XI,  15  kripedem]  lofie  jm> 
dSnu  üoMMsm,  lies  lorfw  wie  XI,  17;  XI,  80  »phemeru]  dieiHtr 
eompotuM  mathematiei y  lies  composttu;  XI,  42  varicat'^  ambulat 
divertit  (wozu  vgl.  Mai  VI,  550,  VII,  585),  inde  varicat  et  disten- 
ditf  lies  ituU  divarieat  .i.  distendit\  XI,  45  statt  licet  et  kumenÜO' 
ree  nervi  «Masgvs  varieee  dieamimr  lies  eeHieei  iummOiaree  d^ 
emtmr,  vgl.  schoUnm  au  Persins  V,  189  bri  Jahn;  IX,  26  statt 
orexie]  eemeeUo  et  deeiderium^  lies  oomsftfmt ;  IX,  28  wo  der  her- 
ausgeber  statt  opica  id  est  aacra  versucht  opsca  mit  Verweisung 
auf  Paulus,  dürfte  vielleicht  in  der  erklärung  aincerae  oder  sajictae 
gemeint  sein,  siehe  luvenalis  6,  455;  VII,  24  wo  deiselbe  statt 
emrekne  an  eatabue  denkt,  liegt  wol  ooeAryt.  niiher. 


Digitized  by  Google 


482 


81.  Sedulius. 


Nr.  10. 


81.    Coelii  Sedtilii  opera  recensita  ad  fidcm  codicnm  maniiscri-  * 
ptoruiii  Mouaccnsium  et  editiouis  ab  Arevalo  Romae  MDCCXCIV 
vulgatae.    (Ed  .  .  .  .  J.  Looshorn).   Monachii  1879.  XYII, 
98  p.  in  8.  —    1  mk.  80  pf. 

Im  Torwort  stellt  der  herausgeber  der  poetischen  wevke  dm 
SednlinSf  denn  nnr  diese  entbftlt  das  vorliegende  buch,  als  seine 
aufgäbe  hin ,  „den  in  Deutschland  kaum  mehr  als  dem  nameu 
nach  bekannten  christlichen  dichter  zur  kenntuiß  zu  bringen 
und  den  kritisch  besten  text  seiner  gedichte  zu  liefern^'.  Dae 
Idingt  ja  recht  tröstlich !  Mag  sngegeben  werden,  dafi  dedolins 
snr  zeit  sieh  nicht  allgemeiner  IcenntniBnahme'seitens  der  gelehrten 
zu  erfreuen  hat,  er  ist  immerhin  bekannter,  als  Looshorn  uns 
einredtin  will,  der  sein  urtheil  aus  einer  älteren  aufläge  irgend 
eines  literarhistorischen  handbuches  gODomnien  zu  haben  scheint 
Man  sollte  von  dem  bearbeiter  eines  Specialwerkes  doch  wohl 
annehmen  können,  daß  er  mit  den  seinen  Schriftsteller  betref* 
fenden  neuesten  arbeiten  bekannt  ist  Daram  hat  der  herans- 
geber  sich  indd'j  nicht  gekünnnert,  und  zum  entschiedenen 
nachthoile  seiner  kistung,  wie  das  sclion  aus  den  ersten  zeilen 
seines  Vorwortes  hervorgeht.  —  Doch  zur  sache!  Looshorn  be- 
ginnt mit  einer  kritik  Areyali's,  an  dessen  leistnng  er  hemm- 
schulmeistert,  ohne  jedoch  den  wahren  grund  ihrer  nnyoUkom- 
menheit  richtig  festzustellen.  „Das  sicherste  mittel*S  so  fllhrt  er 
fort,  „den  besten  text  des  Sedulius  festzustellen,  ist,  die  vorhaa- 
denen  handschrifteu  zu  vergleichen".  Allerdings  ist  das  eine 
wünschenswerthe  Vorbedingung,  deren  erfullung  wir  nm  so  deharer 
glaubten  annehmen  an  diirfen ,  als  ja  eine  beste  texteereoenaioii 
mit  groAem  pomp  verheißen  war.  Es  ist  nun  ein  anderer  weg 
eingeschlagen.  Der  herausgeber  berichtet  weiter:  ,,nacbdem 
Arevali  mit  benutzung  der  römischen  handschrifteu  eine  beste 
ausgäbe  hergestellt  hatte,  habe  ich  mit  benutzung  der  Müncbe- 
ner  handschrifteu  und  des  von  ümi  gebotenen  handschriftlichen 
materials  dieselbe  emendirt  Oetrost  überlasse  ich  es  jedem,  aas 
den  handschriften  Italiens,  Frankreichs,  Oesterreichs,  Englands 
u.  8.  w.  und  selbst  dem  codex  Taurinciisia  nachzuweisen,  daß  mein 
text  des  Sedulius  noch  mängel  bat."  Das  ist  denn  doch  eine  mäläigs 
abschlagszahlung I  Und  dabei  noch  so  aufzutrumpfen!!  In  diesen 
bemerknn^n  und  in  der  weiteren  anseinandersetsnng  Tenitii 
rieh  ein  kritischer  dilettantismns ,  der  nimmer  zu  einer  masler> 
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gfiltigen  ausgäbe  ffihren  kann.  —  Looshoni  hat  nttn  zunächst 
den  text  nach  seineu  Müucheuer  codd.  hergestellt  und  dann  die 
differcuzen  mit  dem  text  der  römischen  ausgäbe  mit  hülfe  der 
handachrift  Arevali's  „emendirt".  Welches  die  besten  und  suver- 
liasiggten  handBchriften  sind,  davon  verlautet  kein  wort  Es 
kann  uns  bei  Looshom  also  die  sahl  der  9  mttnchener  manu* 
Scripte  so  weni^  imponieren  als  Arevali's  16  Codices,  wenn  wir 
nicht  ertaliri'ii,  welche  nunnneru  zu  den  Ix^ssern  oder  ^^eringern  hand- 
schriften  gehören  ;  hier  heißt's  wägen  und  nicht  zählen.  Von  den 
9  mflnehener  handschriften  ist  übrigens  nur  eine  saec.  X,  eine 
andere  gehört  dem  11.,  eine  dritte  dem  12.  Jahrhundert,  no.  4 
dem  13.,  no.  5  dem  14.^  no,  6  und  7  dem  15.,  endlich  8  und 
9  dem  16.  Jahrhundert  an.  Nach  dem  von  Looshorn  selbst  gegen 
Arevali  geltend  gemachten  Grundsätze  sind  aber  mit  diesen  ma- 
auscripten  nur  wenige  autoritäten  gewonnen.  £r  irrt,  wenn  er 
mdnt,  daft  höchstens  drei  manuseripte  älter  wttren  als  der  erst- 
genannte Bfonaeensis,  und  hätte  er  sich  in  den  berichten  der 
Wiener  kircbenvätercommisaion ,  die  er  doch  einmal  citiert,  ge- 
nauer umgesehen,  so  würde  er  n  >ch  von  einer  größeren  anzahl 
imnde  erlialten  haben  *,  desgleichen  konnte  er  sich  in  den  kata- 
logen  der  französischen  departementsbibliotheken  eines  besseren 
belehren  lassen.  Wenn  Looshom  ferner  noch  glaubt  mit  den 
lesarten  des  eodex  Taurmennt  operiren  zu  können,  so  irrt  er  wie* 
derum;  denn  die  betreffenden  bei  Arevali  gemachten  mittheilun- 
gea  aus  Taurinensis  sind  schon  darum  unzuverlässig ,  weil  dio 
Unterscheidung  der  verschiedenen  bände  fehlt;  und  doch  ist 
Bwischen  den  lesarten  der  ersten  und  zweiten  liand  ein  gewaltiger 
unterschied.  Daft  endlich  die  prosa  des  Sedulius  in  der  Icritik 
^e  wichtige  rolle  spielt ,  erwähnt  der  heransgeber  gar  nicht; 
und  doch  leistet  sie  bei  zweii'cUiaiten  stellen  ganz  vortretüiche 
dienste. 

Die  ausgäbe  selbst  leitet  Looshom  mit  einem  Vorwort  Uber 
leben  und  Schriften  des  Sedulius  ein.  Er  nennt  den  dichter 
noch  Coelius  Sedulius,  obwohl  auch  seine  mttnchener  band« 

ßchriften  diesen  uamen  nicht  kenneu.  Des  weiteren  hätte  er 
sich  darüber  in  Monors  schritt  de  Sedtdii  väa  et  scriptis.  Vindo» 
bonos  1878  unterrichten  können,  die  doch  bereits  ein  jähr  vof 
der  Torliegenden  ausgäbe  erschienen  ist.   Auch  andere  nnge- 
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nauigkeiten  and  irrthümerf  die  ich  noeb  besonden  herTOrhebCB 
mag,  hätten  danach  berichtigt  werden  können. 

Die  in  dem  abdrack  des  Carinen  Paschale  gegebene  einthei- 
Inog  in  einen  Uber  de  vetere  ieekmeitto  und  IV.  U.  de  novo  tewUmemto 
ist  sebon  wegen  des  gebranchs  neben  anderen  ausgaben  sehr  listig » 
noeh  mehr  erschwert  das  fehlen  der  yerssahlen  am  rsode  den 
handlichen  gebrauch.  DafUr  sind  die  capitelüberschriften ,  die 
sich  in  den  verschiedenen  handschriften  am  rande  finden ,  und 
von  deren  ungehörigkeit  der  berausgeber  durch  die  man- 
gelhafte  eongraens  in  den  mannscripten  sich  bitte  ttbeneogeD 
lassen  können «  wieder  swischen  den  versen  Angeschoben,  som 
theil  ohne  rflcksleht  anf  den  losammenbang.  Wollte  Looshoni 
ne  nnter  allen  umständen  wiederherstellen ,  so  wäre  der  rand 
der  beste  platz  dafür  gewesen.  Jetzt  sind  sie  störend.  Was 
soll  man  dazu  sagen,  wenn  man  die  capütUa  mitten  in  den 
grammatisch  sosammenhüngenden  sats  eingeschoben  findet?  8o 
an  lesen  IV  (V)  288/84;  808/9  ;  822/28;  874/5;  880/1!  — 
In  der  gewählten  Orthographie  herrscht  große  inconsequenz :  so 
kommt  maestior  neben  moesta  vor;  inmitem ,  inmerito ,  inpos^ilile^ 
inmwida  neben  immaaUatutUf  implet ,  iminensus  u.  s.  w. ;  irradiaTe 
neben  Mr^iiM;  aeterior  neben  adeefne\  eonlidere  neben  €oUigeii\ 
leUkale  and  Istal«;  tempituiiie  und  fenlolis;  nidit  an  gedenken  der 
falschen  Schreibungen  wie  eoebm,  elomAism,  eartie,  0iorit,  eeptd- 
aAmm;  anderes  wollen  wir  als  druckverseheu  übergeheu. 

Was  die  leistungen  in  der  textkritik  betrifft,  so  wollen  wir 
gern  anerkennen,  daß  Looshorn  mit  seinen  abweicbungen  vom 
texte  Arevali's  im  einseinen  öfter  das  richtige  getroffim  hat  (Ich 
wäUe  hier  und  im  folgenden  sur  prüfung  das  4.  und  5.  buch): 
so  a*  b,  IV,  157  eeorpim  aique  inimica;  298  lerne  um^tda;  V,  € 
in  hora  —  istac;  15  Num\  67  nuviquid  ;  95  rabidum\  105  neqmuit  ^  132 
taiüo ',1^2  d%xerü\  166cru<m<a;  l%0  coUigat;  2i)2in8<mti\ 2 \^  wideera\ 
286  mimetrat]  330  mtfUMi.  Wenn  jedoch  hier  dem  besseran  sur 
geltung  Terholfen  ist,  so  können  nach  dem  oben  gesagten  die 
llnderungen  ihren  grund  nicht  eigentlich  in  einer  objectiTen  reüe 
eriUea  haben,  sondern  nur  in  subjectivem  ermessen,  welches  von 
einigen  äußeren  zuföUigkeiten  des  ap])arats  abhängig  gewesen 
ist.  —  Einige  abweicbungen  von  Loosborn's  text ,  die  ich  für 
geboten  halte,  mögen  liier  noch  kun  angeführt  werden.  IV,  260 
ist  statt  fatue  lu  lesen  Mtui  278  ist  mnypUbai  filr  ts^plsiiait  nicht 
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gmflgend  begUalngt;  286  vielleieht  JEa  tremml  mit  T(«ar.) 
A(mbiM.)  B(m.)  liBstiiiluilten.  808  tritt  dm  gat  beiengte  »Mo 
dem  m<dftn  iwwftgw  der  proes  nlher,  «la  das  beibehaltene  aoUda; 

V,  5  ist  wohl  ttuit  zu  lesen,   10  clarificernque  mit  den  besten 
manoscripten  (auch  den  beiden  älteHten  3/ona<;eTwc«  bei  Looshorn); 
11  spricht  das  pzosaische  Umm  fUr  at;  21  miwistrum  herzustel- 
ka;  28  famulotm  Tonniielien.   41  ist  wohl  fMOiiM  original^  nioht 
fama:  wenn  ea  ala  gloeae  «un  andern  geaetst  wurde,  ao  konnte 
wohl  tputmt  eine  erklftrung  duTch  parua  annehmen,  aber  nieht 
umgekehrt  parua  erklärungöbedürf'tig  sein;   auch   die   prosa  hat 
qualiöei.    70  linguü;  122  war  demicta  fUr  demgrsa  keine  glück- 
liche wahL    127  da  die  chancen  Ifir  gt^arnquam  und  ioMHpMMii 
gleich  in  aein  scheinen,  dürfte  daa  quamui§  der  prosa  den  ans. 
aehlag  ftr  daa  eratere  geben;  daselbst  ist  mit  T'  A  nnd  dem 
Angiensis  1®  (Bas.  procuret)  procurreret  zn  lesen.     138  scheint 
eine  leichte  conjectur  nicht  zu  vermeiden :   ich  lese  lietcmderü 
mtqme.    143  ist  ducü  zu  halten ,  auch  solas  v.  159.  —  Die  Hn- 
derong  Mmtikt§  (stott  Mslsfiir)  166  verschlechtert  den  text  170 
nmft  imrrae  statt  des  flickwortes  •mnpmr  ^ngeaetst  werden.  176 
aehdnt  mir  der  ganie  vers  nntergesehoben.  204  vielleicht  guos- 
MUT.    225  bestätigt  die  prosa  das  decipientUnu  von  TA  (und  ei- 
nem jüngeren  Sangalleosis)  j  deficientibti»  würde  dem  zusammen- 
hange weniger  angemessen  sein.    278  moA  InmOmata  bei  schwan- 
kenden handschriften  bleiben,  vgl.  Op,  P,  s.  d.  sl.  —  Die  groBe 
Interponktion  284  nach  uitam  iat,  wenn  anch  nicht  ainnatttrend, 
doch  das  verständniß  erschwerend.    850  bringt  corpore  eine  Ver- 
schlechterung;  es  ist  weniger  geeignet  als  das  von  der  bessern 
handschriftlichen  gruppe  bezeugte  pectore^  an  dem  sich  d/tuoio 
beaaer  fügt;  anierdem  bietet  das  0.  P.  psetoras  dmeüomB,  — 
401  mMgoi  ist  nicht  an  ilndem.   408  ist  die  antheilnng  dea 
modieoque  paraiu  anm  vorhergehenden  satie  ein  miftgriff  der  be- 
denklichsten art.    Um  kein  mißverständniß  aufkommen  zu  lassen, 
thnt  man  am  besten  mit  Modicoque  einen  neuen  satz  zu  begin- 
nen; vgl.  auch  hier  das  O.P. —  414  lies  hoM.    426  Et  destra 
(die  besten  codd.)  ist  wohl  verständlich.  E.  Ludmmg, 

82.  Commodiani  Carmina.  Becognovit  £.  Lndwig.  Par- 
ticula  prior  Instructiones  complectens.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G. 
Teubneri  MDCCCLXXVIII.  —  1  mk.  80  pi 

Nach  jahrea£riat  hat  der  heransgeber  dem  Carmmt  Apahg^' 
PbiloL  Ana»  Z.  38 
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Umm  die  /«UrMelfimt  folgen  laaeeo.  Kein  sweifblt  dnft  dieni 
weik  des  dunkeln  poeten  der  grttndliebeii  revieion  noch  Mfar 
bedurfte,  als  das  erstere.   Oehkr's  abdmek,  in  dem  allerdingB 

einiges  einzelne  gebessert  war,  entfernte  sich  doch  zu  weit  von 
der  fassang  des  bandscbriftlichen  textes,  soweit  derselbe  bis  da- 
hin fttr  feststehend  gelten  konnte.   Ftlr  «ne  nene  reoognitioB, 
wie  sie  Lndwig  Ittr  die  hStUioOma  TMimima  nntemahm»  mnllB 
natlirlieh  das  handsehiiflliehe  material  Ton  nenem  gesammelt  nnd 
▼erarbeitet  werden.    Die  nacliforschungen ,  welche  Ludwig  nach 
manuscripten  gehalten  hat,   sind   die  denkbar  ansgedehntesten 
gewesen,  das  resultat  war  dagegen  nicht  von  dem  entspxechcn- 
den  eifolge  begleitet.   Von  den  ältem  eodioes  scheint  nnr  nodi 
der  ehedem  Meermann'sehe  sn  existiren,  welcher  jelit  in  der 
bibliothek  des  sir  Thomas  Phillips  sn  Hiddlehill  sorgftltig  hinter 
schloß  und  riegel  gehalten  wird,   deren  Öffnung  nur  mit  golde- 
nem Schlüssel  möglich  ist;   s.  Ludwig  praef.  p.  XI.    Sollte  die 
Wiener  akademie  anch  einmal  an  die  heransgabe  des  Comme 
dian  kommen,  so  ist  sie  jedenfeUs  besser  als  der  ptfralnuaui 
im  Stande  die  hindemisse  hinwegrarftnmen ;  indeS  die  Wiener 
publicationen  kommen  nur  spärlich,  und  daher  bat  Ludwig  wohl 
gethan  uns  seine  arbeit  nicht  vorzuenthalten. 

Sein  sehr  ansprechender  beweis,  daA  die  junge  Pariser 
handschrift  nnd  die  ebenso  jnnge  Leidener  nnabh&ngig  Ton  ein* 
ander  shid,  aber  beide  apograplien  desselben  codex,  den  er  mit 
grOftter  walirscheintichkeit  als  den  Heeimann'sehen  hinstellt,  hat 
ans  überzeugt,  daß  wir  es  mit  einem  durchaus  annehmbaren 
diplomatischen  material  zu  tbun  haben. 

Das  pariser  sowie  das  leidener  mannseript  rind  mit  gioiet 
trene  nachgeschrieben,  nnd  selbst  niehtverstandeno  worin  des 
Originals  haben  ^e  InBere  naehbildnng  erfehren:  gerade  die 
iibereinstimmnng  der  entstellungen  weist  auf  die  gemeinsame 
quelle  hin.  Das  apograph  Sirmonds  findet  Lndwig  in  der  pa- 
riser handschrift  wieder. 

GemttA  den  besten  hilfsmitteln  nnd  einer  metiiodisch  mH» 
nirten  behandlnng  ist  der  nene  tezt  eriieblich  abweidMiid  Ten 
der  Tnlgata  gerathen,  nnd  ohne  sweifel  snm  voifheO  des  autors; 
die  abtheilungsgrenze  zwischen  lib.  I  nnd  II  ist  auf  grund  der 
manuscripte  um  ein  gedieht  verschoben  worden,  so  daA  I,  42 
der  alten  aählnng  jetat  II,  I  geworden  ist    An  sehr  vielen 
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atdlflii  ist  durch  wieder-  reep.  neneinfiÜLniiig  der  lumdschrüt- 
liAm  fiMfmig  dem  eontezt  setn  reeht  geworden.  Dahin  reehnen 
wir  n.       I,  1, 1.  I,  4,  4.  I,  4,  6.  I,  7, 20.  I,  8,  5.  I,  9, 1.  I, 

10,2.  I,  10,6.  I,  13,1.  I,  18,8.  I,  12,15.  1,31,7.  I,  36,6. 

I,  41,6.    II,  7,15.  II,  18,22.  II,  19,5. 

Von  des  herausgebers  beBsemngen  haben  uns  besonders  fol* 
ganda  angaMgt:  laoMlot  I,  7, 9.  fkgai  attra  l,  7, 18.  moecka  I, 

II,  2.  BiMoAo  I,  18,10.  i€rrm»  I,  18,2.  dmU  I,  14,7.  Virtmm 

I,  19, 1.  «B  antro  I,  19,  4.  «laiifiira  I,  25, 19.  emm  qna  0rÜ  ly 
31,5.    propeccare  II,  11,10.   aä  martyres  i  II,  17,19.  LuncUis 

II,  19,11. 

Namentlich  sind  die  unter  heraniiehang  von  parallelen  aoe 
Qfprians  echiiften  gemachten  emendatlonen  hervorragend;  da8 
aber  n.  a.  Cy[)rian  Gommodian^s  quelle  ist,  unterliegt  nach  ver- 
ediiedenen  concordanzen  keinem  zwoitol. 

Drei  indices,  unter  denen  wir  besonders  den  Index  latinüatis 
harrorheben,  erhöhen  den  werth  der  neuen  ausgäbe,  welche  man 
nü  ToUer  ttbeneugung  als  eine  ebenso  brauchbare  leistnng  em* 
pfeUen  kann,  als  die  von  uns  seiner  seit  angeaeigte  edition  des 
Ommm  apologtHam.  Dr.  X. 


88.  Die  handschriftliche  Überlieferung  vonCiceros  büchern  de 
republica.  Von  Bobert  Beltz.    Schwerin.  Bärensprung.  1880* 

Der  Terfasser  dieser  als  wissenschaftliche  beilege  des  schwe- 
liaar  gymnadums  gedruckten  (Jenaer)  dootordissertation  leigt 
rieh  gleich  von  vomherein  mit  seinem  gegenstände  fto  wenig 
vertraut,  daß  er  als  fundstelle  zahlreicher  und  umfassender  ci- 
tate  aus  Oic.  de  republica  außer  Constantius  und  Augustin  auch 
—  den  fioötias  anführt  In  einer  systematischen  behandlung 
der  ▼atieanlschen  handschrift,  wie  sie  der  verf.  geben  wül,  ver- 
niftt  man  luaichst  hinrichtlich  der  frage  nach  dem  alter  der» 
selben  ungern  den  hinweis  wenigstens  auf  Zangemeister,  der  in 
den  Eeeempla  codd.  LaUnorum  dieselbe  in  das  vierte  Jahrhundert 
hinaufrttckt.  Sicher  hat  der  schreiber  der  handschrift  seine 
YOilaga  mechanisch  eopirt  und  sich  um  den  sinn  wdter  nicht 
gekümmert,  wie  schon  ref .  <is  oiifj^  CBosront«  de  npMioa  Ubronm 
mmdatoTBy  Breslau  1874,  ausführlich  nachgewiesen;  aber  darum 
hat  derselbe  doch  so  viel  latein  verstanden,  daß  er  an  einigen 
wenigen  stellen  (keineswegs,  wie  verf.  als  annähme  des  ref.  hin- 

88  ♦ 
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stellt,  in  allen  den  fälien,  wo  die  lesart  beider  bände  erträglicbea 
bietet)  durch  ein  synonymon  oder  fiberbAapt  ein  ftbnUchee  woit. 
irre  geführt  werden  konnte.  DaE  der  sehreiber  die  Worte  na* 
rieb^^  abtbeilt,  iBt  natttriieb  kdn  beweis  dagegen,  nnd  es  aengt 
ein  solches  argument  nur  davon,  daß  verf.  mit  alten  handschrif- 
ten  wie  mit  inscbriften  unbekannt  ist  Von  dem  bequemen  aos- 
knnftsmittel  der  gloBseme  wird,  um  discrepanzen  swisehen  m.  1 
nnd  2  oder  handschriftliche  yerderbnisse  anteihellen,  ein  allsn 
reichlicher  gebranch  gemacht;  sogar  I,  58  Oro^eoB  dir  Ormo*^ 
was  m.  2  wieder  eingesetzt,  und  II,  9  Thraeiam  für  Tkraeam 
soll  sich  nicht  anders  erklären  lassen!  An  einer  reibe  von 
beispielen  (darunter  die  vielberufene  stelle  II,  39,  auf  die  näher 
einsogeben  Belts  merkwürdigerweise  für  überflüssig  hält!),  glanhk 
ref.  auf  grond  von  anslassnngen  nnd  dittogrmphien  nachgo  w  ioeen 
an  haben,  dad  das  ceilenmaft  der  origiDäUtandschrift  im  durch- 
schnitt dreißig  buchstaben  betragen  hat,  Beltz  hat  dies  gar  nicht 
beachtet  und  kommt  zu  der  willkürlichen  annähme  von  7 — 8 
buchstaben  auf  der  zeile.  Schon  allein  die  stelle,  die  er  als  be- 
sonders beweiskräftig  hervorhebt,  1,60  wo  nach  den  werten  ad» 
fBekm  ttihü  «aro  inguH  magk  ergo  tum  pro  von  nenem  begonnen 
wird  feeiwn  n.  s.  w.,  beweist  das  gegentheil.  Bekanntlich  ist  in 
dem  Vaticanus  von  m.  1  ein  guter  rest  ursprünglicher  Ortho- 
graphie erhalten.  Diese  in  die  seitgemäße  umzugestalten  war 
nach  ansieht  des  rei.  aofgabe  des  correctors  (ss  m.  2.):  wenn 
nnn  m.  2.  trotsdem  an  einem  dntMnd  stellen  die  ältere  orüho- 
graphie  ans  dem  original  wieder  herstellte,  so  ist  diese  fibrigeoa 
von  dem  ref.  selbst  p.  88  anerkannte  inconsequenz  doch  nicht 
so  unbegreiflich  und  mit  jener  annähme  unvereinbar.  Was  end- 
lich den  kempunkt,  die  frage  nach  dem  werthe  der  m.  2  be- 
trifft, so  erkennt  Belts  allerdings  an,  daß  ref.  das  richtige  Ter- 
hältnift  in  flbersengender  weise  festgestellt  hat,  wie  schon  yorber 
0.  F.  W.  Mtlller,  (dessen  ansgabe  Belts,  beilänfig  bemerkt,  nirgends 
erwähnt!);  nur  mit  der  methode  des  ref.  ist  Beltz  nicht  einver- 
standen. Anstatt  steile  fttr  stelle  auf  den  wertb  der  verschie- 
denen lesarten  an  prüfen,  macht  er  das  in  pauscb  und  bogen 
ab:  1)  „stellen,  an  denen  die  lesart  «weiter  band  den  entschie- 
denen Vorzug  verdient*^ ;  folgen  die  stellen,  nur  hier  nnd  da 
durch  eine  bemerkung  unterbrochen  wie  „sicherlich  dceronia- 
^lisch**,  „die  construetion  gewinnt  dadurch  sehr"  u.  s.  w. ;  2) 
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„die  stellea,  an  denen  ciue  outscheidung  aus  inneren  gründen 
aiclit  möglich  scheint*'  \  folgen  wiederum  die  stellen ,  deren  ge* 
luiiiere  pritfang,  wie  er  tagt,  anch  hier  su  gonsten  der  sweiten 
haad  eiitsehdden  wOrde.  Endlich  glaubt  Belts  aber  doch  m.  2 
mimotivirter  Mndenmgen  seihen  und  ihre  antoritftt  herabeetzen 
zu  müssen.  Er  fuhrt  dafür  ganze  drei  stellen  an,  aber  selbst 
Ton  diesen  konunt  gleich  die  erste  II,  30  in  abzug,  wo  Beltz, 
angeblich  Detleieen  folgend,  die  handschriftliche  Überlieferung 
fiiltch  wiedergiebt.  Wenn  man  anch  an  der  aweiten  stelle  1, 64, 
die  vielleicht  nnr  theilweise  erhaltene  yerbessemng  von  m,  S 
fär  das  dem  metrum  widerstrebende  dui  nicht  zu  /ida  ergänzen 
wollte,  so  würde  doch  tlia  immerhin  nnr  unter  die  Verbesserun- 
gen SU  zählen  sein,  welche  nan  interpolatorU^  $ed  grammatici  opt- 
ram  redolent  (vgl.  dies.  p.  9d).  An  der  dritten  stelle  endlich  II,  45, 
wo  m.  2  die  von  Mfiller  mit  recht  au^enonmiene,  sprachlich  dnrehans 
eorreete  nnd  nicht  minder  paläographisch  an  rechtfertigte nde  lesart 
discite  adffnoscere  bietet,  verschwindet  der  von  Beltz  erhobene  sub- 
iective  einwand  sprachlicher  härte  gegenüber  der  feinen  bemer- 
knng  TOB  Hirschleider,  Z«  f.  GW.  1875  p.  368. 

A.  SirMa, 


84.  M.  Tullii  Ciceronis  de  Legibus  libri  tres.  Erklärt  von 
Dr.  Adolf  du  Mesnil.  Leipzig,  Teubner  1879.— 3mk.  90 pf. 

Eine  sehnlansgabe  yon  einer  bisher  noch  nicht  in  den 
kreis  der  schnllectflre  aufgenommenen  schrifti  Müssen  wir 
aneh  neben  der,  allerdings  wenig  störenden,  nnTollst&ndigkdt 
des  Werkes  die  geringere  formvollendung  desselben  du  Mesnil 
gegenüber  geltend  machen,  so  bietet  es  doch  andrerseits  so 
Überaus  reichen  Stoff  an  sachlicher  belehmng,  daß  wir  schon 
deshalb  das  unternehmen  des  herausgebers,  durch  eine  grOnd* 
Üflhe  erklämng  diese  schiift  gleichsam  als  dne  propftdentik  flir 
die  alterthrnnswissenschaft  den  höheren  schulen  zugänglich  zu 
machen ,  freudig  begrüßen.  Die  eben  angegebene  rücksicht  hat 
den  heransgeber,  wie  er  selbst  gesteht,  vielfach  in  der  erklä- 
rung  itt  weit  geftihrt,  besonders  würden  wir  manche  auseinan- 
denetaungen  juristiseher  natur  gern  missen,  die  für  einen  pri- 
maner,  lumal  wenn  darin  ausdrücke  wie  „quiritarisehes  eigen- 
thum"  (II.  §.  48)  vorkommen,  ungenießbar  oder  auch  gradezu 
unverständlich  sind.    Als  beweis  für  die  Vollständigkeit  und 
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correctheit  der  erkläruiig  in  sachlicher  biubicht  diene ,  daß  m&n 
bei  den  gesetzeastellen  des  dritten  buches  nur  folgendes  ver- 
mißt oder  anmsetien  hat.  Bei  der  ädilität  fehlt  das  bei  den 
übrigen  magistrateii  angegebene  datnm  der  efnaetenng;  kieht 
könnte  da  der  schlller  versncht  sein  die  asdüet  pUMi  und 
ruUs  als  gleich  alt  anzusehen.  Auch  musste,  wie  bei  der  qnl- 
stur  die  wiederholentlich  vermehrte  zahl  der  beamten  angege- 
ben ist,  dasselbe  bei  den  ädilen  geschehen,  denen  bekanntlich 
Caesar  noch  swei  esrvalfls  mgeseille.  Der  nmfiusende  name 
fOr  die  staatseinkflnlte  ans  löllen,  Weideland,  bergweikeD  n.  s.  w. 
ist  nielit  vectigalia,  wie  dn  Mesnil  anmnehmen  seh^t,  sonden 
pascua.  Bei  der  censur  war  auf  die  quästur  und  die  abgren- 
zung  der  beiderseitigen  competenzen  in  betreff  der  einnahmen 
nnd  ausgaben  hlninweisen.  Die  beschrünknng  der  amtsdaoer 
der  eensoren  anf  18  monate  erfolgte  nicht  438,  sondern  484. 
Dass  die  oensnsperiode  ursprünglich  vier  jähre  gedauert  habe, 
ist  nur  eine  hypothese  und  dazu  eine  unwahrscheinliche.  Die 
befiignisse  der  dictatoren  gingen  allerdings  über  die  der  consuln 
hinaus,  nur  daA  ihre  Unabhängigkeit  vom  senat  in  geldange- 
legenhelten  aufhOrte,  wie  auch  die  heschränknng  a.  b.  hinsicht- 
lich der  legislatiren  beftignisse  erwähnt  werden  mnsste.  Die 
ableitnng  des  namens  der  consuln  Ton  ooRtnlsre  iKrd  mit  recht 
als  falsch  bezeiclinet ,  aber  warum  soll  Cicero  die  bedeutung 
„den  Senat  oder  das  volk  um  rath  fragen**  und  nicht  vielmehr 
die  zur  bezeichnnng  des  amtes  geeignetere  „sofgen"  im  enge 
gehabt  haben? 

In  der  gestaltung  des  teztes  hat  der  herausgeber  auf  selb- 

stKndigkeit  verzichtet  und  im  wesentlichen  die  Vahlen*8che  aus- 
gäbe zu  gründe  gelegt,  aber  auch  den  Müller'schen  text,  der 
erst  nach  Vollendung  seiner  arbeit  erschien,  hat  er  noch  nach* 
trigUch  yerglichen  nnd  an  einigen  wenigen  steUen  angenemmen, 
s.  b.  auch,  wo  dies  nicht  besonders  erwihnt  ist,  H,  68  a6  As 
prmo  rege  Ceerope^).    Von  den  eigenen  teztesindernngen  dn 

1)  Auch  sonst  hätte  du  Mesnü  gut  gethan  sich  Müller  anzuschlie« 
fien,  wie  II,  48  quaerilur  enim  gut  adtiringantur  »acris  statt  des  ver- 
kehrten, wol  durch  die  nachbanehaft  mit  formen  detselben  endung 

enistaDdeDen  guaeruntur:  denn  dies  in  demselben  sione  wie  quatriktr 

durch  annähme  einer  attraction  aufzufassen  ist  unstatthaft ,  da  hier 
nicht  wie  in  den  von  du  Mesnil  angeführten  beispielen  der  indirecte 
fragebatz  epexegetiäch  iat.    III,  4,  wo  MQller  mit  ansprechender  «r- 
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Meniirs  kösnen  nur  wenige  als  wirkliebe  oder  beeondefi  wahr- 

•cheinliche  emendationen  bezeichnet  werden.  Als  solche  nennen 
wir;  I,  27  ocuU  mire  arguli,  wo  Vahlen  das  dem  Cicero  in 
der  hier  erforderlichen  bedeutung  fremde,  I»  50  schon  längst 
biedligte  nimi$  beibehält;  man  könnte  daAr  aoeh  «MhiM  Ter» 
Biidieii.  I,  S8  wird  die  eehon  §.  28  mit  denielben  worlen  vor- 
gebrachte,  hier  aber  ungehörige  formal-dialektische  begrttndnng 
gmbu»  enin^  ratio  sqq.  als  Interpolation  ausgeschieden  zugleich 
mit  den  schon  von  Bake  als  unecht  erkannten  worten  reeUgue  — 
mmitkm,  Aneh  den  folgenden  sali  tNMie  est  tBa  i^ftft*  «00,  den 
Baka  mit  in  die  interpolation  an^eiiommeii,  iweiÜBlt  du  Mesnil 
an,  aber  «mnöglich  kann  eieb  «v  quo  pertpiekmr  quam  kern 
niv olentiam  sqq.  an  die  terentianischen  werte  anschliessen, 
während  das  pythagoräische  citat  die  natürliche  vermittelung 
swiecben  der  rechtegemeinaehaft  nnd  dem  gegenseitigeii  wohl- 
iPoUen  bildet,  Aber  deren  verbKltnift  man  noeb  ygl.  1, 48.  I,  45 
mt  mim  <  ham>  drim  perfeHa  ratio,  quod  omrio  im  naimm  mi. 
Dieser  satz  soll  den  grund  enthalten ,  warum  die  klugheit  auf 
die  natnr  zurückzuftihren  sei.  Doch  ist  es  vielleicht  auch  ohne 
die  einschaltnng  von  haeo  gestattet,  die  «iriuc  mit  rticksicht  anf 
die  epedes  der  klugheit  lu  nehmen.  II,  18  würde  nach  der 
flbarliefemng  gmat  mom  wtagit  UgU  ntmm  aUmgumt^  daa  lu  be- 
weisende, daB  verderbliche  gesetze  keine  gesetze  seien,  schon 
vorausgesetzt  werden^  darum  richtig  „an  ea  non  magU  —  tanxtF' 
rMl?^  II,  60  d«  tmetera  <  j^oUtadtira  >  que  —  circumputatio  ist 
gaas  flinnentipreehend  eigänat,  nur  hat  es  etwaa  bedenklichei^ 
swei  neue  w8rter  hier  elnsuftihren,  von  denen  das  eine  gaua 
anf  eonjeetnr  beruht  nnd  das  andre  mindeitens  sehr  schlecht 
verbürgt  ist. 

Nicht  besser  und  nicht  schlechter  als  was  schon  andre 


clanng  idqu«  <  olHn>  bietet,  lält  dn  Vesnil  die  handschriftliche 

Ucke  nnberficksichtigt.  III,  48  schreibt  dn  Mesnil  mit  Halm  n.  a. 
cum ,  wäbrend  Muller  mit  recht  das  handschriftliche  {fm  =)  quo- 
mam  wieder  aufgenommen  hat;  denn  Atticus  bringt  dem  Cicero  die 
oonse^uens  in  erinnerung  nach  der  Organisation  der  magistrate  de 
poUuiatmm  hurs  so  sprechen,  sowie  die  Vorlegung  der  religionsgesetse 
zu  den  bemerkangen  de  taerormm  ulwnaHam  gefShrt  habe.  Diese  pi^ 
rallele  beweist  awk  die  von  Teuffei  verkannte,  von  du  Mesnil  mit 
recht  wieder  hervorgehobene  absieht  Cicero*«,  den  abriß  öbor  die 
befognisse  der  poUstates  noch  am  ende  des  dritten,  nicht  erst  im  vier- 
ten buche  XU  bringen. 
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▼emmthet  bftbeii  Ist  1«  26  die  efnscbaltmi^  von  expregta»^  II,  9 

die  umstellungr  atquc  alias  dusmodi  leges  nominare,  IL  11  td 
quod  est  rectum  verumque^  <  lex  idevi  >  sit  gegenüber  Vahlen^e 
<  utimnum  qfioqm$>  wk  und  II,  41  diUgmUiam  votonm  •  .  •  di^- 

l»r0iMiSiiN>>  oe  dem  sinne  nadi  richtig  ergänzt,  aber  weit  ein- 
fiicher  und  zugleich  sinngemäß  ist  Vahlen*8  cie  düigentia  v  .  .  .  d. 
est.  Est  autem  sq.  —  Keinen  anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit 
hat  du  MesniPe  verschlag  I,  32  UuHores  für  fneUiorM,  wfthrend 
Beiiimcheid*8  wuüorm  <  amme$  >  den  hier  ebenso  wenig  via  in 
dem  entepreehenden  sehlnessati  des  ▼origen  eapitels  entiMMi- 
eben  betriff  der  gesammtheit  enthält  and  dadurch  sngleich  daa 
sonst  selbstverständliche  des  satzes  mindert,  I,  46  wird  uns 
gar  zugemuthet  mUem  für  mim  und  principia  laudandi  für  jirwi 
e^ita  nahiraß  in  leaen;  hier  ist  nicht  einmal  eine  indamg 
n^iihig,  wenn  man  tptoä  laurfaMle  hemm  est  $qq,^  wobei  man  gar 
nicht  an  den  gegensals  bomsm  no»  kmtUMe  sn  denlien  bat, 
übersetzt:  „ein  rühmenswerthes  g^t  hat  den  grund  seines  lobea 
in  sich  selbst  (nicht  von  außen  her)"  und  principia  tuUurae  wie 
Turnebns  thut  und  wozu  auch  das  folgende  honesta  ei  impia  anf- 
mfordern  scheint,  als  die  natttrlieben  prinripien  der  Sittlichkeit 
anifiiftt  I,  50  ist  eew<wiewtes  eine  nnn8tbige  Indenmg  tttt  imm- 
eenteSf  52  quo  ieta  craHone  tmdie  eine  sn  gewaltsame;  einfacher 
wäre  tid  einzuschieben ,  wenn  nicht  quod  istam  oratione  als  el* 
lipse  in  der  Unterhaltung  möglich  sein  sollte.  I,  56  verlangt 
du  Mesnil  quod  Um  hoc  eolat,  aber  was  heiftt  denn  das:  „der 
strenge  anschlnft  an  die  forderungen  der  natnr  ebenso  wie  m 
nahsra  vher«  bedeutet  virtvte  tamgwm  lege  vhcreP^  Der  interpo- 
lator,  den  wir  doch  wohl  als  urlieber  des  nichtasagenden  und 
störenden  satzes  seä  certfi  —  lege  vivere  vorauszusetzen  haben, 
hat  sich  bei  intcr  hacc  veUt  wol  gedacht:  »inmitten  solcher  Ter- 
liiltnisse",  weldie  nämlich  die  natnr  erhascht.  —  n«  5  faa 
noman  rsq».  «taMMwos  etviMe  eil  d.  h.  „durch  welche  (Talar- 
stadt)  der  name  des  zunächst  engeren  römischen  gemeinwesens 
auf  den  ganzen  staat  übergegangen  ist,  sich  erstreckt"  gibt  ei- 
nen ganz  erträglichen  sinn  und  läßt  du  Mesnirs  conjectur  qua 
Hamm  wshanae  cmiaU  ul^'  ttbeifllissig  eneheinen.  IMe  vialba- 
mfime  stelle  cap.  9  anf.  liat  du  Ifesnil  dnzch  sdne  ▼ermntbung 
ffidmtm,  pacis,  heUi,  iHdoHonm,  <  inämianm  >  eratsr«  ^tkim 
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mdiees,  nontü  sunto  um  nichts  gefordert.  Die  verlotznnp  des 
gesandteDrecbtes,  die  ja  8chon  einen  ccmis  belli  involvirt,  kann 
nicht  nachtrigUeh  alt  coordinirtes  gUed  hinsiigeflift  werden, 
ramal  als  ein  epeoieller  fall  der  verletsmig  ^ee  völkerreehte. 
JhB  folgende  MIa  dUeeptaiUo  erUirt  do  Meenil  kttnttlieh  nnd 
im  Widerspruch  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen ;  am  besten 
ist  es  wohl  beüa  duceptaiioj  wie  in  den  handschriften  steht,  mit 
Jordan  zu  streichen,  nur  möchte  ich  glauben,  daA  nrtprttnglich 
ale  gkneem  hM  ditotpiatia  beigeeehrieben  war,  wie  umgekehrt 
de  Bep.  n,  67  beOa  copia  in  hM  copia  Terindert  irt.  II,  99 
▼erdient  quod  Kad^  Umpus^  wie  Klotz  verbessert  hat,  in  der 
von  E.  Hoffinann  angegebenen  bedeutnng  den  Vorzug  sowohl  vor 
dessen  conjector  «omm^  od  I.  als  anch  vor  der  da  Mesnil*« 
< irt>  f.  «I  f.  V^s  giiod  ad  iM^nit  anf  >Mm  sn  be- 
iiehm  liindert  der  swisebenetehende  eata.  88  ift  idm  hdt 
pubUei  —  §kU  corporwm  emiätiom»  —  emnieidiqitiB  —  eonsfnfute': 
in  cavea  caniu  fiarU  ac  fidibus  et  tibiis  dem  sinne  nach  lesbar^ 
doch  kann  dies ,  abgesehen  von  den  eine  syntaktische  Schwie- 
rigkeit enthaltenden  genitiTen,  bei  den  vielen  nun  theil  gewaltsam 
men  inderangen  als  eine  emendation  nicht  in  betraeht  kommen. 
%,  45  ist  quodcumque,  was  schon  bei  Halm  im  texte  steht,  ver» 
sehentlich  als  eigene  conjectur  bczeiclinet.  §.  50  ist  docent  für 
dant  hoc,  welches  doch  wol  als  zugeständniss  an  den  legatar 
zu  verstehen  ist,  eine  nnnöthige  und  diplomatisch  dnrchans  nn* 
glanbwfirdige  verrnnthnng.  Ebenso  kann  §.  54  adkmühm  we- 
der ohne  weiteres  als  einsdnebsel  betrachtet  werden,  noeh  ans 
00  «mUmi  oder  digmm^  wie  du  Mesnil  glauben  mBchte,  entstan* 
den  sein;  die  schon  von  Stephanus  vorgenommene  Änderung 
piei€Ui  reicht  aus.  §.  55  hat  du  Mesnil  an  quaegue  in  porca 
caniraeUi  mrm  fMt  (^was  bei  der  verwirkung  eines  schw^e- 
opfers  rechtens  ist^'  d.  h.  mit  welchen  gebrinchen  die  opfemng 
statt  haben  soll)  unbegründeten  anstoft  genommen ;  er  vermn* 
thet  den  ausfall  von  npglecta  oder  fr  acta  oder  confracta  vor  eon- 
tracta  !  Die  gegen  VahlenV  Verbesserung  in  §.  57  iniecta  gleba 
Mm  €t  aiic  kiimatu8  est  et  gUba  hrnuimg  vocatur  vorgebrachten 
einwendnngen  erledigen  sich,  wenn  man  bedenkt,  da8  wie  ans 
crssmlin  earpm  das  snbjekt  sn  hmmalm^  so  die  bedentnng  die- 
ses ansdmckes,  n&mlich  ^^km  dmmm  tMr«  kmmaimt  ul^^  aus  dem 
Busammenbang  sich  klar  ergiebt-,  gleba  tumulu»  vocatur  ist  aller* 
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dings  hart  und  durch  vorsetzung  von  ex  leicht  zu  be&tierii ; 
imeeta  gUba  tum  ei  luftvs  hum<Uu8  et  tibi  ustus  tumulur  ex  gltö^ 
vocatur  nmi  du  Mesiiü  natttrlich  selbst  «Is  unwalurschiiinlirA 
beieielinai.  §.  ^  mmptmfta  rmpenio^  n$  l&mga»  eamm»,  mm 
Mrras**  prtuterßmUmr,  An  dieser  fomi  der  praMenlio  finde  iefc 
nicbts  ungewöhnliches,  und  boUte  wirklich  dadurch  der  pedanke 
weniger  wichtig  erscheinen,  so  ist  dies  in  den  voraufgeheu Jeu, 
gleichfalls  anf  den  ttbexflttssigen  ioxos  bei  todtenbestettnngen 
beBligliohen  bestimmungea  begrandet.  DeA  es  aber  ittr  des 
ventindnift  der  folgenden  nninabme  gnai  gleiehgütig  ist,  e^ 
hier  praeUreanUur  oder,  wie  dn  Mesnil  will,  praehih§mUmt  gele- 
sen wird,  wird  niemand  bezweifeln,  um  so  bedenklicher  erscheint 
dagegen  die  nackte  einfahrung  des  gesetsespassns  ohne  ein  be-* 
gleitendes  wort  Unbegreiflieh  ist  es  mir,  wie  nach  dem,  wae 
MadYig  fiber  eep.  XXV  xnit  gesagt  hat,  da  Meenfl  nodi  aaf 
die  mfgmU^  sarflekkommen  kennte,  die  abgesehen  Ton  sinn  md 
geschmack,  auch  das  in  den  guten  handschriften  gar  nicht  vor- 
handene alioqiän  bietet}  Statt  dessen  setzt  er  amum  ein.  —  III, 
§.11  erklärt  oUo§qm$  «9.  des  yorangehende  maseimttm  eamiHtttum^ 
es  kann  dämm  keinem  der  gedenke  an  die  tribnteomhien  kom- 
men nnd  die  einschaltnng  von  eantii  hinter  ssusorsi  oder  die 
Knderung  dieses  Wortes  in  jenes  sehr  wohl  entbehrt  werdm'), 
§.19  ist  aus  omnia  infima  summig  paria  fecit^  turbavü^  misctät  zu 
titirbQnU  Vi,  mucuit  selbstverständlich  nur  omnia  als  objekt  zn  neh- 
men; «HMNMi  kifimm  hinsnsnfttgen  ist  ebenso  nnnötbig  wie  dia 
mit  noeh  gröfterer  leiehtigkdt  einen  genaneren  anednuk 
Bweekenden  eonjektnren  Ton  Davies.    §.  20  (vero  Orudcki  i-efafs 

et  iu  Hcis  nonne  omnem   reip.  statum  permutavit?  So 

die  handschriften  und  Vahlen,  der  hier  allerdings  dem  Cicero  eine 
merkwttrdige  ansdroeksweise  sntrant  Qroiaehm  kenn  nidit  ein- 
&eh  flir  Chmeehi  gesellt  weiden,  wie  Tamebos  es  tiiat  mid  da 
Mesnil  im  texte  bietet.  Noch  schwerere  {»allographisdie  be- 
denken ftigt  aber  du  Mesnir»  änderung  hinzn :  Gracchvs  aetit 
suis  et  iia  side.  Am  annehmbarsten  scheint  mir  immer  noch 
Hahn's  ^Oraeehi  tnimtaku  fit  äeit.''  §.  27  iudicia,  ut  e»m  po- 
ptÜ  palmlai  ad  fnoM  pnwweersfir.   dn  Mesnil  findet  den  ans- 

1)  locatintf  wie  du  Mesnil  nseh  ood.  A  schreibt,  kann  bei  der 
coDstanten  Schreibart  mit  ss  nur  als  Schreibfehler  und  nicht  als  rest 
der  ▼or-ennianisohen  Schreibart  angesehen  werden. 
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druck  ungeuau  und  conjicirt  ea  esset  \  aber  hier  lU  in  Hiiakm 
nun  za  nehmen  finde  ieh  seltsam  Denn  daß  den  magbtraten 
gttichtabariLeit  gegeben  wurde,  ist  doch  nidit  darmn  geschehen, 
damit  das  volk  die  pioivocntionrineUna  bilde;  ea  bfttie  ja  aaeh 
einem  beeonderen  riehtentande  oder  dem  senat  die  erste  instana 
gegeben  werden  können.  Besser  wird  also  mit  Goereuz  dieties 
Ml  s  äica  all  in  beschränkendem,  das  folgende  in  finalem  sinne  ge- 
nommen, wenn  diee  aneh  nicht  sehr  gefiülig  ist  In  demselben 
mifelite  dn  Mesnil  «An  in  Mi  Xndem,  als  ob  CScero  eine 
von  ihm  ans  der  bestehenden  Terlhssnug  reeipirte  l>estimmnng 
nicht  als  mangelhaft  bezeichnen  dürfte,  zumal  wenn  ein  solches 
vüium  durch  Vorzüge  auf  der  andern  seite  paralysirt  wird. 
Vgl.  in  betreff  des  tribnnats  §.  23.  §.  40  werden  zwei  gleich 
lllMiAflasige  eoqjeetnren  Torgebraeht,  die  eine,  dmmds  yom  an- 
fiiBg  Tor  grai9i9  va  versetien,  die  andre  mii  <»>  aniL  End- 
lieh noch  ^ne  nach  du  Mesnirs  eigenem  gestSndnift  diplomatiseh 
unglaubwürdige  Verbesserung  §.  42  quod  (concilium)  qui  peragU 
für  pennovet.  Aber  pertnovet  concilium  wird  erst  durch  den  bei- 
sati  «IM»  <v>  wihü  poUH  identisch  mit  «in»  quami^  während  eine 
•tOnniaeke  Tersemmluig  an  rieh  noch  nicht  Terfkssongswidiig 
ist  —  üeber  gar  manche  andre  stellen,  an  denen  der  herans- 
geber  theils,  wie  die  besprechung  seiner  eigenen  textesänderun- 
gen  vielfach  gezeigt  bat,  auf  die  handschriftliche  grundlage 
nicht  die  gebührende  rücksicht  genommen,  theils  wohlbegrttn- 
deten  emendationen  andrer  mit  unrecht  die  aufnähme  versagt 
Imt,  müssen  wir  stillschweigend  hinweggehen. 

IHb  erklärenden  anmerkungen,  von  deren  Vollständigkeit 
und  correctheit  in  sachlicher  hinsieht  wir  «chon  gesprochen  ha- 
ben, verdienen  auch  sonst  alles  loh.  Besonders  anerkenneus- 
werth  ist  das  sorgfältige  eingehen  auf  den  gedaakengang  und 
die  beweisfktbrnng,  die  unerbittliche  logik  mit  der  die  unUar- 
beit  und  ungenauigkeit  in  den  erOrtemngen  und  sehlnftfolgenm- 
gen  und  die  damit  zusammenhängende  nachlässigkeif  im  aus- 
druck  aufgedeckt  wird.  Wir  verweisen  in  dieser  hinsieht  be- 
sonders auf  I,  18.  21.  25.  35.  40.  49.  59.  II,  5.  83.  51  u.  a. 
Eine  reihe  von  stellen  hat  durch  gründliche  und  sehai&innige 
eiklinmg  gewonnen,  a.  b.  II,  19  itague,  «1  da  eadat  ttc  II,  22 
Mi»  pubUeit  etc.  II,  50  imdowaiaM  etc.  III,  7  «bmi  etc.  Ueber- 
au aber,  wo  wir  einen  Widerspruch  gegen  du  Mesnil'a  aufiassung 
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«u  veraeichiieii  hatten ,  denselben  hier  zu  bcgi  üudeu ,   ist  bei 
dem  uns  zugemessenen  räum  unmöglich.     Nur  einzelnes  mag 
hier  erwähnt  werden,  so  gleich  sn  «nfimg  die  nnseree  £racbteiis 
fidaehe  mufiMsong  irt  aü  Seamtola  de  fraki$  im»  3imio  n 
stehen  von  dem  ans  dem  gedichte  Ifaiins  bekannten  SeaeYolA,  wm 
doch  hätte  beißen  müssen  iUe  de  fratris  mei  Mario  SeamoUu  Der 
einwand,   daß  auf  das  gedieht  bezogen,  der  folgende  vers  ca- 
nescei  saecUt  innumarabiUbus  nicht  passe,  ist  unzutreffend:  be- 
knnntlieh  werden  aneh  des  £nniu8  gedichte  von  QnintiKen  mit 
ehrwltidigen  alten  eiehen  vergliehen.    Wemm  seihst  ein  stmi- 
ger  jnrist  wie  die  Seaevok  es  alle  waren,  bei  gelegenbeit  oi^ 
einmal  ein  paar  verse  habe  machen  sollen,  sehe  ich  nicht  ein, 
und  war  dies,  wie  wahrscheinlich  ist,  Q.  Mucius  Scaevola  PM, 
der  berühmteste  der  familie  und  lehrer  des  Cicero,  so  bedurfte 
es,  zumal  diesem  selbst  gegentiber,  keiner  niheien  bezeichnung 
desselben  seitens  des  Qnintos.   Die  an  jenen  vers  sieh  aasehlsa* 
taiden  werte        fMe  Athtmae  Inas  sqq.**  haben  von  du  Mae* 
nil  die  sehr  gekünstelte  dentnng  erfahren :  ,,e8  mttite  denn  sein, 
daß  der  athenische  Ölbaum  oder  der  delische  lorbeer  durch  be- 
sonderen göttlichen  schütz ,  in  folge  ihrer  wunderbaren  natur, 
was  allerdings  bei  der  Marianischen  eiche  nicht  der  fall  sein 
wfirde,  nnvergftnglieh  sind.**   Aber  es  fohlt  nieht  aUein  die  bei 
einem  solchen  gedenken  eilofderliohe  herrorhebnng  jenes  gött- 
lichen sehntses,  sondern  überhaupt  jede  erwfthnnng  desselben 
in  dieaem  satze.     Das  folgende   glied   „muUaque  aUa  —  poiMS 
ruru"  muß  doch  wohl  mit  von  nUi  forte  abhängen,  und  der  sinn 
kann  kein  andrer  sein,  als  wenn  das  von  Eussner  hinter  das 
leiste  jMMriMl  Angeschaltete,  aber  vielleicht  als  selbstveistiad^ 
Hdi  an  erginaende  glied  „AforMma  ^umif  mom  ptierk^  Iblgls» 
In  §.  6  an  das  griechische  geschichtswerk  des  Fabina  au  den» 
ken,  verbietet  offenbar  der  ausdruck  „o^Mt  histaria  lüeru  notlint^*\ 
es  ist  hier  unbedingt  die  lateinische  bearbeitung  des  geschichts- 
Werks  gemeint,  die,  wenn  vielleicht  auch  nicht  von  Fabius 
selbst  ver£iftt,  doch  nnter  seinem  namen  ging.    Der  versnch 
den  scheinbaien  widerspmch  swischen  der  bestimmnng 
die  nach  dn  Hesnil's  avihssnng  den  franen  jeden  aaden 
geheiindieust  außer  dem  nur  am  tage  erlaubten  eleusinisdiett 
verbietet,   und  der  frage  §.  35  y,quid  ergo  aget  Jaeehus  sf[q.''  zu 
lösen,,  scheint  mir,  weil  aui  falschen  voraussetanngen  bemhend, 
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missgliickt.  III,  §.  7  ollisque  {aeiiüilma)  ad  honoria  ampliorts 
gradum  is  frimu»  atcmuu»  esto  wird  von  da  Mesnil  flÜBchlich  so 
TMstaadeii,  als  ob  die  Adiiität  lelbst  1011011  eine  gUniendo 
ohrmtofe  liiUle,  wihmd  sie  doeh  «vsdffleklioh  ent  als  pHamt 
tuemuma  beaeiebnet  wird.  Den  ampHor  komm  bilden  der  nator  der 
Sache  Dach  die  magutrahu  maiorety  cti  denen  die  ädilen  in  der 
that  den  näcliBten  zutritt  haben;  denn  wenn  auch  die  ädilität 
häufig  übersprungen  wurde,  ja  übersprungen  werden  muAte,  so 
durfte  doeb  nie  die  bewerbimg  vm  dieees  amt  fehlen,  ehe  man 
aar  pritnr  gelangte.  Unter  ii  ^  prammu  III,  §.12  yerHabt 
dn  Mesnil  die  bebOrden,  die  niebt  im  strengen  dnne  sia^TiangiMs 
genannt  werden  konnten,  wie  mag,  equUuMy  proeonmä  n.  s.  w., 
auch  wol  Senat  und  comitien  mit  einbegriflfen.  Mir  scheinen 
vieknehr  mit  rücksicht  auf  „ex  eorum  compotitione  quod  cuituque 
nt  p.  gtmua  nt  inUUegi^*  Volksversammlung  and  rath  sowie  filr 
die  seit  der  kttnige  dieie,  fttr  die  aeit  der  repnblik  die  oonsnln 
gemdnt  an  aein,  weil  sonst  eines  der  drei  elemente  jedes  staats- 
▼erbandes  (vgl.  de  Rep.  II,  43)  feblen  wtirde. 

Schliesslich  sei  noch  auf  die  sprachlichen  bemerkung-en  hin- 
gewiesen ,  die  BorgfUltiges  Studium  und  feinen  beobachtungssinn 
venrathen ,  wie  Über  ntm  dko,  ao»  dicam  I,  22,  et  a  eUam  88, 
faf  anAer  bei  Mri  nnd  jmsm  85,  ^aom  „wie  aebr^  61,  «»  sanaa 
AVfwMi  „oÜBn  gesagte*  II,  8,  shm  14,  über  den  freien  gebraaeb 
in  der  tempusfolge  47  n.  a. 

Wüüschenswerth  bldbt  Älr  fernere  auflagen  dieser  entschie- 
den verdienstlichen  ausgäbe  außer  einer  vorsichtigeren  handlia- 
bung  der  kritik,  die  allein  eigentlich  zu  ernsteren  ausstellungen 
aalaB  bot,  ein  kritiscber  anbang,  in  welcben  neben  den  wiebti- 
geren emendationen  die  handschriftlichen  lesarten  an£ranehnien 
nnd  aneb  die  nnter  dem  text  aerstrenten  kritiaeben  aamerknn- 
gen  EU  verweisen  w&ren,  sowie  eine  knappere  fiusang  der  er- 
kiärong. 


85.  K.  £.  Georges,  Ansffibrliebee  lateinisob ■  dentsebis 
bandwdrterbneb.   Erster  band  A — H.    7te  lest  ginalieh  nmga- 

arbeitete  und  sehr  vennebrte  anflage.    Leipzig  1879. 

Die  lexicalischen  arbeiten  von  Georges  von  neuem  wieder 
anpreisen  an  wollen,  wäre  wohl  eine  vergebliche  mühe,  da  die 
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werke  diese»  gelehrten  iu  schüIer-  und  lehrerkreisen  zur  genüge 
bekAoat  aind.    Mit  staanenswerthem  fleifie  hat  der  veHmaaei 
von  jähr  ma  jähr  irettar  gearbeitet  and  jeder  neuen  auflag«  eiaa 
▼erhceaorta  geatalt  g^ben,  und  aneh  diese  aufläge  list  die 
geateUten  eiwartiiiigeii  weit  flbertroffBn.     Nene  wMer  eoirie 
auch  die  neuesten  leearten  der  lateinischen  Schriftsteller  haben 
im  reichlichen  maße  aufnähme  gefunden ;  mehrere  Wörter,  welche 
bisher  verworfen  waren,  sind  aufgeführt  und  mit  stellen  belegt, 
auch  die  verweiiiiiigen  auf  gelehrte  commentare  und  andava 
werke  aind  bedeutend  ▼eimehrt,  so  dafl  wir  in  dieaena  mtkm 
ein  lezieon  besitm,  walehea  allen  anfordemngen  in  jedar  weiaa 
genügt,  nnd  ohne  auf  widersprach  lu  stoßen,  wage  ich  die 
behauptung  aufzustellen,  daß  wir  kein  besseres  lateinisch- dent- 
sehes  Wörterbuch  haben  als  das  oben  genannte     Wenn  ich  im 
folgenden  einige  sus&tae  und  ▼erbeseerungen  gebe,  so  aoU  damit 
wahrlioh  kein  tadel  auegeaproehen  weiden,  ich  gedenke  Tielnehr 
dem  Terfiueer  einen  ge&Uen  damit  su  erweiaen. 

P.  8  M  abdieare  eonmOatm  auoh  Vett.  Pat.  II  22,  2.  —  p.  17 
tihieete  bei  adject.  abiecte  ignamu  Amm.  Marc.  15,13,3. —  p.  38 
aÖMnU  nohis  auch  Afran.  6  (=O.Ribb.  Scaen.  poet  II  165). — 
p.  41  ßbmide  bei  adject,  abunde  corukmü»  animi  Cnrt  VI  7, 13; 
mkmd$  mOta  doemati  GelL  IV  1,  4;  mI  toMbrnidm  ü  lifuiiw 
^  obmidB  kuk»  wU  Gell.  XI  15,  8.  —  p.  65  oecmo  auch  bei 
Ter.  Andr.  494;  Hee.  7S8.  —  p.  98  admgmn  CSaee.  b.  dy.  m, 
58,  4;  b  Afric.  1,  5  -,  b.  Alex.  12,  2  und  häufig  bei  Vitruv. 
vrgl.  Index  von  Nohl  p.  3.  —  p.  125  admirator  in  prosa  su- 
ent  bei  Vell.  Pat.  I  13,  8.  —  p.  128  admodmm  bei  b^ab» 
dan  und  beBtätigenden  antworten,  de.  de  partit  orat  SO,  68 
c$giUi  igkm  mnm  dkttiMime  fropotikmm^  eoMaanm  noUt  gmmrm 
tt  pnuotpio  trttiowt,  tidnutduM ,  st  eonan  ^uittwi  /bnna  diiplsa  eil. 
—  p.  136  adorare  für  orare  bei  Dracont.  5,  167.  —  p.  153 
advolvi  gentbus  auch  bei  Vell.  Pat.  II  80,  4.  —  p.  205  unter 
aifectare  vermisse  ich  üer  adßeUtre  bei  CSe.  pr.  Bob.  Am.  48,  140 
und  de  leg.  agr.  I  2,  5.  —  p.  287  oimm  TigL  Drac  6,  245 
ktßnmttmd  eamef  «ao  ogwlae  stMf.  —  p.  258  afsrs  mit  den 
genit.  des  verbreeheos,  Oomif.  I  12,  22;  I  14,  24.  —  p.  297 
aliUr  B  1  auch  bei  Liv.  39,  28,  5  id  ego  aUter  Umge  iudico 
MM.  —  p.  327  alumnu»  in  der  bedeutung  von  «mnw,  Drac.  5, 
55.       p.356  omicu»  von  leblosem  Cic.  pro  (^niuct  10,84  hrmm 
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Hfl»  pmkiatur,  quae  irAmmI  ip$i  amioMtima  «fc  —  p.  419  lefle 

27  voD  o.  ist  das  citat  ^^V  4,  5  =  727''  ausgelassen.  —  p. 
482  apprimg^  A&  der  aus  Eutrop  (X  16)  citirten  stelle  stellt 
nldit  riflcüw,  tondem  mrudätu.  —  p.  567  mrürnUmi  im  der  bed«^ 
tum$  „WMid«piiiiklf*  «neb  Amau  Mnc  16,  19  TigL  HtttwU  so 
Outii»  p.  68.  —  p.  568  mm  mm§  factM  «neh  Cam.  priap.  8, 8 
ed.  L.  Mldl0r  p.  97.  —  p.  787  barbanu^  gen.  pl.  auch  barba- 
rwm  bei  Tacit.  Ann  14,  39,  4;  15,  25,  4;  Nep.  Milt.  2,  1  und 
Alcib.  7,  4  ed.  Halm.  —  p.  750  beüe^  vrgl  Cic.  £p.  ad  Quint 
£r.  m,  1,  1  Mfo  «M  JlueiUmn  vidi.  —  p.  757  kmm  vor  «cljMt, 
hmm  mcri§erm  /Im»  pmr  Plant  Gapt  969:  imm  ibmam  m^mm 
fmHtmmt  Oornif.  m  10,  18;  vngL  noeh  Ote.  Pbilipp.  VI  7,  18; 
ad  Attic.  5,  21,  5  ;  Liierei  5,  706  ;  Carm.  priap.  80,  1  ed. 
Li.  Möller  p.  116;  Ter.  Eunuch.  1074;  bene  bene  =  optime  vrgl. 
Hoensch,  Ital.  und  Vulg  p.  280.  —  p.  849  caerulms  vom  regen 
gesagt  bei  Drac.  X  176.       p.  861  statt  ealeulatonm  liest  man 
jelit  bei  Festiis  (Bnfiis)  itmriar,  1  cateulcmm*  —  p.  879  ver 
safciurfalpr  ibblt  eaiummaHa  M  Oonif.  IV  16,  99  imtamm  m 
mdqmiaie  imäiehnm  vettri»  eähmmitatwmibm  ttdtmmU'§  faeuUaUm%  — 
p.  917  capüolia  in  der  bodeutung  „bürg"  Drac.  5,  41  ;  8,81. — 
p.  974  nottri  eama  aus  Cic.  de  amicit.  57  durfte  nicht  mebr 
aageftlirt  weiden,  seitdem  nacb  dem  cod.  parisinns  jetit  in  aUea 
n»neieB  an^gaben  »ssira  cmt§a  geschrieben  wird.  —  p.  1101  bei 
piVmsi  Utte  binsogeiligt  werden  können,  dai  es  dn  gaiUselies 
wort  ist,  denn  der  SeboL  en  de.  Hos.  Am.  19  sagt:  eitmm 
gemu  vehiculi  Gaüici.  —  p.  1104  cüim  für  cUo,  Anonym.  Vales. 
80  ed.  Gardh.  II  p.  308,  21  quod  facturus  e«,  rex^  facUo  eUm».  — 
p.  1110  elam  mit  dem  abktiy  anoh  Bell.  Airic.  11,4.  —  p.  1116 
rfarftMrfp  bei  Sisanna        Peter  Hist  6«gm.  p.  984,  16).  — 
p.  1149  äoamputan  von  personen  sosammengedriagt  werden,  b. 
Hispaa.  98,  7.  —  p.  1178  floW—rfaffo  Omlf.  n  10,  16.  — 
p.  1187  collocare  mit  dem  locatir  eines  städtenamens ,  Cic.  pr. 
Areh.  poet.  4,  9  qui  tot  anni«  atUs  eivüatem.  datam  tedem  omnium 
rmm  ac  fortunctrum  iaariMW  Romae  eoUoeaiirit.  —  p.  1223  ooiii^ 
wmUmr  Golom.  V  1.  —  p.  1228  cammigrmn  b.  Afrie.  90,  6.  — 
p.  1898  mnmrmr§  «I  b.  Hispan.  86,  4.  —  p.  1466  conatny^rmn 
OomÜ  IV  8,  19;  IV  89,  61 ;  Hygin.  fiib.  184;  Snet  Vftell. 
12.  —  p.  1466  eonsuaderef  das  nur  bei  Plautus  vorkommt,  fin- 
det sich  außer  an  den  citirten  stellen  noch  Trinum.  672;  Mil. 
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glor.  1808  vrgl.  Loiens.  —  p.  1466  imter  cornmefado  Ter.  Ad. 
nicht  V.  44,  sondern  54.  —  p.  1470  cotuueiw  auch  Cic.  de  Ue 
publ.  3,  5,  8;   b.  Afric.  73,  2.  —  p.  1532  seile  3  von  oben, 
^todsi  forte  tuit  nom  €9l  eoKtrmna  vokk  stellt  bei  Pfop.  I»  6,  9 
Hiebt  bei  Pbaedrof.  —  p.  1816  itefaeor,  mbL  agi  rforftoni  M 
Fettof  (Bnfna)  83  ed.  W.  FSnter  p.  19,  12,  fehlt  e«di  bei 
Nene,  Lat.  fonnenlehre.  —  p.  1877  deieraUo  Mart.  Capell.  U 
107  ed.  Eyssenh.  p.  29,  13.   ~   p.  1989   hinter  dioilmna  ist 
dMemdUB  ausgelassen,    vrgl.  Dracont.  satisf.  33.   —   p.  2186 
«dMoer»  d€  catkrii  b.  Air.  68,  1.  -~  p.  2198  €fie§r€  b.  Higp.  80, 
&  hasc  mora  tiAnnano»  äiacriorm  tfwMm.  —  p.  8195  e^UigiUw 
b.  Hiap.  86,  8.  —  p.  8809  tgndi  de  nätüm  b.  AlKc  II,  8.  — 
p.  8810  egregie  «ur  steigemng  bei  adjeetiven  u.  adverbien  vrgl.  Cor- 
Aif.  III  11,  19  ;  Iii  22,35.  —  p.2231  eloquem  Coruif.  IV  58,  66,— 
p.  2240  emergere  auch  mit  de  bei  Liv.  22,  3,  1.  —   p.  2266 
seile  1  von  oben,  an  der  aus  Cicero  eitirten  stelle  (Sex.  Bote.  45) 
steht        sUtt  qu4td.  —  p.3868  epüaia  b.  AMe.  68,1;  6S,4.— 
p.  8881  Mtuguare  Gees.  b.  dv.  I  4,  4.  —  p.  8881  txaggeran 
b.  Hisp.  5,  6.  —  p.  8867  «mMu$  auch  in  der  Vulgata,  vrgl 
Eoensch  p.  90  —   p.  2382  cxinüe  bei  adject.  Apul  Met.  8,  17 
ed.  Eyssenh.  p.  145,  7.  —  p.  2421  exptUare  Pseudocicer.  in 
SalluBt  respons.  5  ed.  Gerlach  p.  146.  —  p.  2484  emcHimt 
aufiMshreiben  bei  Oornii  II  10, 14.  —  p.  8470  /MKs  bei  a^feet 
SaL  Oat  17,  7  faäh  prmoip§i  Cäe.  de  erat  HI  186  ftuOe  itp- 
Ümm  «npsralsr;  Cüc.  TosenL  I  88,  81  facüe  deterrimug.  —  p. 
2678  JkfM  Plaut.  Mil.  glor.  1006  ego  sum  tibi  firme  firmus  vrgl. 
Lorenz.  —  p.  2656  fugüare  Phaed.  I  2,26;  V&L  Max.  VI  8,1 
ed.  Halm  p.  310,  7;  Amm.  Marceil.  XV  9,  6.  —  p.  8781  ffo- 
dkm  als  nominativ  egL  auch  Gornit  IV  19,  86  sU^Kmi  md  tor- 
pm  mdMri  .  .  mdtlmr.  —  p.  8784  proftolvs  bei  M.  Pur.  BIbaeaL 
firagm.  6  ed.  L.  MtlUer  p.  90,  vrgl.  Keil  Gram.  Lat.  V  p.573.- 
p.  2742  ffrandii  zahlreich:  pedüatus  b.  Afr.  18,  1;  pramUum 
b.  Afric.  24,  1;   42,  1;  76,  1  ;    79,  1;   famüia  Afric.  84,  2; 
numerus  Afric.  48,  1.  —  p.  2754  gravüm'  bei  jrlfloflrü,  OaedL 
ötatias  168  (0.  JBibb.  seaen.  poet  U  p.  68)  plaoini  occtfk  fr«. 
vüm',  poti  quam  tmortuoit, 

C,  Wagmer. 
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86.  Deutsch-lateinifiches  schaiwörterbuch  mit  synonymisclieQ 
und  stilistischen,  insbesondere  antibarbaristiscben  bemerkangen. 
Von  F.  A.  Heinichen.  Zweite  nen  bearbeitete  und  durcbans 
yrb— Ofta,  mnriB  ateik  ▼woiehrtA  aufläge.  Leipiig,  B.Q.Teab- 
Mr.   ISTS.   Vm  880  •.  In.  8.  — 

Kaek  rU.  «BsIeliC  mttile  «•  eigmitUeh  far  kelae  dentBoh- 
lateinischen  schul  Wörterbücher  geben,  sie  verleiten  den  schüler 
nnr  zu  zeitraubendem  nachschlagen,  ohne  ihn  in  der  gewünsch- 
ten weise  su  entschädigen  und  u  fördern.  Bchüier  der  nnte- 
na  Heilen  werden  aas  besonderen  gründen,  die  keiner  erörte- 
TQBg  bedürfen  •  ▼on  dem  gebraueh  dnes  wSrIerboebes  fem  in 
kalten  sein :  wer  aber  bis  an  der  oberstofe  gelangt  ist,  der  soll 
fortan  das  erforderliche  nistzeug  aus  der  lection  gewinnen  und 
bei  deutsch-lateiniöchen  aufgaben  für  etwaige  Verlegenheiten 
ratk  und  entscheidung  im  lateinisch-deutschen  dictionarium  sa- 
ehsn.  Indei  andere  denken  über  diese  frage  anders,  und  die 
existena  Tersebiedener  dentsch-latdniseber  wOrterbüdier  für  den 
geaannton  iweok  und  ihre  nenbearbeltnngen  und  auflagen  aei- 
gen, daß  man  in  vielen  kreisen  von  dera  gebrauch  jenes  httlfe- 
mittels  günstiger  denkt.  Die  thatsache  der  concurrenz  ver- 
schiedener vocabularischer  hülfsmittel  und  ihrer  Verbreitung  ver- 
aalaflt  ans  mit  diesen  lezieis  an  rechnen.  Hftlt  man  den  ge- 
brauch eines  solchen  buches  in  den  binden  der  schüler  für 
ersprieBlich ,  so  glauben  wir  unter  den  yerschiedenen  ▼orhan- 
denen  lexica  dasjenige  von  Heinichen  in  erster  linie  empfehlen 
Bu  können,  da  es  zunttchst  handlich  und  knrz  ist,  ohne  jedoch, 
auch  bei  weitem  umfange  des  vorauggoeetaten  übersetzungsstoffiBS 
es  an  ▼oHsttodigkeit  lUilen  au  lassen,  namentlich  in  der  Tor- 
lisgenden  nenbearbeltung.  Die  angegebenen  werCbedentnngen, 
sowie  die  aag^benen  ▼ersioosmethoden,  die  wir  in  einer  an» 
lahl  yon  artikeln  genauer  geprüft  haben  ,  sind  richtig  gewühlt 
und  in  naturgemäßer  verständiger  anordnung  verzeichnet.  Die 
synonymischen  definitionen  und  die  stilistischen  bemerkungen 
geben  trota  ihrer  kürae  eine  beiriedigende  orientlmng,  und  die 
anfühnrng  oilglnaler  latolnlseher  eltate  befÜtdeK  in  den  betref- 
Isaden  ftllen  die  erkenntnlA  des  richtigen.  Die  eigebnisse  sti* 
listischer  beobachtung,  welche  die  in  der  neueren  zeit  eingehend 
betriebenen  Specialstudien  über  die  lateinische  eigenart  in  ein- 
aelhehen  and  in  allgemeinen  grundsätMn  sur  kenntniß  gebracht 
PhUolog.  Abi.  X.  34 
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hat,  haben  allentlialben  Verwendung  gefnnden.   Wir  legen  aber 

besonders  gewicht  darauf,  daß  Verwarnungen  vor  naheliegenden 
germaniBmen  und  sonstigen  barbaristischeu  sprachstlnden ,  thun- 
lichst vermerkt  sind.  Wenn  wir  oben  als  das  eigentliche  hftl£i- 
bueh  des  aehttlem  das  lateioiach-deotsche  iezicon  fainetollteii ,  w 
Gonstatireii  wir  achlieBUdi  mit  befriedlgnag,  6mM  der  TerfiMMr 
allerorten  den  Bchfller  darauf  verweiat  und  ao  dner  oberflftehli- 
chen  und  mechanischen  benutzuug  des  deutsch-lateinischen  wör- 
terbuchea  entgegengearbeitet  hat. 


87.  G.  F.  Ungar,  Das  stralegeiyahr  der  Aehaier.  Ab- 
handlung, der  Münchner  akademie  1879.   I.  Philo0.-phiIoL  eL 

bd.  U,  2,  p.  117-192. 

Es  ist  mit  freudeu  zu  begrüßen,  daß  ein  so  scharfsinniger 
forscher,  wie  Uuger,  es  unternommen  hat,  einen  theil  der  ge* 
schichte  des  achäischen  bundes  chronologisch  festrasteUen. 

Die  Torliegende  arbeit^  in  der  auf  engem  ranme  (74  aeitaB) 
eine  menge  material  Terarbeitet  worden  ist,  lerflült  in  vier  ab- 
schnitte : 

Cap.  I.    Aufangsepoche  der  Strategenjahre  216 — 146.  ' 
Gap.  II.    Zahl  und  zeit  der  ständigen  synoden. 
CSap.  III.    Verschiebang  des  antrittstages. 
Cap.  IV.   Die  nemeischen  spiele. 

In  cap.  I  (p.  118 — 184)  kommt  der  verf.  in  dem  resnltaC, 

daß  seit  dem  ende  des  bundesgenossenkrieges  (217)  der  autritts- 
termin  verlegt  worden  sei,  aber  nicht,  wie  Schorn,  Nissen,  Aug.  | 
Mommsen,  Th.  Mommsen  u.  a.  meinen,  auf  den  herbst,  sondern 
auf  die  numenie  des  pemptos,  die  frühestens  e.  25.  janoar,  qti*  i 
testens  c  22.  febmar  eintraf.    Es  tritt  also  naeh.  Ungar  s.  b. 
Timozenoe  nicht  herbst  217,  wie  man  in  aenerer  seit  angenom-  ' 
men  hat,  sein  amt  an,  sondern  februar  216,  indem  er  bereit« 
5 — 6  monate  vorher  gewählt  worden  sei.    (Polyb.  V  106,1). 

In  cap.  II  (p.  134 — 143)  sucht  Unger,  indem  er  eich  na- 
mentlich auf  das  resoltat  von  cap.  I  stfitit,  nachanweiaan,  daft 
nieht,  wie  man  bisher  allgemein  angenommen  hat,  mwei  ordaat- 
liehe  Synoden  bei  den  Achaiem  stattgefunden  haben,  aondeni 
daß  es  deren  vier  gegeben  habe  :  die  eine  im  märz,  die  zweite 
im  juni,  die  dritte  im  august,  die  vierte  im  Oktober.    Die  herbst- 
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Versammlung  ist  durch  mehrere  stellen  bei  Polybios  und  Livius 
(vrgl.  Unger  p.  135)  sicher  bezeugt;  die  übrigen  findet  Unger 
doiek  oombinationen ,  die  meist  nur  denkbar  Bind  unter  der 
▼oittoflietiiiiig,  daft  der  atrategenwecbeel  im  febmar  stattgefim- 
den  hat  (eap.  L).  Frdliefa  acbdnen  damit  in  direktem  wider- 
sfinieh  die  stellen  des  Polybios  (XXXVIII.  8)  nnd  des  Pan* 
sanias  (VII.  14,5)  zu  stehen,  an  denen  ph  heißt,  daß  Kritolaos 
bald  nach  der  synode  die  Römer  auf  die  sechs  monate  später 
stattfindende  synode  vertröstet  habe;  daraus  hatte  man^  bisher 
allgemein  gesehlossen,  da8,  da  die  eine  synode  im  herbst  nnd 
die  andere  seehs  monate  spfttar  stattgefunden  habe,  diese  leti» 
tere  im  frflhiing  abgehalten  worden  sei.  Der  Terf.  erklftrt  diese 
stellen  anders.  Für  tATm  bei  Pausanias  setzt  er  "A'xroi  (der 
sechste  monat  =  märz);  in  betreff  der  polybianischen  stelle 
nimmt  er  an,  daA  Polybios,  der  in  jener  zeit  außerhalb  seines 
Taterlandes  gewesen,  wohl  falsch  berichtet  worden  sei. 

In  eap.  III  (p.  148—164)  stellt  der  Terf.  den  sati  auf, 
daA  nicht,  wie  man  bisher  allgemein  angenommen  hat,  bis  sum 
ende  des  bundesgenossenkricges  die  Strategen  am  11.  mai  ge- 
wählt worden  seien,  sondern  nur  von  mai  222 — 217;  vor  222 
hätten  die  Strategen  in  derselben  zeit,  wie  seit  216,  nämlich  im 
februar,  ihr  amt  angetreten.  £r  sttttat  sich  dabei  aui  Pol.  V. 
106,1,  wo  es  heiBt:  „Die  Achmer  kehrten,  sobald  sie  des  krio- 
ges  ledig  geworden,  sum  Strategen  den  Tlmoxenos  wählend,  su 
ihren  alten  brauchen  und  gepflogenheiten  zurück.  .  .  .  Denn  es 
war  eine  art  Vergeßlichkeit  ...  in  diesen  und  ähnlichen  dingen 
eingerissen,  infolge  der  anhaltenden  dauer  der  vorausgegangen 
nen  kriege.'*  Im  bundesgenossenkriege  ist  die  änderung  nicht 
eingetreten,  ah»  mnä  sie  im  kleomenischen  kriege  geschehen 
sdtt,  und  da  paftt  nach  Unger  nur  der  anfang  des  Jahres  292.  ~ 
Der  verf.  wird  dadurch  veranlaßt,  auf  die  Chronologie  des  kleo- 
menischen krieges  naher  einzugehen.  Unter  Verwerfung  aller 
bisherigen  anistellungen  ninmit  er  bloß  eine  Strategie  des  Ti- 
mozanos  vor  221  an  nnd  setst  die  ▼oransgehenden  dem  ent- 
sprechend  um  da  jähr  nicht  frOher^  sondern  später,  läfit  dabd 
aber  den  amtswechsel  um  aafang  febmar  eintreten;  also: 
231  Aratos  228  Lydiadas  225  Aratos 

230  Lydiadas        227  Aratos  224  Hyperbatas 

229  Aratos  226  Aristomachos     223  Tlmoxenos. 
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Die  hanptdaten  der  Strategie  dee  Timoxenoa  riod  fi>lg«i- 

dennaßen  gruppiert: 

Febr.  223  — mai  222  Timoxenos  atrateg. 

9.  ang.  223  Nemeenfeier. 

Aug.  — -  das.  828  Armtoa  or^arf^^ov  ttlfougdi»^. 

Des.  228  Antigenes  am  iBthmos. 
Das  bedenken,  das  Pol.  II,  52,3  (icä  ^y^ontq*  arQnTtjYovtTt)  er- 
regen könnte,  wird  von  dem  verf  dadurch  beseitigt,  daß  er 
^fürgatfiymp'^  durch  „führer  eines  selbständigen  trappen  comman- 
dos'*  ftbersetit.  Es  wXre  somit  nach  Unger  die  zeit,  in  der 
Amtes  dieteAor  gewesen  (eng.  ^  des.)  nnd  die  Strategie  des  Ti- 
vmenes  snspendiert  war,  dem  leirteren  naditriglieh  gleidisaBs 
in  anrechnung  gebradit  worden  (Mr.  —  mai  222) ,  wilueod 
Aratos  diese  zeit  von  seiner  Strategie  (mai  217  —  mai  216)  in 
der  weise  abgezogen  worden  sei,  daß  Timoxenos  bereits  im 
februar  216  das  amt  angetreten  habe.  —  Die  nemeisehen  spiele, 
die  eilen  bisherigen  ehronologiseben  fixiemngen  grofte  schwie- 
ligkeiten beratet  beben,  &Uen  nach  ünger  in  den  eonmer  dee 
jakree  228  (vgl.  cap.  IV).  Das  bedenken  endfieb,  das  dadnrc^ 
entsteht,  daß  Antigonos  im  vierten  jähre  nach  der  einnähme 
von  Mantineia  durch  Aratos  nach  dem  Peloponnes  gekommen 
ist,  während  es  nach  Unger  nicht  einmal  drei  jähre  sind  in 
der  seit  tou  febr.  226—224  einnakme  von  Mantinda,  des.  228 
Antigonos  am  Istbmos  — ,  snokt  der  verf.  dadurch  zu  beseiti- 
gen ,  daft  er  erklirt,  Polybioe  habe,  beide  grenzjahre  einrech- 
nend (vergl.  Hermes  XIV.  77  ff.),  die  olympiadenrechnnng  an- 
gewandt: ol.  138,  3  und  ol.  139,  2. 

In  cap.  IV  (p.  164 — 192),  in  dem  der  verf.  noch  einmal 
Simmtliehe  einschlägige  fragen  einer  sorgfältigen  nntersnchimg 
nntexiiebt,  weist  derselbe  nacb,  daS  die  Nemeen  in  jedem  swd- 
tan  Sommer  gefeiert  worden  sind. 

Man  sieht,  die  arbeit  enthält  eine  fülle  von  neuen  ansich- 
ten.  Jßef.  steht  auch  nicht  an,  sich  den  resultaten,  au  denen 
Unger  in  cap.  IV  gelangt,  fast  völlig  aninscblieien ;  doch  be- 
barrt  derselbe  in  betreff  der  Fhit  Oleom.  17  erwikntan  Ne- 
meenfeier, die  derselbe  ab  eine  in  anAergewöknÜeker  aeit  vor- 
genommene anriebt,  bd  seiner  frttberen  meinnng  ^).   Im  übrigen 

1)  Fortchusgen  inr  geschieh te  des  achäischen  bondet.  Lp. 79 -80. 
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hSit  er  mit  Unger  die  ganie  Memeenieier  jetit  ftir  definitiv  er- 
ledigt —  Anden  steht  lef.  lo  den  in  den  ersten  drei  cApiteln 
behandelten  fragen.  Er  kann  an  dieser  stelle  seine  bedenken 
gegen  die  aviirtellangen  des  verf.  niebt  niher  begründen;  er 

wird  ftn  einein  anderen  orte  gelegenheit  nehmen,  hierüber  seine 
anpichten  ausführlich  darzulegen.  Nur  soviel  möchte  ref.  hier 
andeuten,  daii ,  wenn  Pol^'bios  in  anderen  partien  nngenan,  ja 
geradem  fiüseh  beriehlen  mag  in  der  aehAisehen  gesohiehtai 
namentteh  in  deren  letirtem  tbeÜ,  dies  ftst  anrnSglieb  ersebeiiit 
Peljbios  ist  Aehaler  nnd  Mstoriker;  er  kennt  also,  so  kBnnan 
wir  wM.  mit  Sicherheit  voraussetzen ,  die  gcschichte  seines  lan- 
de« ganz  genau.  Daß  seine  berichte  oft  parteiisch  gefärbt  sind, 
darauf  hatte  ref.  selbst')  naohdrtteklich  hingewiesen;  aber  ebenso 
feet  ist  derselbe  davon  tiberaengt,  dat  Poljbios  tob  der  wahr* 
beit  seiner  betiehte  dnrehdmngen  war,  indem  er  selbsl  sieb 
aaf  eine  nmlassende  gesehiehtikennfnis  sttttste.  GrObere  Ter> 
sehen  In  den  faktischen  berichten  werden  also  in  der  ach  Mi- 
schen geschichte  des  Polybios  so  gut  wie  undenkbar  sein. 
Deshalb  glaubt  ref  an  seinem  „axiom^*,  trota  der  gegenteiligen 
bemei^nngen  Unger*s'),  festhalten  an  mflssen.  Infolge  dessen 
kann  er  den  resnltaten  des  eap.  IE  der  yorliegenden  arbeit 
nieht  anstimnien,  wo  der  verf.  nnserem  Ustoriker  einen  so  anBer* 
ordentlich  starken  irrthum  unterschiebt  (vrgl.  oben).  Unsere 
kenntnis  der  achäischen  Verfassung  ist  sehr  lückenhaft ;  um  über 
die  synodenfrage  gewißheit  sa  erlangen,  bedarf  es  wohl  einer 
nodnnaligen  sorgfältigen  prttfimg  sXmmtlieber  stellen,  an  denen 
solche  ▼ersammlnngen  erwühnt  werden.  ^  Ißt  den  resnltaten 
von  cap.  n  stehen  mehr  oder  weniger  die  übrigen  fragen  in 
Zusammenhang.  Die  bisherige  ansieht  war ,  daß  die  regelmäßi- 
gen Synoden  nur  zwei  mal  jahrlich  stattgefunden  haben ;  bleibt 
msn  dabei  stehen,  so  läßt  sich  die  meinung  des  verf.,  der  Btra- 
tegenwechsel  hätte  seit  216  im  febniar  stattgefunden  (eap.  I)^ 
sefawerlieh  halten.  Ebenso  ▼ermag  tat  niflkt  dev  Ib  eap.  HI 
anfgeetellten  hypothese  bdanstimmen,  die  auf  den  eisten  bUek 
sehr  blendend  wirkt  und  jedenfalls  großen  Scharfsinn  verräth. 
Nach  der  ansiebt  des  veri.  (p.  146)  giebt  Polybios,  wenn  er 

1)  Unger.  Rhein,  mus.  XXXIV.  79  ff.  und  Philol.  XXXIX,  71  ff. 

2)  A.  a.  o.  p.  26—88. 

8)  Philol.  aas.  Bd.  Z,  p.  115-117. 
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06  auch  nicht  iu  dürren  worteu  ausspricht,  doch  zu  verstehen 
(Pol.  V.  106,'),  daß  auch  iu  der  Verschiebung  des  strategen- 
teimius  nicht  eine  neuerimg,  soudern  die  zorückfubrung  einer 
alten  einrichtnng  gefonden  werden  soll;  und,  fiUirt  der  Teil 
fort,  PoljbioB  IMAt  nns  «Qeh  die  seit  der  vereehiebnng  wenig- 
stens im  nngefittiren  mit  sieherheit  errmtlien.  Indem  refl  Ber 
von  allem  anderen  absieht,  möchte  er  nur  auf  einen  ähnlichen 
fall  verweisen ,  den  Unger  einst  in  trefl'euder  weise  behandelt 
hat^):  diesen  nicht  die  von  Polybioe  erfundene,  soudem 
die  eehte  olympiedenrechnnng  wa  snclmn,  rftth  ein  triftiger 
gmnd:  das  Tollstiindige  stillsehweigen  des  sefariflateUeis  n.a.w.** 
Sollte  es  Polybios  In  dem  vorliegenden  fidle  nieht  am  „bestimmt* 
heit  und  klarheit  der  darstelluug  '  zu  thuu  gewesen  sein?  Ver- 
wirft man  aber  die  ansieht  des  verf.  über  den  antrittstermin 
der  Strategen  vor  222,  so  wird  auch  die  von  Unger  att%estellte 
ehionologie  des  Ideomeniselien  krieges,  wie  er  selbst  (p.  163) 
andeutet,  in  wesentlielien  punkten  in  frage  gestellt 

Wenn  somit  manche  ansfehten  des  verf.,  wie  dem  ref. 
scheint ,  nicht  annehmbar  sind  oder  wenigstens  einer  revision 
bedürfen  werden,  su  muß  doch  jeder  und  namentlich  diejenigen, 
welche  sich  mit  den  hier  behandelten  fragen  etwas  beschäftigt 
haben,  dem  verf.  dankbar  dafür  sein,  daft  er  eine  reihe  von 
einaeliragen  gelQst  oder  der  Utoung  nahe  gebraeht  bat,  und  daft 
er  das  ganze  material  von  neuen  gesichtspunkten  ans  beleuek- 

tet  hat.  M.  KUUL 


ftibUegiifUe. 

lieber  A.  Sekikrmmm  Organisation  und  reehtsgewohnlieileii 
des  deutschen  buchhandels,  bd.  I,  Halle,  Waisenhaus,  bringt 
BörsenbL  nr.  2d0  eine  besprechung  von  F.Bobüitg, 

iiän  aufiwts  von  H,  Ihmget  aus  den  Urensboten :  „ein  wort 
sur  beruhigung  in  dem  orthographie-streite**  ist  im  BörtenbL 
nr.  286  abgedruckt  Dagegen  macht  aber  seiir  gegründete 
einwenduugen  Otto  Müttm-  in  Berlin.  BOnenbl.  nr.  248:  vi|^ 
dazu  ob.  hft.  ö,  p.  313. 

lieber  den  untug  der  colportage  handelt  Börsenbl.  nr.  242. 

G,  Höfler  in  Börsenbl.  nr.  244 :  bibliographische  unge* 
nauigkeiten:  besieht  sich  auf  die  bestellzettel  der  buchhändler. 
lian  glaubt  gar  nicht,  wie  kopflos  diese  aettel  gesehiieben  wer- 

1)  FhüoL  Bd.  XXXUi,  p.  239-240. 
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den^  iiaraentiicli  wenu  »ie  sich  aut  abiianiiiuu^eu,  prograuiuie 
u.  dgl.  beziehen. 

Den  katalog  nr.  322.  323.  324  von  Köhler'»  auti«juariat  in 
Leipzig  bespricht  liAnz.  nr.  242. 

Kataloge  von  Joseph  Ba&r  u.  co.  bespricht  BAns.  nr.  2dl. 
964.  278. 

Anieige  eines  eatalogs  von  Ua/ratmnoU»  in  Leipzig  cnltnr* 
geechicbte  betreffend  bat  KAnz.  nr.  259  beil.  1,  dann  nr.  278. 

Von  prospecten  Bind  una  angegangen:  aus  dem  verlag  von 
BroMmBt  lUoa,  atadt  nnd  land  der  Trojaner,  forscbungeu  and 
entdeeknngen  in  der  Troaa  nnd  besonders  anf  der  banstelle  von 
Tnjn,  von  dr.  HtmM  MKemon»,  mit  einer  Selbstbiographie  des 
veifsBseiB,  einer  yorrede  von  ü.  Vwehaw^  nnd  beitrigen  von 
P.  Amktntm^  J7.  Bm^HMd  n.  s.  w.  dabei  aneh  abbildnngen; 
Bibliotheca  scriptorom  classicomm,  herausgegeben  von  Em^Af 
■Müll.    Achte  anilage,  nen  bearbeitet  von  E.  rrmfi. 

Versendet  sind :  Veneichniß  von  Schulbüchern  aus  dem  ver- 
lege der  B^SNisMMMisehen  bnchhandlnng  in  Berlin,  Verzeichnis 
ausgewählter  werke  aus  dem  verlage  von  F.  A.  Brockham  in 
Leipzig  in  eleganten  einbänden,  die  durch  alle  buchhandlungen  .  . . 
an  bezieiien  sind,  Weihnachten  1880;  eropfehlenswerthc  festge- 
schenke  von  Richard  Eckatem  in  Leipzig ;  empfehleuswcrtiie  fost- 
geschenke  aus  dem  verlege  von  Fr.  And.  Ferthee  in  Gotha ,  fest- 
geschenke  fUr  alt  und  jung  ans  dem  verlege  von  B.  O.  Teuiner 
in  Leipzig. 

Kataloge  von  anttqiinreu:  katalog:  (nr.  31)  dos  antitpiariachen 
btlcherlagers  von  Wilhelm  Erraa  in  Frankiurt  a.  M  ;  katalog 
(144)  von  Wilhelm  Koelner  (L.  T.  Maske's  antiijuariatj  in  Breslau  ; 
katalog  (131)  des  anti'|uariBeheu  bücherlagers  von  Af.  LemperWe 
anti^uariat  (P.  ilansteinj  in  Bonn. 

Klelae  pbiltU^isrbe  tellaag. 

Rom,  25.  sept  (A\\^.  ztg.)  Ein  sehr  werthvoller  fund 
wurde  letzter  tage  in  einem  alten  kloster  in  der  gegend  von 
Catanzaro  in  Calabrien  gemacht.  Derselbe  besteht  in  einer 
großen  anzahl  mit  silberner  tinte  beschriebener  pergament* 
blfttter,  welche  zosammengetugt  die  gute  hälfte  eines  grieohi- 
schen  evangeliums  bilden  Die  sehr  gut  erhaltenen  pergamentf 
blltter  rind  mit  sahlrdehen  miniaturen,  welehe  seenen  aus  dem 
neuen  testamente  darstellen,  nnd  mit  den  bildnissen  von 
vierzig  propheten  geschmttekt  Man  hält  dafttr,  daft  das  evange- 
linm,  von  dem  jene  pergamentbUtter,  wie  gesagt,  den  größeren 
tbeil  auamaehen,  das  ftlteste  vorhandene  sei,  wie  es  denn  aneh 
aus  dem  ende  des  fllnfUn  oder  dem  aniknge  des  sechsten  jahr- 
hunderts« benurtthren  seheint  RAna.  nr.  281.  Die  Angab, 
attg.  wtg.  beil.  au  nr.  280  verGiientlieht  ein  sehieiben  des  pro- 
fessor  Barnadc  in  GieBen,  wonaeh  dieser  hier  und  ob.  hft  9, 
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p.  468  erwilmte  ood»  evtiigelien  idttiliiQk  itl  bÜ  den 
von  9.  QMardt  und  Hanuuk  hk  Bomno  entdeektOB,  ftbar  wMum. 
vtgl  ob.  kft  7,  p.  416.  Wdtei«  anfUllning  wifi  wM  hM 
erfolgen. 

Die  „Net  atg."  lelueibt:  proftnor  dr.  Heiniiek  Kiepert 
liet  die  gilte  eiu  mitntheOeii,  daft  es  lieh  bei  der  yon  eae  dea 
„Haan,  eonr.**  eotieliiitea  «ad  ela  einen  peiodiiCiMheii  aehen 
Karl  Hnai.ann8  tob  nna  beaeiohaeCen  naduriebt,  betnffi  der 
▼on  ihm  angeblieh  entdeckten  itadt  dea  Taotalna  —  am 
eine  wirUidie  und  eifrenlidie  lliatiache  handle.  SelbtlventiBd- 
lieh  ist  dabei  nicht  von  einem  bialotiacbea  könig  Tantalna  die 
lede,  aoodeni  von  dem  orte,  an  wekhen  alte  schrifMeller  die 
bürg  des  aagenbaftea  kttaigs  verlegten.  Humann  bette  wihiand 
seiner  letaten  hieogen  anwesenbeit  seinen  diese  frage  berühre]^ 
den  Tennuthmigen  und  Hoffnungen  vielfMh  ansdmck  gegeben 
nnd  dieselben  sogar  bereits  dnieb  soigiam  aoegearbeitele  pliae 
unterstützt    RAnz.  nr.  287. 

Die  Philologenversammlung  und  zwar  die  358te  ißt  in  Stettin 
vom  27.  bis  30.  September  unter  dorn  prKsidium  von  F.  Kern 
und  O.  Welcher  abgebalten  und  wie  man  allgemein  hört»  anr  an» 
friedenbeit  aller  anwesenden  verlaufen. 

Nacbtrag.  Als  icb  ob.  hft.  7,  p.  418  und  bft.  9,  p.  454 
schrieb,  war  mir  uicbt  bekannt,  daß  und  was  P.  de  Lagarde 
Symmicta  II,  p.  145  über  die  Verschickung  von  manuscripten 
und  ihre  benutzung  geschrieben  batte :  ich  hätte  mich  sonst  kür- 
zer gefaßt,  sicherlich  auch  anders  als  geschehen  über  das  „gesetz" 
geäußert;  denn  eiu  gesetz  oder  eine  Verordnung  scheint  von  dem 
reichskanzler  über  diesen  gegenständ  uicbt  erlassen  und  das,  wo- 
rauf Lepsius  sieb  bezieht,  etwas  anderes  zu  sein. 

Ausgrabungen  in  lirol.  Aus  Südürol,  3.  oct.  (Entdeckung 
änee  römischen  grabhügels.)  Im  vergangeneu  monat  wurde  eine 
interessante  arcbXologisehe  entdeckung  bei  dem  swiseben  Levis 
und  Salnra  am  linken  Etaeh-nfor  gelegenen  markt  San  Ifi^ele 
gemacht,  wo,  wie  auf  grund  der  neuesten  forsdinngea  angenesa* 
men  wird,  die  Via  Claudia  Auguste  vorabeieog.  ünwät  der 
landwirihscbaftlicben  leadesanatalt  stieBen  arbeiter  aaf  einen  ri^ 
miacben  grabbligel,  in  weldiem  ibonnmen  In  bedentender  menge« 
jedodi  in  aerbiOdraltem  lustande,  nnd  einige  BteeimflnaeQ,  an* 
ter  denen  ein  Hadrian  deutUcb  erkennber,  skelette  aad  ^eie 
liegeltrflmmer  entdeckt  wnrdea.  Drei  dieeer  letatuea  aeigtsa 
iaeobiiftea,  nimlich  dnes  die  bucbstaben  M  ß.  J.,  daa  aatee 
M  B  A  R,  das  dritte  B  A  R  B  A,  An  dieser  stelle  wurden 
bereits  früher  münzen  gefunden,  die  Florian  Orgler  in  seiner 
münzenftmdkarte  und  PaulOrsi  in  der  topograpble  deeTrentiBe 
zur  Römerzeit  anfiihrt,  auch  waffsa  aad  andere  entike  gegea- 
stände  sollen  dort  aufgefunden  worden  sein,  von  denen  aMa 
niebt  weift,  wo  sie  bingekoaunea  aind.  (?).    £a  wiie  aar  n 
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wünschen,  daß  die  i^eß^enstände  wissenschaftlich  untersucht  und 
im  Trientiner  museum  hinterlegt  würden. 

Aachen,  4  Oktober.  (Köln,  ztg.)  Ein  beitrapf  zur  preschichte 
der  römischen  aneiedlungeu  im  Rheinlande  ist  durch  die  auf- 
deckuug  einer  römischen  vi  IIa  in  der  nähe  von  Aachen  im 
vorigen  monat  geliefert  worden.  Auf  veranlassung  und  unter 
leitung  des  konservators  des  muscnros Vereins  in  Aachen,  baupt- 
mann  a.  d.  Bern  dt,  wnrde  die  aufgrabnng  ausgeführt,  naeh- 
dam  aebon  1876  im  Propsteiwalde,  nahe  dar  Station  Stolberg 
dir  iMniaebtti  eiienbalm,  ttttolte  behavenen  aandttoines  gefon- 
den  worden  waren,  welebe  Temratben  lietten,  daB  aieh  an  ort 
und  itoDe  TieHeiobt  banreste  finden  mttebten.  Die  im  lanfe  des 
September  Torgenoinmenen  grabungen  legten  manem  eines  itai* 
i^«n  banes  in  der  bObe  Ton  Vt  bte  8  m  bM,  sodaft  ans  dem 
grudrift  der  nrnfassongsmanem  dentlieb  die  anläge  einer  römi- 
seben  villa  eikannt  wenden  konnte.  Dasbanmaterial  der  manem 
—  bebanener  boblensandstein ,  in  der  nibe  des  plataes  gebro- 
ebea  der  mOrtel,  die  fbnn  der  im  scbtitt  gefnndenen  ziegel, 
ein  an  mebreren  stellen  anfgedeekter  estrich,  topfscberben  mit 
fOmischen  stempeln  und  viele  andere  kleine  funde  lassen  jeden 
zweifei  schwinden,  daß  hier  die  Überbleibsel  einer  römischen  an- 
siedelnng  vorhandpu  sind.  Auffallend  stimmt  auch  die  g^^ße  der 
anläge,  welche  87  m  lang  un  l  21  m  breit  ist,  mit  den  maßen 
dar  Villa  überein ^  weiche  sttdlich  des  Römerkastells,  der  Öaal- 
bnrgt  bei  Homburg  gefnnden  worden  ist.  Die  ergebnisse  schei- 
nen bedeutend  genug,  um  die  völlige  bloßlegung  der  villa  zu 
unternohmcTi ;  da  man  aber  bei  einer  vergleichung  der  bisher 
bewegten  und  noch  zu  bewältigenden  bodenmenge  zu  der  Über- 
zeugung kommen  mußte,  daß  vor  eintritt  des  wiuters  die  arbeit 
nicht  beendigt  sein  könnte,  so  ist  die  aut'grabung  vorläufig  bis 
zur  fortsetzuug  im  nächsten  Jahre  einp:estellt  worden  Die  bis 
jetzt  bloßgelegten  mauern  sind  mit  reisig,  laub  und  erde  soweit 
wieder  zugedeckt  worden,  dnß  ihnen  durch  regen  und  frost  kein 
schaden  zugefügt  werden  kann     KAnz.  nr.  246. 

„Ruf US,  eine  erzählung  aus  dem  ertöten  jahriiundert  nach 
Christi  gehurt",  von  Fried ricli  Palmiö  (verfasser  von  ,, Günther 
von  Bliedungen  ',  „Haffio  und  Hadabrant").  Nordhausen,  Moritz 
Greiner,  1880.  —  Die  erzählung,  deren  held  ein  christlicher 
priiorianer  Nero*s  ist,  spielt  in  Jerusalem ,  dessen  Zerstörung 
dttieb  Titoa  den  abaeblnft  derselben  bildet;  gleichsam  ein  nach- 
qdal  Ittbrt  den  leaer  dann  nodi  naeb  HerknUnnm  an  der  kata- 
strophe  vom  28.  angust  79.  Die  große,  leidenaehaftlieh  bewegte 
adt,  in  weleha  die  eniblnng  den  leaer  Tersatst,  imt  es  dem  Ter- 
ftasiBr  laidit  gemacht,  daa  intereaae  danemd  in  fesseln«  nnd  man 
giebt  aieh  dem  eindmck  der  enXhlnng  um  so  Keber  hin,  als 
sieb  der  ▼erfiisser  mügliebst  biatoriiioher  trene  beflelftigt  hat 
BAbb«  BT.  261. 
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Augiburg,    11    ocluber.     Kömisclie  aii8«^ral)uiigeii.    Zu  den 
funden,  dio  iu  dem  aiiweseu  des  brauereitochnikers  Madlener 
am  fuße  des  Pfannenstiels  gemacht  wurden,  ist  neuerdings  ein 
VradiBtttck  hinzugekommen,  das  zu  den  interessantesten  gehfltt 
und  nur  das  eine  bedauern  läßt,  daß  bis  jetzt  wenigstene  Bocb 
oiditB  gefunden  wurde,  weg  survervollttändiguug  deeeelben  die» 
aen  könnte.   Es  ist  dies  der  köpf  einer  sUtne,  11  em  breit, 
15  em  hoch  und  42  em  im  umfang     Derselbe  ist  aus  sloakliek 
porösem  tufbtrin,  aber  mit  einer  £^en  eementsehieht  flberMgeo, 
wodurch  es  möglich  war,  glatte  fliehen  su  erzielen.    Die  be- 
handlung  des  ganien  kepfts  ist  archaistiseh ;  diestime  ist  niedrig 
und  fladi,  die  nase,  etwas  abgebroehen,  iMftt  noeb  die  regel- 
mSBIgkeit  ihrer  bildung  erkennen,  die  äugen,  welche  den  eis- 
druek  von  geschlossenen  machen,  sind  flach,  die  baekenknoeban 
hervorstehend,  die  Uppen  schmal,  die  mundwinkel  etwas  zum  IX- 
cheln  versogen.  Die  haare  sind  regelmäftig  behandelt;  in  gleiei^» 
fönnigen  wttlsten  steigen  sie  von  der  sdm  an  und  fallen  gegen 
den  naeken  herab;  an  beiden  schlHfen  hängen  locken  bemnter; 
die  obren  sind  durch  das  haar  bedeckt    Nocli  ist  zu  bemerken, 
daß  der  köpf  bemalt  war,  und  zwar  läßt  sich  im  gesiebt  eine 
röthliche,  dem  iieischton  entsprechende,  an  den  haaren  eine  gelb- 
liche färbe  wahrnehmen.   Die  ganze  behandlung  erinnert  an  den 
typus  der  alt^riochischen  statuen  oder  oiryptischer  bilder,  so  dali 
wir  es  hier  vielleiclit  mit  der  darstellung  der  Isis  zu  thun  ha- 
ben.   Augsb.  allg.  ztfr   heil,  zu  nr.  288. 

Berichte  über  zuj^ange  des  köiiigl.  niusrum  zu  Berlin  von 
Conzc,  Curtius,  Fried länder  eutliiilt  HAnz.  nr 

Bei  Schnitze  in  OUieiitmrg  erschien  :  U  e  b  c  r  d  i  c  s  c  h  u- 
1  e  n  in  den  V  e  r  e  i  n  i  j:  t  e  n  s  t  a  ji  t  im  i  von  Nordamerika 
(preis  üü  pf)  —  Der  vnfassor  liat,  wie  im  buche  angedeutet, 
während  eines  läno^eren  autcnthalt:»  iu  Xuruauierika  und  zwar  zum 
theil  durch  eigene  ])rakti8che  ausUbunp  des  lehrerberut's  daselbst 
hinreichende  gelegenheit  gefunden ,  sich  über  den  behandelten 
gegenständ  zu  informiren.  Seine  angaben  beziehen  sich  aller- 
dings vorwiegend  auf  die  auf  ziemlich  gleicher  stufe  stehenden 
sehulen  in  Jowa  und  Kalifornien,  indessen  glaubt  er,  daS  die* 
selben  auch  filr  die  große  mehrsahl  der  andermi  Staaten  geHmg 
beanspruchen  dflrfen.  Nur  der  größere  thml  der  sddlieben,  so- 
wie einige  wenige  der  fibrigen  Staaten  würden  durch  ihren  mehr 
oder  weniger  niedrigen  Standpunkt  im  Unterrichtswesen  aus  dem 
auge  su  lassen  sein.  Die  parallelen  su  unserem  sehuhressn, 
welehe  hier  natttrlich  nicht  zu  umgehen  waten,  sind  mit  der 
dieser  schrift  eigenen  Sachlichkeit  gesogen,  so  daA  der  leeer  ei- 
nen klaren  vomrtheilslosen  einblick  in  die  amerilumiseben  schul- 
Verhältnisse  erhält    BAns.  nr.  269  beil.  1. 

In  Rom  ist  am  14.  nov.  das  neue  Mmteo  TibBrimo  eröffnet: 
es  enthält  die  gegenstände,  welche  in  der  Tiber  bei  der  jeirt 
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noch  im  gange  betiudlichen  rcgulirung  des  fluuwetf  gefunden  bind: 
es  verpriichtet  dies  zu  groISem  danke. 

In  Perganmm  bat  dr.  Humann  eine  treffliche  statue  der 
Athene  gefunden.    KAuz,  ur.  280. 

Der  altertbums verein  in  Wiesbaden  hat  Th.  Momrasen  ein 
yoUständiges  exemplar  seiner  AnnaUn  zum  geschenk  gemacht 
Augsb.  allg.  Ztg.  beil.  zu  ur.  Mag  das  nachahmung  tin- 

dmil   [Vrgl  ob.  hflt.      p  455  J. 

Uober  die  eatdeckung  einee  ritaniachen  grabhügels  In  S§d^ 
IM  berielitot  die  Angab,  allg.  ztg.  an  nr.  808  folgendee.  Aua 
TM  SÖ.  oetob.  Amgrabangen.  Gegenwärtig  werden  an  dem 
w«elliebalen  pnnete  dee  Landes,  sowie  an  dem  aetUebiten,  ana- 
gimbangen  naeh  rOmiachen  altertfattmem  vorgenommen.  Anfdem 
Sbain  bei  Bregena  hat  dr.  Samuel  Jenni,  der  vor  knnem 
Du  ioino  verdienite  fllr  erfaaltnng  der  Tonurlbeigiaebon  bandenk- 
male  den  Frana-Joeeph-orden  erhalten  nnd  in  der  Zeitschrift  der 
k.  k.  centralcommission  fllr  erforachnng  der  bandenkmale  einen 
miständliclien  bericht  über  die  bisherigen  aungrabungscampagnen 
veröffentlichte,  die  nachforachnngen,  leider  nicht  bei  gttnatiger 
Jahreszeit,  wieder  aiitgenommen.  Von  einem  umfangreichen  ge* 
bände  aind  apuren  eines  gepflasterten  hofes  bloßgelegt^  ferner 
wurden  manerzüge  und  fmgmente  einer  Säulenreihe  entdeckt; 
unter  den  fundobjecten  verdienen  eine  iigur  aua  terracotta,  an- 
geblich die  Venus  darstellend,  und  zwei  münzen,  Trajan  und 
Hadrian,  erwähnuug  Die  regiening  hat  die  Weisung  ertheilt, 
daß  die  beim  Arl bergbahnbau  eventuell  zum  v(»rschein  kommen- 
den alterthuui stunde  den  b»'hör(lon  an<^e/.eigt  werden  sollen. 
Wünschenswerth  wäre  es,  wenn  eine  archäologisch  gebildete  Per- 
sönlichkeit die  vor  kurzem  in  Debant  f  Deuwant  auf  den  alten 
karten)  entdeckten  thermen-restc  untermichen  mvi  weitere  uach- 
forschungen  einleiten  würde.  Der  fand  ort  liegt  zwischen  Lienz 
und  Dölsach  an  »ler  kärntneuschen  jjrenze,  nach  der  annähme 
Kieperts  müßte  in  der  nähe  die  Römerstraße,  die  von  Julium 
Carnicum  (Zuglio)  nach  Vipetenum  (Sterzing)  führte,  vorüber- 
gezogen sein;  bei  Lienz  war  eine  mansio ,  bei  Dölsach  wahr- 
scheinlich eine  die  geg«Mid  belierrschende  specula. 

Unweit  Herkulanum  hat  ein  professor  Giuseppe  Novi 
die  minen  einer  groflartigen  badeanstalt  nnd  der  gebände,  welche 
dieaeibe  umgaben,  aufgefunden.  Die  minen  aind  mit  einer 
•eelieii-  und  lavaaehicht  von  10  m  dieke  bedeckt  Waa  man 
bia  jetit  an  tage  gefördert,  soll  alles  in  aehatten  ateUen,  waa 
man  in  Herkulanum  und  Pompeji  gefunden  hat.  Die  brunnen* 
und  Wasserbehälter  dieaer  thermen  aind  aua  orientaliaehem  gimnit 
gefertigt  nnd  mit  achönen  eingemeiäelten  figuren  geaiert  Der 
leider  lerbroehene  moaaikfiültK^len  iat  von  viereelcigen  bnntfiu^ 
bigen  gläaemen  quadratatfldken  gefertigt  Die  wände  der  ge- 
bäode  rind  elegant  getttncbt  und  mit  achdnen  atuekatnmrbeiten 
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geschmückt.  Die  auHg;rabuDgen  sollen  fortgesetat  werden.  Na» 
tional.ztg  ur.  557. 

Born,  12.  novembcr.  Unter  der  ttbencluUt  „Die  biblio- 
thek  des  Vatikans''  bringt  die  „Timee*^  nachrtehende  mit- 
tMlnngen :  Oelebrie  weiden  sieli  Aber  die  ▼erhossemngen  fremo, 
velehe  In  der  vatikanlseben  bIbUotbek  telt  dem  amtHUitiitto 
LeoU  XITT.  elngefttbrt  worden  aind;  denselben  seblieBt  eieb  dlla 
Ten  dem  nenemannten  bibliothekar  Magr.  CSeeoUnl  eiageAllirte 
anadehnnng  der  arbeitsstnnden  an.  Naebstebende  Terbeeeenu- 
gen  sind  bereits  eingeftlbrt  worden:  anflegong  einer  aaaualug 
Ten  diktlOBireo,  nacbeeblagebaehem ,  bttiäerveneMiilaeMi  ««■- 
wllrtiger  UbUotfaeken  n.  s.  w.  Im  yonfanmer;  aufstellnng  neuer 
aehrelbtlacbe  nnd  bequemer  dtM.  Femer  soll  demnächst  dwek 
durcfabreehnng  eines  neuen  fensters  dem  saale  mehr  lieht  rago 
fUhrt  werden.  AnUUUich  der  ansammenstellang  der  neuen  kar 
tAloge  hofft  man  vefMdiiedenen  vergrabenen  scliätaen  wieder  asf 
die  spur  zu  kommen.  Aach  die  bisher  nnr  wenigen  bevonog- 
ten  geöffnet  gewesenen  archive  sollen  nunmehr  der  ganzen  ge- 
lehrtenweit zngängig  gemacht  werden.  BAns»  nr.  274.  BeiL 
rar  Augsb.  allg.  ztg.  nr.  824. 

Weitere  nachrichten  aber  nur  allgemeiner  art  über  die 
neuerdings  auf  der  insel  Wight  ausgegrabene  römische  villa  (s. 
ob.  9,  p.  463)  finden  sich  in  Augsb.  allg:.  ztg.  beil.  zunr.  272. 

Die  Ausgrabungen  in  der  alten  Rönierstadt  A  quin  cum. 
Vor  einigen  wochen  war  in  den  Fester  blättern  zu  lesen,  daß 
etwa  eine  stunde  von  Altofen  auf  dem  we^e  nach  St  Andrä 
in  der  nahe  der  Ortschaft  Grothendorf  die  Überreste  eines  rö- 
mischen amphitheaters  entdeckt  wurden.  Archäologen  von  fach 
wird  bekannt  sein ,  daß  schon  vor  litiigerer  zeit  verschiedene 
alterthumsforscher,  wie  Scliönwiesner,  Ludwig  von  Schedius  u.a. 
das  ausländ  auf  die  bedeutung  der  Überreste  Aquincom^s  anf- 
merksam  gemacht  haben.  Ein  laio-,  der  erzherzog  Frans  Karl, 
hat  schon  vor  sechzig  jähren,  als  er  die  römischen  fibeiiesle 
am  fuße  der  Altofener  hügel  besichtigte,  die  m^ang  ausge- 
sprochen: hier  könne  ein  zweites  Hercnlannm  verschüttet  lle> 
gen.  Aneh  hat  man  schon  1778  Inmitten  Altofen's  wohl  er> 
haltene  sllalengänge  eines  rttnusehen  schwitabades  nnd  spaten 
eines  amphitheaters  entdeckt,  vor  knnem  auch  In  der  nilie  der 
Kargarethenbrtteke  beim  graben  eines  kanali  einen  eHrttausohen 
•teinemen  Sarkophag,  drei  meter  lang  nnd  swel  meler  breit, 
der  anBer  ^em  riesigen  skelett  mehrere  schöne  Tasen  und 
glKser  nnd  gegenstände  ans  edlem  metall  enthielt,  so  daft  wohl 
die  mrinung  berechtigt  erseheint,  es  dürfte  anf  diesem  tSRiin 
noch  viel  interessantes  gefiinden  werden.  —  Um  zur  stelle  zu 
gelangen,  wo  des  kttnlieh  ansgegrabene  amphitheater  liegt,  nna 
man  dnreh  das  langgestreckte,  mdst  ans  einstöckigem  wlnasr- 
biasem  bestehende  Altofen  entlaiig  der  kolouie»  wo  in 
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eben  reiben  kleiner  häuschen  die  arbeiter  der  Schiffswerft  woh- 
Den,   die  landstraiie  tortgeben,   bis  man  die  obere  Donauinsel 
erreicht  bat    Links  von  der  Donaa  lenken  sich  terassenförmig 
die  letzten  eneläafer  dei  Ofener  gebijrge  in*6  thal,  welches  ver- 
•ckiedene  fitbriketabliaeementi  unaänmen.    Die  swleehen  gebirg 
WDd  flni  liegende  etandenleage  ebene  ist  klnaileeher  grnnd, 
kier  iteiid  die  Bttmentadt  Aqnincnm,  jeden  sireifbl  datmn  heben 
die  fibetieete  der  miebtigen  pfciler  der  altrOmiieben  wasieilel- 
inaig.   Einen  der  mannorblttcke  bet  ebristliebe  Mmmigfceit  lom 
vebniite  eines  Madminnbildes  genaaebt,  des  «is  ,Jfarin  Tom 
stein**  der  endneht  der  wenderer  empfobleQ  wird.   Bald  dnmnf, 
«nreit  einer  pnlTerstampft,  biegt  der  weg  nneb  westen ;  Hnks 
seist  «ine  wnlstnrtige  erliSbnng  des  erdieiebs  eine  fingmnner 
dee  nltrOmiseben  eestmms  an  und  eine  ovalförmige  fliebe,  die 
sieb  gegen  ihren  mathematischeu  mittelpnnkt  bin  Ton  allen  sel- 
ten vertieft,  markirt  mit  ziemlich  bestimmten  nmrissen  die  stelle, 
wo  das  ampbitbeater  stand.    Man  wundert  sieh,  datt  diese  bo- 
dengestaltnng  nicht  schon  früher  aofiiel  und  zu  ansgrabungen 
aafforderte.     Mag  die  orientalische  Indolenz  der  herrschenden 
laee  es  erklären,  jedenfalls  verdient  der  jetzige  entdeoker,  der 
ans  Siebenbürgen  gebürtige  professor  Torma  alle  ehren  und  den 
rahm  der  entdeckung.  —  Dieser  thätige  und  verständige  ar- 
chäologe    hatte   bald   die  grundniauern  einer  kammer  und  als 
deren  Fortsetzung  eine  niauer  in  der  länfjo  eines  meters  bloßge- 
legt,   deren  elliptische  rundung  gleich   bestätiji^te ,    daß  es  sich 
bier  um  ein  ampbitbeater  handle.     Bald  fand  sich  dessen  öst- 
licher eingang  und  dann  auf  leichte  weise  gegenüber  der  west- 
liche, die  äußeren  riugmauern ,   die  inneren  ringe,  das  jiodium, 
die  arena,  alles  innerhalb  weniger  wochen.  —    Das  amphithea- 
ter  bestniid  nicht  aus  bebauenen  steinen,  sondern  aus  mauer- 
werk,  seine  längenacbse  beträgt  53,  die  breitenacbse  46,6  meter, 
während  die  entsprechenden  diiueusionen   alter  amphitheater  in 
Verona  75,68  und  44,39,    in  l'ompeji  66,65  und  35,05  meter 
betragen.     Auch  unterscheidet  es  sich  von  den  italienischen 
amphitheatern  darin,  daft  es,  den  klimatischen  Verhältnissen 
rechnung  tragend,  gededct  war  nnd  man  von  der  arena  aus  zu 
den  süaen  dnreb  tbUren  emporstieg,  welche  einen  rang  von  dem 
anderen  absonderten  nnd  deren  einißusnngen  noch  jetsf  sichtbar 
rindb    SX»  parallelen  ftnfkren  nnd  inneren  gmncbnanem  Mnd 
etwa  1  meter  dick  nnd  yon  dnander  etwa  6  meter  abstehend. 
Schon  gana  bloßgelegt  an  der  nttsdlicben  s^te  der  elli|ise  ist 
ein  etwa  10—15  meter  langes  segment,  welches  drei  sitzgrup- 
pen  an  ja  12  dtsen  reprisentirt    Die  qnadem,  welche  die 
sitae,  oder  den  rims  der  inneren  brüstnng  gebildet  haben,  sind 
Ten  ihren  lagern  auf  den  gmnd  der  inneren  arena  berabge- 
stttrat.   Die  details  dieses  bausegments  sind  sehr  piieis  kon- 
sbnirt   Aach  eine  camera,  in  der  ranbthiere  |;efaaHen  wurden, 
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6 — 8  meter  hoch  und  ebMiao  Tie!  im  gevierte,  ein  gut  «riiahe- 
nes  qoadrat,  «n  dem  m«ii  noch  die  steinecliwelle,  ja  eine  rfame 
aieht,  in  weicher  den  beetien  waaeer  logefiihrt  wiude,  iit  toII- 
stibidig  ausgegraben.     Ihr  TerfaltttniBoilUkig  geringer  mnfiuig 
achliellt  die  ansieht  ans,  als  ob  hier,  wie  etwa  in  Born,  lOwen 
nnd  tiger  bekämpft  worden  wlren.    Wahrseheinlieh  nnd  d» 
bestätigen  aneh  <Ue  an%efhndenen  thierknochen,  begnügten  sieh 
die  bewohner  Aqninenms  mit  dem  weniger  aafiregenden  nnd 
kostspieligen  Tergnflgen,  luchse,  filchse  und  hären  statt  hyika» 
nischer  lenen  gehetat  so  sehen.  -    Bisher  wnrde  noch  kein 
^naiger  siegelstein  mit  dem  Stempel  einer  legion  amgegmben, 
woraus  man  schlieAt,  dai  Aqnincum  keine  militär-,  sondern 
eine  eivilkolonie  gewesen.    Die  meisten  der  gefundenen  mün- 
zen tragen  das  bild  des  Philippus  Arahs,  der  um  die  mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  nach  Christi  gebart  regierte.     AoAer  mtln* 
zen,   von  denen  die  letzten  bis  zur  zeit  Constantin's  reichen, 
fand  man  stoinoriie  bänke,   die  den  namen  ihrer  inhaber  und 
Inhaberinnen  tra^j^en.     Die  honoratioren  saßen  auf  dem  podium, 
dem  untersteu  j)latze,  mit  ihren  frauen,    denn  eine  besondere 
frauenloge  wie  in  den  italienlHchen  ainphitheatern  gab    es  in 
Aquincum  nicht.  Höher  saÜ  das  gewöhnliche  publiknm.  Obolen 
aus  terracotta,   die  man  durchlöchert  oder  undurchlöchert  fand, 
waren   die  eintrittsbillets      Auch  besaß  das  Aquincer  theater 
nur  einen  zweiten  rang,  keinen  dritten,  wie  die  italienischen. 
Der  überbau   hatte  polychrome   wände,   wenigstens   waren  die 
eingangspforten  bemalt.     Die  färbe  des  Innern  dürfte  roth  auf 
weißem  gründe   gewesen   sein.     Gegenüber  dem  bloßgelegten 
westlichen  eingang  wurden  steine  und  steinfragmeute  mit  römi- 
sehen  inschriften  gefunden,  die  zu  einer  noch  interessanteren 
entdeckung  fahrten;  nämlich  daft  dem  amphitheater  gegeatiber 
▼or  leiten  ein  tempel  der  Kernet  gestanden,  dessen  steine  mss 
ban  des  amphitheaters  verwendet  wurden.   Ans  diesen  insehitf' 
ten  liat  man  geschlossen,  daB  die  erbannng  des  ampliiflientets 
naeh  dem  jähre  168  n.  Chr.  geb.  an  setaen  wäre.  ZwaaaSg 
sehritte,  dem  westlichen  eingange  des  amphitheaters  gegenüber, 
siebt  noch  heute,  natürlich  nur  in  seinen  grundmanem,  der  tem- 
pel der  jnngfiränlichen  güttin.    An  dieser  stelle  Torsprielit  man 
deh  noch  höchst  interessante  fände,  da  man  bisher  schon  das 
mannorhanpt  der  gOttin  und  bald  darauf  auch  ihre  linke  bmst 
geladen  hat    Das  marmorhanpt  zeigt  die  spätere  rümische 
haarordnung,  die  vom  von  dem  stimbande  begrenst  ist,  wodurch 
die  göttin  jugendlicher  als  in  anderen  statuen  erseheint  Ans 
dem  Steinmeere  der  aquadokte,  amphitheater,  des  Castrum  nnd 
der  tempel  des  alten  Aquincum  wnide  nach  der  völkerwande» 
rung  das  material  geschöpft  zur  erbauung  von  kirchen,  bürgen 
und  Buda*8,    die  minen  waren   der  Steinbruch  des  heutigen 
Qfens.  —  ßt,  OäUehmiitrgm',   National-atg.  morgenausg.  nr.  55&. 


Digitized  by  GoogL 


Nr.  11. 


AiiSKüge  aub  zeitiichriften.  515 


AuB  Perg^amon  ist  eine  neue  frohe  botschaft  angelangt. 
0r.  Humann  hat,  wie  die  „Köln,  ztg."  ertlihrt,  eine  mannorne 
■tatne  der  Athene  aufgefunden ,  deren  köpf  freilich  noch  fehlt, 
den  n  arme  Hl)or  beide  unverletzt  sind.  Mao  darf  hoffen ,  in 
ihr  ein  werk  aus  der  Bchönen  uit  der  grieefaiwditti  kvnst  tu 
besitzen,  denn  der  tempel  der  Athene,  wo  die  hildsftule  gefanp 
den  wurde,  reicht  ttber  die  DiedoehenaMit  hinaus.  Intwiseheu 
gelingt  es  hier  in  erfreulicher  weise,  aus  den  lahllosen  trfim- 
mem  des  relie6  der  gigantenschlaeht  immer  neue  tafeln  lusam« 
mensnsetien.  Nationsl-stg.  Abendausg.  nr.  558.  Augsb.  aUg. 
Ztg.  nr.  888. 

Berlin.  28.  noT.  Die  nachlese,  welche  auf  dem  boden 
von  Olympia  angestellt  wird,  hat  sich  schon  in  den  ersten 
Wochen  viel  ergiebiger  gezeigt,  als  man  erwarten  konnte.  In 
die  innere  einrichtung  des  seustempels  haben  unsre  arehitekten 

gani  neue  einsieht  genommen;  auch  ein  sttick  von  den  Htatuen 
des  westgicbf'ls  ist  au  tage  getreten,  ein  kniestück  wahrschein- 
lich des  noch  immer  schmenlich  vermiftten  Thesens.  AugsK 
allg.  stg.  nr.  828. 


Aatnge  am  sHtsckriA^a« 

Angshurrjer  allijrvieine  Zeitung ^  HSO,  beil.  SU  or.  207:  Alexander 
der  GroBe  von  Macedonien  als  natioualökonom ,  Vortrag  von  dr.  A, 
Peez  in  Wien.  -  Beil.  7ai  nr.  269  ,  nr.  270.  heil,  zu  nr.  272:  A.  von 
Schtceizrt  -Lerclunjf  ä,  The?»alien  uuU  Macedouieii.  1.  U.  —  Is'r.  277: 
die  resnltate  der  deuteoben  hemobalt  in  ElaaS-LotbringeD :  micbt  diese 
gibtstig  danoatellen,  muB  sich  denhalb  aber  sehr  im  allgemeinen  hal- 
ten. Unspre«-  eraeliten»  spräche  man  am  bo.sten  von  solchen  „resul- 
taten"  fjar  nii  ht:  man  merkt  die  absiclit  —  und  daher  nützt  dergleichen 
nichta.  Merkwürdig  übrigens  duB  der  artikel  80 gut  wie  gar  muht  der 
gjmnasicn  und  der  noiTenitftt,  Oberhaupt  des  tobnlweieni  nicht 
gedenkt:  da  hätte  sein  Verfasser  doch  wohl  am  ersten  noch  etwas  fÄr 
seine  zwecke  dienliches  finden  können.  -  Beil,  zu  rr.  2H1.  282:  Per- 
gamon,  von  Ch.  Belyer :  sehr  inntructive ,  die  müiieu  der  arbeit  und 
die  Wichtigkeit  der  funde  darlegende  anzeige  des  works  von  CouKe, 
Bohn  u.  8.  w.,  von  dem  im  PhiUns.  XI,  l  die  rede  sein  wird.  —  Nr. 
285.  286:  die  kirchliche  reaction  im  wachsen.  —  Beil.  sn  nr.  289: 
die  bron/.en  voa  Olympia:  >»eaprerh\inp einer  abhandlunp  diese«  titeis 
von  A.  Fitrftct'ingier,  die  iu  den  Abhandl.  d.  akad. d.  wiss.  zu  Berlin  steht, 
aber  auch  besonders  erschienen  ist.  —  Beil.  zu  nr.  290.  291:  Rom  und 
römisches  leben  im  alterthum :  anzeige  des  unter  dieaem  titel  erMhie* 
nenen  buches  von  Sender,  —  Nr.  291.  292.  293:  die  Kölner  domban- 
feier.  —  Beil.  zu  nr.  295:  Karl  Plank,  nekrolog  von  K.  Kitf/tn.  — 
Beil.  zu  nr.  296.  nr.  30ö.  beil.  zu  nr.  3o7.  308.  314.  315.  31ü  ;  nach- 
traff: beil.  zu  nr.  333:  aas  dem  lechnehnten  Jahrhundert,  von  Ludvoiy 
Qmgt*  I.  II.  III.  iV.  besieht  sich  auf  deutaohe  literator.  —  Beil.  lu 
nr.  298:  das  kölner  fest  und  seine  gegner.  —  Nr.  299:  die  moseumsfrage 
in  Olympia,  von  Otto  lietmdnrf:  wünscht  ein  rausenm  in  Olympia  selbst: 
es  ist  das  gewiß  das  wün.schenswertheste.  —  Beil.  zu  nr.  300.  301:  Au- 

gusta  Praetoria  Salassornm,  von  A.  LetUz,  nach  Schilderung  der  uinge- 
ang  von  Aosta  folgt  die  der  minen  und  der  alten  stadt,  dann  blicke  aof 
die  spfttere  gesebiehte  der  stadt  —  Beil.  xu  nr.  802:  Wittelsbacher  jabi- 
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Iftnflulitemtiir.  ^  Bttl.ioiir.80tf:  «urretii^iAMiilnig«:  ante  ige  dee  bei 
A.  Perthes  in  Gotha  erschienenen  buches:  der  christliche  gSwah9  naA 
die  menschliche  freiheit.  1.  thl.  Präliminarien.  Mit  einem  offenen 
briefe  an  R.  v.  Bennigsen  als  vorwort.  —  Beil.  zu  ur.  310:  H'.  Lütke, 
Wanderung  durch  den  dorn  zu  Köln.  —  W.  H,  Roscher,  die  .^hlao* 
genkophrerferiii*'  im  Gigantenfriat  von  Petgavot:  sneht  BMhnvti* 
sen,  oai  der  altar  frühestens  188  Chr.  errichtet  woiätti  sei.  — 
Beil.  zu  nr,  317:  P.  W.  Forchhammer ,  die  Strömungen  im  Pontua, 
dem  Mittel-  und  dem  Erythräischen  meere.  —  Nr.  330.  331.  Beil.  zu 
nr.  SSO.  331:  die  interpellation  HRnel  im  preußischen  abgeordneten* 
bavM.  —  Nr.  888:  die  sntiHMiiiiteii-agitation  unter  den  dentnlten 
ftodenten. 

GütUngische  rjelehrte  anzeigen,  1830,  st.  40:  der  Aetna.  Nach  den 
manuscripteu  den  verstorbenen  dr.   Wolfgang  Sariortus  po<>  Haltern 


von  JSr.  Rö90mbm§ehf  wir  erwähnen  das  baeh  hier  we^  dee  sweSlen 

theiles  dieses  bandes,  in  dem  die  geeohiebte  der  emptionon  des  Aetnn 

von  den  ältesten  Zeiten  an  gegeben  ist,  zu  der  die  quellen  Sartorins 
mit  sehr  großem  fieifie  zusammengetragen  hat.  —    Die  tach^grapbi- 
sehen  abkflrsungen  der  griechischen  handschriften.    Von  O.  Lehmann. 
8.  Leipsig.  Teabner  IwBO:  knrie  ameige  von  F.  O^rMamtm,  der 
das  verdienst,  aber  aneh  die  schwächen  des  bnehs  beieichnet  — 
St.  42:    La  marine   des  anciens.     Par  le  vice-amiral  Inrien  de  ie 
Oravihre,    2  bde  8.  Paris:  anzeige  von  Werner:  en  sind  in  dem  buche 
nur  zwei  partien  aus  dem  alterthum  behandelt,  die  zeit  der  Perser- 
kriege aud  die  ktmpfe  iwiaehen  Syialnis  und  Karthago.  —   81.  44: 
Itiueraria  Hierosolymitana  et  descriptiones  terrae  sanctae  bellis  sacris 
anteriora  et  latina  lingua  exarata  ediderunt  T.  Tohier  et  A.  Moiinier. 
Paris,  1879:  kurze  anzeige  von  Heyd,  —    Par  palimpsestorum  Dubli- 
nensium.   The  codex  rMcriptus  DubUnänti*  of  St.  Matthew's  Gospel 
(2)  .  .  .  Fragments  of  the  book  of  Itaia,  in  the  LXX  Version  firam  na 
ancient  palimpsest,  now  first  published.   Together  with  a  newlj  di- 
Bcovered  fragment  of  the  codex  Palatinus.    By  7'.  K.  Abbot,  Lon- 
don: anzeige ,  die  näher  auf  Z  eingeht ,  von  O.  v.  Gebhardt,  —  St. 
45.46:  neuere  etruHkische  publicationen :  Appendice  al  Corpus  Inschp- 
tioonm  italioarnm  ed  ai  suoi  supplementi  di  AriodßnU  FubrM,  ediia 
per  oura  di  Gian  Fr.  Gamurrmi,   Firense;  femer:  Torso  Suppiemmt^ 
alla  raccolta  delle  antichissime  Iscrizione  Italiche,  per  cura  di  Ario- 
dant9  Fabreitit  Turino,  1878;  endlich:  Etruskische  Studien  von  dr.  C. 
PmuK,  GOttingaa  hfl  1  1879,  hH.  2  1880:  sehr  eingehende  und  be* 
aohtenswerthe  ameige  von  fK.  Deeek»,  —   Titi  Livi  ab  nrbe  oondün 
libri  a  vicesimo  sexto  ad  tricesimum.   Ree  Aug.  Lucht.   8.  BeroL 
1879:  wortreiche  anzeige  von  Moriz  MUUer,  der  wenn  auch  nur  wenige 
glänzende.emendationen  vom  vert'.  gegeben  würden,  die  ausgäbe  doch  we- 
gen der  benutsong  des  sogenannten  Spirensis  als  eine  äaient  wich- 
tige erscbeinung  charaktemirt.  —  St.  47:  Lee  inscriptioiie  bisitoriqnee 
de  Ninive  et  de  Babylon.    Aper9u  general  de  ces  documents,  examens 
raisonnties  des  versions       A.  DeUtitre.    8.  Paris.  1879;  die  biblische 
chronoi(^ie  vom  auszuge  aus  Egypten  bis  zum  beginne  des  babyloni- 
schen exils  ....  von  Aloy$  8^^9r,   8.   Mflnster  1879,  ausführliche 
naieiffe  von  J,  Oppmi. 

Literarisches  eentralblatt  für  Deutschland  hrsg.  von  Fr,  ZamckB* 
1880.  No.  1.  Spalte  4.  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  alter- 
thumskunde  und  geschichtsforschung  bd.  XV.  1879.  Mit  11  litbogr. 
tafeln  und  18  holischn.  Wiesbaden  1879.  8.  Anerkennendes  referat 
Aber  den  iohilt  dee  bttides  mit  einigen  soriltBlichen  bemerknngen.  — 
8p.  18.  Btrgwr,  9om,,  de  gleewriit  et  eompendiis  ezegetioie  quibne* 
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Britonit  cte  oatiiolieoD  Mammotreeto  alüi.  Disaertatio  oritica  Paria 
1879.   8.   (IV,  56  p.)     Die  Untersuchung  wird  Loewe*8  pFodromnt 

fl(^[enüber  nicht  gefördert,  die  bibliographischen  angaben  sind  vermehrt. 
Daa  latein  und  die  form  schlecht.  —  Sp.  23.  Geschichte  der  Malerei. 
Heransg.  von  Alfred  IVoitmaim^  bd.  I.  Die  maierei  des  alterthums, 
▼on  dr.  Kmrl  Wöhrmann,  prüf.,  die  maierei  des  mittelalters ,  von  dr. 
Alfred  Weltmann,  prof.  Mit  140  illustr.  Leipzig.  1879.  8.  (XII, 
483  p.).  —  H.  J{an%tscheck)  bespricht  haupt«ächlich  Woltmann's  ar- 
beit; Woermanns  arbeit  genügt  ihrer  an^be,  über  das  faotiiohe  und 
sichere  zu  orientiren. 

Ko.  2.  Sp.  46:  JDMiy«  «TBaUearnaite ,  premitee  lettre  k  Ammde. 
Texte  gree,  aeeompagn^  d*une  introductionf  d*une  annotetion  critique, 
d'un  argument  analytique  et  de  not  es  en  fran^ais  par  JI.  IVeil.  Pa- 
ris 1879.  12.  (55  p.)  B(l(iß)  nennt  die  introdiiction  über  Dionysios* 
sehr ifts teilerei  vortreftiich,  die  ausgäbe  gut,  giebt  selbst  bemerkungen 
lu  cap.  3  K^ttml  ler»^»,  cap.  5, 1  Jraytga,  cap.  6,  cap.  8.  11,1.  7, 1. 
8,  1.  10,6.      Sp.  47.  Ciaudii  Claudiani  carmina  vol.  II,  Carmen  XXV 

—  XXX VII  et  carmina  unnf)ra.  Recens.  Ludovirus  Jeep.  Accedunt 
nonnulla  aliorum  carmina  quae  in  niss.  (Jiaudiani  leguntur.  Leipzig 
1879.  8.  (CLIX,  259  ^.).  A,  Briese)  lobt  das  werk,  wünscht  das 
▼erhftltniS  der  bandeebriften  etwas  scbftrfer  prfteitirt.  —  8p.  48.  P. 
Terentius  coniödien  erkl.  von  A.  Sjn  ngcl.  2.  bdeb.:  Adelphoe.  Berlin 
1879.  8.  (XVI,  131  p.).  Ref.  tadelt  den  con-servativismus  der  aus- 
gäbe, die  kritik  sei  vielfach  mangelhaft,  doch  sei  lüe  ausgäbe  im 
ganzen  brauchbar.  —  Sp.  49:  Michael  J'eUc/iemg ,  beitrage  zur  text- 
kritik  der  Beriptores  btstoriae  Augustae,  Wien  1879.  8.  (66  p.). 
(Ans  den  sitzungsber.  der  Wiener  acailemie.)  A.  E(^fitulr)  rühmt 
die  sorgfältige  beobachtung  dos  Sprachgebrauchs  dieser  Schriften,  die 
wesentlich  im  conservativen  sinne  vorwendet  sei.  Sp.  48:  Bang,  A. 
Chr.,  Vfluspaa  og  de  Sibyllinske  ürakler  Christiania  1879.  8.  (Chh- 
t^uiia  Videnekawselskabs  Porbandlinger  1879,  no.9.)  Ref .  siebt 
die  berleitung  der  Valuspaa  aus  den  8il)yllinischen  orakeln  als  er- 
wiesen an.  Sp,  51:  Frifidr.  Hottenroth ,  trachten,  haus-,  feld  -  und 
kriegsgeräthschafteu  der  Völker  alter  und  neuer  zeit.  1,  und  2.  liefg. 
Stuttgart  0.  j.  p.  1  82  tafel  1-  24.  4.  Als  illustration  zur  cultur- 
gesebiebte  aDerkennenswertb.  (No.  48,  sp.  1682,  lief.  8.  4  dasselbe 
urtheil).  Sp.  52:  Paul  Becker  ^  über  eine  dritte  Sammlung  nnedirter 
benkelinschriften  aus  dem  südlichen  Rußland  und  über  Dumont's  in- 
scriptions  cdramiques  de  Grfece  (Paris  1871).  Leipzig  1878.  8.  (231  p.). 
(Aua  snppl.  bd.  X  der  jahrbb.  f.  class.  philol.).  Anerkennende  inhalts- 
angabe.  8p.  52:  HO  Frothmr,  la  verrerie  antiqne.  Description  de 
U  CoUection  Charvet.    Le  Pecq  1879  (VII,  139  p.   XXXV  tafeln)  fol. 

—  Ref  —ch —  findet  text  tind  tafeln  vortrefflich  ,  die  kenntniß  der 
fiEMihlitteratur  umfänglich,  vermißt  nur  die  berücksichtigung  der  neius- 
reo  litteratur  über  das  electron. 

No.  8.  Sp.  78.  r.  Jfoeet  PtauH  Curculio.  Beeent.  Omrmat  Oo^U, 
Comoediarnm  Plantinarnm  tomi  I  faso.111.  Lps.  1879.  (XXIV,  86  p.) 
8.  Ausführliche  anerkennung  der  sorgfältigen  ausgäbe ,  besonders 
werthvoll  durch  die  benutzung  eines  bisher  unbekannten  Ambroäianus. 
Referent  bespricht  tbeils  sustimmend  theils  widersprechend  eine  große 
zahl  stellen.  8p.  80.  A.  Gerber  und  A.  Qff^  lezieon  Taeitoum. 
Fase.  II.  Leipzig  1879.  8.  Lobende  anzeige  sQn  A.  E{uSlner\  Sp.  81. 
Rud.  Nicolai,  geschichte  der  römißchen  litteratur,  1.  kleinere  hälfte. 
Magdeburg  1879.  8.  (256  p.)  A.  Ri^ui»e):  üngründlich,  unsuverlässig, 
narattemg,  ohne  bereebtigung  der  ezistens. 

No.  4.  Sp.  IIS:  bibliogEftphisehe  ttbeniebt  Aber  die  die  grieobi- 
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Bchen  and  rCmischen  aotoren  lißtreflfoBde  litteratnr  der  jahce  1887— 

1876.  Abth.  I.  Griechische  aatoren.  Heft  II.  Horapollo  ZoaixDut. 
(Separatabdruck  aus  dem  Philologps).  Göttingen  1879.  8.  R.  Kiuiß- 
mann)  tadelt  die  arbeit  als  unziivedässig  durch  unkenntniß  der  no- 
menclatur  der  philologie,  flüchtigkeit,  plagiatähnliche  beoutzung  der 
Vorgänger.  Sp.  115:  Adolph  Roemer,  die  exegetischen  Scholien  dtr 
Ilias  im  codex  Venetus  Ii.  Eine  philologisch  -  kritische  Untersuchung. 
Mönchen  1879.  8.  (XVIII.  117  p.).  A.  i(uJir»>Ä  ist  nur  in  eintel- 
beiten  abweichender  meinung  vom  Verfasser,  dessen  ganzer  gegen  Din- 
dorfs  Terfi&bren  bei  ausgäbe  dieser  Scholien  gerichteten  nntersachung 
er  beittimmt.  Sp.  116:  OaUm  liber  mgt  i^thf.  Bec.  Iw,  MuVer. 
Erlangen  1879.  4.  (ünivers.-progr.).  (19  p.)  Die  ausgäbe  ist  ein 
wesentlicher  fortschritt.  Durch  benutzung  der  wortgetreuen  Überse- 
tzung des  Nicolaus  (druck  und  vier  handschriften)  eines  guten  textes« 
und  genaue  kenntnit  des  sprach gebraoebs  ist  der  text  glänzend  ge- 
bessert. Besprechuug  einzelner  stellen.  Hmr^,  8p.  118:  Th^ocriti 
carmina  ex  codicibun  italis  denuo  a  sc  collatis  tertinm  edidit  Chri- 
stophorus  Ziet/ler.  Tübingen  1879.  8.  (XII,  200  p.).  Ruhige  und 
verständige  arbeit  mit  Tervoliständigtem  apparat  Notixen  zu  ge- 
dieht xn. 

No.  5.  Sp.  146:  A.  Kirchhof,  die  homeriaehe  Odyssee.  2.  umge- 
arbeitete anflape  von :  die  homerische  Odyssee  und  ihre  er.tstehung 
und  die  couiposition  der  O'lyssee.  Berlin  1870.  8.  (XII,  597  p.) 
Wesentlich  nur  durch  die  bequemere  anorduung  von  den  früheren  bfl- 
ehern  verschieden.  Die  einwQrfe  gegen  seine  tbeorie  bat  der  Teifassu 
nicht  beantwortet.  —  Sp.  147  :  Bemardus  Kuttner,  de  Propertii  elo- 
cutione  quaestiones  Berlin  1878.  8.  Lohnende  Untersuchung  über 
den  speciellen  gebrauch  einzelner  Wörter  bei  Properz.  Sp.  147:  Zitcsa, 
Carl,  die  eurytitmische  tethnik  des  Cutullus.  Wien  1879.  8.  (29  p.) 
Das  hanptsftehliohste  capitel  Ober  alliteration  bei  Catnll  ist  mfeblt, 
A.  It{iese).  Sp.  147:  Cicero»  vierte  rede  gegen  Verre«  (von  den  bald* 
werken)  Nach  einem  hinterla-venen  heft  von  Lehrs  übersetzt  von 
dr,  Otto  Pfttndtner.  Beilnjien:  kleinere  beitrage  zur  erklitrung  der 
übersetzten  rede.  Königsberg  1880.  8.  Lobeude  auzeige  von  A, 
L{udtoi)ch, 

No.  6.  Sp.  181:  C.  J'tiuU,  etru^kische  Studien.  1.  hefk.  üeber 
die  bedeutung  der  etruskischen  Wörter  etera,  lautn.  eteri  und  lantnL 
Goettingen  1879.  8.  (112  p.)  Erfreuliche  bereicherung  der  etruski- 
schen forschung.  D.  Sp.  182:  J.  Biloch,  Campanieu.  Tüpo^jraphie, 
gesehichte  nna  leben  der  Umgebung  Neapels  im  alterthnm.  Nebst 
einem  atlas  von  Campanien  in  13  color.  karten  mit  besohreibeDdeBS 
texte.  Berlin  1879.  8.  (VIII,  432  p.)  ^»«(r^ian):  anerkennenswerthc 
leistung  mit  anstößen  im  einzelnen.    Erörterung  einer  reihe  bedenken. 

No.  7.  Sp.  198:  P.  Knüll ^  das  handscbriiteuverbältnili  der  vita 
8.  Sererini  des  Engippins.  Wien  1879.  %,  (56  p.).  Di«  arbeit  er- 
giebt  daB  ftlr  die  haBdschriftliche  grundlage  der  vita  der  boden  noch 
an  schaffen  ist,  die  coniecturalkritik  ist  durch  Sauppe  fa^t  erschöpft 
W.  A,  Sp.  209:  Exempla  codicum  Latinorum  litteris  maiuscuHs 
scriptorum.  Supplementum  continens  iabulas  LI  LXII.  Ediderunt 
Caroiuc  Zangemcüter  et  Ouiielmtt$  WoUenbaek,  Heidelberg  1879.  (8 
p.  u.  14  tafeln  fol.).   Anerkennende  anzeige  von  W.  A. 

No.  8.  Sp.  237:  ^AlffdßrjTo^  rtjf  ttydnijt.  Das  abc  der  liebe.  Eine 
Sammlung  rhodi(>cher  liebesiieder  zum  ersten  male  herausgegeben, 
metrisch  übersetzt  und  mit  einem  wörterbuche  verseben  von  H'ilk. 
Wagntr.  Leipzig  1879.  8.  (87  p.).  Anefkensende  bespreehung  dnidi 
Bu{rstan),  mit  kritischen  bemerk ungen  nnd  snsätzen.  Sp.  238.  3'<t- 
fbrowtki,  Bieh,f  neae  Schlaglichter  auC  dnnheln  gebieten  der  grieehischeB 
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uad  luttiiuiscbea  et^ufologie.  Berlin  1879.  8.  (55  p.).  Werth  los. 
Bp.  jMl:  W,  HaHd,  ftaili«ii  (Iber  attuchM  itMtinobt  und  urkunden- 
weaen.  Wien  1878.  8.  EpoobemMhend.  8p.  lUli  Ipmo  Oeniiie,  le 
c'lesione  ed  11  I  roglio  nella  repubiicu  romana.   btudio  di  stori».  Mai* 

laud  \^79.    8.    (XV,  311  p.).    Im  besten  öinnc  popiilär. 

No.  9.   üy.  273:  Ch.  Uruujc,  uoticet»  öomiuaires  des  manuttcrlt« 

rts  de  Ta  Omnde  Bibliotb^ue  royale  de  Copenhagne.  Parit  1879. 
(XVI,  164  p.).  Empfehlende  unzeige  von  T.  (i{ardikmuen).  8p. 
274:  leipziger  «tudien  der  ciabsi.^cheQ  philoiogie,  hrsg.  yon  G.  Cur^ 
tius ,  L.  Lunge,  O.  Ribheck ,  H.  Lijmiun.  l.  u.  '2.  bd.  Leipzig  1878. 
1879.  (3dÖ,  29tt  p.)-  CV.  giebt  eine  kurze  Charakteristik  der  vorlie- 
genden nntenoobaugen:  JMwi  Bwtk&rt  de  M.HaD{li  emendandi  fr 
tione.  Vorarbeit  zur  aaigabe,  handichriftenTerbältniss.  —  Meyer ^ 
quaestiones  Strabonianae:  zur  Chronologie  des  Strabo,  nicht  durch- 
schlagend. —  Otto  CyufiuSf  de  Babrii  aetate.  Gute  etwas  weitschwei- 
fige uateraucbung.   Nachahmung  lateinischer  verskunst  nachgewiesen. 

—  C.  A,  Bük ,  de  leribia  AtbeDiesnnm  publieis.  Resultat:  unter- 
•eheidung  dreier  öfFentiieber  Schreiber:  ygafi/nattit  xctrd  nQvmptia¥f 
YQaftfAauvq  r^f  ßovlfjc; ,  yoafiftaitii  r^f  nolnog.  Detlev  Wilsdorf,  Fasti 
Uiäpaniarum  provinciarum.  Fleißige  Zusammenstellung.  -  fr.  Thnuretf 
de  Cicerone  Asinio  PolUoae  0.  Oppio  rerum  Caesanauarum  scripto- 
ribns:  Plutareh  und  Die  abhängig  von  Cieevo  m^t  himniat,  Cioero 
und  Sallust  also  einzige  quellen  für  die  Catilinarische  verschwQrusg. 

—  H.  lindert,  de  iure  municipum  Koraanonirn  belli  Latini  tempo- 
rib US  Campanis  dato,  über  den  zweimaligen  friedensschluß  der  Latiner 
415—16  d.  St.  "  II.  Gautnitz,  de  M.  Aemilii  Bcauri  causa  repetun- 
damm.  Analyse  too  Cicero*s  Tertheidii^nngsrede.  J.  Voigt,  qoae- 
stiooum  de  titulis  Cypriis  partioula.  Kntisohe  bemerkungen,  oftglflek* 
lieh.  —  G.  Otrtet,  beitrilge  zur  älteren  geschichte  der  statuarischen 
genrebildnerei  bei  den  Hellenen.  Der  begritf  des  Genre'n  soll  der 
griechischen  plastik  vindicirt  werden.  Ausserdem  kleine  mittheilun- 
gen  Ton  O0i§t  Loew§,  Lanye,  Curtku,  — 

No.  10.  Sp.  302:  Öeorg  Dum,  entstehung  und  entwickelung  des 
spartanischen  ephorats  bis  zur  beseitigung  desselben  durch  könig  Kleo- 
menes  IH.  Innsbruck  1878.  8.  (18C  p.)  Vorsichtige  methodis-che 
Untersuchung,  die  resultate  aber  doch  höchstens  wahrscheinlich,  nicht 
erwiesen.  O.  B{utoU).  8p.  812:  Joantut  Rümpel,  Leiseon  Tbeoeri- 
teum.  Leipsig  1879.  8.  (819  p.).  Vollständig,  ▼erstäodig,  knappste 
förm. 

No.  12.  Sp.  379 :  G.  F.  Herizherg ,  geschichte  von  Hellas  und 
Rom.  Bd.  I.  Berl.  1879.  8.  (Allg.  geschichte  in  einzeldarsteiiungen 
brsg.  TOB  W.  Oneken.)  Seinem  populären  sweeke  wird  das  bueb  ge- 
reebt.   Der  referent  tadelt  die  yerschwendung  wuchtiger  ausdrflcke 

znm  zwecke  des  colorits,  JSocrates  uud  PIuIoh  .Stellung  in  der  geistigen 
entwickelung  von  Hellas  wird  nicht  genügend  gewürdigt.  Der  mili- 
tärische theil  des  peloponnesischeu  krieges  ist  zu  stiefmütterlich  be- 
bändelt. 

No.  13.  Sp.  419:  Jaeob  Krall,  die  compo»ition  und  die  Schick- 
sale des  Manethonischen  geechichtswerks.  Wien  1879.  8.  (lOti  p  ). 
Nützliche  arbeit,  trotz  einer  reihe  puncte  ,  denen  man  nicht  beihtim- 
men  kann:  die  theorie  über  die  anordnung  der  ältesten  ägyptischen 
kOnige;  die  liste  des  Eratostbenes,  die  Assyrerbypoäese  und 
kleineres. 

No.  14.  Sp.  452:  OtUi  Meitzer,  geschichte  der  Carthager.  Bd.  I. 
Berlin  1879.  8.  Gesundes  und  vorsichtiges  urtheil,  scharfe  kritik 
und  abneigung  gegen  willkürliche  constrcctionen  machen  das  buch 
wirtbvolL  fitdrtarnng:  eimelnet  düEnenipankte:  die  frage  Uber  pb#* 
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nilciiche  niythologie,  die  peraiflcbe  Oberhoheit  Uber  Kartiiago ,  die  rö- 
misch -  karthagischen  Verträge.    E»  Jf.  —    8p.  464:  Hermann  v  n 

der  Pfordfen,  de  dialecto  Thessalica  comraentatio.  Münster  1879.  8. 
(Dis8.  inang.)  (48  p.).  Nach  (f.  M{ftjt)r  fleißige  zuHammtngtellung 
ohne  Unrichtigkeiten.  Sp.  465:  ir.  RUacheiii  opuscula  philologica. 
Vol.  V.  y&ri».  Leipzig  1879.  8.  XII,  772  p.  Anerkennende  tn- 
haltaaogabe.  Sp.  466 :  Otto  Gilbert^  die  fragmente  des  L.  Coeliiu  An- 
tipater.  Leipzig  1879.  8.  (108  p.).  Die  frage  nicht  wet^entlich  ge- 
fördert. Zu  sichere  behauptungen  ohne  genügende  beweise.  Neuere 
litteratur  etwas  vernachlässigt.  Ref.  bespricht  einzelnes  theils  zu- 
stimmend  theile  abweiohend. 

No.  15.  Sp.  485:  Lnärnf  Bolzapfel,  ontersucbungen  über  die 
darsteliung  der  griechischen  geschichte  von  489-  413  v.  Ohr  bei  Epho- 
ro8  Theopomp  u.  a.  autoren.  Leipzig  1879.  8.  (IV,  192  p.).  A.  c. 
G{ut8chmtd):  fleissig  und  kritisch,  die  abweichungen  von  den  Vorgän- 
gern meist  gereehtfertigt .  gesonde  anffittrang  ümt  die  arbeitMut  der 
alten  historiker,  trotz  mancher  ausstellnngen  eine  solide  ieistung. 
Sp.  498:  Louis  Palma  di  Cesnola ,  Cypern,  seine  alten  städte,  gräber 
und  tempel.  Bericht  Ober  10jährige  forschungen  und  ausgrabungen 
auf  der  insel.  Autorisirte  deutsche  bearbeitung  von  Lud*c,  Ütsm, 
Hit  einleitendem  Tonrort  von  Oecrg  £ber§,  Hit  mehr  alt  500  in  den 
text  und  auf  96  tafeln  gedruckten  holzschnitten  lUustr. .  12  lifli. 
schrifttafeln  und  2  karten.  Jena  1!^79.  Bu{raian)  giebt  unter  aner- 
kennong  des  ganzen  werke  berichtigungen  zu  einzelheiten  Sp.  501: 
Festproyramm  zum  200jührigen  Jubiläum  des  königlichen  gj'mnaüium 
Georgiannm  tu  Lingen  am  22.  jaonar  1880.  Lingen  1880.  8.  (60  p.). 
Hit  interessanten  beiträgen  zur  geschichte  des  gymnasiums. 

Neue  jahrhucht-r  für  jihiloior/if  und  pädaf/oyift  von  A.  FUcktisen, 
bd.  CXXI,  heft  7:  59.  Auz.  von  II.  Zimmer:  altindiscbe.s  leben.  Die 
cultur  der  vedischen  Arier,  (Berlin  1879),  von  A.  Katt/i  in  Zürich,  p. 
488-489.  —  60.  Thukydidet  Aber  Themittoclet,  Ton  F.  ROM  in  Kö- 
nigsberg (Ottpreußen),  p.  469  -470.  (19.)  Zu  Catullne,  von  F.  SchüU 
in  Heidelberg,  p.  471  496.  —  61.  Zur  vita  Tibnili ,  von  A.  Schauhr 
in  Hirschberg  (Schlesien),  p.  496.  -  62.  Zu  Hieronymus  und  Genna- 
dius,  von  M.  Jungmann  in  Leipzig,  p.  497  —  499:  W.  Herding: 
Hteronymi  de  virit  inlnatribnt  liber  (Leipzig  1879).  68.  Zu  Statine, 
▼on  R.  Bisehoftky  in  Wien.  p.  499— '00.  »  64.  Etymologitches  und 
lexicalischi^s,  von  H  Römch  in  Lobenstein,  p.  501 — 509.  —  65.  Zu 
Dictys,  von  C.  liuyenet  in  Bremen,  p.  509—512.  66.  Die  Stellung 
von  uterque  und  ubiqae,  von  tV.  H.  Jioseher  in  MeiBen,  jp.  512.  — 

Hft.  8:  67.  Die  decHnation  der  nomina  anf -k  bei  Homer,  Ton 
J,  Sitzler  in  Tanberbitchoftheim ,  p.  513-517.  -  68.  Der  tetcribirte 
codex  Measanius  des  Hesiodos,  von  //.  Flach  in  Tübingen,  p.  5!7— 
520.  -  69.  In  Donati  ad  Terenti  Adelphou  I,  1,  1  scholion,  von  E. 
Küuiy  in  Patschkao,  p.  520.  —  70.  Zu  Thukydides,  von  A.  Großmann 
in  Nenmark  (Wettpreufien),  p.  521—525.  —  71.  Zn  Xenophont  Bei- 
lenika  (I,  6, 4) ,  von  J.  Uuhter  in  Nakel ,  p.  525.  72.  Zu  Piatons 
Philebos,  von  K.  J.  LMoid  in  Rudolstadt,  p.  526  528.  -  78.  Erste 
und  zweite  lesung  in  der  athenischen  Volksversammlung.  Zweiter  ar- 
tikel,  von  O.  Gilbert  in  Gotha,  p.  529—538.  —  74.  Zu  Diodoros  (XX, 
74),  von  R.  Armoidi  in  Königsberg,  p.  538.  —  75.  Die  reden  bei  P»* 
lybios,  von  H.  Welthofer  in  Mönchen,  p.  5S9>-544.  -  76.  Zur  erklip 
rung  der  Aeneis  (II,  228-249),  von  Th.  Pliiß  in  Piorta,  p.  545—548. 
—  77.  Ein  anecdoton  zur  gothischen  Urgeschichte,  von  F.  EM  in 
Köniffsberg,  p.  549—576.  —  78.  Preisau&abe,  p.  576.  - 

Eft.  9:  79.  Ueber  gem&lde  als  tempeitohmnek.  Zu  YeigUiot  Ae- 
neit  I,  466  498 ,  Ton  E.  Udter  in  Halle,  p.  577-601.  -   80.  Zwoi 
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parolen  deü  AratoB  uud  Octaviauus,  von  ly,  U.  Jioscher  in  MüiBen, 

L 601— 604.  —  (16).  Zu  Athenaio«  (Xm,  578«),  Ton  H.  Buhl  in  Ber^ 
,  p.  604.  —  81.  'HXixrQtaif,  zu  Plautus  Amphitruo,  von  A  Fleckeisen, 
p.  605 — 608.  —  82.  Zu  Aristophiines  rittern  (v.  526),  von  R.  Arnoldt 
in  Könif^'sberg  (Preußen),  p.  6ü8.  —  83.  Der  briefwechsel  zwischen 
Cicero  und  Decimua  Brutus,  von  L.  OurliU  in  Athen  (jetzt  in  berliu), 
p.  609—688.  —  84.  Za  Gamm  bellam  GtilUeiim  (V,  43,  1).  vim  C 
H^agtfur  in  Bremen,  p.  624.  —  (46).  Des  VergiÜiis  sechste,  zehnte  und 
riert«  ecloge.  II.  die  zehnte  ecloge  (Gallus),  von  H.  H.  KoUter  in 
Eutin,  p.  625  —  648.  —  85.  Anz.  von  E  Jlc^idenreich:  incerti  auctoris 
de  Constantino  Magno  eiueque  matre  üelena  libellus,  (Leipai^  1879), 
▼on  F.  M.  SekrOUr  in  Leipzig,  p.  640—658.  —  86.  Zu  dem  incertas 
auctor  de  Constantino  Magno  ejiuqne  matre  Helena ,  von  JE.  Ludutiff 
in  Bremen  und  H.  Rohdf  in  Tübingen,  p.  654—656.  -  87.  Aus  Pom- 
peji, von  E.  Rohde  in  Tübingen ,  p.  656.  —  88.  Primom  -  sie  und 
pnus  —  sie,  von  M.  reUcheniy  in  Graz,  p.  656.  — 


Literatur  1880. 
(dem  PhilologUB  nnd  PhAnzeiger  zugesandt). 

Die  handscbrifbliche  Überlieferung  des  Atuoniu«  von  R.  I^eiper. 
(Bes.  abdr.  ans  d.  XI.  Buppl.  bde.  der  jabrbb.  t  elass.  philol.).  Leip- 
Bg  (Teubner)  1879. 

De  carmine  christiano  codicis  Pariaini  8084  contra  fautores  paganae 
superstitionis  Ultimos.  Dissert.  philol.  scr.  Gregorius  DobbeUUin.  Lo- 
▼anii  1879. 

Die  handscbriftliehe  Oberliefemng  der  tomohUo  ad  Limam  tob 

X.  Sehmtkl.   Wiener  Studien  1880. 

Zum  Sprachgebrauch  des  CoMor  /.  (et,  qne,  atqne,  (ac))  von  2). 
lUng«.   Frogr.  Güttingen  1880. 

Orammatiei  Laimi  ex  recensione  Htnriei  Keüii  vol.  VII,  fasc  II. 
Andaeis  de  Scauri  et  Palladii  libris  ezeerpta.  Oosithei  ars  grammar 
tica.  Arusiani  Messii  exempla  elooutionum.  Clonieln  Frentcmis  Uber 
de  differentiis  fragmenta  grammatioa.  Index  seriptomm.  lapsiae 
(Teubner)  1880. 

Scheoae  criticae  in  Senecam  rhetorem  selectae.  Scr.  Aemüius  Thth 
mat.   Dissert.  inaug.  Berel.   Berolini  (H.  8.  HermaDn)  1880. 

Die  lateinischen  bibelübersetsuogen  vor  Hieronymus  und  die  Itala 
des  Augustinus.  Ein  beitrag  zur  geschiohte  der  heiligen  solirift  TOn 
X.  Ziegler.    München  (Th.  Riedel)  1879. 

De  libro  qui  inscribitnr  I>e  vim  iUu$iribu»  urhia Romae  qudcsiionM 
historicae ,  qnas  scr.  dr.  H.  SUdetheimßr,  Aocednnt  variae  leotiones 
trium  codicnm  adhne  in  nsnm  non  Yocatomm.  Berolisi  (Mayer  n. 
Mueller)  1880. 

Die  Hyginhaudichrijt  der  Freiberger  gymnaaialbibliothek.  Eine 
kritische  nntersnchung  von  dr.  Eduard  C.  II.  Meydmrtieh.  (Separat- 
abdruck  ans  dem  osterprogramm  ?on  1878  des  gymnasium  Albertinnm 
in  Freiberg  i.  S.). 

De  3f.  Terenti  Varmnw  de  lingua  latina  librorum  codice  Floren- 
tino.   Dissert  inaug.  Argentorat.  acr.  Adol/u»  Groth,    Argentorati  1880. 

M.  TuUü  Cicmrom»  scripta  quae  manseront  omnia  recog.  C.  F. 
W.  MuBlier.  Partis  IV.  Vol.  III  continens  libros  de  officiis,  Catonem 
majorem  de  Senectute,  Laelium  de  amieitia»  Paradoxa,  Timaenm, 
firagmenta.    Lipsiae  (Teubner)  1879. 

Quid  cum  de  ingenio  et  litteris  tum  de  poetis  Oraecorum  Cicero 
senseril  Dissert  inaog.  Halens,  ser.  JädmuniH»  Lan^,  Halis  Saxo> 
BUBI  1880. 
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Dr.  IVram^eltneyet :  Codex  UelmsUd.  u.  3ü4  priinum  ad  cuuiplu- 
fMi  quM  eontiiiet,  dctr^m»  orationes  collatus.  Pars  IV.  Proffr.  Ton 
Clausthal  1878. 

De  Ciceronü  primo  de  finibus  bonorum  et  malorum  libro  quae- 
•tiones,  scr.  Frido^m  K.  OuBiaftttm.  HeUingforiiae  (J.  C.  Fraackal 
und  söhne)  1878. 

Dr.  Wrami^ekMffm':  Codex  Wolfen buttelanus  n.  205  primum  ad  com* 
plnres  CVsirwNf  orationes  collatot.  Fan  V.   Progr.  TO&Claiiathal  1880. 

De  praepositionum  ab,  ad,  ex  apud  Ciceronem  uso.  Abhaadhnc 
von  dr.  Otto  Sch'ißler.    Hannover  (Klindworth)  1880. 

Tili  Livi  ab  urbe  condita  über  XXVi.  För  den  schulgebrauok 
erklftrt  Ton  dr.  J^.  FrUitnAorff,   Leipzig  (Teubner)  1880. 

Quaeetionee  syntaotieae  de  participiorum  usu  Joctttio  V§Mtm9 
Smllustiano  scr.  Franeücus  Helm.    Lipsiae  (Teubner^  1879. 

Adnotationes  criticne  in  Z.  Amnui  Smmm  dmh^os  tob  dr.  W* 
QemoU.    Progr.  von  Ohlau  1877. 

Inoerti  auctoris  da  CoiMtonlmo  Jfo^fio  eiusque  matre  Helena  Ubellin. 
B  eodieibns  primus  edidit  Eduardua  HwydMreidi,  Lipeiae(Tmibner)  1879. 

Zur  kntik  und  erkl&rung  der  briefe  Cietrot  an  Atkieni.  Von 
Friedrich  Schmidt.    Profjr.  von  Nürnberg  1879. 

Q.  Curtii  Ruß  historiarum  Alexandri  Magni  Macedonis  libri  qoi 
supersnnt.   Becogn.  Theodonu  Vogel,    Lipsiae  ^Teubner)  1880. 

Pomponü  Malae  de  ehorographia  libri  tret.  xeoogn.  CmvimtFML 
Lipiiae  (Teubner)  1880. 

Die  naturgeschichte  des  Cajus  TUnius  Semndus.  Ins  deutsche 
übersetzt  und  mit  anmerkungen  versehen  von  prof.  dr.  O.  C.  If'iM- 
tUm,   Lieferung  I.   Leipzig  (Gre£ner  und  Schramm)  1880. 

Kritiechea  rom  Faoegyrikne  des  PImnm  TOn  M,  Sehmalkm  F^ogr. 
▼on  HeiBen  1878/79. 

De  Tacito  dialogi,  qui  De  oratoribus  inscribitur,  anctore.  Dias«» 
mit  dr.  Franciseus  Weinkauf.   Coioniae  Agrippinae  (C.  Eoemke)  1879. 

OlMervationes  ^rammaticae  et  oriticae  in  /Wronmm  lor.  Joamnm 
Segabada,  Dinert  inang.  Halis  Saxonum  1880. 

Tertullian*s  psychoIogie  und  erkenn tniBtheorie.  Daigeitellt  wem 
G.  Ji.  Ilauschild.    Progr.  Frankfurt  a.  M.  1880. 

Gaii  tnttitutionuvi  jurin  civilis  commeutarii  quattuor  rec.  PA.  JB. 
Husehke.  Editio  separate  tertia  ad  StuJumuudi  apographum  curata. 
Lipsiae  (Teubner)  1878. 

Quaestiones  de  Macrohii  Satumuliarum  fontibns  acr.  Hufo  XMe. 
Vratislaviae  (W.  Koebner)  1880. 

De  codicibus  Boatii  de  institutione  arithmetica  librorum  Bernensibos 
scr.  F.  Ouata/sson.   Helsingforsiae  1879  (offic.  tjrpogr.tociet.  litt  fenn.). 

Ameii  MotUU  Sawrini  Boatii  eonunentarii  in  libmm  Aristotelia 
m^l  igfuinnkit  reo.  CaroUta  Meiner.  Pars  po^teri«»  eeenadam  editiooM 
et  indices  continens.    Lipsiae  (Teubner)  1880. 

Die  verlorenen  bucber  des  Ammianus  Marceiiinua.  £in  beitrat 
zur  römischen  literaturgeschichte  von  dr.  Hugo  MiehaaL  Breslaa 
1880.  (Verlag:  Mameehke  nnd  Berendt). 

De  Macrobii  Saturnatiorum  fontibm  ter.  Oaorgna  Wüaoma.  Yn^ 
tißlaviae  (W.  Koebner)  1880. 

Quellenstudien  zum  Btgmologicum  Gudianum  von  dr.  OUo  Camutk» 
Progr.  von  Danzig  1880. 

Znr  grieobisehen  lanilebre  tod  M.  Boa^ar.  Jahrceber.  die 
gymn.  in  MeiBen  1878/79. 

De  vocum  in  poematis  Graecis  consonantia  scr.  F.  Gueta/aaont  ex. 
act.  soc.  scient.  Fenn.  (tom.  XI).  Helsingfors  1879  (ex  offic.  ^ypog. 
societ.  lit.  fenn.). 
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Moebtiehe  aoriate.  Em  Mtmg  cur  getchichte  de«  tempa»-  mid  bi^ 
doBgebraiiebei  im  Qriechisoben  von  Leo  Meyer,  Berlin  (Weiamano)  1879. 

Beitrapr  zur  entwickelung  und  Würdigung  der  ideen  über  die 
ffmndbedeutiingen  der  grieclufcben  xnodi.  II.  Voa  dr.  Kurl  Koppin, 
8t»de  (A.  Pockwitz)  1880. 

Mf^  im  grieohisoben,  laieiniiebeo  und  p{otbiMb«n.  Bin  beitnf 
mr  T«rgleichenden  Hjntax  der  indogermannehen  ipraobea  tod  Xm 
Meyer.    Berlin  (Weidmann)  1880. 

Paradigraeu  zur  einübung  des  griechischen  Zeitwortes.  Zuflammeii* 
gestellt  von  Dr.  C.  Appelmann.   Demmin  (A.  Frants). 

Anaftbrliebe  grammmatik  der  lateiniacben  spracbe  Ton  dr.  JZo- 
phael  Kühner .  Zwatter  band.  Zweite  abtbeiliing.  Hamiorer  (Habaeebe 
bncbh.)  1879. 

Yorlesungen  Über  lateinische  Sprachwissenschaft  von  Friedrich 
Maaee^  Band  II.  Bedeutungslehre  (zweiter  tbeil)  herausgegeben  von 
Hermaum  JPeier.   Leipzig  (Schimmel  n.  co.)  1880. 

De  genetiyi  apnd  priscos  scriptoies  Latino«  aio  Ton  dr.  Sduar4 
Itoch.    Proper,  von  Bartenstein  1880. 

Zur  methndik  des  lateinischen  Unterrichts.  I.  Das  nomen  und  der 
einfache  satz  in  der  nntersten  lateinklasse  von  Carl  DieUck,  Progr. 
Hof  1878/1879. 

—  n.  Der  einbehe  und  znsammeagesetate  sati  in  der  Uiteiii- 
aehule,  von  Carl  Diettrh.    Hof  1879/80. 

Lateinische  phraaeotoyie  für  die  oberen  gymnaftialklaissen  von  dr. 
Cearl  Meißner.    Zweite,  verbesserte  aufläge.    Leipzig  (Teubner)  1880. 

Etmskiscbe  stndien.  Von  dr.  Cnrl  rauU.  Zweites  beft.  Ueb«r 
die  etruskischen  formen  arndial  oni)  eardial.  Odttingen  (Yaoden- 
boeck  und  Ruprecht)  1880. 

Bemerkungen  über  die  abstammung  der  Pelasger  vom  sprach- 
irisseoschaftlichen  Standpunkte  ans  too  Conet.  Angermann.  Jahresb. 
dea  gymn.  zu  Meißen  1878/79. 

Systematik  und  geschichte  der  at  rhüologie  der  kunH  TOB  dr.  Carl 
Bernhard  Stark.    Lfipzip  IPSO.    (Wilh.  Engelroann.) 

Arcbuologiflch-epigraphische  mittheilungen  au»  Oesterreich  heraus- 

Jegeben  von  A.  Ceme  und  O.  Hir$ekfM.    Jabrgang  I ,  beft  1.  Mit 
tafeln.    Wien  (Gerold's  söhn)  1877. 

Forschungen  zur  griechischen  gescbicbte  T(Mi  dr.  Oeerg  SmolL 
Erster  tbeil.    Breslau  (W.  Koebner)  1880. 

Qaaestiones  Laconicae.  Dissert.  inaug.  scr.  Ricardue  Boekm» 
YratislaTiae  1875. 

MyknuM  and  der  Ursprung  der  mykenischen  fonde  TOn  dr.  P. 
W  Forchhnmvier.    Kiel  (üniversitäts-buchhandlung)  1880. 

Mykenai.  Eine  kritische  Untersuchung  der  Schliemannschen  al- 
terthümer  unter  vergleich  ung  russischer  funde  von  Ernst  Schuhe, 
(H.  Sebmitadorff)  8t.  Petersburg  1880. 

jBlsstiucrf  TOO  dr.  J'ictor  Campe.  Beilage  zu  d  Jahresbericht  des  kgl. 
pBdaffOgiums  zu  Putbus  über  das  s(  huljahr  1879  -1^80.    Putbus  1880. 

Zur  geschichte  der  attischen  finanzverwaltung  im  fünften  und  vierten 
jabrbuuderte,  von  dr.  Thomas  Feilner.    Wien  (C.  Gerold's  söhn)  1879. 

De  notnopkyläeAui  Athemennum.  Dissert.  inang.  Ytatislav.  scr. 
Josephus  Starker.    Nissae  1880. 

Pompe janisehe  beiiräge  TOD  Auguti  Mau,  Mit  8  ta&lo.  Berlin 
(G.  Reimer)  1879. 

Stüdes  politiqaes  snr  les  principaux  evenements  de  i'hittoire  Ho- 
WMine  par  Paul  Bevavx,   Tome  premier.  Paris  (Haebette)  11^. 

üeber  den  gallischen  brand.  Eine  quellenkritische  skizze  zur  ftl* 
teren  römischen  gescbicbte  wen  Oewrg  Thour^,  dr.  pbil.  (Besondrer 
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abdmck  aan  d.  XI.  «uppl.- bände  d.  jabrbb.  f.  claw.  philol.).  Leipsig 

(Teubnur)  1880. 

Rtimüche  alUrthUmer  von  Ludwig  Lnngn.  Zweiter  band.  Der  staata- 
alterthümer  zweiter  theil.     Dritte  aufläge.    Berlin  (Weidmann)  1879. 

Le  droit  public  rumain  depuis  la  ioudatiou  de  Rome  ju»qu'ä  lu- 
itioien  <m  /«•  anUqmU§  romamet  enTiwgdet  ao  poiat  de  Toe  dee  ia- 
Btitutions  politiqnes  par  P.  Wükmt.  IV.  ddition.  LooTain  (Cbarlet 
Peeters)  1880. 

Dtr  iltiltsche  bund  unter  Roma  heyemnnie.  Staat-rechtliche  und 
statistiHcbe  forschungen  von  JuUus  Beioch.  (Mit  2  Ikaiteu).  Leipug 
(Teubner)  1880. 

Nero*8  Politik  dem  anilande  gegenflber.  Von  dr.  Wciffr^mm, 

Progr.  von  Prenzlau  1880. 

Tiicäus  und  der  Orient.  Sachlicher  coninientar  zu  den  orientali- 
soben  »teilen  in  den  scbriften  des  Tacitus.  Von  dr.  Jacob  Krall.  L 
theil:  biitorien  IV,  88—84.  Die  berknnft  dee  Serapii.  Wien  (Carl 
Konegen)  1880. 

Die  keime  der  erkenntnifitheorie  in  der  voTnophistischen  periode 
der  griechischen  philoeopbie  von  dr.  Bernhard  Münz,  Wien  (Carl 
Koneffen)  1880. 

MittbeilongeD  Aber  die  bibliothek  der  kreonchole  von  dr.  Ott» 

Meltvr 

Karl  Lrhrs.  Ein  rfickblick  auf  seine  wissenschaftlichen  leiston- 
gen  von  prof.  A'.  Katn7nt  r.  Abdruck  aus  dem  Jahresberichte  über  die 
lortschritte  der  kia»tiiHchen  altertbumtiwibäeuscbaft.  Berlin  (Calvary 
und  CO.)  1879. 

Dr.  Fr.  FrUhlieh:  sur  erinnerung  an  ali-rektor  profenor  dr.  Jlw- 
do{f  Hauc/irtisfriu.    Progr.  Aarau  1880, 

Melaiichtlion  als  historiker.  Ein  beitrag  zur  kenntnis  der  deut- 
schen bistoriograpbie  im  seitalter  des  humaniMmus  von  Harry  BrmU- 
»Atmd^r,   Progr.  von  Inftterborg  1880. 

Zeitgeist  und  Rchule.  Vortrag»  gehalten  in  der  fiffentlichen  n- 
tzung  den  10.  deutscb^amerikanitcben  lebrertagee  lon  Soidau»  Mit» 
eoun  (Witter)  1879. 

De  Diodori  fontibus  (lib.  I— IV)  eer.  Georg  Julius  Schneider,  Be- 
rolini  (verlag:  W.  Weber)  1880. 

üeber  das  beamtenthum  der  römischen  kaieerweU,  Academiscbe  an- 
trittsrede  gehalten  am  11.  janoar  1879  Ton  dr.  OueUm  KreUAmmr* 
OieEen  1879  (J.  Eicker). 

lieber  den  werth  der  bistorischen  tcbrifUiellerei  von  kOnig  JMa 
IL  wn  MmareUmien  Ton  S.  JPeUr,  Jabretb.  dee  gymn.  in  HeileB 
1878/79. 

MeiBen  und  Albrechtsburg  im  jähre  1745  von  W,  MUkerg,  Jab- 
resb.  des  gjmn.  zu  Meifien  1878/79. 

De  Iwae  regia  hisioria  Bomana  a  Ptataroho  ezpresaa  eer.  dr. 
Friedrich  Reuß.   Progr.  Wetslar  1880. 

Biographie  des  Barkiden  Mago.  Ein  beitrag  zur  kritik  des  Va- 
hriun  Antias  von  dr.  Thoinan  Friedrich.    Wien  1880  (Karl  Konegen). 

Moritz  üchmidt:  commeutatio  de  Caroli  Lacbmanui  studiis  metri- 
eit  recte  aestitnandis.   Index  aebol.  hibem.  Jenen.  1880—1881. 

Anoales  de  la  faenltd  dee  lettre*  de  Bordeaux  ne.  2;  jnin  1880. 
Bordeaux  (H.  Duthu). 

Angelsächsische  spracbproben  mit  glossar  von  Oscar  Bren  er, 
München  (Christian  Kaiser)  1879. 

Lex  Sedka  mit  der  mallobergieeben  glosie.  Naeh  den  bandeehrt^ 
ten  YOn  Tonrt*Wei8enbnrg*Wollrenbüttel  und  von  Fulda -Augsbuij^ 
Mfineben  herausgegeben  von  Affred  Moider,  Leipsig  (TeabneO  l^TV« 
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88.  Index  lectionam  in  Lyceo  Regio  Hosiano  Brunsber- 
gensi  per  biemem  a  die  XV.  octobris  anni  MDCOCLXXIX  in- 
itinieadawm.  Pneoedit  pro£  dr.  W.  WeiSbrodt  ohauwm- 
HMumi  in  lenat»  eonndtiiiii  de  Baeehmafibiis  partieiile  I. 
86  pp.  4. 

Die  arbeit  enthält  in  ihrem  hanpttheile  eingehende  Bach- 
Uche  und  syntactische  erörternngen  zu  Äem  berühmten  briefe 
der  oonsoln  en  die  Teorianer.  Den  anfang  macht  eine  anz«bl 
TOD  bemerkimgeii,  welebe  formalen  inbeltee  eiiid;  unter  anderm 
findet  imritma  wae  9  und  18  auf  der  taftl  ttberliefert  iet, 
e^e  reebtfertigiing  gegen  Mommeen,  der  tSoatt«««  verlangte 
p.  7;  ebendaselbst  wird  OINVORSEI  als  viersilbig  erwiesen: 
oinuor«ei;  ebenfalls  abweichend  von  der  bisherigen  anffassung 
wird  qmquam  v.  12  als  maeculinum  für  guUquam  erklärt  und 
evident  begründet  ^  w«iiger  llbexiengend  iet  das  anf  p.  15  Uber 
ariwriiwi  Md  nnd  ihnllcbe  formen  bemerkte;  ee  darf  jedoob 
ideht  nnen^dmt  bleiben,  daS  keine  der  bisber  vorgebraehten  er« 
klärungen  von  bedenken  frei  ist  and  vor  der  von  Weißbrodt 
gegebenen  den  vorzng  größerer  probabilität  hat.  Ueber  die 
form  Benaiarbua  v.  6  enthält  sich  der  Verfasser  eines  bestimmten 
«rdieilB.  Mir  soheint  t  nieht  sowohl  ansgestoßen,  als  viehnelur 
die  nrsprftngliehe  fem  des  dat.  ablativ.  plnralis  der  konsonan- 
tiseken  deklination  bier  gewakrt  an  sein.  Den  Tokal  ^  welober 
sich  vor  but  zeigt,  fasse  ich  als  httl&yocal  znr  erleiebternng 
der  ausspräche,  eingeschoben  wie  in  lechina  Ariadine  etc.  etc. ;  ich 
leogne  jedoch  nicht  die  möglichkeit,  daß  durch  die  t-deklination 
dv  voigaog  dM  Tokaleinsobnbs  wesentliob  gefördert  sein  nag. 
PbUoL  Ast.  X.  36 


Digitized  by  Google 


&2C 


88.  Epigrapbik. 


Nr.  12. 


Ad  sich  war  die  form  ienatorlnu  jedenfalls  möglich  uud  auch 
für  die  Römer  sprechba'r,  ebenso  gut  wie  »orhere  Norba  acer- 
but  orbui  mperbtu  etc.  Daß  uns  kein  anderes  beispiel  diemr 
onprttDgfUchea  Ibim  yorliegt,  bewdat  nicht,  daft  das  «iniige  nm 
bekrante  unriditicf  Mi.  ZweifeUot  fiüieh  dag«g«D  iit  mngitinim 
T.  12.  Weil  koln  anderer  ablativ  auf  der  inidirift  ohne  das 
auslautende  d  vorkommt,  pflichtet  Weißbrodt  Mommsen  und 
Ritsehl  bei ,  welche  magittratud  für  das  richtige  halten.  Weit 
entscheidendermaß  meines  erachtens  der  umstand  sein,  da6  ai«- 
gitMm  gar  keine  lateiniiehe  form  ist  Bergk,  Beitrüge  cor  la> 
t^nisehen  granunatik  I,  p.  24  sneht  das  o  als  biadevekal  n 
eiklftren,  der  sonst  in  der  vierten  deidination  mit  dem  «  des 
Stammes  contrahirt  sei  und  sich  in  «im  und  grue  noch  erhalten 
habe ;  das  ursprtingliche  sei  magUtrcUuod  gewesen.  Die  klaasi- 
schen Philologen  werden  sich  aber  doch  wohl  endlich  ausnahms" 
los  daza  entschließen  mttssen,  anf  die  annähme  eines  n^indeto- 
luds**  fttr  vokalisch  anlautende  stimme  in  veisichttti;  die  endnqg 
des  aUrasatiTS  m,  nnd  des  ablatiTS  d  tritt  in  den  TokaUscte 
deklinationen  unmittelbar  au  den  stamm ;  nu  und  gnu  sind  förm- 
lich in  die  konsonantische  deklination  übergegangen ,  welche  im 
akkusativ  am  und  im  ablativ  ursprünglich  a<  ansetste.  Die  form 
magiitrtUm  steht  nicht  nur  vereinzelt  da,  sondern  widerqpiicht 
aneh  dem  sonst  beobachteten  bildnngspriniip  der  casaa  nnd  ist 
demnach  von  dem  oben  enrlhnten  ssaofsrtes  weeanlKdi  T«r- 
schieden. 

Von  p.  18  an  folgt  eine  reihe  von  sachlichen  und  syntactiachen 
bemerkongen  bezüglich  des  SConsultum  de  Bacchanalibns  und 
anderer  gesetsesmonnmente.    Bei  der  erldämng  von  y.  28  C 

tion  des  Subjekts  des  abhingigen  saties  im  Uteren  lalein  wai 

einigen  beispielen  belegt,  wie  Leg.  agr.  ▼.  28  qmoM  viae  ptMiom 

fuerifU ,  ecu  faciunto  pateant  \  hier  hätte  daran  erinnert  werden 
können,  daß  ähnliche  konstruktionen  bei  Plautos  sehr  geläufig 
sind. 

Den  sehlnft  bilden  einige  epigraphische  ezenrse,  Ton  denen 
der  iweile  über  den  gebraneh  des  ife  in  abkOnnngen  handett; 
in  dem  dritten  wird  die  ineonseqnens  dargelegt,  welche  eieh  anf 

iaschrifteu  bezüglich  des  modus  (indicativ  und  koi\junktiv>  in 
causaUätzen  mit  qaod  zeigt. 
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Dftft  das  gehaltvolle  programm  die  peioliehite  Sorgfalt  and 

gewissenhaftigkeit  der  forschnng,  so  wie  meisterhafte  beherrschang 
Stoffes  bekundet,  bedarf  fUr  diejenigen,  welche  die  früheren 
arbeiten  WeiAbcodta  auf  dem  nibaliehen  gebiete  kemieo»  kram 
der  enrllunuig. 

89.   KiaakMt  und  tod  bei  Homer.   Abhandlung  von  dem 

ordentlichen  lehrer  Otto  Braumüller  am  könig- Wilhelms' 
gymnasiom  zu  Berlin  1879.    (23  p.). 

Im  anschlusse  an  Friedreich  (,,Bealien  in  der  Iliade  und  Odys- 
ee^^X  Bnchbolte  („die  Homeiieehen  lealieii**)»  Nügelabeeb 
iiieiMie  llieologie")  und  Weleker  („im  den  alfterdiliniem  der 
beflkonde  M  den  Griechen.  Bonn  185(H*)  wird  die  homerische 
Weltanschauung  in  ihrem  verhältniß  zur  krankheit  charakterisiert ; 
der  zweite  auf  den  tod  bezügliche  theil  wird  einer  späteren  ab* 
handlang  vorbehalten.  £e  wird  darauf  bingewieeen  (p*  4),  daft 
alle  kiankbeit  bei  Homer  auf  die  gOtter  mrflekgeäbrt  wird, 
peelwtige  krankbdften  insbeiondxe  auf  ApoUo^  weleber  ▼on  Tom* 
berein  als  der  urbeber  der  pest  enebeint,  aueb  abgesehen  Ten 
der  kränkung  des  Chryses.  Dies  wird  im  anschlnß  an  Preller 
dadurch  erklärt,  daß  Apollo  nicht  immer  eine  nach  ethischen  mo- 
tiyen  bändelnde  persönlichkeit,  sondern  nreprttnglich  eine  natur- 
knh  war,  welobe  ala  gottbeit  verehrt  wurde,  wibiend,  wenn 
anderen  göttem  die  gäbe  Inrankbeiten  lu  Teiblngen  beigelegt 
wird,  dief  auf  der  entwickelteren  Toretellung  von  der  madit 
der  götter  und  ihrem  einfluß  auf  den  zustand  der  menschen  be* 
ruht,  p.  5  —  7.  £s  wird  weiter  aus  der  analogie  anderer 
göttlicher  einwirkungen  auf  den  leib  des  menschen  geschlossen, 
daft  die  einftigung  der  krankheit  die  leibliche  nibe  dee  gotlea 
und  die  Terwendnug  von  werkseugen  TorauHetit  Nur  dem 
Zena  wird,  wie  Nägelibacb  naebgewiesen  bat,  die  ftbigkeit  bd* 
gelegt,  eine  physische  und  sinnlich  wahrnehmbare  Wirkung  auf 
den  menschen  auch  aus  der  ferne  zu  üben.  Andererseits  befreit 
aach  die  gnade  der  gottbeit  von  der  krankheit,  p.  7 — 9.  £e 
wird  dann  das  wenige  lueammengeetellt,  was  ans  von  den  eym» 
ptomen  der  krankbeit  und  llberbaupt  von  den  einwiiknngen  der» 
lelben  auf  den  kVrper  beriebtet  wird,  woran  aieb  diebemerirang 
schließt,  daß  das  dahinsiechen  in  folge  eines  grams  von  der  ei- 
gentlichen lurankheit  nnterschieden  wird,  wie  aus  den  werten 
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henrorgeht,  welche  Antikleie  im  Hades  an  Odyaiene  riehtet  (1, 

198).    ,,Demnaeb  gebt  die  bomerische  TOTetelhing  dabin,  dal 

der  gram  ohne  begleitende  krankheit  den  tod  herbeiführe,  wäh- 
rend die  heutige  heilkunde,  wie  bekannt,  den  tod  am  gebrocbe- 
nea  herzen  nur  in  dem  sinne  zngiebt,  daß  bei  bereits  TorbaB- 
denem  krankbeitsstoffe  eine  naebtbeillge  einwirkang  des  grans 
auf  das  befinden  geübt  werde.**  Von  einer  venmreinignng  der 
▼on  der  krankheit  ergriffenen  gott  oder  den  menschen  gegen* 
über  finden  wir  bei  lloraer  keine  spur,   p.  9  — 12. 

Hierauf  fragt  Braumiiller  im  anfaug  des  zweiten  abschnittes, 
welche  pathologischen  zustände  uns  in  den  homerischen  gedickten 
begegnen.  £s  sind  im  ganaen  fiini,  und  swar  die  folgenden: 
Ohnmacht,  die  pest  des  Apollo,  die  physische  krankheit  des  Bei* 
lerophon,  die  durch  schlangenbift  vemrsacbte  wnnde  des  Phi* 
loctetes,  endlich  die  im  kämpfe  bcigcbracliten  Verwundungen. 
Die  an  die  pest  des  Apollo  geknüpfte  tVage,  weshalb  nur  die 
thiere  und  die  mannen  des  Agamemnon  im  lager  der  Griechen 
daTon  getroffen  werden,  während  die  anakten  davon  Tereehont 
bleiben,  wird  mit  recht  dahin  beantwortet,  daider  dichter  dam 
durch  Xsthetische  rttcksichten  bestimmt  wurde,  p.  15. 

Was  die  Verwundungen  betrifft,  so  wird  (p.  17)  in  abrede 
gestellt,  daß  der  dichter  eine  ausreichende  kenntniß  des  mensch- 
lichen Organismus  und  seiner  theile  besessen  habe,  um  zu  ent- 
scheiden, welche  Verletzungen  geeignet  waren,  den  tod  herbei- 
lufUiren.  Es  wird  wiederholt  der  tod  durch  yerlefiung  aoloher 
körpertbeile  herbeigeführt,  welche  nach  unserer  kenntnUl  des 
leibes,  ohne  directe  gefahr  für  das  leben  verletzt  werden  dfirflsn, 
£,  81.  yi,  109.  A',  519.  Mit  rücksicht  auf  das  A',  596  er- 
wähnte blutgefaß,  eine  ader,  welche  den  rücken  hinauf  bis  zum 
nacken  läuft,  wird  bemerkt,  daß  es  kein  blutgefäft  giebt,  wel- 
ches dem  von  dem  dichter  geschilderten  entspricht.  Hinsichtlieh 
der  äntlichen  Wissenschaft  ist  auch  das  Vorhandensein  innerer 
mediein  behauptet  worden  (besonders  von  Welcher  in  den  alter* 
thiimorn  der  heilkunde",  Kl.  scbriit.  III,  p.  46  Agg.),  doch  ist  die- 
ser beweis  nicht  gelungen,  wie  p.  19  kurz  nachgewiesen  wird, 
wenn  auch  die  kenntniß  einiger,  auf  den  inneren  Organismus 
wirkender,  heihnittel  angegeben  werden  muA.  Von  einem  prie- 
iterlichen  charaeler  der  art,  wie  ihn  Jacob  Grimm  (Dentiehe 
mythologie,  Berlin  1877,  p.  968)  filr  die  älteste  seit  annahD, 
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finden  wir  bei  Homer  keine  spur ,  abgesehen  davon »  daA  Poda- 
leirioe  und  Maohaon  aOhiie  des  AeUepioe  rind  und  toh  TVikke 
von  demeelben  orte,  weleher  itir  die  älteste  enltiU'  lud 

heilstStte  des  Asklepios  gehalten  wurde.  Andrerseits  haben  die 
priester,  von  denen  in  der  Ilias  erzHhlt  wird,  mit  der  heilkunde 
nichts  zu  thon.  Schließlich  wird  darauf  hingewiesen,  dali  bei 
Homer  kein  snsammenbaiig  zwischen  griechischer  nnd  ifgyptischer 
heUknnet,  welohe  Tor  der  grieehischen  gerflhint  wird,  stattfindet. 

Den  polemischen  erOrterongen ,  welche  BnramflUer  seiner 
abhandlung  einfügt,  kennen  wir  tiberall  beitreten.  So  erklärt 
er  sich  gegen  die  annähme,  daß  die  muttor  des  Odysseus  sich 
den  tod  gegeben  habe,  (p.  10).  Doch  scheint  es  nicht  unbedingt 
SU  vemeineii  (wie  p.  1 1  geschieht),  daß  unter  der  rovtfof,  weleha 
die  Cyclopea  bei  dem  Polyphem  Toranssetsen,  eine  gdstesstOrang 
lu  verstellen  ist,  denn  wenn  aneh  jede  krankbeit  als  dne  sehi- 
elning  der  gtftter  nnd  daram  als  nur  durch  den  willen  der  götter 
abwendbar  bezeichnet  wird,  so  scheiut  doch  durch  die  worto  der 
Cyclopen:  vovaSv  ovntos  latl  yli^q  ^sydXov  uXtaadaty  die  krank- 
heit  als  eine  besonders  unheilbare  aufgefaßt  zu  werden;  das  gilt 
aber  besondeis  vom  Wahnsinn.  Die  gemttthskiankheit  des  Belle- 
ropbon  wird  swar  nicht  ansdrfleklich  als  solche  beieiclinet,  dooh 
ist  94üOf  q>Qtrmp  ein  den  Griechen  so  gelftnfiger  und  so  mannich* 
fach  variirter  begriff,  daß  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  daß  er  den 
homerischen  Grieclien  unbekannt  war.  Die  bekämpfung  der  an- 
sieht, daß  Circe  nicht  wirklich  die  kundschafter  des  Odysseos 
in  thiere  verwandelt  habe  (p.  18),  konnte  der  Verfasser  ohne 
einbüße  fiir  die  im  tlbrigen  lesenswertbe  sehrift  sich  enparen. 


90.  Observationoä  Strabonianae.  Dissort  inauguralis  ^uan 
ecr.  P.  Cascorbi.    Gryphimontii  1879. 

Der  Verfasser  vorstehender  sehrift  geht  von  der  gans  rieh- 
tigea  beobachtong  ans,  daß  bei  Strabon  bisweilen  längere  oder 
kfinare  partien  sieb  wiederholen  nnd  giebt  als  erstes  beispiel  2, 
p.  780.  nnd  11,  p.  508  0.  Wfthrend  er  aber  aneikennt,  daß 
dieses  siemlicb  umfangreiche  stäck,  in  dem  von  der  frnchtbar- 
keit  einiger  asiatischen  landscbaften  die  rede  ist,  an  beiden 
stellen  dem  zusammenhange  durchaus  gemHß  ist,  sucht  er  durch 
eine  weitere  aufsählung  solcher  dem  inhalte,  bisweilen  auch  dem 
wofüaute  naeb,  übereinstimmender  stellen  den  nachweis  in  fttbren. 
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dftft  StMbona  werk  unfertig  lei  aod  die  letite  band  venniften 
I1886.  Darauf  ist  in  erwidern,  da8  eine  gewiise  ungUMImH 
in  der  bekandlung  der  yeiecliiedenen  linder  niebt  geleugnet 

werden  kann,  diese  sich  aber  ziemlich  natürlich  aus  der  beschaf- 
fenheit  der  quellen  erklärt,  von  denen  Strabon  in  dem  betref- 
fenden theile  abhängig  war.  Uebrigens  ist  die  vom  veriaMer 
aor  begrttndung  etiner  ansieht  getroffene  answabl  keine  aebr 
glftökUebe.  Wenn  1.  b.  Strabon  II»  p.  518  G.  bei  der  beecbrei- 
bnng  von  Sogdiana  erwXbnt«  daft  Aleiaader  die  dort  gelegene 
ansiedeluDg  der  Branchiden  zerstört  habe,  und  14  p.  634  C.  bei 
Hilet  and  dem  heiligthom  des  ApoUon  in  Branchidai  des  ver- 
raths  der  Branchiden  gedenkt,  so  ist  diese  doch  nicht  einmal 
gana  gleichlautende  notii  gewiB  an  jeder  der  beiden  atellen  an 
ibrem  richtigen  platn.  Ebenso  wenig  kann  elf  leieben  der 
nnferdgkeit  die  Wiederholung  gewiner  dtate  angesehen  werden, 
wie  daß  Herodot  Aegypten  ein  dSgow  AVXov  oder  Homer  Pharos 
mlayla  genannt  habe ,  oder  gar  die  zweimalige  anfiihmng  des 
bekannten  Sprichwortes:  ov  navtoß  dpÖQhg  tig  Ko^ipüow  ic0* 
i  nXov{. 

Weiter  nnten  p.  14  schlieftt  sieh  der  verfiMser  aber  gera- 
dem der  antobt  an,  die  Meineke  in  den  Yindio.  Strabon.  praet 
p.  VI  außgesproehen  bat,  daB  in  nnsem  text  notiiett  elngeaetal 

seien,  die  von  Strabon  selbst  behufs  späterer  Verwendung  vor- 
läufig nur  als  randbemerkungen  angefügt  worden  seien.  Zar 
begrttndung  dieser  gewagten  behauptung  reichen  aber  die  bei- 
gebrachten beispiele  keineswegs  ans.  Wie  die  p.  17  angeffihito 
notii  an  diese  stelle  (11  p.604a)  geralheaist,  bldbtaUerdinga 
noch  in  erklSren,  die  beiden  ersten  beispiele  aber  nMigen  in 
jenem  auskunftsmittel  nicht.  Freilich  passen  die  dort  angef^rten 
Worte  nicht  genau  in  den  Zusammenhang  hinein,  es  ist  jedoch 
in  bedenken,  daft  Strabon  hier  ezcerpirt.  Dabei  verfallt  er  ans 
dem  streben  nach  kttne  niebt  selten  in  den  fehler  der  naam- 
menbangslosigkeit  und  undentlichfcrit,  wolBr  die  viel  angefiM^ 
tene  stelle  15  p.  705  aftoBat  vw^  C>T^'  uafujXötf^  fSn 
schlagendes  beispiel  liefert  Dieselbe  stört  offenbar  den  Zusam- 
menhang, wird  aber  durch  Arrian.Ind.  17,  1  ihrem  platze  wie  ih- 
rem Inhalte  nach  vollständig  geschützt.  Dieser  fall  liegt  wol 
fttr  jene  beiden  steUen  for,  doeh  kann  daa  bedenkliche  der  er- 
sten auch  gam  leicht  dnreb  nmstelinng  beseitigt  werden,  iadeas 
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man  ihr  einea  platz  p.  503,  §.  8  hinter:  ratru  ^^if  mg]  'AX- 
ßapw9  anweist.  Dann  schließen  sich  die  worte:  iau  dk  t^^ 
'jilfitsntw  ttigag  nai  9  Kaamm9ii  xtA.  gaai  paimd  an. 

I>0r^iOiMtii^d«rsdiiifti0tderbeeprechiiiig6iiu^  itel- 
len  gewidmet,  tud  iwar  bandelt  es  aicli  dabei  banptsSeblieh  um 
sprachliche  Untersuchungen.  So  finden  sich  p.  6 — 9  einige  be- 
obachtungen  über  1/7 auf  grand  deren  dann  p.  28  einige  will- 
kürliche  Inderangen  von  Cobet  und  Bemardakis  mit  recht  ab- 
g«wi6ieii  werden  t  ^  >v  yeryollständigen  sindt  nm 

wiikBehen  wertb  «1  erbalten.  Wie  dort  gegen  Oobet  und  Ber^ 
naidakie,  so  erbebt  der  Terfiuser  an  einigen  anderen  stellen  be- 
rechtigten widersprach  gegen  einige  von  B.  Niese  im  Index  lect. 
Marburg.  1878  gemachten  Vorschläge;  so  zu  3,  p.  147C. ;  5,  p. 
216  C.  und  12,  p.  566  C.  Was  des  verfs.  eigene  Vorschläge  betriflPt, 
so  sind  dieselben  niobt  sehr  erheblich ;  richtig  sind  3,  p.  161  C 
9itei9  für  dv«!»,  18,  p.  612  nttgaQptt  ^  aM  fttr  avrtf  nnd  16, 
p.  750  C«  Ml«  ah^  ftr  »«1  avf 7.  Beaebtenswertb,  obgleich  nieht 
sicher,  ist  auch  üvptxfütdtti  für  iaxdrtiy  17,  p.  789  C.  — 11,  p. 
498  C.  streicht  er  einen  vers  des  Euripides  als  später  interpo- 
lirt,  den  Meineke  zweifelnd  für  eine  randbemerknng  Strabons  ge* 
halten  hatte.  Derselbe  paßt  aber  an  jener  stelle  als  der  aos- 
droefc  persönlicher  empfindong  Strabons  recht  gnt,  da  er  anf 
dn  eveigniA  angewendet  wird,  das  rinmlich  wie  idtlich  dem 
sehriftsteller  sehr  nahe  lag.  Anch  was  Cascorbi  gegen  das  15, 
p.  730  C.  stehende  citat  aus  Onesikritos  geltend  macht,  wirkt 
wenig  tiberzeugend,  zumal  dieser  historiker  gerade  im  15.  buch 
Ton  Strabon  vielfi^h  ausgeschrieben  worden  ist. 

IXss  Ist  der  wesentliche  Inhalt  der  Torliegenden  arbeit,  die 
•oinit  erhebliche  ergebnisse  nicht  anfiniweisen  hat,  aber  als  der 
anlang  einer  anf  die  genanere  erlbrsehnng  des  strabonischen 
Sprachgebrauchs  gerichteten  thätigkeit  wohl  willkommen  geheißen 
werden  kann. 

Ä.  V. 


91.   De  vi  ae  notione  dialeeticae  Aristoteleae  ser.  dr.  Ang. 

T  6  g  g  e.  Osterprogramm  des 'Aieptower  gymnasimns  1877  (82  p.). 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  aufgäbe,  kurz  anzugeben,  wel- 
ches der  begriff  der  dialectik  bei  Plato  und  bei  Aristoteles  sei, 
wobei  er  dem  Aristoteles  als  gewährsmann  folgt.   Die  angäbe 
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d«  Seztns  BmpirieiiB  adv.  mathem.  III ,  7  und  des  Diogenes 
von  Laerte  VIII,  7  (s.  ebendaselbst  VIII,  25),  daß  Zeno  der 
Eleat  von  Aristoteles  der  eründer  und  Urheber  der  dialectik  ge- 
nannt werde,  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  Aristoteka  dii 
dialeetik  ala  den  mhtelpiuikt  der  eleatiaelieii  pliüotopliia  aag»- 
aeheD  hüte.  DaB  ▼ielmehr  Aristotelea  aalbtt  die  dialektik  mm 
in  ein  syitem  biacbte,  apriebt  er  wiedeiiiolt  ana.  BaM  wird 
die  vermuthung  geäuiSert,  daß  die  worte  bei  Arist.  de  soph.  eL 
p.  170,  b  22:  jo  69  to  ip  noXlä  aijfiaipti^  dXloi  nat  6  a«o* 
UQUfOiitPOS  xal  6  igmtmp  Zijtwp  ir  oiofAtPog  thai  ^paiffoa  MM 
fatfr  o  X6yo9  6u  If  tfatta,  aich  auf  daa  in  Piatoa  Painienid«a 
cvfYQ^V^  dea  Zenon  beaieben.  Die  sopbiateD  habeB 
dialeetisebe  fragen  nieht  gefördert;  dnreb  Soeratea  erat  wurdeB 
dialectische  und  ethische  fragen  angeregt,  wie  Aristoteles  de  pari, 
anim.  I,  1,  p.  642  bezeugt.  Nach  einer  kurzen  andeutung  der 
Stellung  der  dialectik  im  Systeme  Piatos  (p.  4),  wendet  sich 
Tegge  der  dialectik  dee  Ariatoteles  au,  welche  in  den  acht  bfi- 
ebem  l€fiea  nnd  in  dem  davon  nicbt  n  trennenden  bnelie  Da 
sepMttieU  dmddt  niedergelegt  iai  Daft  die  dialeedlL  bei  Arielo- 
teies einen  mehr  formalen  character  hat,  wird  mit  den  Worten 
ausgesprochen  (p.  5):  hoc  unum  nunc  mihi  satis  dictum  erit  Ari- 
sU)UU$  dkUedieam  viam  guandam  ac  rationem  t?idm  eite,  non  cer^ 

fkdhm;  jpMTi  Ihm  0  tiarim  fadflmM  ßmri  pom  itf  ad  mmm  ^m»- 
^  orftMam  aoai  /fafot  aC  /brmsl.   BeaonderB  belebrend  iat  die 

p.  16  angeführte  atelle  am  den  Top.  IX,  11,  p.  161,  •  95  imai 
yvfipuaiag  xat  atfgag  x^Q^^t  didaanaXiag  oi  lOiovtoi  tnp 

Der  dialectiker  muA  Tor  allem  sich  die  vier  attribnte:  oap- 
ßt^iptog,  fitog^  idiot ,  6^99  oder  ofia^ia»  wiaeeniebafttieb  aneigiiBn» 
welebe  Ariolotelea  vom  aweiten  bia  lom  debentan  boebe  fena« 

bebandelt.  Hieranf  beaiebt  Tegge  (p.  18)  ancb  die  voraebiifl 
des  Aristoteles  Topic.  VIII,,  14,  daß  der  dialectiker  immer  gewisse 
Schlußfolgerungen  bereit  haben  soll ,  um  diejenigen  probleme, 
welche  am  häufigsten  vorkommen,  zu  beweisen  und  darsolegen, 
waa  lieb  naeb  Aiiatotelea  beeondera  anf  die  mf»t§u  ^«iafi«  be* 
liebt,  weil  gerade  bei  dieNn  der  dialectiker  aa  leieblaflai  m 
die  enge  getrieben  wird. 

Hierauf  geht  Tegge  zur  beantwortuug  der  frage  über:  wie 
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«nfeeiMhaidet  deh  die  dialektik  von  dar  phiiosophie  und  den  be- 
nmehbmrten  diaeiplinen»  die  mit  ihr  und  vnter  eich  in  einem  ver- 
waadtKltfiftrrerhiltiiiMe  etelien?   Es  ist  saohe  des  phÜosophen 

die  orra  zu  erforschen^  welche  eine  bestimmte,  ibnen  ei^ntbtlm- 
Uche  beschaffeuheit  haben,  während  die  dialectiker  von  den  h- 
do^a  aoBgeben,  mit  denen  sie  sich  begnügen,  wenn  sie  ihre  mei- 
nnngen  möglichst  irehrscbeinlich  gemacht  haben :  s.  Top.  I,  1  if>- 
de|a  &i  tä  donitvpttt  na^w  {  volp  irXiitfroi^  $  roif  ^tdUeta  j'»«- 
f (pief«  sroi  M^{bi^.  Fast  gleiehbedentend  mit  der  dialeetik  ist 
die  nttgaatiM^^  de  sophist.  elencb.  cap.  8,  p.  169,  b  S5:  l<m 
Hi  rj  neigaoTiKrj  fiiQO^  rJjg  diaXexrtxrig.  alrrj  Öi  Äyrarai  övXXo' 
fi^tödai  \ptldos  6i  aypoiar  rov  dtdnvro^  tlw  Xnyof,  Davon  zu 
VBtaischeiden  ist  die  eristik,  welche  der  sophistik  Terwandt  ist, 
Top.  I,  1  iQiOtntog  da  a9XXof^ü|t6t  o  in  ij^awophrnp  Mdt«r, 
fu^  Bftmp  not  6  iMlmf  1j  fpawofkifw^  hdofmp  ^ittfo^tre^, 
so  wie  die  ilietorik,  welche  mit  der  dialeetik  gemein  hat,  daA 
sie  auf  die  xotfd  zurückgebt:  Rhetor.  I,  1,  p.  1354  a  2  jj 
QtitOQi'Aij  iatif  dfjtaTQoq>o^  rg  diaXexnKlß,  äfiqtotsQat  yug  ntQi 
voiovror  ritmp  tiaip  a  notpä  tQon6p  rira  dndptmv  latl  Yvotgitttp 
um  a9d§§uii  isritfrqyiiyf  d^nQWftipiig*  Dasu  wird  p.  11  bemerkt: 
ai  ort  düdaeUca  «f  phüoaofJ^  re  guidem  nihü  d^anmt^  ktea  tiariua 
aat  diälaeM  aaaa  a»  vi  naharaque  logiea  huhuee  aiHa  eemtranonm 
quoque  totum  genus  in  universo ,  non  per  singulcu  partes  et  apecies 
peraequi  et  exquirere^  verbi  cautaa  to  fV  atquc  r«  noXXd^  cum  ti- 
mäe  tum  dUnmile  müUaque  dlia  id  genus.  Doeli  wird  andrerseits 
bemerkt,  daA  die  stelinng  des  wissenden  und  des  glaubenden 
so  sebr  Torschieden  rind,  daB  unmöglich  man  dasselbe  wissen 
und  lu  wissen  glauben  kann,  da  die  doS«  Ton  der  dialeetik  aus- 
gebt, nicht  identisch  mit  der  aXij^tia.  Der  Syllogismus  h- 
do^aip  ist  der  dialeetik  ebenso  eigcnthümlich,  als  der  philosophie 
die  schlufifolgemng  c|  dnodtiSsm^ ^  das  heißt  «|  otktjümt  xai 
rngtiratt;  (iawt  dk  dk^O^  fiap  Hat  ttQmia  td  fi^  di*  atigmp,  dlkd 
dl*  au>f»p  ijfiptat  9^9  niütw.  Top.  I,  1).  Den  untersehied  swi- 
ioben  philosophie  und  dialeetik  f aftt  Tegge  anletit  in  den  werten 
ansammen;  id  ifüiair  inleraaae  videtur  quod  proferr«  auaim  dialeetici 
roHonam  eoneludendi  a  consensn  omnhim  mortalinin  proficisci^  philo' 
aaphi  a  primia  cogitmuU  fontibua.  Doch  hat  Aristoteles,  wie  weiter 
bemerkt  wird,  diesen  unterschied  nicht  gana  entschieden  und 
klar  «Qigispmben.   £s  ist  ihm  hier  begegnet,  was  auch  sonst. 
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(laß  er  mehr  im  sinne  trug  was  die  Wahrheit  iit|  alf  ee  ajusprach 
oder  aussprechen  konnte. 

£8  scheint  zuweUon,  ala  ob  die  dialectik  bei  AiiilolelM  niokt 
immer  dieaalbe  b«d«atiiiig  bat  (p.  19),  doeb  ist  dies  mir  aebeiii- 
bar,  denn  es  itt  nioht  denkbar,  dai  Ariitoteles  mehrere  bfleher 
Aber  eine  yerwerfliche  methode  des  angreifens  und  täuschens 
geschrieben  hat;  das  Sianoffth  xaAtuv  ist  die  hanptaufgabe  der 
dialectik.  Wenn  sie  von  den  Mo^a  aoageht,  ao  ist  zu  beachten, 
daft  Aristoteles  auf  den  allgemeinen  epiiMiuiis  groiee  fewkbi 
legt  Diber  sieht  Ariatotelea  die  indnction  als  die  art  m  edlie- 
ften  an,  welsbe  dem  menscbliehen  gelste  am  angemessensten  ist 
und  warnt  davor,  zu  viele  ipütdüttf  anzubringen. 

Tegge  ist,  wie  er  zuletzt  bemerkt,  zu  seiner  ecbrift  durch 
Professor  Schuppe  in  Greifswald  angeregt  worden.  £b  ist  wttn« 
achenawerth,  daß  Ähnliche  daratellungen  öfter  unternommen  wer- 
den; ÜB  aind  woU  geeignet«  in  die  denkwdse  des  Aristoteles 
einsnftlbfen. 


92.  Der  Agricola  des  Tacitus.  Für  den  schulgebraueb 
erklärt  von  Ignaz  Prammer.  Wien,  Carl  Gerolds  söhn  1880. 
XVI  und  88  p.  8. 

Der  1878  eraehienenen,  im  PhiloL  Ans.  IX,  197—801  be- 
aprochenen  Schulausgabe  der  Germania  des  Tadtna  bat  J.  Pram- 
mer eine  nach  denselben  grundsfttsen  bearbeitete  ausgäbe  dea 
Agricola  folgen  lasBen.  Daß  der  herausgeber  diesmal  ungewöhn- 
lich frei  mit  dem  texte  geschaltet  hat,  um  ihn  „för  die  schttler 
überall  ohne  erheblichen  anstoß  lesbar*^  au  machen,  ist  bereits 
im  laterar.  oentralblatt  1880,  nr.  29  ansgespioelm  (FgLBUtter 
f.  d.  bayr.  gymn.-  nnd  reaMralwesen  XVI,  888).  EsmnBäber 
hier  wiedeibolt  werden,  da  der  hemnageber  niekt  daimni  beda^ 
war,  daß  den  schfllem  nur  das  Kchte  als  ächt  dargeboten  und 
nicht  eine  moderne  ergänzung  als  arbeit  des  Tacitus  hingestellt 
werde.  So  liest  man  cap.  41,  16  im  texte  den  satz:  quibu»  ec- 
areihw  eommdU  ädermit  der  nieht  ron  Tacitus  herrülirt,  sondern 
▼en  Halm  erginst  ist  Alle  gegen  die  ttberliefemng  in  HsIbbs 
teit  eingeschobenen  nnd  deselbst  dnrek  enisiTsehrift  nntMseIiie> 
denen  Worte  hat  nSmIieh  der  herausgeber  ohne  jede  beaefefannng 
herübergenommen  und  verfahrt  ebenso  mit  seinen  eigenen  erg&n- 
anngen.   Andrerseits  sind  die  bei  Hahn  mit  einem  krenae  ver- 
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sehenen  oder  in  klammer  gestellten  werte  und  dazu  diejenigen, 
welehe  dem  heraaegeber  Terdiehtig  waren,  ohne  Irgend  eine  an- 
dentnng  beedtigt  Und  da  der  lieransgeber  in  dem  p.  78—79 
stellenden  kritiselien  anliang  nnr  die  abweiehmigen  eeinee  teztee 

von  dem  Halm 'sehen  auffHhrt,  so  findet  der  leser  über  fehler, 
läcken  und  zoflfttze,  die  der  heraasgeber  nach  Halm  angenommen 
bat,  in  der  ausgäbe  keinen  aufscbluB. 

Dagegen  werden  40  «->50  stellen,  an  weleben  der  beranageber 
mit  Habn  nieht  ftbereinstfanmt,  im  anbang  besproeben.  Ale  neu 
rfnd  folgende  ladernngen  des  teztee  beidebnet:  2,8  wirdawiaeben 
eapiUile  and  ftaste  ein  id  eingeschoben.  7,  14  ist  decessar  gc- 
etricben  und  mit  Urlichs  quae  statt  ubi  geschrieben.  15,  24  ist 
jMffTo  in  jMifremo  geändert  Aber  wenn  eine  verbesaemng  notli- 
wendig  wire,  eo  lige  es  doeh  nXber  prmnds  sn  lesen  wie  82 
gegen  ende  stebt  28,  5  ist  laai  vor  jNwmNn  eingefügt  28,  7 
ist  remigante  durch  refugiente  ersetzt,  worauf  Ritters  ausgäbe  1848 
hingedeutet  hatte.  28,  9  liest  der  herausgeber  adaquando  atque 
vtüia  ra^ando  cum  plerisque.  30, 14  ist  (nach  älterer  conjectar)  8ÜU8 
famae  geschrieben ;  zwar  sei  diese  Verbindung  singulär,  aber  die 
flberlieforte  lesart  mnit  famae  ebenso.  Immerhin  ist  jedoeh  ein 
nntanchied,  ob  singnlKres  im  ttbeilieferCen  tezt  anerkannt  oder 
erst  in  denselben  bineingebraclit  wird.  88,  7  sind  die  werte 
virtute  et  getilgt;  doch  hat  der  herausgeber  in  der  Zeitschrift  ftlr 
d.  österr.  gymn.  XXXI,  1 74  sich  fiir  die  bcibehaltung  dieser  worte 
and  hinznfiigung  des  in  der  folgenden  zeile  ttberlieferten  und 
dort  dnreh  vetkra  ersetaten  aoifra  hinter  enniife  entsebieden.  84, 
12  wird  mit  strdehung  von  el,  eorpara  und  adm  gesehrieben: 
»ovimimae  tu  mirtmo  umIh  d$fbme  Ai  JUS»  fmtigiU;  und iwar  wird 
eorpcra  gestrichen ,  „um  den  ausdruck ,  wie  es  dem  zusammen- 
hange angemessen  ist,  möglichst  kurz  und  kräftig  zu  gestalten.** 
86,8  wird  erat  zwischen  txercUatum  und  et  hottibui  inhabile  ein- 
gesefert  mit  der  begrttndung,  da8  der  herauegeber  „eine  solche 
▼arbalfonn  in  dem  iwoitheiligen  relativsatM  ftrnotbwendig"  er^ 
acbta  87, 8  wird  vadd,  88,  21  „das  wegen  seiner  stellnng  un- 
bequeme** omni  gestrichen;  ebenso  40,  10  libertum  „als  eikll^ 
rende  glosse  zu  cwwi."  Vgl.  jedoch  3,  6  votum  .  .  .  {psitM  voti. 
45,  8  ist  perculit  nach  visua  eingeschoben,  worauf  schon  Dronke, 
Bitter  und  Krita  hingedeutet  hatten. 

Zu  16, 25  ac  nAtt  paeH  eomeUue  UeenUam,  du»  HtkUm  mmi 
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bemerkt  der  heraiugeber,  er  habe  „mit  Ritter  und  Urlichs  e$§ent 
gescbfieben.  IMm  wort  möebtoiiuui  ailerdingi  bereits  nach  pmeti 
oder  pofiH  neeh  Mkam  gestellt  erwarten.**  Die  entere  stettong 
findet  sieh  eben  bei  Bitter  in  der  nn«gabe  1864.   84,  1  rührt 

die  vermuthung  vere  primo  von  ü.  J.  H.  Becker  her.  Derselbe 
Becker,  nicht  Bekker,  bat  25,  3  hostibu*  vorgeschlagen.  Andere.^ 
derartige  darf  übergangen  werden.  Warum  der  herausgeber  be- 
merkt, daft  er  an  der  ttberliefemng  6,  8  „mit  ürliebs  nnd  Tfi- 
eking**  ftstgehalten  habe,  ist  nieht  ersiehtUeli,  da  ja  Wez,  Krits, 
Peerlkamp,  Haase,  Bitter,  Nipperdejr,  Peter  dasselbe  thnn.  Aneh 
sonst  ist  die  aoswabl  und  sasammenstellnng  der  autoritftten  bis- 
weilen befremdend.  So  war  zu  9,  12  neben  Peerlkamp  und 
Nipperdey  auGb  Wex  zu  nennen,  der  dagegen  su  25,  3  vor 
Solling  mit  nnreeht  geaaiuit  ist;  sn  88,  6  war  aneb  Wöliflin 
aninllihren,  dessen  beweis  den  TorseUag  Glassens  erst  snr  evl- 
dena  gebraeht  bat. 

IKe  einleitong  des  herausgebers  bebandelt  in  vier  abschnit- 
ten den  grundgedanken  und  die  gliederung  der  ganzen  schritt 
des  Tacitus,  die  zeit  und  art  der  abfassung,  die  Stellung  Agri- 
eolas  in  der  geschichte  nnd  die  frage  nach  dem  Charakter  der 
sohrift  nnd  nach  der  knnstgattong,  m  weleher  sie  gehdrt  Der 
herausgeber  eiUXrt  es  fitr  selbstrentlndlieh,  da8  „der  ganie 
lotste  abschnitt  der  einleitung  nur  ftr  den  lebrer  nnd  ftr  lukflnftige 
studierende  der  philologie  bestimmt"  sei.  Dieser  bestimmung 
dtlrfte  es  aber  kaum  entsprechen,  daß  der  herausgeber  großen- 
theils  nur  wiedergibt ,  was  im  vorwort  zur  zweiten  aufläge  der 
schnlansgabe  von  Tttcking  steht,  nnd  daA  Jiger,  dason,  Jinghans 
nnd  Gailling  unbeachtet  gehlieben  sind. 

An  der  spifse  der  einleitung  steht  der  sati:  „die  sehrift  ist 
von  Tacitus  selbst  am  Schlüsse  von  cap.  8  mit  den  Worten:  hie 
irUerim  Uber  honori  Agricolae  aoceri  mei  destinaiiis  profestione  pie- 
taiis  atU  laudatus  erU  aut  §xcuaeUusy  deutlich  genug  als  biograpbio 
beaeichnet,  in  welcher  er  seinen  schwiegerrater  als  eroberer  von 
Britannien  Torherrliohen  wollte.**  Aber  in  diesen  Worten  nnd  im 
ganien  prooemium  hat  Tacitus  die  eroherung  von  Britanniett 
gar  nicht  erwähnt;  und  daß  die  scbrift  durch  die  worte  Uktr 
honori  Agricolae  .  .  dettinatus  als  biographie  bezeichnet  ist,  er- 
gibt sich  erst  aus  dem  zusammenhalte  mit  cap.  1,  15  narratmo 
miki  püam.   Ob  Tacitus  über  das  leben  und  streben  des  Agri- 
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colm  bis  zum  antri tte  seiner  Statthalterschaft  in  Britannien  wirk- 
lieh  „nichts  erhobliches  zu  sagen  weiß"  (p.  VII)  oder  aus  künst- 
larifchen  motiven  doh  mit  andeutungen  btgnflgt»  darüber  darf 
nuui  wohl  «adflrar  meimiDg  teiii  «Ii  der  henuugiber.  Dm  laielie 
lob,  welebM  Taeitos  aeinflm  lefawiegemter  ipencUt,  moB  woU 
nicht  tmr  „fleiner  pietftt  in  gnte  gehalten*'  (p.  IX),  sondern  in- 
gleich aus  seinem  begriffe  von  der  aufgäbe  des  biographen  und 
aus  den  thataachen  selbst  erklärt  werden.  —  In  der  vom  heraus- 
geber  tkissierten  eharmktecistik  der  sprachlichen  darstellong 
(p.  X)  wrmÜt  niAa  einen  hinweis  auf  des  vorbild  dea  Livini 
beaonde»  ftr  die  reden  und  «of  die  naigiing  aar  eonoinnitMt, 
welebe  dem  etile  dea  Taeitns  in  dieaer  aehrift  noeh  eigen  iat. 
P.  X  sagt  der  herausgcber,  Agricola  verdanke  lediglich  dem  zu- 
fälligen umstände,  daß  der  größte  römische  historiker  sein  Schwie- 
gersohn war  und  sich  dadurch  veranlaßt  sah,  ihm  ftir  alle  zelten 
ein  ehrendenloDal  an  aetaea,  aeine  ganae  bertthmtheit  bei  der 
naehwelt  Doch  widerlegt  er  aieh  aofort  aelbat  dnroh  die  an- 
fUimng  der  bekannten  atelle  ana  Dio  LXVI,  20,  8  o  V/pt- 
%6Xa(  .  .  ärs  Hai  fief^opa  ^  xara  argaTTjyov  HuranQu^af,  P.  XII 
liest  man  mit  Verwunderung,  es  könne  im  Agricola  „freilich  die 
panegyrische  und  apologetische  färbung  nicht  ganz  in  abrede 
geateilt  werden."  Als  ob  jemand  diese  klare  thatsaehe  an  läng- 
nen  ▼eraoeht  bitte  I 

IKe  p.  XIV  f.  gegebene  ttberaieht  dea  inhalta  iat  TöUig  nn- 
nütz;  die  eintheilung  im  großen  wiederholt,  was  schon  p.  VU 
angegeben  war;  die  des  einzelnen  wird  in  den  aumerkungen 
snm  anfang  jedes  capitels  beinahe  wörtlich  wiederholt. 

Auf  die  anmerkungen  unter  dem  texte  hat  der  heranigeber 
effmbar  den  grOllten  fleiA  rerwendet  nnd  sie  sind  der  gelnngenate 
iheil  adnea  bdehleina.  Der  beranageber  aetat  Toiaiiat  f^ätM  die 
achüler  mit  Agricola  oder  Oermania  in  die  leetOre  dea  Taeitaa 
eingeführt  werden*'  und  nimmt  „zugleich  rücksicht  auf  schwä- 
chere classen"  und  auf  die  privatlectüre  einzelner  schüler.  Aber 
es  wfirde  doch  traurig  sein,  wenn  nicht  eine  groAe  aahl  der 
grammatischen  vad  lezikaliaeben  erkllbmngen  dea  heranagebera 
für  aehttler,  die  jalire  lang  den  Glaar  nnd  Idvina  geleaen  haben, 
nsnVtldg  wire.  Aneh  wird  niemand  im  ernste  noten  vermissen 
wie  zu  6,  6  in  bona  iixore  tanto  maior  laus:  „weil  das  weibliche 
geschlecht  von  natnr  ans  schwächer  ist  als  das  männliche" ;  oder 
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in  44,  5  nihil  metut  in  wUtu:  „Offiziere  haben  öfter  etwas  mar- 
tialisches und  herausforderndes  in  ihrem  wesen."  Der  heraus- 
gebe! veruchert,  daß  er  die  sprachlichen  noten  „in  knapper 
und  kniMT  finm  gegeben^^  und  „jede  wiederboloog  denelbea 
thunlieliit  Tenoieden"  habe.  Aber  es  finden  lieh  deck  eo  eia- 
feebe  dinge  wie  bänfiing  von  sjmonymen,  alliteration  der  gegen* 
Sätze,  Variation  des  ausdmcks,  Substantivierung  der  participia, 
personification  ziemlich  oft  angemerkt  und  auch  sonst  fehlt  es 
nicht  an  Wiederholungen,  wo  eine  hinweisung  gentigt  hätte,  s.  b. 

6,  11  ^^inrnuhre  heißt  X0gelmftftig  die  eigenen  fehler  wrbageo, 
bei  Tedtoe  «neb  die  £ieniden*«|  89,  13  „diumnilaf  fremde  Ver- 
züge ignorieren,  darflber  liinwegeeben.  Zn  (^eera*i  seit  sagte 
man  nur  disnmulare  *tta"  (vgl.  Wex).  9,  17  „die  auaphora 
kommt  in  den  kleinereu  schriften  des  Tacitus  oft  vor";  15,  7 
„die  anaphora  ist  im  Agricola  häufig."  Dabei  geht  ee  nickt 
oline  widerspmek  ab,  a.  b.  10,  24  ,j6mpdiilmr  s  eiflentia'  wie 
cap.  25  bdktm  imp$U$MkHi**\  25,  7  „MyeOarflMr  stirker  nie 
MMrafar.'*  Widersprechend  iit  aneh  die  note  in  22,  10;  hier 
bemerkt  der  heraubgeber  ^Jiiema  personificiert  statt  Aienum^"  und 
vorher  ^^intrepida  hiema  ruhige  Winterquartiere"  (also  fuems  statt 
Aiftama).  Einer  spar  aweifacher  deutung  begegnet  man  auch 
9,  24  eoNiiii  ßgr0giM  hm  tpt^Uiam  iwmd  wM  dsipoitdüf  wo  dar 
keranageber  eine  bemerknng  ttber  „das  kakle  kmmff*  mackf. 
Hier  liegt  offimbar  die  anffiuenng  in  gmnde,  daft  egre^iae  %tm 
epeißliam  zusammengehört.  Leider  hat  jedoch  der  herausgeber 
nach  Haackes  Vorschlag  egregiae  tum  spei  auf  cantul  besogea; 
kienach  ateht  aber  fiUam  nicht  minder  „kahl"  als  iuoeni, 

nFflr  den  gebianeb  dee  bnehee  mm  naehecklagen"  liat  det 
keranageber  ein  regiiter  gefertigt  ZweekmiVger  würde  dieeee 
angelegt  sein,  wenn  ee  mekr  msemmenfaesende  ardkel  endnella. 
Jetzt  liest  man  z.  b.  ^^aetat  personificiert  2",  „annut  personificiert 

7.  22",  „diea  personificiert  38",  ^^pugna  personificiert  30".  Unter 
dem  lemma  personification  könnten  diese  angaben  zusammengefaßt 
werden,  daiu  was  jeürt  im  register  ttbergangen  ist:  6,  7  «eie^ 
16,  6  ira  el  nktoria,  vieUddit  anek  16,  9  fortma,  22,  10  hkm». 
Der  keranageber  sagt,  daB  aein  regiater  „ttber  alle  aaeklicfcaa 
und  spraehliehen  erklärongen  des  commentars  verläftlichen  anf- 
schluß  gibt".  Aber  Stichproben  können  ihn  überzeugen,  daß  zur 
vollständigkeit  manches  fehlt. 
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93.  Dictys-Septimius.  Uebor  die  uroprüngliche  abfassung 
und  die  qMUen  der  Ephtmtn»  btUi  Traiani,  Von  dr.  Her- 
masn  Dvnger.  XVIL  progmuiD  d«i  VitithiiiiiielMii  gymiui* 
teM.  Ostern  1878.  Dieedeii,  druck  Ten  Tenlmer.  1878. 
S  U.  54  p.  4. 

Die  für  die  litterarische  Würdigung  der  mittelalterlichen  be- 
arbeitungen  der  Trojasage  so  wichtigen  erzählnngen  des  Dares 
Phrjgios  und  Dictys  Cretensis  haben  in  neuerer  zeit  wiederholt 
die  eafinerkiemlrart  der  fitr  die  epitlsiige  der  clewiicheD  literetor 
sieh  iateiessiieeden  foisehiing  auf  rieh  gelenkt.  Es  gelt  dieselbe 
hnnptslehlieh  der  sehon  Ton  Vesrins  engeregten,  besonders  aber 
während  des  letzten  Jahrzehntes  eifrig  diskutirten  frage ,  ob  wir 
in  beiden  werken  lateinische  originale  oder  Übertragungen  aus 
dem  griechischen  zu  erblicken  haben.  Nachdem  Dunger  (die 
sage  rom  trojanischen  kriege.  Leipeig  1869)  nnd  A.  Jolj  (Be- 
nolt  de  Sainte-More  et  le  Bornen  de  TM».  T.  L  Paris  1870) 
sich  fiberrfnstimmend  flir  die  originalitit  des  ans  erhaltenen  la* 
trinischen  textes  beider  schwindelbücher  ausgesprochen  hatten, 
war  es  zuletzt  Gst.  Körting  (Dictjs  und  Dares.  Halle  a.  S. 
1874),  der  mit  ao^ebot  großen  scharüumui  die  priorität  eines 
griechischen  Bic^  nnd  Dares  dannilegen  Tersnehte.  Während 
alsdann  0.  Wageaer  (Britreg  an  Dares  Phrygins.  Philokgns. 
Bd.  XXXyin,  p.  91  ff.)  die  bewrisfthmng  Körtings,  sowrit  rie 
den  Dares  betrifft,  mit  geschieh  zurückgewiesen  hat,  unternimmt 
es  Dunger  in  der  uns  vorliegenden  schrift,  die  unhaltbarkeit  der 
annähme  eines  griechischen  Dict/s  darzulegen  und  uns  zugleich 
ein  bild  Ton  den  qvellen  und  der  behandlnngsweise  dse  von 
Die^  gebotenen  sageastoÜM  m  entwerfen.  Mittlerweile  hat 
anch  Kttrting  wieder  neue  nntersnchnngen  Uber  das  interessante 
thema  angestellt,  als  deren  erstes  resultat  von  ihm  unlängst  ein 
yylndex  scriptorum  ei  Graecorum  et  Latinorum,  quot  Joannes  Malala 
laudavü''^  veröffentlicht  worden  ist  (Index  lectionum  acad.  Mona- 
sieriens.  1879/80).  Im  ersten  capitel  seiner  schrift  nnteraieht 
Dnnger  die  aUgsmeinen  gründe  Ittr  nnd  wider  die  annähme  ri> 
nee  grieriiischen  Bietys  einer  noehmaligen  prflfting  nnd  weist 
mit  nachdmek  anf  die  spradiUohen  eigenthfimHclikeiten  desDIc- 
tys  hin,  der  in  bunter  auswahl  stil  und  Wendungen  des  Plautus, 
Terentius,  Sallustius  und  Apulejus  nachgeahmt  habe.  Nachdem 
die  alsdann  folgende  besprechnng  der  ans  dem  alterthnme  ans 
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erhalteuen  Zeugnisse  über  Dictys  ergeben  hat,  dall  die  latei- 
nische ephemcris  des  Dictys  -  Septimius  noch  im  elften  Jahrhun- 
dert in  Constantinopel  bekannt  war,  wendet  sich  der  verf«  gegen 
des  wichtigate  der  yon  Körting  beigebraebten  argtixnente,  daft 
nXmUcb  nur  ein  griecbiseber  Dielys  die  qnelle  der  Byientiiier 
IfilalaSi  KedrenoB,  baakioB  Porphyrogennetoe  nnd  loannee  Tm- 
tses  gewesen  sein  könne.  Nach  Dunger  war  auch  im  siebenten 
Jahrhundert  n.  Chr.  im  Orient  die  kenntniß  des  lateinischen  noch 
nicht  erloschen,  und  ist  von  Malalas  außer  Livios  und  Servins 
besondere  Veigil  ausgiebig  benutzt  worden.  Anf  die  lateinieriie 
Ephemeris  ab  vorläge  des  Ifalalas  denften  melirere  ndftverslliid- 
nisse  hin,  während  die  Tielfiwb  besprochenen  perwmaleflbild» 
mngen  von  Malalas  erfunden  und  von  Tzetees  und  Isaakios  nadi- 
geschrichcn  worden  sind.  Die  den  Schluß  bildende  quellenana- 
lyse  constatirt  die  benutzung  des  Homer,  ApoUodor,  Ptolemaeoa 
Chennus ,  Vergil ,  Flinius ,  Philostratus ,  Earipides  oder  Ennias^ 
vielleicht  auch  des  Ovid  nnd  Hygin,  nicht  aber  der  l^klikar 
nnd  tragiker.  Der  TerftMser  der  Ephemetis  ist  in  das  vieiti 
Jahrhundert  n.  Chr.  au  setMU.  —  Der  bewds  Ittr  die  lialüosig* 
keit  der  Küiting'öcben  liypotheso  scheint  mir  von  Dunger  er- 
bracht und  damit  das  phantasiegebilde  eines  griechischen  Dictys 
ein,  für  allemal  aus  dem  felde  geschlagen.  An  diesem  reaoltate 
wollen  denn  auch  die  nachfolgenden  ausstallungen  an  der  arg>- 
mentatioa  Düngers  nicht  rütteln,  die  sie  Tielmehr  in  ^nigan 
nicht  unwichtigen  punkten  an  ergSnien  bestimmt  sind.  KOrtiug 
hatte  auf  grund  von  neun  bei  Malalas  fehlenden ,  bei  Tzetzea 
und  Isaakios  Porphyrogennetos  erhaltenen  portraits  homerischer 
beiden  und  frauen  eine  jenen  drei  Schriftstellern  vorliegende  ge- 
meinsame quelle,  d.  h.  einen  griechischen  Dictys  aaganomoMii. 
Wenn  Dunger  dem  gegenftber  mit  recht  ben^rkt,  daS  sieli  an 
der  betreffenden  stelle  derOzfbrder  handschrift  deslfilalas  eine 
lllcke  befindet,  so  konnte  er  durch  hinweis  auf  die  von  Cramer 
(Anecdota  Graeca  e  codd.  manusc.  bibl.  reg.  Pari^iensis  vol.  II, 
p.  197  fi.)  herausgegebenen  historischen  excorpte,  die  ihm  leider 
gani  entgangen  sind,  den  vollen  beweis  für  die  richtigkait  seinar 
vermuthung  fuhren.  Jene  auck  nach  anderer  seite  ftr  die  «n- 
tersuehung  Dungers  wichtigen  fragmente  sind,  soweit  sie  de« 
troianisehen  krieg  betreffen,  wort  für  wort  aus  Malalaa  herüber» 
genommen  und  führen  den  unmittelbar  vor  der  von  Dünger 
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Ifleke  in  der  mitte  abbreebmideii  übt  des  MaUilu 

^nz  in  Übereinstimmung  mit  der  darstellnng  des  Kedrenos  zu 
ende.  Daß  der  gedrnckto  text  des  Malalas  an  außerordentlich 
▼ieleii  Ittcken  leidet ,  das  hat  auch  Mommsen  durch  veröflGsntU- 
ehimg  der  Ton  Dünger  eben&lLi  sieht  engeführten  Halalis -ez* 
oarpte  des  eonstaothilsehea  titele  mtgl  hiß&vlmv  (Heimes  VI, 
867  ff.)  dargethan.  Auch  die  altbnlgarisdie  ÜbersetBung  des 
Malalas,  über  die  ieh  in  Icnrzem  einige  mittheilnngen  geben  werde, 
ist  z.  b.  an  der  folgenden  für  unser  thema  in  frage  kommenden 
stelle  vollständiger,  als  der  Bonner  text: 

MaUl.  ed.  Bonn.  Aneed.  Cram.  U, 

p.  108,  4.  Venlo  Bulgar.  SOO  f. 

Tk^oXtftoa  ah  »9v-   Tlepolemns  de  Jd^    TgmtoUfio^  in  jil» 

mp  0'  0tXniiT^Tt]i    hat  enm  IX  nayi-    XQ^^        trivffip  h- 

tx  Mndntiiti  dir  ttjv-  bu8  —  Philoctetes  tt'a  ....  (I*iloxTtjT^e 
ait        2^Mg&ti^^  de  Mathone  com  F//    in  MliOmpiji  aippr^valv 

If         'j4wftipo^  avp    navibus  Nireut  mm    en  ra,  IVtgtvt  in 
oif  XXII  mmSbmf  8e-    O^gat^wüvw  p^v* 

tbes  (?)  Philippus  oi»  aiaoffidvo 
enm  XX  navibus.      Xnpdrjc ,  ^iltftnog 

Vgl  Dietys  I,  17:  Phüocteta  Methona  aliiiguä  eimUUibuB  nttoet 
aeptsm  .  .  .  vigkiH  dua§  Chmtm  PmrhmbU  .  •  .  trigimia  m  Ai- 
mKi  temffrßfftiiU  cum  AuHpho  PkUUpjpiu,  —  Wie  in  unserer  stelle 
die  bnigarieebe  flbersetsung  und  der  Cramer'sche  Anonyrnns  be- 

trefifs  der  anzahl  der  schiffe  des  Odysseiis  mit  Dictys  überein- 
stimmt, 80  widerlegen  auch  andere  Zahlenangaben  der  Gramer*- 
schen  excerpte  die  vermuthang  Dangers,  daß  die  ab  weichungen 
des  Bonner  teztes  des  Malalas  yon  den  angaben  desDieQrs  ans 
einer  flfiehtigen  lesnng  der  lateinischen  saUieiehen  an  er- 
kllren  seien.  —  Nicht  fehlen  durfte  bei  der  auftAhlung  der  von 
Dictys  abhängigen  Byzantiner  der  dichter  und  romanschriflsteller 
Gonstantinus  Manasses,  der  seine  darstellung  des  trojanischen 
krieges  ans  Herodot,  Philostratos  und  Malalas-Dictys  zusammen- 
getragen hat  Wie  Körting  (a.  a.  o.  p.  64)  eine  benutaung  des 
letaleren  duieh  Manasses  an  leugnen  Tennoehte,  ist  mir  ange- 
•iflhts  der  irollstftndigen  flberdnstimmung  Ton  Manasses  y.  1877  ff 
mit  Malalas  p.  ISO,  5  ff.  unerfindlich.  Auch  der  abschnitt  der 
Pbilol.  Adz.  X.  87 
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Diuger'scben  sebrift  Aber  dms  gegenseitig  ycibäUiuA  iwiiclies 
MaUUs,  Kedrenoe  und  Jobaanee  von  AntioebU  kaan  niebt  be- 
friedigen.  Wer  die  in  80  aeltBemer         lerbeckte  eniUvag 

des  Malalas  mit  der  sieb  strenge  an  die  Zeitfolge  der  ereignisse 
halteuden  und  dabei  vollständig  correcten  daretellnng  des  Ke- 
drenos  zusammenhält,  wird,  wenn  er  sich  irgendwie  über  die 
BchrifItoteUeriscbe  tecbnik  des  letateren  nnterricbtet  bat,  nimmer- 
mebr  eine  unmittelbare  benntinng  des  Malalas  annebmen  wollen. 
Daft  Jobaanes  Ton  Antiocbla,  den  wir  b9cbst  wabrscheinHch  ala 
mittelglled  ansnnehmen  haben,  dem  siebenten  jahrbnnderte  an- 
gehört, geht  aus  dessen  neuerdings  herausgegebenen  EscuriaU 
fragmenten  hervor,  woraus  sich  sofort  die  Unmöglichkeit  eines 
abhängigkeitsverhältnisaes  des  Malalas  von  Johannes  ergiebt 
Man  begreift  niebt,  warum  sieb  Dnnger  gerade  in  dieser  liage 
so  nnentsebieden  KnAert,  da  doeb,  eine  benntanng  dea  Ghriecbea 
Jobannes  dvrcb  Malalas  Torausgesetzt ,  des  verf.  ganie  beweis- 
tuhrung  bezüglich  der  lateinkeiiutnili  des  letzteren  überflüssig 
wird.  Daß  Malalas  in  der  lateinischen  litteratur  sehr  bewandert 
war,  ist  allerdings  nicht  zu  bezweifeln  und  hätte  von  Dunger 
namentlicb  eine  um&ssende  benutaung  der  8netoniscben  acbrift 
jDi  regihi»  nacbgewiesen  werden  kdnnen.  IMe  leider  gmni  feb- 
lende  erVrtemng  des  aneb  dnrcb  Wageners  nntersnebnngen  noch 
nicht  klar  gestellten  TerbKltniBses  zwischen  Dares  und  Dictys 
mußte  um  so  mehr  gefordert  werden,  als  Dunger  selbst  früher 
(Die  sage  vom  trojanischen  kriege,  p.  17)  den  Dares  aus  Dictys 
batte  schöpfen  lassen  und  sich  dabei  gans  anf  den  Standpunkt 
Körtings  gestellt  batte.  Die  vom  verf.  gegebenen  qnellennach» 
weise  in  Dictys  aengen  von  sorgftltiger  arbeit  und  eingebenden 
Studien.  Ob  aber  mit  der  aufgestellten  reibe  von  quellenscbrift- 
stellern  deren  zahl  wirklich  erschöpft,  ob  femer  nicht  ein  theil 
jener  autoren,  vor  allem  Homer  und  ApoUodor,  nur  indirect 
dnreb  vermittelung  späterer  und  umgekehrt,  ob  nicht  vieimehr 
die  qnellen  dea  Lykopbron,  Plinins,  Pbilostratna  nnd  der  Ljko> 
pbron*8ebolien,  als  diese  selbst  dem  Dictys  ala  vorläge  gedient 
•  beben,  diese  fragen  sind  dnreb  Düngers  nntersnehungen  noch 
nicht  abschließend  beantwortet.  Auch  ist  es  um  so  bedenklicher^ 
den  liömer  Septimius  so  fast  ausschließlich  aus  griechischen 
quellen  schöpfen  zu  lassen,  als  ja  Dunger  selbst  darauf  hinge- 
wiesen bat,  daA  unmöglicb  „ein  flberaetaer  alle  jene  epmdi* 
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fiehen  eigentbUmliehkeiton  mit  rmffiiürtor  kontt  in  den  lateini- 
schen text  habe  hineintragen  können.^* 

Mit  bezug  auf  die  etymologische  erklärung  des  namens  Dic- 
ty»,  den  der  verf.  mit  dorn  cretischen  gebirge  Dicte  in  Verbin- 
dung bringt  (p.  86),  möchte  ich  schließlich  darsnf  hinweiseni 
dnft  Dederieh,  der  eine  ebltttnng  von  Mm^i  vorsohlng  diiKf  9«?, 
9i*Ttj^-,  qua»  doctm^  äoetaTf  vatei)  schon  in  dem  Schreiber  des 
Pariser  codex  des  Violarinins  der  ESadokie  einen  Vorgänger  ge- 
habt hat.  Denn  wenn  es  dort  (Villoison,  Anecdota  Graeca  I, 
402)  heifit:  ino  JUtvo^'  rov  KQtjtoa  i  Odltov ^  so  erklärt  sich 
diese  letztere  beseichnung  ohne  weiteres  ans  einem  am  rande 
der  vorläge  gestandenen:  9  o  dtntnc*  Dnngernnd  Flach  (Unter- 
snchnngen  Aber  Endolda  und  Snidas,  p.  156)  hallen  9  KwmwMv^ 
beziehiuigsweise  dno  K»090<fnv  vermnthet. 

H.  Hau^ 


94.  Ciceros  eiste  philippische  rede,  übersetat  von  direetor 
dr.  Campe.   (11  p.)-   Daan  als  anhang  von  demselben  „an 

Cicero  pro  Flaeeo.*'  (P.  1 1  —  1 3).  Osterprogramm  des  Frlediieh- 
Williehns-gymnasiuin  zu  Greiflfenberg  in  Pommern  1879. 

Die  Übersetzung  ist  recht  gewandt  und  sinngemäß;  beson- 
ders fUr  Übungen  im  retrovcrticren  ist  sie  au  empfehlen,  da 
sieh  an  ihr  der  unterschied  des  lateinischen  nnd  deutschen  ans- 
dmcks  recht  anschaulich  machen  läBt  Znm  beweise,  daA  wir 
die  Ubersetsung  mit  interesse  gelesen  haben,  möge  ein  und  die 
andere  kleine  auslassung  nnd  nngenauigkeit  erwähnt  werden, 
welche  von  uns  bei  der  lectüre  bemerkt  ist.  Cap.  9,  §.  21  om- 
ns§  sm'm  iam  cives  de  reipMicas  »abUe  una  €t  menU  et  voce  contenUmii 
denn  bereits  sind  alle  btlrger  Aber  das  wahre  wohl  des  Staats 
von  gnmd  ihres  henens  aus  flbereinstimmend.  Gap.  4,  §.  10 
Mm  iamm  did  eosam  Istfam  rat  puhUcat  rdimqiußtem  msae  perpe- 
twie  erga  te  vohmtati§  um  dies  mein  heutiges  wort  dem  vater- 
lande als  zeugen  meiner  unverbrüchlichen  liebe  und  treue  zu- 
rückzulassen. Nicht  übersetzt  ist  quod  est  kuäitu  cap.  8,  §.  20. 
In  grammatisclier  besiehung  dürfte  au  beanstanden  sein  cap.  6, 
§.  16  ^voi  flirfrfssi  doUo  im  mupkianm  «M&ns  aon  siodo  msliis,  guod 
^MiM»  siMl  impe^  Med  oIi'msi  äUa  d$  eama  rfsssss  diffmiaH  mute,  es 
thut  mir  leid,  daB  diese  beim  lömlseben  volke  nicht  allein  in 
den  verdacht  der  furcht  kommen ,  wasallein  schon  unehrenhaft 
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wäre ,  sondern  daß  sie  ^  der  eine  aus  diesen ,  der  andere  aua  ie- 
neu  nebenrücksichten  an  der  würde  ihres  standee  in  Terrätheni 
werden.  Die  stelluog  der  werte  iim  modo  mehu  spricht  ent- 
schieden dagegen,  die  werte  hinter  $$d  als  selbetstlndigen  nli 
in  faaaen.  Cap.  11,  27  ^mmhphmi  U  igmdm  id  fgutmnm  «ea 
arhitror  —  novi  faeiUtatem  tuam  —  coüegam  hmm  akmt  m  hm 
tua  fortunay  quae  bona  ipsi  vtdetur  —  mihi,  nr  gravi%u  qiiippiam 
dicam,  avorum  et  avuneuU  tui  fortunam  si  imitaretwr,  fortuHOtiar  vi- 
deretur  bei  seinem  gegenwärtigen  glücke  daa  ihm  gnt  scheint, 
mir  wttrde  es,  nm  nichti  sehlimmeres  in  sagen,  mehr  gltteUieh 
sehelnen.  Bemerkenswerth  ist  die  adlurang  yon  11,  28 
rmmu  emid  mahtram  so  werden  wir  nns  in*die  anflkssmig  des 
freundes  schicken  müssen.  Halm  faßt  amici  ab  plural,  man 
wflrde  aber  in  diesem  sinne  amicc  erwarten. 

Unter  den  viernndiwanzig  bemerkungen  zu  der  rede  prv 
Flaeeoy  welche  der  verftsser  deshalb  niedergeschrieben  hat,  nm 
die  anfinerksamkeit  Jüngerer  lehrer  anf  diese  interessante  nnd 
so  inhaltreiche  rede  hinsnlenken,  welche  sehon  Friedrich  An^st 
Wolf  empfahl,  erscheinen  die  folgenden  besonders  weiterer  er- 
wägunp^  zu  empfehlen.  §.  30  praedones  redactas  esse  amnes  in 
potestatem  —  in  r.  p.  potestcUem  i.  «.  rei  publicae  oder  p.  7  i.  «. 
pqpuli  rommd.  31  Catu»  otdm  m  M|neiMl0,  loeas ,  swsaisi^ 
ocetuio,  „Sieher  tonfn»  statt  des  nnsinnigen  sMalni/*  §.  74 
quam  Ladnm.  „Lies  Flaeeum,^*  §.91  UberUde  ohne  sinn,  woAr 
zu  lesen  civiude,  §.  101  Oraecii.  Daftir  zu  lesen  Graeci.  Er 
halt  die  Lydi  etc.  nicht  für  Griechen.  §.  102  Galli  ad  bellum^ 
(AJUtlina  ad  urbcm ,  coiduraii  ad  ferrum  ei  ß,ammam  vocabamimr. 
Sicher  ist  ad  ea$dm  an  lesen,  g.  106  et  forUtmmmm  mI  gei^ffU 
«ii  esimtatit  eil  hmhü  cmtia,  „Ohne  iweifel  st  kommom  fi>tU§ 
thtum  «el  gonmit  «sMafi»  vel  homim§  etnuta.  Ein  susats  wird 
beseitigt  §.  78  Mwml  haee  omnm  nohUef,  mmmI  hoid  viri,  »ämd 
deniqiie  nostri  homines ,  sciunt  mediocres  negotiatore^.  ,,Das  letste 
«etuni  besonders  nach  denique  bedenklich,  das  mtdioort»  negativ 
U/n»  absnrd  nach  notlri  homme$^* 


96.  Hngo  Foerster  de  hellaaodiois Oljrmpieis.  Lei^iig 
bei  Seidel  1879. 

Der  verftsser  dieser  Leipziger  doctor-dissertation  giebt  in 
derselben  eine  geschichte  der  wechselnden  zahl  der  Hellanodikea. 
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Die  zweite  periode  derbelben  bezeichnet  er  p.  9  durch  die  worte: 
Mit  hellanodicae  quorum   aU&r  ex  EUU  edier  ex  PUaeia  inde  ab 
€lifmp,  XXIX,  and  rechnet  sie  bis  ol.  50.    Diese  annähme,  daß 
■imlirh  in  einer  periode,  mag  man  dieeelbe  non  bis  ol.  50  oder 
bis  oL  69  ansdehnen,   die  Eleier  imd  Pisaten  gemeinsam  die 
agonothede  der  Olympien  gehabt  baben,  ermangelt  nach  meinem 
dafürhalten   eines  jeden  historischen  Zeugnisses.    Wir  besitzen 
über  diese  periode  eine  doppelte  Überlieferung.    Die  officielle 
tradition  bei  Paus.  5.  9.  4.  ignoriert  die  theilnahme  der  Pisaten 
vollständig  und  nimmt  bis  oL  50  einen  hellanodiken  ans  dem 
banse  der  Ozytiden  an.   Pansanias  folgt  ttbeibanpt  der  elischen 
flberliefening,  indem  er  die  kämpfe  der  Pisaten  mit  denEleiem 
immer  als  abfalle  der  erstem  von  den  letztern  darstellt.  Ge- 
genüber der  elischen  tradition  steht  die  pisatische,  nach  der  die 
Pisaten  eine  zeit  die  prostasie  in  Olympia  geübt  haben.  Die 
richtigkeit  derselben  beiengt  Xenophon  HeU.  7.  4.  28  nnd 
2.  81.   Breebnngen  dieser  flberUefemng  bieten  Strabo  855  nnd 
Jnlius  Afrieanns  s.  ol.  28  nnd  80.    Ob  sieb  die  etwas  ver- 
schiedenen berichte  der  eben  genannten  vereinigen  lassen  oder 
nicht ,  soll  hier  nicht  erörtert  werden.    Jedenfalls  darf  man  sie 
nicht,  wie  der  yerfasaer  gethau ,  mit  der  elischen  tradition  com- 
biniem  nnd  so  an  dem  sebluA  kommen,  daft  von  oL  29  bis  50 
ein  eliseber  nnd  dn  pisataseber  bellanodike  insammen  fungiert 
baben.   IMe  grflnde,  wesbalb  die  Eleier  während  der  pisatiseben 
prostasie  nicht  von  der  leitung  der  spiele  ausgeschlossen  gewesen 
sein  können,  bilden  nach  der  meiuung  des  Verfassers  die  beiden 
omstände,  daß  ol.  37  ein  Eleier  im  atudiop  aaiÖmv  gesiegt  hat 
nnd  daft  die  £leier  nnr  drei  anolympiaden  kennen,  die  sie 
nach  der  meinnng  des  verlhssers  nieht  sählten,  wdlsie  in  diesen 
▼on  der  leitung  der  spiele  ansgesehlossen  waren  (s.  p.  10).  Was 
den  letstem  gmnd  betrifft,  so  batünger  in  seinem  anftatie  Uber 
Pheidou  (Philol.  28,  399  ff.)  nachgewiesen,  daß  die  8.  34.  104. 
Olympiade  anolympiaden  hießen,  weil  während  der  olympischen  feier 
der  gottesfriede  gestört  wnrde,  nicht  weil  die  Bleier  von  der 
leitong  der  spiele  an<gesehlossen  waren.   Was  den  ersten  gmnd 
betriff^  so  sehe  ich  nicht        warum  die  Eleier  unter  der  pro« 
stasie  der  Pisaten  nicht  an  den  olympischen  spielen  thdl  neh- 
men konnten.    Für  die  einsetzuug  von  nenn  hellanodiken  nimmt 
der  Verfasser  p.  20  ff.  ol.  75  an,  der  zeit  nach  wohl  richtig, 
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wenn  auch  die  beibehaltung  der  lesart  des  Pans.  5,  94  ntiAttt^ 
df  oXvfintdd»  Mo)  tijcoavg  irrra  ilXa9od(nnt  »at*tir^aap  und  ttne 
erkllrong  „in  der  85.  Olympiade  nach  der  60.**  mir  nach  der  eonstigen 
fasenng  der  stelle  des  Patisanias  ausgeschlossen  in  sein  eeheliiL 

Im  übrigen  bietet  das  schriftchen  eine  fleißige  Zusammenstellung 
der  vorhandenen  notizen  and  kann  als  solche  gelobt  werden. 

Chukm  CfObsri. 


96.   Qnaestiones  sacrifiealee.    Ser.  dr.  Paul  Stengel 

(80  p.).    Programm  des  Joachimsthalischon  gymnasiums  1879. 

Die  fleißige,  auf  genauer  kenntniß  der  auf  den  gegenständ 
bezüglichen  literatnr,  insbesondre  der  inschriftHchen  Zeugnisse 
beruhende  abhandlung  ergänit  nnd  berichtigt  mehr£sch  die  re- 
Boltate,  m  denen  K.  Fr.  Hermann  nnd  Schümann  gelangt  waren. 
Schümann  bemeikt  (Grieeh.  alterthUmer  Üi,  II,  p.  227):  ,4iin- 
siehtlich  des  gescblechts  darf  als  allgemeine  regel  angenommen 
werden,  daß  man  den  männlichen  gottheitea  auch  männliche, 
den  weiblichen  weibliche  thiere  opferte",  Hennann  (gottesdienst- 
liche  alterthümer  §.  26,  p.  150):  „ftir  das  geschlecht  galt  die 
regel,  daß  das  opferthier  der  gottheit  mdglichst  entspreehen 
müsse.**  Aber  es  steht  durch  insehriften  ftst,  wie  in  dem  ersten 
abschnitte  de  teem  ifieHmarum  nachgewiesen  wird,  daB  weibliehen 
gottheiten  auch  männliche  thiere  geopfert  wurden.  C.  I  G.  3599, 
wo  von  einem  opter  der  Athene  die  rede  ist,  heißt  e«  Ovoai 
pot  OrjXfin  not  nQo(inr<p  a^^iri.    C.  I.  6.  1464  ^aftttrffi  ilvnct 

üf9a  /orpoK  agütta,  in  ^er  andern  inaehrift  C-^^i" 

watnp  a.  1876,  tom.  II,  p.   237):   K6(ty  xrin^nr  Tpletor,  Aof 

der  insel  Samos  heißt  Diana  HaHQo<pnyoe  (v.  llesych.  s.  xairpo» 
rfityn^).  Eine  inechrift  bei  Conze,  Reisen  auf  der  insel  Lesbot 
p.  11  nxt  f^il}ß  ^vjjp  int  reo  tag  '  j4(fgo8irae  hui  flii^eoi  nai  rn 
'Egiti  0{v]ttn  itQijio*,  offi  ue  f^tXtj  uai  tQütP  *a§  9^lp,  CX 
inser.  att  II,  nr.  610  i&9  Si  idttitiig  ttg  ^vg  rg  0t^  (der  gOl- 
tennntter),  Stdopai  tu  Ugwivpa  tm»  /up  {^iiXtwp  • 
8i  d^fipat  Ugtt.  Dazu  kommen,  abgesehen  von  einigen  we- 
niger sicheren  inschrifitlichen  Zeugnissen,  die  verse  des  Aristocles 
bei  Aelianus  Nat.  anim.  XI,  4: 

•  .  •  top  is  dyiXug  yag  uq^tidi] 
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ro»d'  ini  ft»iAo»  (nämlich  der  Ceres): 
feiner  Flut  Qnaest  tjmp,  VI,  8, 1  oi  ^/ivgpatot  0vowgt  Bopßgm' 
üti  fttifior.   Ckwl.  LMtentine  de  falsa  rel.  21,  p.  $0  lagt  daA  der 

mondgöttin  stiere  geschlachtet  werden.  Also  eine  stattliche  reihe 
von  Zeugnissen ,  durch  welche  die  von  Ilermann  und  Schömaun 
nach  alter  tradition  aufgestellte  regel  wenn  nicht  in  frage  ge* 
etellt,  doch  wesentlich  eingeschränkt  wirdl  —  Bis  jetzt  ist  kein 
lengiiift  dafttr  beigebracht,  daft  aueh  aiiedrfieklsdi  dam  aufge- 
fordert ist  einem  gotte  ein  weibliches  tbier  an  opfern;  in  der 
inschnft  bei  Oonie  ist  es  wenigstens  freigestellt,  doeb  sind  dort 
männliche  und  weibliche  gottheiten  verbunden.  Wir  werden 
dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  in  der  bekannten  stelle  des 
Pansanias  (IX,  19,5)  l#/<f«i  9^       iv  ^vXtdt  nptvna  toi^  'Bl^ 

oigiov,  0vin  rg  'jigri/tidi  iu  hanto^  e7|c,  0^Xia  f«  itQ9ta  xai 

luitia  tiKci  di-Aiftn  die  letzten  worte  nicht  blos  auf  das  geschlecht, 
sondern  auch  auf  die  arten  der  thiere  bezieht. 

Darauf  wird  nachgewiesen  (p.  3.  5),  daß  auch  der  Demeter 
nicht  blos  ktihe,  sondern  ancb  stiere  geopfert  worden,  insbeson- 
dere an  den  elensinien;  hingegen  worden  der  Athene  an  den 
panaihenlen  anssehlieftlieh  ktthe  geopfert,  und  es  ist  wahrschein- 
lich, daii  ihr  überhaupt  Stiere  gar  nicht  dargebracht  wurden. 
Daß  den  unterirdischen  göttern  nur  weibliche  oder  castrierte 
opferthiere  dargebracht  wurden,  wie  Schümann  lehrte,  wird  durch 
iwei  inschriiten  (ani  p.  5  und  6  mitgetheilt)  mindestens  sehr 
iweifblhaft 

In  dem  abschnitte  «is  osfale  vieUnumm  (p.  7)  wird  die  an- 
gäbe einiger,  daß  als  i({nht  tfXna  schon  diejenigen  angesehen 
wurden,  welche  älter  als  zehn  tape  waren,  als  irrthümlich  nach- 
gewiesen. C.  J.  G.  2656  wird  vorgeschrieben:  ifißaXltrmaap 
di  oi  Ovorrtg  iat  ftip  ff  tflciy  IßoXovf  Hvo,  ial  ds  faXaditP^ 
oßüXop,  Q,  inscr.att.  II,  nr.  610  dtdopm  itgti^  falaüipov  (t§p  toS 
di  ttlfo»  Hfl,  Thiers,  welche  aber  so  eben  sehn  tage  alt  ge- 
worden sind,  saugen  noch,  wofür  anf  Lenz  Natnrgeschichte 
Gfotha  1851  verwiesen  wird,  wegen  der  kalber  und  schafe  auf 
I,  p.  654 ,  wegen  der  ferkel  anf  p.  468.  Auch  die  annähme, 
daft  die  opferthiere  meist  eine  gewisse  leifo  des  alten  hatteni 
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erleidet  mehr  einschränknngen  als  Hermanns  worte  (Gottesdienst- 
liehe  alterthümer  §.  26,  anm.  21)  erwarten  lassen,  wie  p.  9 
durch  zahlreiche  beiapielo  gezeigt  wird«  Durch  mehrere  zeug- 
niiee  wird  erwiesen,  daA  der  Athene  jongfrinliehe  Üam  ge- 
opfert wurden,  wibrend  es  bei  der  Demeter  nmgekebrt  wnr.  (P. 
10— 11). 

In  dem  absehnitto  de  partibtu  qitae  deu  eamhuUu  wmt  (p. 
14 — 15),  in  welchem  der  Verfasser  auf  den  bekannten  streit 
zwischen  Voß^  und  Heyne  wegen  der  fttigdt  und  i*ti(/oi  zurück- 
kommt, werden  noch  einige  stellen  beigebrAcbt,  welche  beweisen, 
daft  den  gittern  nicht  blos  die  mit  £»tt  nmwiekelten  knodien, 
wie  VoB  meinte,  sondern  «neb  flusch  geopfert  wnrde:  Aften. 
IV,  27,  p.  146  Ol  Bi  t^p  oütp^p  &*Qap  nai  r/)»  j^oilijfr  o^r«  t* 
ißgooTu  rotiT  Otoi^  tnif^srreg  xri.,  Poll.  VI,  55  EquoI  <5«  xl7/Qoe 
tj  ngtotii  r(ür  xg%Ö3t  ^niguy  Suid.  v.  Kagtxov  &vfjia  *  int  re3r 
aaaQKu  xal  aßgnta  ftiltj  Ovowittp.  Wenn  aber  «neb  Arietoph, 
At.      900  nngefiibrt  wird: 

^mtQ  Uapop  Iffff '  itfpop . 

tu  yag  nagoptu  ^Vftat^  opdtP  akXo  aX^p 

WOZU  bemerkt  wird  :    vttuperatur   quod  deis  tantum  onsa  sine  canu 

comlusta  siru  ^  so  läßt  sich  aus  dieser  stelle  auch  gerade  die 
umgekehrte  folge  ziehen,  wenn  es  sieb  am  die  einfttbmng  eines 
neuen  ritus  liandelt.  Wie  aber  der  yerfaeser  ans  £ar.  Andrem,  t. 
798  die  felgemng  sieben  kann,  daft  sn  Atben  ancb  der  Aphro- 
dite sebweine  geopfert  seien  (p.  28),  ist  uns  unverständlich. 
Der  Athener  Dikaiopolis  sagt  ja  ausdrücklich:  ul).^  tili)  X"'^^*' 
tuqgndirj^  dCftut^  worauf  der  Megareer  erwidert :  ov  xnigos  '  /^qgu- 
^it^  ;  fiopa  fa  dai^o'rasr.  —  Ans  dem  abschnitte  de  pmrUbme  kttetia- 
nm  g¥a$  eoetrdaUbue  eeeeerkd  (p.  15—19),  welcher  eine  ftUe 
neu  an%efnndener  inscbriftUcber  leagnisee  bringt,  beban  wir 
berror,  daft  beilftnfig  (p.  16)  die  notia  dee  teboliasten  in  Arist 
Pac.  V.  1019,  daß  der  hintjvi^  nur  unblutige  opfer  dargebracht 
wurden,  durch  die  Inschrift  C.  I.  Gr.  I,  nr,  157  berichtigt  wird. 
Dort  werden  dtQiAutfxa  anfgenählt  cx  rr^v  Ovt(a^  '^ifM 
9/Sfieri9  ttagä  at^atijf»p  .  ,  ,  h  r^ir  9voiu£  tfl  *jip^9Pi 
ütffat^yAp  »  »  ,  .  in  tfg  Hvaiaf  t j  Bi^^p^  na^u  ctpatiffAp  ^\ 

1)  Dal  das  MugniB  des  scholiasten  nur  aus  den  worten  in  Ari- 
stopbanes  Frieden    1010  q^x  V*^*  ^n^pp9*¥  Elg^y^ 
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Die  folgenden  abschnitte  handeln  de  linguU  vieHmanm  (p.  22 
—23),  de  hosiiis  nan  edulibu»  (p.  23—27),  de  nonnuZ/i«  animaUhm 
yHffff  qmbmtdam  deU  immolari  ntm  Ucebat  (27—30;.  Zu  ergäit- 
mngen  der  früheren  darstellimgeii  gaben  diese  abschnitte  we- 
niger anstoft.  Ana  einer  inechrift  in  der  archJlologiachen  seitnng 
1867,  p.  1  sq.  erfahren  wir,  daS  den  Tiiariem  nnteisagt  war, 
dem  Apollo  und  den  Nymphen  ein  schaaf  oder  sebwein,  den  Cha- 
ritinnen eine  ziege  oder  ein  schwein  zu  opfern.  Auch  über  die 
nnieinheit  des  »chweines  werden  einige  von  ilennann  nicht  an- 
g«fiilirte  aengniMe  beigebracht  (ötrabo  XU,  p.  575.  €  I.  Gr.  I. 
5069.  C.  L  Att  m,  nr.  78  nnd  74,  Diod.  V,  62.)  Auch 
erfahren  wir  (auf  p.  29),  daB  nicht  blos  die  SparUner  der  Her« 
Ziegen  opferten ,  sondern  dasselbe  von  den  Oorinthern  berichtet 
wird  (Hesych.  v.  aJ^  alya:  KogipOioi  dvaiav  leXolfTt^  "Hq^  alya 
ti  ^909  idvov.  Zenob.  I,  27:  Ko{,itQiQi  x^vaia»  ttXolriti  "Hg^ 
hmiüt09  fi  «HA  illqd<t9«  idgvfOM^  xat  anqai^  naXovfiirfi  aljfa 
vg  »t^  t09ot.  Interessant  als  b^piel  wie  unsicher  die  angaben 
in  diesen  dingen  sind,  ist  die  yerschrift  C.  I.  Gr.  2448:  ncii 
intxtiadui  ndvxa^  uno  dtCntov  im  tn  ngttt09  ftütttQMP  f«f  TS 
Movcä9  xrl.  und  Athen.  XI,  15  movia^xo^  in,at  qnikr^y  aq.' 

OnMug  f«»V  Movöan;  xa)  rnvtmp  Mirj^onttiß  rrpoi- 
mt99  nacip  ^ilot^ia*.  Und  doch  behauptet  der  scholiast  zu 
Boph.  Oed.  CoL  101  v^tpdlta  fit»  itga  Ovovttt  Mrtiiioavrfi  Afot* 
tftfiff  xyA.  und  desgl^cben  Plntareh.  Sept  sapient  eenviv.  18: 

i\lolaai  xaffdneQ  x(jtitiji>u  iijqdliop  9p  fttaqt  ngoOtfiftottuP  lofOP. 
Die  letztere  stelle  scheint  uns  übrigens  nicht  absolut  beweisend 
für  die  Vorstellung,  daß  den  Musen  nur  weinlose  trankopfer  ge- 
bracht wurden.  Wie  leicht  aber  in  Untersuchungen  dieser  art 
(deh  ein  irrthum  einsehleicht,  hat  der  verCssser  selbst  ei^shren, 
da  er  sich  genöthigt  sah  schon  im  lOten  heft  der  Fleckeisen- 
sehen Jahrbücher  1679,  p.  687^692  die  angäbe  daB  dem  Her- 
mes die  zuDge^  verbrannt  bei  zu  berichtigeu,  während  er  p.  22 


wtm  flatfiof  entnommen  sei,  wie  Spiegel  (in  Fleokeiwns  Jahrb. 
1879,  hft.  10,  p.  6H9)  auoiramt,  möchten  wir  nicht  unbedin^  behaup- 
ten ;  es  kann  ja  dien  (.  in  dem  mit  den  ovt^oixia  in  Athen  verbundenen  opFer 
eigenthürahcher  bramli  <^n'weKcn  sein,  wenn  nicht  die  im  C.  I.  Gr.  I, 
n.  159  erwähnte  d^vcia  HiQiifif  ausdrücklich  bich  auf  die  coyoiKta 
bsmeht,  was  ich  augenblicklich  nicht  controUiren  kann.  Wenn  Spen* 

£1  sagt,  das  unblutige  opfer  werde  sonst  nirgends  bezeagt,  so  hat  er 
8  scholion  zu  v.  liMO  nhf»r*;f»hf»n :       yoo  tT,  riotf  Jiu'orv^n/cn»  toutp  •! 
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gttchrieben  hatte:  FubUeit  igUm  m  saerifieÜ9  mufiaor  ftmwmqm 
Ungwu  Mparaüm  eesMClat  jpctUa  $9paratim  oremaUu  «ff«,  m  prvuim 

ob  «M  jpM 

irerUf  cum  uUima  libaiüme  Mercurio  etmlbttM/Uu  euB.  K«  Fr.  Her> 
mann  hatte  dies  positiv  ausgesprocben  mit  den  wortcu  (gottcs- 
dienstl.  alterth.  II  ^  §.  28  anm.  20):  Hermes  erhält  .  .  .  die 
letite  lihation  zugleich  mit  der  znnge  des  opfere  . .  •  die  Zangen 
welche  Tom  opferthier  noch  besonden  eaageschrntten  und  inlelit 
mit  der  libation  an  Hermes  Terbrannt  wird,'*  SchOmann  hatte 
Bich  Torsichtig  ausgedruckt  (Grieeh.  alterth.  II*,  p.  242):  die 
Zunge  wurde  zerschnitten  und  in'«  feuer  geworfen.  Die  alten 
erklärer  sagen,  dies  sei  dem  Hermes  zu  ehren  geachehen,  was 
wir  auf  sich  beruhen  lassen  wollen." 

Ueber  abhandlangen  wie  die  vorliegende  an  berichfen  lat 
eine  angenehme  an%abe;  dnreh  solche  gründliche  eimelfiiradniii- 
gen  erhalten  die  gotteadienstlichen  alterthflmer  eine  sehr  wfia- 
schenswerthe  forderung. 

97.  Mykenä  und  der  Ursprung  der  mykeuischen  fände  von 
P.  W.  Ferch hammer.    Kiel  1880. 

Gegenüber  der  ansieht  Stephani*8,  der  nach  notiien  in  ver- 
schiedenen seitnngen  sich  kürzlich  in  den  Schriften  der  Peters- 
burger akademle  dahin  ausgesprochen  hat,  dall  die  von  Schlie- 
mann  gefundenen  mykenischen  alterthümer  in  w  irkliclikeit  zwölf- 
huudert  bis  fünfzehnhundert  jähre  jünger  seien  als  Scbliemann 
selbst  und  die  „deutschen  und  englischen  gelehrten"  übereinstim* 
mend  angenommen  haben  — »  weist  der  ver£  dieser  kunen  bro- 
chnre  darauf  hin,  daft  er  selbst  schon  in  zwei  artikeln  der 
„Augsburger  allgem^nen  z^ung"  vom  mu  1878  >)  und  in  der 
„Times"  vom  4.  juni  desselben  jahrs  eine  ähnliche  ansieht  aus- 
gesprochen habe.  Der  verf.  recapituliert  kurz  die  momente,  wo- 
nach „kein  ereigniß  neuerer  erforschnng  des  antiken  bodens  mit 
solcher  Sicherheit  auf  dnen  bestimmten  ehronologiseh  aieheien 
ttrspning  sieh  tnrtfckführen  lasse  wie  die  fände  von  Mjkeal." 

Wie  schon  an  der  vertheidigung  der  Thermopylen  nahmen 
die  Mykenäer  auch  au  der  .schlaoht  von  Platää  und  damit  na- 
türlich zugleich  an  der  beute  theil,  die  dieüc  schlacht  den  Sie- 
gern brachte:  darüber  berichten  Uerod.  d,  2ö,  Diod.  11,  66. 
1)  Hieraus  abgedruckt  im  Philoleg*  Aas.  bd.  IX,  heft  4,  p.  851 1. 
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i>er  verf.  gUabt  in  den  von  Scbliemann  gefondenen  gräbenchä- 
twn  di6ie  beute  von  PUtUft  so  erkennen. 

Wenig  mebr  mlsiebn  jabrenacb  dem  siege,  wurden  dieMj- 
kenier  durch  die  Argiver  ans  ihrer  beimath  vertrieben,  worflber 
Paus.  7,  25,3,  Diod.  11,  65,  Strab.  8,  872  berichten.  In  der 
hoffnung  einer  einstigen  rückkehr  haben  die  vertriebenen  ihre 
schätze  in  den  leeren  dstemen,  als  welche  der  verf.  die  anter- 
irdiscben  braten  Mykenüs  erkennt,  veignben,  wodeverboigen  bis 
«nf  die  gegenwart  gelegen  haben.  In  dieser  modification  nimmt  der 
verf.  gegenflber  Stephan!  —  der  die  tode  erst  im  dritten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  vergraben  werden  läßt  —  die  priorität  der  an- 
sieht von  dem  verhältniAmäßig  späten  Ursprung  der  schätze  für 
rieh  in  anspmch. 

98.  Riehard  Bentley's  emendationen  snm  PUntns  ans  sei- 
nen baiidcxemplareii  der  ausgaben  von  Parens  und  Camerarins- 
Fabriciuü  ausgezogen  und  zum  ersten  male  herausgegeben  von 
L.  A.  Paul  Schröder.  1.  lieferung.  London  1880.  3  und 
22  p.  8. 

Eine  sammlnng  aller  emendationen  Bentle7*s  ans  seinen 
handezemplaren  bedarf  fHr  ihr  erscheinen  krinermotivimng;  wir 
wnndern  uns  nur,  daß  eine  solche  überhaupt  nicht  schon  früher 

erfolert  ist.  Neben  den  Variac  lectiones,  Conjeetanea  und  Obgerva- 
twnes  anderer  gelehrten  hätten  die  noch  restirenden  handschrift- 
lichen textconectnren  des  großen  Britten  gewiß  längst  in  beson- 
derer ausgäbe  stehen  sollen  I  Fragen  wir  nach  dem  gründe  die- 
ses mangels,  so  möchten  wir  die  schuld  nicht  unsem  arbeits- 
nnd  f>rschnng8ln8tigen  philologen  beimessen,  sondern  eher  dem 
umstände ,  daß  wohl  nur  weni^^o  von  dem  Vorhandensein  jener 
zahlreichen  werthvollen  bemerkuugen  und  von  ihrem  örtlichen 
versteck  kenntniß  gehabt  haben.  Selbstredend  fällt  auch  die 
lange  versftumnift  nicht  der  deutschen  wissenschalt  lur  last,  son- 
dern unsem  nachbam  jensdts  des  canals,  und  es  gewihrt  im- 
merhin eine  befriedigung,  daft  ein  deutscher  gelehrter  jenen  mit  der 
publication  des  genannten  literarischen  uachlasses  zuvorgekommen 
ist.  Schröder  hat  seine  aufgäbe  mit  großer  umsieht  angefaßt 
und  erst  alle  handexemplare  Bentley's  im  Britischen  museuiu 
eingesehen,  um  dessen  eigenheiten  und  arbeitsweise  kennen 
lernen,  ehe  er  seine  mitth^lungen  druckferäg  stellto.    I>aft  der 
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herausgeber  mit  minutiösester  Sorgfalt  beriebt  erstattet,  kann  re- 
ferent  nach  handschriftlichen  arbeiten  desselben  auf  anderem  ge- 
biet bestätigen.  Bei  dem  vorliegenden  beft  zeigt  schon  die  äa> 
ßere  wiedergäbe,  daßSehrttder  alle«  cton  pulmipuio  abgesehiiebeB 
und  beschrieben  hat;  ee  kann  aber  auch  nnr  eine  solche  dar* 
■teUnng  yollen  werth  haben.  Die  erste,  am  5.  jannar  1880 
ausgegebene  Hefernng  enthält  Bentley^s  emendationen  ans  dea 
handexemplar  der  ausgäbe  von  Pareus  zu  folgenden  acht  stücken : 
Arophitruo,  Bacchides,  Curculio,  Per»a,  Epidicos,  TrinommuB, 
Miles  gloziosns  nnd  MosteUaria;  feiner  in  einem  anhange  alle 
emendationen  ans  dem  handexemplare  der  ausgäbe  von  Camenr 
rins-Fabricins  (Basel  1568).  Das  nichste  heft  soll  die  Bendeiana 
an  den  andern  stficken  des  Plautns  bringen,  sowie  eine  einlei- 
tung,  die  u.  a.  nur  über  die  abkürzungen  und  das  arbei tsverfah- 
ren Bentley'8  unterrichten  soll.  Sodann  stellt  uns  der  heraus« 
geber  eine  leconstruction  des  cod.  J.,  den  Bentlej  tot  seiner 
beschädi|^ng  durch  den  brand  benntite  nnd  ans  dem  er  die 
▼aiianten  in  seinem  handexemplare  notirte,  in  anssicht,  wenn  an- 
ders Bentley*8  collation  genau  ist,  was  noch  an  nntersnehen  blrfbt 
—  Schließlich  sei  nocli  bemerkt,  daß  eine  persönliche  mitthei- 
lung  (in  der  als  vorwort  beigegebenen  literaribchen  beiiagej  über 
einen  englischen  Plautusherausgeber,  Sonnenschein,  ein  höchst  be- 
denkliches licht,  wie  es  scheint  anf  die  ehrenhaftigkeit  dieses  herans- 
gebers  nnd  anf  einen  theil  seiner  arbeit  wirfit,  welche  anhangsweise 
der  nenen  so  eben  angekündigten  ausgäbe  derOaptivi  des  Plan- 
tus  beigegeben  ist.    [Vrgl.  ob.  hft.  5,  p.  298  flg.  —  E.  v.  L.] 


libliegraphie. 

Rechtsanwalt  A.  W.  Volkmar  Uber  das  plagiat,  abhandlnag 

im  Börsenbl.  nr.  277.  378.  283. 

Die  buchhandlung  F.  C.  W.  Vogtl  in  Leipzig  beging  am 
16.  octob.  die  feier  ilires  150jährigen  geschäfis-jnbiUlnma,  worll- 
ber  Börsenbl.  nr.  262  mittheilungen  bringt 

„Geld  und  schriftstellerei*^  ein  anfsats  von  Lindau  in  der 
„Gegenwart"  erschienen  und  im  Börsenbl.  nr.  268  abgedruckt, 
schöpft  seinen  Stoff  aus  Emile  Zola,  le  raman  expirimentcU  und 
stellt  die  läge  der  Schriftsteller  im  16.,  17.,  18.  Jahrhundert  der 
jetzigen  gegenüber  und  zeigt  aus  welcher  erniedrigenden  läge 
die  jetzige  zeit  herausgekommen:  es  wird  dabei  aber  nur  auf 
journalisteu  und  sogeuaimte  schi>ne  literatur  rttcksicht  genommen. 
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Die  großartige  thätigkeit  von  Bernard  QuarUch,  buchhändler 
in  London,  und  sein  bedeutender  einfluß  wird  in  Petzholds  an- 
zeigen geschiidert  und  darnach  in  Börsenbl.  nr.  271. 

In  dem  Verlage  von  M.  Jleimim  in  IJremen  wird  anfangs 
nächsten  jahres  erscheinen:  Pliilolo^^ische  ruudachau.  Heraus- 
gegeben  von  dr.  C.  Wagener  und  dr.  E,  Ludwig  in  Bremen. 

Versendet  ist :  Philologische  literatur  im  verlage  von  OoUfr, 
Baue  in  QaedliDburgj  yerlagsbericht  über  die  bei  Jf.  BtMu» 
in  Bremen  encliiBiiMieii  sehiübfleher;  veneiehnift  einer  ansaU 
neuerer  empfehlenswerther  pädagogischer  ardkel,  ana  dem  onter- 
richtsverlage  Ton  Carl  Meyer  {OutUte  Brior)  in  Hannover. 

Cataloge  der  arnUquare:  C,  Däiqfi  antiqnariat  in  Basel,  cat 
36  Philologie;  Bimmel  n.  co.  in  Leipzig  cat  nr.  60  classisehe 
pbilologie ;  ßeUgeberg  antiqnar.  bnehhandlnng  in  Baurenlh  oiferirt 
Zedierte  oniTerBiillezicon  der  Wissenschaften. 

Kleine  pbileltgisrhe  lehiag. 

Die  debattcn  bei  der  zweiten  berathnng  des  Staatshanshalts- 
etat  für  das  ministerium  der  geistlichen  u.  s.  w.  angelegenheiten 
referirt  RAnz.  nr.  292  beil.  1,  nr  293,  beil.  1,  294  beil.  1. 

Die  a  rch  äologisclie  gesellschaft  in  Berlin  feierte  am 
8.  d.  ihr  WinckelmannstcBt  unter  vorsitz  des  professor  Curtius. 
Derselbe  gedachte  in  der  einleitenden  anspräche  der  im  laufe  des 
jahros  verstorbenen  mitglieder,  namentlich  des  profesaors  Kitzsch 
und  des  obcr-hofbauraths  Strack.  Von  dem  le  tzteren  war  eine  aus- 
wahl  seiner  auf  antike  denkmäler  bezüglichen  Zeichnungen  aus- 
gestellt, eine  farbige  restauration  des  löwentliors  in  Mykeue  und 
des  platäischen  denkmals,  sowie  die  orif^inalentwürfe  zu  einer 
neuen  ausgäbe  des  griechischen  theaters.  Ausgestellt  war  auch 
eine  ansiliauliche  relief karte  von  Athen,  welche  der  bihlhauer 
Walcher  gemacht  hat.  Die  vortrage  eröffnete  ein  an  die  gesell- 
schaft  gerichteter  brief  des  dr.  Humann,  worin  dieser  über  seine 
entdeckungen  auf  dem  Sipylosgebirge  oberhalb  Magnesia  berichtet. 
Dr.  A.  Milchhöfer  erstattete  bericht  über  seine  Untersuchungen 
auf  dem  boden  von  Korinth  und  die  fhndstätten  der  bemalten 
ttfiilehen,  von  denen  einige  proben  Torlagen.  Professor  Robert 
besprach  ein  apnlisches  vasenbild;  professor  Mmnmsen  eine  in 
Venedig  vor  knnem  wiedergefundene  insehrift,  anf  den  römischen 
censns  in  Syrien  hezüglich.  Eath  Kiepert  besprach  seine  eben 
vollendete  Wandkarte  von  Olympia  nnd  prof.  Cnrtins  sprach  snm 
sehlnB  Über  den  daselbst  gefundenen  bemalten  Heroenaltar,  von  dem 
eine  farbige  skiaae  des  architekten  GhrXf  vorlag.  —  RAna.  nr.  393. 

Som,  10. deaember.  Heote  fand  im  deutschen  archAo- 
logijeben  Institut  die  eröffnnng  der  wintervorle* 
snngen  statt  Professor  Hensen  las  einen  nekrolog  des  ende 
november  hier  verstorbenen  dr.  A.  Kltlgmann  aus  Lübeck,  wel- 
cher eine  reihe  von  jähren  die  stelle  des  bibUothekars  des  In- 
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BtitQts  soiglielist  bekleidete.  Dr.  Dressel  sprach  ttber  eine  Ueine 
arehaliche,  bei  den  nenbanten  swiecben  dem  Quirinal  md  Vi« 
ndnal  en%e(iindene  sehr  wichtige  Ttee  mit  einer  iliythmieehen 
Inschrift  ans  der  ältesten  seit  Borns.  Professor  Heibig  gab  eine 
darstellung  der  ausrüstnng  der  krieger  in  dem  homerischen  seit- 
alter. Der  inaugnralsitzung  wohnten  bei:  der  deutsche  botscbafler 
von  Keudell  mit  sämmtUchen  diplomaten  der  botschaft,  die  ita- 
lieniscbeu  archllologen  6.  B.  und  M.  de  Rossi  y  Castellani ,  Ber- 
nabei,  der  Senator  Mamiani,  die  deputirten  Basacco  nnd  Cliigi, 
der  rektor  der  römiscben  Universität  professor  Occioni  n.  a. 
Während  des  winters  finden  diese  arcbäologiscben  öffentlichen 
vortrage  jeden  freitag  nachmittag  am  3  uhr  in  italienischer 
spjracbe  statt.  —  RAnz.  nr.  296. 

Die  uaturgeschichte  des  Cajus  Pliuius  Secnn- 
dus.  TnH  deutsche  übersetzt  und  mit  aumerkungen  versehen  von 
prüf.  dr.  G.  Wittstein  in  München.  Lieferung  1  und  2.  Lieip- 
zig  1880.  Druck  und  verlug  von  Greßner  und  Schramm.  — 
Die  bisher  vorhandenen  vollständigen  deutschen  Übertragungen 
der  „Naturgeschichte"  des  Plinius ,  von  Johann  Daniel  Dense 
(erschienen  in  den  jähren  1764  bis  1765  zu  Rostock  und  Greifs- 
wald) und  von  (iotttiied  Große  (1781  —  88  zu  Frankfurt  a.  M.) 
entsprechen  den  heutigen  anforderungen  in  keiner  weise  mehr, 
weder  sprachlieh  noch  sachlich,  ja  die  erstere  ist  oft  geradezu 
unrichtig  nnd  nnventEndlieh,  spätere  verdeatschangen  des  werkes 
aber  (die  in  Prenalau  nnd  Leipzig  erschienen)  sind  nnToUendel 
geblieben.  Die  Torliegende  bearbeitong  ist  also  dnrehans  er- 
wünscht nnd  dankenswerth.  Plinins*  ^Naturgeschichte'*  wird  steti 
ihren  werth  ab  kttltargeachichtliches  doknment  vom  höchsten  In- 
teresse behalten.  Ist  es  doch  mit  seinem  so  gans  realen  inbalt 
mehr  als  jedes  andere  schriftliche  denkmal  des  alterthoms  ge- 
eignet,  ans  nnmittelbar  in  die  denk-  nnd  erkenntniAweise  der 
antike  sn  versetaen.  Zwar  heißt  der  autor  sein  werk  bescheide&: 
eine  natnrgeschichte,  man  wird  aber  in  der  that  mit  dem  Über- 
setzer nicht  an  viel  sagen,  wenn  man  es  eine  encyUopKdie  des 
damaligen  Wissens,  des  damaligen  Standes  der  Wissenschaften, 
künste  und  gewcrbe  nennt.  Und  es  verdient  wahrlich  («nnge- 
aehtet  des  vielen  darin  enthaltenen  unrichtigen,  lächerlichm«  «b«i- 
teuerlichen,  von  einem  jeden,  der  nur  einiges  Interesse  an  der 
entwickelungsgeschichte  der  menschlichen  kenntniß  nimmt,  gele- 
sen zu  werden.  Plinius  war,  wie  aus  unzahligen  stellen  seines 
Werkes  hervorgeht,  über  den  aberglauben  seiner  zeit  weit  erhaben, 
und  wenn  er  alles,  was  sich  darauf  bezieht,  inittheilt ,  so  zeugt 
dies  nur  von  seiner  wahrheit.sllebe  und  seiner  schriftstellerischen 
genauigkeit.  Im  übrigen  müssen  wir  wohl  bedenken,  daB  seine 
eigenen  ansichten  das  ergebniß  der  damaligen  knlturstufe  sind, 
und  insofern  haben  sie,  wenn  auch  jetzt  als  irrig  erkannt,  im- 
merhin geschichtlichen  werth.    Endlich  darf  nicht  vergessen  wer- 
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deo,  daB  aehr,  sehr  viele»  in  seinem  werke  aneh  noch  jetiC  wihr- 
beiten  sind  nnd  bleiben  werden.   Unser  leitalter,  so  sehr  hoch- 
gebildet es  auch  sn  sein  w&hnt,  wird  dereinst  von  einer  spiteren 
epoche  in  eben  demselben  grade  bekrittelt  nnd  verspottet  werden, 
wie  wir  von  dem  seitalter  des  Plinius  zu  than  uns  berechtigt 
glanben.    Es  erfordert  daher  nicht  blos  die  gebührende  nachsieht 
gegen  alles  menschliche  werk,  sondern  auch  die  gerechtigkeit, 
nicht  den  maßstab  unserer  civilisation  an  ein  fast  2000  jähre 
altes  werk  zu  legen.    Vielmehr  liegt  es  nns  ob,  das  darin  ent- 
haltene nutzbare  anch  nutzenbringend  zu  machen,  wozu  das  ma- 
torial  im  Überflüsse  vorhanden  ist.**  —  Die  iibersctzang  hält  sich 
mit  möglichster  treue  an  den  lateinischen  text;  wo  es  nöthig, 
sind  anmerkungen  hinzugefügt.    Zur  leichteren  vergleichung  der 
häufig  vorkommenden  münzen,  maße  und  gewichte  sowohl  unter- 
einander als  mit  den  unsrigen  bind  dem  werke  leicht  übersicht- 
liche tabellen  vorangeachickt.  —  Die  bisher  vorliegenden  beiden 
lieferungen  entlialton  von  den  im  ganzen  37  büchern  die  vier 
ersten:  an  der  Hpitxe  die  widniung  an  doii  kaiser  Titus,  dazwi- 
schen einleitung  und  bio^raphie  von   dem  Verfasser  und  das  in- 
haltsverzeichniß  hjunnitlicher  folgenden,  dann  das  zweite,  die  kos- 
mographie  und  zwei  bücher  der  geographie.  —  RAuz.  nr.  297. 

Leipzig.  Unter  dem  titel  „IHos,  stadt  und  land  der  Troja- 
ner, forsclinngen  und  entdeckungen  in  der  Troas  und  besonders 
auf  der  baustelle  von  Troja",  ist  so  eben  hier  bei  F.  A.  Brock- 
bausein neues  werk  von  dr.  Heinrich  Schliemann  erschienen. 
Dasselbe  enthält  eine  ansammenstellende  darstollnng  seiner  aos- 
grabnngen  in  der  Troas,  der  früheren  wie  der  neueston,  seiner 
forschnngen  nnd  entdecknngen  daselbst,  nnd  die  abbildong  des 
reichen  schatses  seiner  ausgrabuugen  in  ungetUir  1800  holssäinit- 
ten  nnd  litographien,  nebst  mehreren  karten  nnd  pl&nen.  Das 
werk  ist  anfterdem  von  aner  hochinteressanten  Selbstbiographie 
des  Verfassers  begleitet,  von  gehehnrath  prof.  dr.  Virchow  mit 
einer  vorrede  venehen  nnd  dnreh  werthvolle  heiträge  angesehe- 
ner deutscher  nnd  ausländischer  gelehrten  bereichert  Es  ist 
von  gleichem  Interesse  fllr  archäologen  und  philologen  wie  für 
die  weitesten  kreise  des  gebildeten  public  ums.  Zur  characteri- 
nmng  des  werkes  dienen  am  besten  folgende  stellen  der  vorrede, 
mit  welcher  Virchow  das  gleichzeitig  auch  in  englischer  spräche 
erscheinende  werk  beim  deutschen  publicum  einführt:  „Ein  be- 
sonderer glücksfall  hat  es  mir  gestattet,  einer  der  wenigen  au- 
genzeugen  der  letzten  ausgrabuugen  auf  Hissarlik  zu  sein  nnd 
die  „gebrannte"  Stadt  in  ihrer  ganzen  ausdehnung  aus  dem  schutt 
der  Vorzeit  hervortreten  zu  sehen.  Von  woche  zu  woche  habe 
ich  die  Troas  selbst  aus  dem  Winterschlaf  erwachen  und  die  herr- 
lichkeiten  ihrer  natur  in  immer  neuen,  immer  mächtigeren  bil- 
dern  sich  entfalten  gehehcn.  Ich  kann  daher  zeuguiß  ablegen  sowohl 
fftr  die  arbeiten  des  unermüdlichen  forscbers,  der  nipht  eher  ruhe 
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fautl  als  bis  dm  werk  vollendet  vor  ihm  lap,   sondern  auch  för 
die  Wahrheit  der  Grundlagen,  aul"  welchen  die  dichterische  au- 
schauung  ruht ,  die  »eit  Jahrtausenden  das  entzücken  der  gehil- 
deten  weit  hervorgerufen  hat    Und  ich  erkenne  die  pilicht,  mein 
seugniß  absulegen,  gegenfiW  der  Schaar  von  sweifiern,  die  im 
guten  und  im  bsäen  sinne  niebt  mttde  geworden  sind  an  der 
snverlissigkeit  sowohl  der  fiinde,  als  ihrer  dentung  zn  mlkeln. 
Ks  ist  hent  eine  mllftige  frage:  ob  Schliemann  im  beginn  seiner 
untetsnchnngen  yon  richtigen  oder  von  unrichtigen  ▼oranssetann- 
gen  ausging.   IHcht  nur  der  erfolg  hat  flir  ihn  entschieden,  son- 
dern auch  die  methode  seiner  Untersuchung  hat  sich  bewihtt. 
Es  mag  sein,  dall  sdne  voianssetiungen  lu  ktthn,  ja  wiDkürÜch 
waren;  daB  das  beaaubemde  gemUde  der  unsterblichen dichtnng 
seine  phantarie  su  sehr  bestrickte;  aber  dieser  fehler  des  ge- 
müths,  wenn  man  ihn  so  nennen  darf,  enthielt  doch  auch  daa 
gebeimniß  seines  erfolgs.    Wer  würde  so  groBe,  durch  lange 
jähre  fortgesetzte  arbeiten  unternommenf  so  gewaltige  mittel  ans 
eigenem  besitz  aufgewendet,  durch  eine  fast  endlos  scheinende 
reihe  anfeinandergehäufter  trümmerschichten  bis  auf  den  in  wei- 
ter tiefe  gelegenen  urhoden  durchgegrahen  haben,  als  ein  mann, 
der  vou  einer  sicheren ,  ja  schwärmerischen  Überzeugung  durch- 
drungen war?    Noch  heute  würde   die  gebrannte  Stadt  in  der 
Verborgenheit  der  erde  ruhen,  wenn   nicht  die  phantasie  den 
spaten  geleitet  liHtte.    Aber  ganz  von  selbst  ist  an  die  stelle 
der  phantasie  die  nüchterne  forschung  getreten.    Mit  jedem  jähre 
sind  die  thatsachen  mehr  zur  geltung  gelangt.    Das  streben  nach 
Wahrheit,  nach  ganzer  und  voller  Wahrheit,  hat  zuletzt  die  Vor- 
aussetzungen der  dichtnng  so  sehr  in  den  hintergrund  gedrangt, 
daß  ich,  der  naturforscher,  mit  der  gcwohnheit  der  kältesten 
objectivität,  mich  gedrängt  fühlte,  meinen  freund  daran  zu  er- 
innern, daß  der  dichter  doch  nicht  bloß  dichter  war,  daß  auch 
seine  bilder  einen  objectiven  grnnd  haben  mußten,  und'daß  nichts 
uns  hindern  dürfe,  die  wirkttdhkeit,  wie  sie  sich  uns  darstellte, 
in  Verbindung  lu  setien  mit  den  alten  sagen,  welche  an  he- 
stunmte  erinnerungen  des  orts  und  der  ereignisse  der  Toneit 
anknftpften.   Ich  freue  mich,  daB  das  buch,  wie  es  nun  TorUegt, 
beiden  fbrdemngen  genttge  leistet;  während  es  eine  wahrheits- 
getreue Schilderung  der  fbnde  und  der  yerhiltnisae  dee  landes 
und  des  orts  bringt,  knüpft  es  doch  flberall  die  filden,  welche 
der  phantasie  gestatten,  die  handelnden  personen  in  bestimmte 

hesiehnngen  zu  wirklichen  dingen  an  setien   Die  ansgrabnn- 

gen  Ton  Hissarlik  würden  einen  unverglnglichen  werth  haben, 
auch  wenn  die  Ilias  niemals  gedichtet  worden  wäre.  Nirgends 
in  der  weit  ist  eine  gleiche  zahl  übereinander  gelagerter  resle 
alter  ansiedelungen  mit  so  reichen  einschlüssen  aa%edeckt  wor- 
den. Wenn  man  im  gründe  des  großen  trichtere  steht,  welcher 
das  herf  des  burgbergs  erschlossen  hat,  wenn  das  auge  an  den 
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hohen  wänden  der  ausgrabung  hiugleitet,  hier  die  trümmer  der 
wohnnngen,  dort  die  gerathe  der  alten  bewohner,  an  anderer 
stelle  die  abfUlle  ihrer  uahrung  erschauend,  so  schwindet  bald 
jeder  zweifei  an  dem  alter  dieser  Stätte.  Eine  bloß  träumerische 
beti^chtong  ist  hier  aosgeschlofisen.  Die  gegenstände  bieten  so 
•nffllllige  beeonderheiten,  je  BAeb  lige  und  schichtimg,  daB  die 
Yergleichnng  ihm  üguunäa^buk^  aei  es  unter  aieh  sei  es  mit  «a- 
deren  entfimten  fbnden,  deh  mit  nothwendigkeit  mfiraringt. 
Msa  keim  nieht  anden  als  otjeotiT  sein^  ond  mit  Tergnügen 
beMQge  ich,  da0  die  avfSMiolmiiiigeii  BeUiemamBS  jeder  Ibrdenuig 
der  treae  imd  smrerllisslg^t  entspieehen.  -—  Vorlliifig  jedoch 
steht  der  gioBe  trfimmerberg  auch  olgeetiy  betrachtet,  als  ein 
ebenso  ringnläres  phttnomen  da,  wie  diehteviseh  betraehtet  die 
„heilige  lUos."  Es  hat  nicht  seines  gldchen.  Nicht  einmal  ein 
maftstab  der  benrüieilnng  filr  ihn  ist  in  irgendeiner  anderen 
trfimmentitte  gegeben.  Darum  lägt  er  sich  nicht  in  das  Pro- 
krOBtes*bett  der  schematiker.  Hino  iÜae  irae.  Mit  dieser  ans- 
grabung  ist  fUr  die  arbeiten  der  archäologen  ein  ganz  neuer 
schaopiatB  erttfihet,  glejchiam  eine  weit  für  sich.  Hier  beginnt 
ein  gani  neues  wissen.  ~  Und  darum  dreimal  glücklich  der 
mann,  dem  es  beschieden  war,  als  gereifter  mann  den  träum 
seiner  kindheit  zu  verwirklichen  und  die  verbrannte  Stadt  an 
entschleiern!  Möge  die  anerkennung  der  Zeitgenossen  wie  inmier 
ausfallen,  niemand  wird  ihm  das  bewußtsein  rauben  können, 
daß  er  das  große  problem  von  Jahrtausenden  gelöst  hat.  Ein 
barbarisches  regiment,  welches  schwer  auf  dem  lande  lastete,  hat 
den  zustand  der  Oberfläche  und  die  lebensgewohnheiten  der 
menschen  in  der  Troas  im  großen  und  ganzen  darniedergehalten, 
wie  sie  eben  waren,  als  es  sich  festsetzte.  So  ist  vieles  bewahrt 
worden ,  was  anderswo  vielleicht  längst  durch  die  alttagscultur 
zerstört  worden  wäre.  Die  graben  Schliemanns  konnten  einge- 
schnitten werden  in  ein  gleichsam  jungfräuliches  erdreich.  Er 
hatte  den  muth  tiefer  und  immer  tiefer  zu  graben,  ganze  berge 
von  Schutt  und  trümmern  zu  beseitigen,  und  endlich  sah  er  ihn 
vor  sich  den  gesuchten,  den  getränmteu  schätz  in  voller  Wirklichkeit. 
Jetzt  ist  aus  dem  Schatzgräber  ein  gelehrter  mann  geworden,  der 
seine  erfahrungen  in  langem  und  ernstem  stndimn  mit  den  aofseich- 
nungen  der  liistoriker  und  geographen,  mit  den  sagenhaften  Uberlie- 
ibnmgen  der  dichter  nnd  myfhologen  verglichen  hat  Mdge  das 
werk  das  er  vollendet  hat,  wie  es  ihm  an  danemdem  mhme  ge- 
reichen wird,  so  anch  vielen  tansenden  eine  qneUe  des  gennsses 
nnd  der  belehmng  werden.  —  Angsb«  allg.  ztg.  b^.  m  nr.  886. 


stitnt  des  deutschen  reichs.  Remctenr  dr.  Jfiic  JFWMIsl.  Jahr- 
gang XXXV.  1877.  1.  heft:  C.  Moktri,  Daidalos  nnd  Ikaros,  pom- 
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pejutttohet  Wandgemälde  (taf.  l  und  2).  —  B,Snff»im«nmt,dm§momik 

▼on  Sentinom  (tu.  8)  in  der  gljptothek  tu  München:  Sol  in  dermiHe 
det  thierkreises  Btehend,  unten  Tellus  am  boden  gelagert  mit  ihren 
kindem,  den  vier  Jahreszeiten.  —  A.  Kiugmann,  Hercules  des  Polykles, 
(des  hauptea  der  in  Rom  ansässigen  griechischen  künstler  um  das  jähr 
600  der  stadt,  der  betondera  filr  M etellnt  Maoedonfeus  gearbeitet  liat). 

S.  Hühner^  zum  „bildnü  einer  Römerin"  der  sogenannten  Cljtia. 
(Vgl.  Winckelmann'a-progr.  von  1873  und  Archäologische  zeitung  1874, 
p.  137).  —  M.  Hoernes,  Orest  in  Delphi.  Dioraede*  und  Odysseus.  [?] 
Zwei  vasenbilder  des  k.  k.  antikeu-cabinets  zu  Wien.  (Tai'.  4,  1  und 
taf.  5),  8.  miteii.  —  Beriebte:  A»  Mau,  fünde  in  Italien.  Sitiiuigibe- 
riebte  der  arcbuologischen  gesellschaft  in  Berlin.  Aasgrabungen  ven 
Olympia:  berichte  12-16;  inschriften  n.  33—56  (3/.  Fränkei).  — 

2.  heft:  H,  Blümner,  donkmäler-nachlese  zur  technologie  (taf.  6 
und  7):  schale  aus  Orvicto  mit  Spinnerin;  zwei  römische  ^arkoohag- 
lelieft  mit  dantellnng  der  ernte  und  Terarbeitnoff  der  eÜTeii  anreli 
eroten,  resp.  einer  getreidemühle.  «T«  BmrmmUU,  bildnü  der  Aipasia 
(taf.  8).  Büste  einer  frau  im  berliner  mupcum ,  deren  original  ver£ 
mit  recht  etwa  der  mitte  des  fünften  Jahrhunderts  zuschreibt;  seine 
deutung  auf  Aspasia  ist  mehr  als  unsicher.  —  J,  6chubi-^tig,  2^ike-m- 
icbrift  ans  Olympia;  yerf.  maeht  im  beben  grade  wahrecbeinlieb,  daft 
die  weibnng  der  Nike  des  Paionioe  aus  der  in  den  jabren  425—421 
TOn  Pyloe  aus  durch  die  Messenier  und  Naupuctier  gemachten  beute 
erfolgt  sei.  —  TT.  Dütschke,  florentiner  antiken.  I.  Büste  des  königs 
Pyrrhos  von  Epeu  üs  (taf.  9);  vielmehr  ein  bar barenkopf.  —  A.Mieka€' 
Ut,  Tbesens  nnd  Ifedda,  (bolnebaitt  anf  p.  75);  die  riebtige  dentug 
dieses  vascnbildes  auf  lason  mit  dem  »tier  i^t  vonPnrgold,  Bullettino 
deir  Instit.  1879,  p.  70  gegeben.—  J.  FriedlHnder ,  eine  römische  mit 
silberplatton  bekleidete  bronzefigur  (taf.  10);  dieselbe  stellt  den  Dio- 
nysos dar  und  ist,  was  ihr  ein  hervorragendes  interesse  verleiht,  bei 
Babn  in  Pommern  gefunden.  Verf.  stellt  die  andren  rOmieebea 
fbnde  aae  ländem  östliob  der  elbe  zusammen.  —  Berichte:  neue  er- 
Werbungen  des  britischen  moseums.  A.  Mau  ,  archäologische  funde 
in  Italien.  Sitzungsberichte  des  archäologischen  instituts  in  Rom ; 
der  archäologischen  gesellschaft  in  Berlia.  Die  ausgrabungen  von 
Olympia:  Beriebte  17—18;  inschriften  57—85  {DitUnbvrgtr).  — 

3.  beft:  KlUgmann,  die  hciligthOmer  von  Hercmes  Victor  in 
und  bei  Rom.  —  G.  KörU^  etruskische  kunst werke  aus  der  nekropole 
von  Orvieto  (taf.  11).  —  FcUrten^  Theseus  und  Peirithoos  im  Ha- 
des (taf.  12,  1).  —  A,  MtehaeUtt  der  sänger  unter  den  Satyrn  (tat 
12,2).  —  SUknner,  relief  einei  weinbftndlera  (taf. IS);—  J.JMti^ 
länder,  die  bOite  desPyrrhus;  gegen  Dfltscbcke  (s.  oben).  ~  MüctUens 
M.  Hoernes,  rehRchenkel  (taf.  14,  1),  als  solcher  wird  ein  nuf  vasen- 
bildern  häufig  als  liebesgabe  von  männem  an  knabcn  vorkommender 
gegenständ  nachsewiesen.—  £,  CurÜut,  Pbeidias  tod  und  Philochoros. 
—  B,  P$tßr§en,  Peploiflbergabe  (anf  einem  thonrelieffragment  im  an- 
tikenoabinet  zu  Kopenhagen).  O.  Loesehcke,  zur  erklämng 
tafL  4,  1;  verf.  berichtigt  die  von  Hoernes  gegebene  erklärung.  — 
Dertelbe,  gefälschte  vaseninschrift  (bei  Benndort ,  griechische  und  si- 
cilianische  vasenbüder  taf.  43,2).  —  Die  ausgrabungen  von  Olympia: 
iniebrift  nr.  86.  — 

4.  heft:  F.  von  Duhn,  griechische  reliefd,  gefunden  in  den  aui- 
grabungen  der  archäologischen  gesellschaft  am  Büdfufi  der  Akropolis 
vom  april  1876  —  juni  1877  mit  einem  anhans,  enthaltend  die  be- 
icbreibung  der  TotiTrelieb  an  Aaklepioa  in  den  atbeniechen 
langen  (tu.  15}.  —  Bertekte:  A,  Mau,  arcbiologischc  funde  in  Ita- 
lien.   Sitfongibericbte  der  arobftologiaohen  getellaohaft  in  Berlin  i 
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Chronik  der  Wiackelmanntfeste  in  Athen,  Bon,  Berlin»  Bonn,  Frank- 
faxt  a.  M.  —  Die  auagrabuagen  von  Olympia:  b6riehteiLl9;  Inselirif* 

ten  n.  87—110  {DitUnberger).  III.  (Taf.  16)  Kirchhof,  —  Statut  für  das 
iaetitut  für  archäologische  correspondenz.  —  Bericht  über  denen  thft* 
ti^eit  vom  1.  jan.  1876  —  31.  märz  1877.  — 

Jahrgang  XXXVI.  1878.  1.  heft:  M,  SehlfM,  aar  erinnerang  an 
Carlo  Promis.  —  KekuU,  ApoUo-kOpfe  Ton  TMmina  (tef.  1);  der 
Steinhäasersche  und  belvederiscbe  nebeneinander  (taf.  2).  OXöscheke, 
Polyklet  der  jüngere  und  Lyaipp  (Inschrift  zu  Theben).  —  C.  Robert, 
maskengruppen.  Wandgemälde  in  Pompeji,  (tat',  a.  4.  5).  —  MitceLUn: 
Q,  Hoffmann  f  über  eine  am  Euphrat  get'ondene  mumie  mit  goldener 
getichtomaske.  —  E,  JßMbner,  Caracalla,  mndes  enreÜef  des  oinlüief 
masenms  (taf.  6).  Sitzungsberichte  der  archäologischen  gesellschaft 
in  Berlin.  Die  ausgrabungen  von  Olympia.  Berichte  n.  20^22:  in- 
Schriften  n.  112—126  {DtUenberger).  — 

2.  heft:  DiUhe^,  Schleifung  der  Dirke  (ta£  7. 8. 9).  Verf.  behandelt 
alle  einschlagenden  monomente  in  trefOioher  weise  mit  ?ieUheh  neuen  er* 
gebnissen;  ein  krater  von  Palazzolo  in  SiciHen,  ein  pompejanisches 
Wandgemälde  und  mehrere  münzen  werden  zum  ersten  mal  bekannt 
gemacht.  —  F.  von  Duhn,  ein  bericht  über  Athen  aus  dem  jähre  1687. 

—  Klom,  über  «wei  Tssen  der  mfinchner  Sammlung  (tat  10.  11.) 

—  Jf.  Fräkkolf  Inschrift  ans  Dodena  (im  antiqnarinm  des  berliner 
museums),  ergänzung  der  von  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines  taf.  26, 
2  publicirten.  —  Berichte:  Sitzungsberichte  des  deutschen  archäologi- 
schen institttta  in  Rom,  der  archäol.  gesellschaft  in  Berlin.  Die  aus> 
grabungen  Ton  Olympia:  berichte  n.  23.  24,  Inschriften  n.  127—130 
{S.  Curtitu),  131-174  {DiUonbergor),  za  n.  16  Ut.  Jfmibauor),  . 

8.  heft:  A.  Klügmann,  die  lupiterköpfe  auf  den  Denaren  der  re- 
publik. —  O.  Körte,  vase  des  Hermonax  aus  Orvieto,  (taf.  12).  —  C 
Carapanoi,  inscriptions  et  autres  pi^ces  provenant  de  Dodone  (taf. 
13).  ^  jL  JL  JUmgabS,  Aber  einige  dodonaeische  inschrÜten.  —  A. 
Fkuoh,  TOrbilder  einer  römischen  kunstschule  (taf.  14.  15.  16)  des 

Paaiteles.  —  Miscellen  ■•  M.  Fränkel,  die  Isis*inschrift  von  los.    JBs» 

richte:  orwerbungen  des  britischen  museums  im  jähre  1877.  Sitzungs- 
berichte der  archäologischen  gesellschaft  in  Berlin.  Die  ausgrabungen 
in  Olympia:  berichte  85—27;  Inschriften  n.  175  —  192.  (tat.  17—19). 
KMkhoff, 

4.  heft:  P.  Knapp^  Mänaden  und  Satyrn  auf  vasenbildem.  ^ 
Engelmann,  ein  bronzekopf  des  british  museum  (taf.  20) :  Aphrodite. 

—  E.  Curtiu»,  alabastron  aus  Halimus,  einen  hahuenkampf  darstel- 
lend, (tat  21,  1).  Mitctikn:  Jf.  Frankel,  zwei  vasen  mit  gold- 
sehmuck,  (taf.  21,  28).  —  C.  Bohori,  zwei  vasen  ans  Nok,  (taE  82. 
23).  —  Berichte  :  die  erwerbungen  der  Sammlungen  von  sculptnren 
und  abgüssen  der  königlichen  museen  im  jähre  1877  {Conze);  des  an- 
tiquariums  (A.  Fabst).  —  Sitzungsberichte  der  archäologischen  gesell- 
sonafb  in  Berlin.  Chronik  der  Winckelmannsfeste  in  Athen,  Horn, 
Berlin,  Bonn,  Frankfurt  a.  M.,  Emden.  Die  ausgrabungen  TOn  Olym- 
pia: Berichte  28.29;  inschriften  n.  193-219  {Ditienberger),  220  {Cur- 
tius).  —  Bericht  über  die  thätigkeit  des  kaiserl.  deutschen  uohAole- 
gischen  Instituts  vom  1.  april  1877  —  31.  märz  1878.  — 

Jahrgang  XXX VH.  1879.  1.  heft:  £,  Feierten,  vssenstudien; 
beobachtnngen  über  die  technik  der  vasenmaler,  namenüich  die  m- 
seiohnung  der  figuren  mit  stumpfem  griffe],  welche  verf.  für  die  grofe 
masse  der  schwarzfigurigen  vaaen  leugnet.  Derselbe  giebt  eine  an« 
zahl  von  bericbtigungen  zu  Stephanies  beschreibung  der  vasensammlung 
in  der  kaiserlichen  ermitage  an  Petersburg.  —  E,  Curtiue,  brunnen- 
figuren  (tat  1»  2.  8).  Nachtrftge  sn  des  Tert  anftata:  die  plastik  der 
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Hellenea  aa  quellen  und  brunnen.  (Abhandlungen  der  berliner  aki- 
demie  t.  1876).  —  C,  Robert,  zur  mQnze  TOn  Ahi0Sft  aiit  der  flacht 
des  Amoas.  An  herm  director  dr.  J.  Friedl&oder.  —  Jf.  Fränkelt  eiiM 
münze  mit  altionischer  aufachrift  (mit  holzschnitt).  —  W.  Kimm, 
krater  aus  Capua  (taf.  4) ;  gefaß  des  berliner  museuma,  io  detsen  ma- 
lerei  verf.  den  etil  des  vasenmalers  Eathjmides  wiedererkennt.  — 
Muflkn:  A,  KUtgmann,  vergleichung  der  beiden  «nsgaben  dee  Hneeo 
etrusco  Gregoriauo.  —  H.  Röhl,  die  inschrift  des  Atotoe  (ans  Olympia 
s.  Archäologische  zeitung  1876,  taf.  6,  1).  —  Berichte:  archäologische 
gesellschaft  in  Berlin.  Die  ausgrabungen  von  Olympia:  berichte  30, 
81.  Zum  Bathron  des  anathems  des  Praxiteles  iFurUcängUr).  In> 
■ehriften  n.  221-996  {Kirehhoff),  287*358  {BmmJUrger). 

2.  3.  heft:  Th.  5cÄm6«r,  Museo  Torlonia  in  Trastevere. —  C.E»' 
bert,  griechische  kinderspielo  auf  vasen  (taf.  5.  6).  —  M.  Fränkel, 
Apollon  aus  Naxos,  brouze  des  berliner  museums  (taf.  7);  verf.  be- 
bandelt eingehend  die  entwicklung  des  naxischen  alpbabets.  —  C.  v. 
Pulnkt/,  satyrstatae  am  bronse  im  british  Mntenm,  (taf.  8.  9).  — 
KUrU,  eiohelförmige  Lekythos  mit  goldschmuck  aus  Attika,  im  ber- 
liner museum  (taf.  10).  -  £.  Curtius ,  die  cultusst&tte  der  Athena- 
Nike.  —  MuceUen:  M.  Fränkel^  eine  terracotta  und  ein  Spiegel  des 
berliner  museums  (taf.  11.  12).  —  R.  Weil,  zur  berliner  £upbroniofi- 
lehate.  —  Swnehü:  erwerbongen  dee  britfeehen  moMviiBe  im  jähre 
1878.  >  Erwerbungen  der  berliner  museen  im  jähre  1878.  1.  Samm- 
lung der  sculpturen  und  abgüsso  [Conze).  2.  antiquarium  (Körff). 
Die  feier  des  fünfzigjährigen  hestehens  des  archäologischen  institute». 
—  Sitzungsberichte  der  archäologischen  gesellschaft  in  Berlin.  Die 
ausgrabungen  von  Olympia:  berichte  82 — 86.  Inschriften  n.  254 '-985. 
Nachtrage  (Dittenberger),  n.  286—301  {FnrhclingUr),  302—325  {Kirch- 
hof). Zu  ü.  128  {Curtius)\  zu  n.  56  und  177  {FurttcUngler).  —  Be- 
richt über  die  thätigkeit  des  kaiserlich  deutschen  arobäologischeA  In- 
stituts vom  1.  april  1878  bis  dahin  1879  {Conze),  — 

4.  heft;  Brunn,  Laolroon,  mm  andenken  an  Kart  Benihaid 
Stark.  A.  Micha«l%a,  Eros  in  der  weinlaube  (taf.  13.  14).  -  J9lsr» 
teÜte ,  das  oxforder  metrologische  relief.  —  A.  Furttcänglet  ,  bronxe 
aus  Olympia  (taf.  15).  —  R.  Weil,  vaseninschriften  (revision  der  va- 
sen mit  künstlerinschriftcn  des  berliner  mubeums).  —  Percy  Oardner, 
the  electmm  eoin  with  inacription  ♦orof  (?)  /^f  tf^^a  (s.  Frtnkel  in 
heft  1).  *—  R.  Engelmann,  Herakles  und  Erginos,  (taf.  16);  ^ase  in 
Perugia;  die  deutung  des  verf.  unterliegt  schweren  bedenken.  —  Be- 
richte: die  fuude  von  Perf^anion  (aus  Jahrltuch  der  königlich  preußi- 
schen kunstsammlungen,  Jahrgang  I,  p.  XVIL)  —  Chronik  der  Win- 
ekelmannsfeete  an  Athen,  Rom,  Berlin,  Bonn,  Frankfnrt  a.  M .  —  Nack- 
träge und  berichtigungen.  Die  ausgrabungen  von  Olympia :  Beridite 
n.  37.  38;  inachriftcn  n.  326-329  {Treu),  330  332,  nachträg©  sn  n. 
193,  n.  205  {Dittenberger),  333  {Purgold).    Zu  n.  87  {Treu).  — 

Literuriechea  ceniralbiail  Jür  Deutechland,  hrsg.  von  Fr,  Zarncke, 
1880:  no.  16.  8p.  588:  Oeorg  Sunraih,  die  qnälen  Bkrabo*k  im  CL 
buche  untersucht.  Cassel  1879.  8.  (44  p.).  Besonnen.  Resultat: 
Für  ünteritalien  Artemidoros  geographische,  Timaios  historische  quelle, 
für  Sicilien  Timaios,  Poi^eidonios ,  Ephoros.  Sp.  528:  Legenden  der 
heiligen  Pelagia;  hrsg.  von  Hermann  üaener.  Bonn  1879.  8.  (XXVI, 
62  p.).  Referent  £.  sagt:  Usener  rieht  in  der  ehrittlioben  sage 
den  heidnischen  Aphroditemythus  weiterleben,  ob  mit  recht? 
529:  C.  Thiemnnn,  homerisches  verballexicon  mit  angäbe  der  etyrao- 
logie  und  erläuterung  der  unregelmäßigen  verbalformen.  Für  obere 
gymnasialcla^sen.  Berlin  1879.  8.  (66  p.).  Sorgfältige  nützliche  ar- 
beit» snm  TevetändniB  der  formen  gruppirt. 
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No.  18.  Sp.  678:  Marim  Wdklrabt  vier  gemeiiiTerttftndUebe  tot* 
iH/fge  aber  Platons  lehren  und  lebrer.  Leipzig  1879.  8.  (IV,  87  p.).  Oc- 
inemvcrständliche  genUli^e  form  und  durchgearbeiteter  stotf.  —  Sp.  588: 
Arnold  Hug ,  Aeneaa  von  Stymphalos ,  ein  arkadischer  Schriftsteller 
aus  klassischer  zeit.  Gratulationsschrift  etc.  Zürich  1877.  (40  p.). 
4«  A.  V.  O^uitekmid)  ttimmt  der  antersachmiff  Aber  antor  und  werk 
im  allgemeinen  bei,  findet  aber,  dafi  verfiMeer  diese  schiift  Sberschätse 
und  möchte  kaum  glauben,  daß  ihr  Verfasser  mit  Aeneas  von  Stym- 
phalos zu  identificiren  sei,  wenn  Uug  auch  manches  dafür  sprechende 
angeführt  habe.  —  Sp.  590:  Setucae  epistulas  aliquot  ex  Bamber- 
gensi  et  Aigentorateiui  codieibna  edid.  Fr,  BOektkr,  Bonn  1879.  8. 
(66  p. ,  2  Bchrifitafoln).  Meisterhafte  ausgäbe.  Der  referent  A.  E. 
giebt  Vorschläge  zu  XIV,  1,  15  iuste  aostimata  1,  21  Salo  für 
solo,  2,  18  rara  statt  mira,  2,  29  satzumstellung.  —  Sp.  591:  Hüro- 
nymi  de  viris  illustribuä  Uber.  Accedit  Gennadii  catalogus  virorum 
mlnitrinm.  ^  Qmi.  Htrdh^gU,  Leipzig  1879.  8.  (UIV,  112  p.). 
Hm  Eioenteh)  empfiehlt  die  ausgäbe  ale  aorgflLltig,  maeht  eimelne 
¥Onchläge. 

No.  19.  Sp.  611:  IVolfgang  Jfelbig,  (Wo  Italiker  in  der  Poebene. 
Mit  1  karte  und  2  Ufeln.  '  Lpz.  1879.  (XI,  140  p.).  Urofie  kritik  bei 
▼erwerthnag  der  einiebieii  fbnde,  des  qnellenmaterials ,  die  combina* 
tionen  dagegen  häufig  etwas  zu  kühn.  F.  71.  -  Sp.  620 :  Fwd. 
Hettrdegen,  die  idee  der  philologie.  Eine  kritische  Untersuchung  vom 
philologischen  Standpunkte  aus.  Erlangen  1879.  8.  (97  ]>.).  Soll  im 
wesentlichen  eine  kritik  der  Boeckhschen  encyclopüdic  sein.  Die 
anletellangen  Heerdegen't  emd  aiemliob  bedenkliob.  Bufitinn),  — 
Sp.  628:  Wüh,  Roscher,  die  Qorg[onen  und  verwandtes.  Eine  Torar- 
beit  zu  einem  handbuch  der  griechischen  mythologic  vom  verglei- 
chenden standpunct.  Leipzig  1879.  8.  (IX,  138  p.)  8.  Bu{rsian) 
erklart  sich  im  wesentlichen  mit  Keschers  anscbauungen  einver* 
standen. 

No.  20.  Sp.  614  :  Joh.  GutL  Dmyten,  geschichte  Alexander's  des 
großen.  3.  aufl.  Mit  5  karten  von  Rieh.  Kiepert.  Gotha  1880.  (IV, 
404  p  ).  Nicht  gelehrte  ausgäbe  mit  einigen  besserungen.  F.  R, 
—  Sp.  044:  Alfred  von  SalUt,  die  nachfolger  Alexander*s  des  groBen 
in  Baktrien  und  Indien.  Mit  7  tafeln.  Berlin  1879.  8.  (IV,  218  p.). 
Der  gewinn  fSr  die  geschichte  aus  den  Untersuchungen  des  bewährten 
numismatikers  ist  beträchtlich ;  indessen  wird  der  werth  der  nicht 
monumentalen  quellen  unterschätzt  und  mit  Vernachlässigung  der- 
selben sind  bisweilen  zu  kühne  Schlüsse  gezogen.  Die  citirweise 
Uigenau. 

Nr.  21.  Sp.  673:  Piatos  Charmides  inhaltlich  erläutert  von  dr. 
Th.  Becker.  Halle  a.  S.  1879.  (106  p.).  8.  Auerkennenswerther 
beitrag  zum  verständniß  des  Charmides.  —  Sp.  676:  Max  ZoelUr, 
Latium  und  Rom.  Forsebnngen  über  ihre  gemeinsame  geschichte  nad 

r inseitigen  beziehuugen  bis  zum  jähre  338  v.  Chr.  Leipzig  1878* 
(XIV,  408p.)-  Das  buch  knüpft  eklektisch  überall  an,  ist  in  der 
kritik  dor  geltenden  theorien  nicht  schlecht,  bat  manche  gute  ge- 
danken,  aber  wenig  positive  resultate.  F.  R,  —  Sp.  678;  Julius 
Junff,  ROmer  und  Romanen  in  den  DonanUndem.  Hinorisch-ethno* 
graphische  studien.  Innsbruck  1878.  (XLIY,  815  p.).  A,  t.  0{ut' 
schmid) :  frisch  lebendiges  buch ,  bervorgogangOD  aus  umfassender 
kenntniß  des  materials  auch  in  seinen  grenzgebioten.  Der  anlaß,  die 
frage  nach  der  herkunft  der  Romänen  freilich  ist  nicht  gelöst.  — 
Sp.  689:  Roph,  JTtfftfMr,  ansfllhrliehe  grammatik  der  lawinisehen 
fprache»  2.  bd.  2.  abth.  Hannover  1879.  8.  (XII,  166  p.).  Der 
fermch»  die  fortechritte  der  spiaohwisiensehalt  in  sein  nnhistorisches 
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Sitem  zu  verarbeiten,  fahrte  zu  einer  irrationell«!!  nnwinenicliafb- 
heo  behandliing.  Der  ipntohgebranch  der  clMuioheii  prosa  ist  voll- 
ständig  verzeichnet,  einzelne  abBchnitte  (nebensütze  in  oratio  obliqua, 
brachylogie)  sind  speciell  vollstäudig  und  übersichtlich.  Cl.  —  Sp. 
690:  Fr.  Helm,  quaestiones  syntacticae  de  participiorum  uau  Ta- 
citino  Yellejano  Sallustiano.  Leipzig  1879.  (IV,  139  p  ).  Arbeit  tob 
grolem  fleiB  und  grammatisoher  bildung,  sie  giebt  dankenswerthe 
Zusammenstellungen,  die  handschriftliche  gowähr  der  belege  ist  nicht 
genug  geprüft  und  die  moderne  litteratur  nicht  vollständig  benutzt. 
A,  Eu,  —  Sp.  692;  Ilug.  Blümner,  technologie  und  terminologie 
der  gewerbe  und  kOnsie  bei  Griechen  und  BOmem.  Bd.  2.  Mü 
60  in  den  text  gedruckten  holasohiiitten.  Leipzig  1879.  (VIII,  396 
p.).  Bu[rBian)  giebt  ein  sehr  anerkennendes  iuhaltareft'rat  und  macht 
auf  wünschenswerthe  crweiterungen  aufmerksam.  —  Sp.  694:  L.  IheUcht 
wallfahrt  nach  Olympia  im  ersten  frühling  der  ausgrabungen  (april 
und  mal),  nebst  einem  beriobt  über  die  reenltate  der  beiden  folgenoen 
ausgrabungscampagnen ,  reisebriefe  etc.  Berlin  1879.  (IV»  251  p.). 
8»   Im  guten  siune  feuilletonistische  reiseeindrücke.  X. 

No.  22.  Sp.  707:  Lauih,  Trojans  epoche.  München  1877.  (C-l  p.), 
4.  (Aus  abhandl.  der  bayerischen  akad.  I.  cl.  XIV.  bd.  2.  abtb.)  A. 
V,  0{%tU^mii)  macht  die  absnrditftt  in  homeriiehen  fignren  negyp- 
tische  kOnige  n.  dgl.  zu  suchen  lächerlich.  —  Sp.  708 :  Em.  Hoffinann, 
patricische  und  plebejische  curien.  Wien  1S70.  8.  (80  p.).  Ref. 
kann  den  theorien  des  verlassers  nicht  folgen,  erkennt  nur  an,  daß 
die  wunden  puncte  der  landläufigen  theorien  getroffen  sind.  —  bn. 
7^:  B,  Badt,  Ursprung,  inbalt  nnd  tezt  des  vierten  buchs  der  nbji* 
linischen  orakel.  Eine  ttndie.  Breslan  1878»  (24  p.).  4.  A.  e. 
G{utschtnid)  lobt  diese  vortrefflichen  beitrage  zur  textkritik  und  ex- 
egese  des  vierten  sibyllenbuches  und  giebt  selbst  emendationen  zu  v. 
113,  2,  121,  82,  28.  —  Sp.  724:  H.  NüUer-Sirübing,  polemische  bei- 
trage mr  kritik  dee  Thnkydideitextee.  Wien  1879.  8.  (40  p.V 
Ausgezeichnete  teztkritische  untersuchnagen.  F,  R,  —  Sp.  725 :  L. 
Anuaei  Senecae  tragoediae.  Ree.  et  eraendav.  Fr.  Leo.  Vol.  al- 
terum  :  Senecae  tragoedias  et  Octaviam  continens.  Berlin  1879.  8. 
(XXIX,  406  p.).  A.  Ji{use)  bespricht  die  ausgäbe  güntitig,  erörtert 
Agam.  506,  Phoen.610,  Hero.Oet.725,  vermüt  einen  index  metromm. 

No.  23.  8p.  740:  Job.  Xeiilft,  aegjptieche  Chronologie,  basirt  auf 
die  vollständige  reihe  der  epochen  seit  Bytes -Menes  bis  Hadrian-An- 
tonin durch  drei  volle  sothisperioden  =  4380  jähre.  StraBburg  1877. 
8.  (VI,  240  p.).  Von  A.  r.  0{uUchmid)  als  ein  völlig  wüstes  und 
tböriebtei  düettantenbneh  beieiehnet.  —  Sp.  742:  WOh.  Towuuekäk, 
centrala^iatische  stndien.  I.  Sogdiuia.  Mit  8  karten.  Wien  1878. 
8.    (210  p.).    Kritisches,  gelehrtes,  sorgsaraep buch.   A.  v.  G[uttchmid). 

—  Sp.  744 :  Wilh.  Ihne,  römische  geschichte.  Bd.  5.  Der  vertall  der 
republik.  Leipzig  1879.  8.  (IV,  4G0  p.).  Mangel  an  gestaltungs- 
kraft  nnd  hiitontcher  phuitade  maohen  das  bncn  in  einer  langwei- 
Ilgen  lectfire.   Im  einzelnen  finden  sich  gute  und  neue  bemerkungen. 

-  Sp.  754:  Dojroffraphi  GtAeci.  Collegit  roconsuit  prclegomenis  in- 
dicibusque  instruxit  Herrn.  Dieh.  Opus  academiae  literarum  regiae 
Borumicae  praemio  ornatum.  Berlin  1879.  8.  Der  ref.  B.  giebt 
eine  gnte  flbertiebt  dee  inhalti  nnd  erkennt  die  hohen  Terdienite  dm 
Verfassers  gebührend  an,  wenn  vielleicht  auch  hier  und  da  resultate 
fehlerhaft  seien.  —  Sp.  756:  Ernai  Maaß ,  de  Sibyllarum  indicibus. 
Berlin  1879.  8.  (66  p.).  A.  Il{ieie):  die  arbeit  erweist  wohl  die 
berknnft  der  nachricht  des  Pansaniai  X,  12  aus  Demetrins  Ton  Ske- 
psis duroh  Tormittlnng  des  Aleiaader  Polyhistor.  Neben  guten  be- 
merkungen aneh  haltlose  bebanptnngen.  HierfBr  beispiele.  —  Sp.  756: 
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Appiani  bistoria  Romana.    Edid.  Lud,  MtndeUsohn,    Voi.  I.  Leipsig 

1879.  8.  (XXYI,  564  p.).  8.  G.  Z,:  eine  daakeinwerUie»  kritieelie 
anigabe  mit  vorsichtiger  texttndenuig,  der  freilich  ref.  in  leinen 
grammntiichen  und  itUistisohen  regeln  nieht  immer  beiatimmt  Bei- 
tpiele. 

No.  24.  Sp.  773:  IT,  v»  Peßl,  das  chronologische  sjstem  Map 
netho't.  Leipzig  1878*  (X,  M8  p.).  ConfloBe  praemum  und  eonfiiee 
beweuflUinuig.   A,      0{utschmid).  —  Sp.  780:  Omdo  Fäd§Uetit\  lehr- 

bncb  der  römischen  retlitsgeschichtc.  DtMitscIie  ausgäbe  mit  rQck- 
ticbt  auf  das  deutsche  uuiversitätsstudiuni  besorgt  von  Fr.  von  Hol* 
ktndorf,  Berlin  1879.  8.  (XII,  458  p.).  Eeferent  — <  schildert  em- 
^hlead  einriehtnng  and  werth  des  bnonei.  —  8p.  78S :  TtuUfr,  O, 
E.,  de  dialectorum  Graecamm  digammo  testimonia  inscriptionnm« 
Helsinpfors  1879.  8.  (IV,  144  p.).  Eine  fleißige,  nützliche  zusam- 
menatellung  ,  wenn  auch  der  thatbentand  noch  mancher  ergänzung 
and  Verbesserung  bedarf.  Beispiele  hierfür.  Cl.  —  Sp.  786:  R. 
Pmptr,  die  handwhriftliebe  ftberliefinrang  des  Aneonioi.  Leipsig 

1880.  (168  !>.).  8.  Die  handBchriftliche  tradition  des  Ausonias  vS, 
wenn  aach  nicht  tiberall  ohne  anstände,  klargelegt.  R{ü>fif). 

No.  25.  Sp.  819:  Jluyo  Berger,  die  geographischen  Fragmente 
des  Eratosthenes  neu  gesammelt,  geordnet  und  besprochen.  Leipiig 
1880.  8.  (Vni,  893  p.).  XT.  W,  8(eka«fer)  giebt  ein  anif&brliebei 
reforat  fiber  den  inhalt  des  yerdienstlicben  buches. 

No.  26.  Sp.  849:  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri  a  vicesimo  sexto 
ud  triceaimnm.  Ree.  Aug.  Luchs.  Berlin  1879.  8.  Nach  A.  E,  ent- 
halten die  prolegomena  grundlegende  antersochangen  über  die  hand- 
lebriflenfrage ,  die  aoigabe  selbw  seigt  getonden  iaet,  ond  iloiiere 
emendation. 

No.  27.  Sp.  867  :  Jahresberichte  der  gesehichtswissenschaft  im 
auftrage  der  historischen  gesellschaft  zu  Berlin  hrsg.  von  F.  Abraham, 
J.  Hermann,  jffdm.  Mtyer.  1.  jahr^.  1878.  Berlin  1880.  8.  Diese 
flbersiobt  yerspriebt  ein  nnentbehrlicbet  inTernchtliobei  hülfsmittel 
för  den  forscher  zu  werden.  —  Sp.  868:  Ed.  Meyer,  geschichte  des 
königreichs  Pontos.  Leipzig  1879.  8.  Nach  A,  v,  G(ntschmid)  eine 
brauchbare  monographie  die  die  hauptfragen  der  geschichte  des  pon* 
tiieben  reiche  be&iedigend  löst.  A.  v.  G.  ftnBert  aasfQhrlich  abwei» 
cbende  andichten  Ober  die  angaben  des  Syncellas  fiber  die  kOnigt* 
reihen  in  Pontus  und  Eappadocien ,  Ober  Ariarathes  Philometor.  — 
8p.  879:  Henr.  Becker,  Studia  Apuleiana.  Berlin  1870.  8.  (92  p.). 
A,  E,:  handelt  über  den  unterschied  des  stila  in  den  Schriften  des 
Apnleint  mit  erfolg.  Die  schlflsse  sind  damos  hier  nnd  da eiwaa wei^ehend. 
DaB  die  schrifb  de  mando  nicht  dem  Apuleius  aogebOre.  wud  eebr 
wahrscheinlich  gemacht.  —  Sp.  880:  Otio  Keller,  epilegomena  zu 
Horaz.  2  theile.  Leipzig  1879.  1880.  (XII,  592  p.).  A.  Rietze:  ein 
in  haltreicher  fortlaufender  commentar  zo  Horas.  Einzelne  ausstel- 
langen. 

No.  28.  Sp.  913:  Oskar  Frankfurter,  über  die  epenthese  TOB 
.1  (i"*  r  (v)  im  prierbiRchen.  Hamburg  1870.  (48  p  V  8.  Das  pro- 
blem  der  epenthese  hat  nach  Brugmau  Förderung  erfahren,  im  gro- 
ßen and  kleinen  ist  manches  zweifelhaft.  —  Sp.  917:  Alex,  freiherr 
von  Wartherg,  odysseiscbe  landtebaften.  Bd.  8.  Das  r^eb  det  Odjs- 
seps.  Wien  1879.  8.  (•'iOl  p.).  Enthusiastisch -dilettantisebe  arbeit» 
mit  starken  philologisch-antiquarischen  blößen.  Bu{rs%an). 

No.  29.  Pp.  931:  Stpphnn  Wolf,  Hypatia,  die  philosophin  von 
Alexandrien.  Ihr  leben,  wirken  und  lebensende  nach  den  qaellen- 
icbriften  dari^ellt.  Wien  1879.  8.  (41  p.).  Olfickliobe  emnbina- 
tion  etrengwuMDicbaftlicber  foracbong  mit  popnlilrer  danteilmig. 
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/.  Wrob^l,  —  8p.  948:  Owrg  Emnridk  Mahlow,  die  laoffoii  tomI« 
A  E  0  in  den  eoropluchen  eptmehen.  Ein  beitrag  zur  vergleicbenden 
lauüehre  der  indogermanischen  sprachen.  Berlin  1879.  8.  ItJo  p,). 
Bgm.:  eine  auf  gediegenen  und  umfassenden  kenntnisBen  beruhende 
arbeit  mit  vielen  neuen  und  anregenden  gedauken.  Im  einxel- 
aen  übeneugt  mraehea  nleht.  —  8p.  944:  Anton  Zm§oHo,  bMtrlf« 
cur  gescbicbte  der  philoIogie.  Theil  I.  De  carminibus  Latinis  «aae. 
XV  et  XVI  ineditis.  Innsbrnck  1880.  8.  (LXI,  151  p.).  Inhalt«re- 
ferat  von  A.  It{ieae).  —  Sp.  945:  Wilhelm  Sieglin,  die  tragmente  des 
L.  Coelius  Antipater.  Leipzig  1879.  8.  (92  p.  8.)  {Aua  dem  11. 
euppl.-bde  der  jahrbb.  fllr  elait.  philol.).  Et  eobeint  mir  bier  erwie« 
MB  ZU  sein,  da£  Coelius  auBer  dem  bellum  Punicum  auch  HisioriM 
geschrieben  habe.  Alles  andere  ist  schwankend  und  phantastisch.  — 
Sp.  946:  Tacüua  Agricola.  Für  den  schulgebrauch  erkl,  von  Jfnaz 
Frammor,  Wien  1880.  8.  (XV,  87  p.).  Die  ausgäbe,  da  sie  sachlich 
w«nig  bietet,  iet  neben  den  Torbaadenen  ans||aben  nnafttbig,  und  ist  u«b 
hinsichtlich  der  kritik*  mehr  ane  bearbeitnng  als  auFgabe.   .4L  JE. 

—  Sp.  950:  Fr.  J.  Schieann,  der  Godesberg  und  die  Ära  übionim 
des  Tacituu  in  ihrer  beziehung  zu  den  Castra  Bunnensia.  Bonn  l^dO. 
8.  (100  p.).  Da£  in  Godesberg  die  Ära  Ubiorum  zu  suchen  sei,  scheint 
in  gründiioher  nntenaohnng  erwiesen.  Dr.  W»  —  Sp.  950:  JMmk. 
Kekule,  über  ein  griechi8chee  TMengemälde  im  akadem.  kunstmusenm 
zu  Bonn.  Mit  10  abbildungen  im  text  und  1  tafel  lichtdruck.  Bonn 
1879.  4.  (26  p.).  Festschrift  zur  feier  des  50jährigen  bestehens  des 
kaiserlich  deutschen  instituts  für  archäolog.  correspondenz  zu  Rom 
am  21.  april  1879.  Der  mytboi  Ton  der  geburt  der  Helena  aaa  deai 
ei  wird  als  alt  und  in  eiaer  treibe  bisher  Bii£?entaad«ner  vaienge 
mftlde  nachgewiesen. 

No.  30.  Sp.  976:  Leo  Mvyer ,  griechische  aorisie.  Ein  beitrag 
aar  gesohicbte  des  tempus  nnd  modusgebrauchs  im  griechischen. 
Berlin  1879.  8.  (188  p.).  Brßm  nennt  die  monographie  schfttsens* 
Werth,  besprioht  theiis  beiitunmead,  theila  ableaaettd  eiae  reihe 
fragen. 

No.  81.  Sp.  1008:  Ftlix  Momurinu»^  in  Flatonis  Frotasoram  ez- 
planatioaee.  Turin  1880.  8.  (93  p.)  Jf.  W{Mrüh)  findet  die  aebiift 

erfreulich,  trotz  vieles  anfechtbaren  im  einzelnen. 

No.  32.  Sp.  1027:  Carl  Feier,  zur  kritik  der  älteren  römischen 
geschichte.  Halle  a.  S.  1879.  8.  (VIII,  166  p.j.  Die  ganze  auffas- 
tnng  aeigt  einen  großen  rückschritt,  in  den  negativen  angriffen  gegen 
MitMcb,  Mitten  n.  t.  w.  liegen  oft  gute  aoteiiuuidertetKungen.  JP.  JL 

—  Sp.  1030:  auszüge  aus  Ammianus  Marcellinut  übersetzt  von  dr.  D. 
CoBte.  Leipzig  1879.  8.  (118  p  l  (Die  ^eschichtfpchreiber  der  deut- 
schen Vorzeit  in  deutscher  bearbeitung  hrsg.  von  G.  H.  Pertz  u.  a. 
Fortges.  v.  W.  Wattenbach.  Liefg.  57.  Art  der  Übersetzung  und 
ebronoloffitebe  aoordnmig  sind  in  billigen.  Nenee  über  Amnuiaa  itt 
nicht  beigebracht.  —  Sp.  1044:  Pubiilü  Si/ri  Mimi  sententiae.  Bec. 
Ouü.  Meyer.  Leipzig  1880.  8.  (78  p.).  Die  allgemeinen  vorauf- 
setzuDgen  über  lierkunft  der  verse,  exi.^tenz  von  verssammlungen ,  die 
echten  versus  Publilii  sind  höchst  bedenklich,  in  der  textffestaltung 
acheiat  oft  ein  rfloktebritt  an  bemerken  an  teia.  Nene  haadtehriftea 
aad  verse  sind  emsig  aufgesucht. 

No.  33.  Sp.  1069:  Bockenheimer^  K.  O..  der  Eichelstein  bei  Main«. 
Mainz  1880.  Der  Eichelstein  noch  einmal  als  grabma)  des  Drusus 
nachgewiesen.  Drusenloch  aber  nicht  =  Drusi  locuti  sondern  =  Trü- 
tUMi  =  Dmei  tannlat.  Otto  Freitiag  chion.  8,S  ia  modnai  ayiae 
wohl  7u  ändern  in  modum  piri.  —  Sp.  1082:  G.  A.  Koch,  schuiwör- 
terbnch  mr  Aeneide  des  P.  Yergiliua  llaro.  Nach  det  veit  tode  hag» 
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V.  M,  Koch,  Hannover  1880.  8.  (JV ,  266  p.).  Wenn  special- 
wOrterbfleber  Air  aohfllor  tlb«rhaiii>t  sa  billifren  wtran,  lo  kOnato  die* 

■es  willkommen  sein,  obwohl  es  an  einer  reihe  ungenaiiigkeiien  leidet 

und  speciell  die  angube  der  Wortbedeutung  nicht  immer  genau  ist. 

Nr.  34.  Sp.  1110:  Thomas  Friedrich.  Biographie  des  Barkiden  Mago. 
Embeitragzur  kritik  des  Valerius  Autias.  Wien  1880.  8.  (54  p.)  (Unter- 
BoebmigeBnnB  der  alten  cfesobichte.  Heft 8.)  Verihsser  batnait  erfolg  die 
Schlechtigkeit  der  tradition  beleuchtet  und  die  quellenfragen  hier  und 
da  gefördert,  jedoch  können  die  hauptresultate  besonders  die  identi- 
ficirung  von  Mago  und  Hamilcar  schwerlich  auf  Zustimmung  rechnen. 
Sp.  1122:  Ihomas  Feliner,  foracbong  und  darstellungsweiae  des  Tha- 
l^dides  gezeigt  an  einer  kritik  des  8.  bnehes.  Wien  1880.  8.  (76  p.) 
(ÜntersQchungen  aus  der  alten  geschichte.  Heft  2.)  Durch  analyse 
einzelner  abschnitte  werden  verschiedene  stufen  der  Verarbeitung  auf- 
gezeigt. F.  Ji.  —  Sp.  1124:  Jakob  Krall,  Tacitua  und  der  Orient. 
Sachlicher  commentar  zu  den  orientalischen  stellen  in  den  Schriften 
des  Tkeitns.  1.  theil.  Historien  4,  88-84  die  herkmift  des  Serapis. 
Wien  1880.  8.  (VI,  67  p.)  (üntersnchungeo  aus  der  alten  gesohichte. 
Heft  1.)  Inhaltungabe  mit  naehweis  einiger  inconseqnenaen  des 
aotors. 

Nr.  3d.  Sp.  1147:  Carolus  Tornui,  Bepertorium  ad  literatoram 
logicam  et  epigraphioam.  Budapest  1880.  8.  (XXIX, 
191  p.)  Tjateinisch  und  uogarisch»  scheint  furungari  sehe  local  forscher 
mäßigen  niveaus  bestimmt  zu  sein.  II.  X. —  Sp.  1163:  Carl  Bernhard 
Stark,  handbuch  der  archäologie  der  kunst.  l.band:  einleitender  und 
ffrandjegender  theil.  I.  abth.  Systematik  und  geschichte  der  archäo- 
Mgie  der  kvnst.  Leipzig  1880.  8.  Bleie  anseige,  ohne  kritik  geben 
so  wollen. 

Nr.  36.  Sp.  1201:  W.  Deecke^  etmskische  forachungen.  4.  heft. 
Das  Templum  von  Piacenza.  Mit  5  tafeln.  Stuttgart  1880.  8.  (II, 
100  p.).  Die  echtheit  des  instruniouts  ist  gelehrt  und  scharÜBinnig 
erwiesen.  Die  anfiteUnngen  Deeeke*s  werden  meist  beilhll  finden  mfis- 
sen.   Einiges  hält  er  selbst  fQr  zweifelhaft.  Pia* 

Nr.  37.  Sp.  1229:  Joh.  Em.  K nutze ^  excurae  über  römisches  recht. 
Hüi&buch  für  akademische  privatstudien  im  gebiet  der  institntionen 
sowie  der  ftaftern  and  innern  rechtsgeschichte.  2.  au  11.  Leipzig  1880. 
(XYI,  708  p.)  8.  Anregende  reisrolle  darsleUan|f  mit  verwebnng 
cultnrgeschichtlicher  und  nationalökonomischer  gesichtspuncte.  'i.  - 
Sp.  1231:  Bernhard  fu'ith,  griechiacheB  Übungsbuch  unter  theilweiser 
benutzung  von  Feldbausch-Süpfle's  Chrestomathie.  1.  cursus.  Quarta. 
Leipzig  1880.  8.  (VII,  164  p.)  Höchst  lobenswerthe  arbeit. 
Sp.  1233:  T,  Maeei  PkmH  Captiri  hn».  tob  JrdM».  A,  8mn§n*ehsm. 
Mit  einem  kritischen  npparate  und  zahlreichen  noch  nicht  veröffent- 
lichten emendationen  von  Rieh.  Bentley  zum  ganzen  Plautus  wie  sie 
•ich  in  dessen  handexemplar  des  Pareus  und  Camerarius  vorfinden. 
Leipzig  1880.  8.  (XV,  98  p.)  Ridtard  BttUUy'i  emendationen  vom 
Plautus  ans  seinen  handexemplaren  der  ausgaben  Ton  Pareus  (1623) 
und  Camerarius-Fabricius  (1558)  (im  brit.  museum:  Press  Mark  682 
b  10  u.  682  c.  11.)  ausgezogen  und  zum  ersten  male  hrsg.  von  L.  A. 
Faul  Schroeder.  1.  liefs.  London  1880.  8.  (22  p.)  Beide  heraus- 
geber  bieten  im  wesentnehen  daraelbe  und  lassen  dasselbe  vermissen. 

Kr.  88.  Sp.  1251:  Georg  BiuoJt ,  forschungen  zur  griechischen 
geschichte.  Theil  L  Breslau  1880.  (VII,  181p.)  Mit  erfol><  wi- 
derlegt Busolt  endgültig  den  amphictyonischen  character  der  sparta- 
nischen symmachie  und  die  existenz  der  itadt  Pisa  gegen  Curtius. 
Anek  der  anftats  Aber  den  argivisohen  senderbnnd  4ll— 18  ist  gut 
dnrohgeftbrt.      M,  —    Sp.  1858:  JhwnaM  Sbifhin,  Italj  aad  her 
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invaders  376—476.  Vol.  1.  2.  Oxford  1880.  Clarendon  Press.  8. 
(XIX»  XX,  680  p.)  Ein  buch  Ar  deo  g«nenil  i«ad«r  in  engli- 
schem sinne,  etwas  oberfliohlioh  nber  voll  gesunden  menschen verst^- 
dod  und  politischer  anschauung.  —  Sp.  1264  :  Christ.  Bflger,  Moritx 
Haupt  als  akademischer  lehrer.  Mit  bemorkungen  Haupts  zu  Homer 
etc.  und  einer  biographischen  einleitung.  Berlin  1880.  8.  (XII, 
840  p.).  Dm  bnoli  ist  nioht  so  sehr  eine  eliMi^teristik  Hnnpti  nb 
das  product  staunender  bewunderung,  die  doch  die  schw&ohen  dei 
Haapt'scben  Charakters  mannichfach  verkennt.  Bs  enth&lt  nber  ionit 
viel  gutes  und  verdient  interesse  und  beifall. 

Nr.  39.  Sp.  1295:  AristttphanU  Thesmophoriasusae.  Annotatione 
eritien  commentnrio  exegetioo  et  ■chollis  Qrneois  instmiit  Er, 
BlayiUi.  Halle  a/S.  1880.  8.  (IX,  271  p.)  (Aristoph.  Comoediae  me. 
Blaydes  t.  1.)  Eine  fort^iotzung  der  ausgäbe  ist  wünschenswerth,  nur 
müBte  die  arbeit  sich  strenger  auf  die  gesetze  des  Sprachgebrauchs 
statt  auf  bloßes  coniecturiron  richten  und  die  erklärong  die  grenzen 
des  mOgliehen  nicbt  flberschreiten. 

Nr.  40.  Sp.  1331:  Siegfried  MekUr,  Eoripidea.  Textkritisohe 
Studien.  Wien  1879.  (70  p.)  8.  Der  Verfasser  zeigt  glückliche  ge- 
wandtheit,  scharfe  beobachtung,  die  resultate  ziemlich  erheblich.  Na- 
türlich laufen  eine  reihe  verfehlter  coniecturen  unter.  Beispiele. 
8p.  1886:  Xkiod,  8ekr«ib§t,  ApoUon  Pythoktonot.  Bin  beiiraff  mr 
grieoh«  religioni«  und  kunstgeschichte.  Leipsig  1879.  8.  (105  p.) 
Fleissige  «nsammenstellung,  deren  inhalt  Bu(r8ian)  referirt.  —  Sp.  13o7  : 
Lessing's  Laokoon.  Hrsg.  und  erläutert  von  Hugo  Blütntner.  2.  verb. 
u.  verm.  aufläge.  Mit  3  tafeln.  Berlin  1880.  8.  (XXV.  756  p.). 
Kurze  lobende  nnxeige  der  neuen  anilnge  Ton  €• 

Nr.  41.  Sp.  1358:  H,  Hädtlkmm&r ,  de  libro  qui  insoribitor  de 
viris  illustribus  urbis  Romae  quaestiones  bistoricae.  Accednnt  variae 
leotiones  trium  codicum  adhuc  in  usum  non  vocatorum.  Berlin  1880. 
8.  (121  p.)  Als  qnellen  fQr  die  vorliegende  schrift  wird  gelehrt  und 
schar&innig  eine  verquieknnff  von  Hygin  und  Florus  nachgewiesen. 
In  den  Elogia  sei  Hygin  benutzt.  Als  quelle  des  Hygin  werden  Vwio 
und  Cicero  angenommen,  letzteres  sicher  mit  unrecht. 

Nr.  42.  Sp.  1386:  Ed.  Hoelder,  die  entwickelungsformen  des  r&- 
mischen  privntreobts.  Akademischer  antrittsvortrag.  Erlangen  1880. 
8.  (16  p.)  Handelt  Qbersichtlich  über  die  quellen  des  rOmiscbMl  privnt- 
rechtp,  ppeciell  das  pdictrecht.  —  Sp.  1390:  Philologische  Untersuchun- 
gen hrsgg.  von  A.  Kießling  und  TT.  von  Wilamowiiz-3f Ullendorf.  Heft  1. 
Aus  Kydathen.  Mit  1  tafel.  Berlin  1880.  8.  (V,  236  p.).  Das  etwas 
pertSniiehe  refsimt  tadelt  iiart  bald  saloppen  bald  gezierten  jnnkentO, 
mangelnde  beweisführung  und  wirres  dnrebeinander  im  inhalt,  daneben 
vielerlei  gutes.  Eine  reihe  grundanschauungen  werden  als  irrig  be- 
zeichnet, die  abaicht  griechische  geschichte  durch  attische  geschichte 
zu  ersetzen,  die  Überschätzung  des  urkundlichen  materials  u.  s.  w.  — 
8p.  1898:  Ad.  Sberit  allgemeine  gesehiebte  der  litteratnr  des  mittel» 
alten  im  abendlande.  2.  bd.  Leipzig  1880.  8.  (7111^ 404p.).  Eine 
vortreffliche  entwicklnnf;:  der  ;iulT;issun<:jen  und  an^'cVinnnngen.  der  bp- 
strebungen  und  zwecke  dor  literatur  der  zeit  von  innen  heraus.  Mit 


J6h,  Hummr,  nntennebnngen  Aber  die  ftlteiten  lateiniseb-obnstiiobea 

rythmen.  Mit  einem  anbange  von  hymnen.  Wien  1879.  8.  (2  bl. 
75  p.  8.)  Dankenswerthe  zasammenetellongeB.  Bbert*a  beabaiebtigte 
Ignorierung  ist  zu  tadeln. 

Nr.  43.  Sp.  1420:  Gustav  M«ytr,  Griechische  grammatik.  Leip- 
sig 1880.  8.  (XXX,  464  p.)  IMe  einleitnng  enthUt  wvtbveUe  8b«^ 
uobt  Aber  die  grieolüioben  dialeota.  Die  laatlebre  lit  der  edbwerpnnkt 
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des  buohes,  syutax  und  stammbilduagslühr.?  fehlen  vollständig,  das 
ganze  ein  unentbebrliobes  repertorium  der  neuesten  anscbauungen 
über  gneohiMhe  laote  und  flenonen.  BefnreBt  erOrtert  melirere  an- 
sichten  ia  abweicbender  weise.  —  Sp.  1431:  Ludwig  von  Si/bfl,  Athena 
und  Marsyas.  Bronzemünzen  dea  berliner  museums.  Marburg  1879. 
(17  p.  u.  tafeln.)  4.  Verfehlte  restauration  der  Atheua-Marsyasgruppe. 
£u{ruan),  —  Sp.  1431:  Collection  Auguste  Dutuit  Antiquitea  m^- 
dailles  et  moniiMM  obfeti  divers  exposäs  an  palais  de  Troeadero  es 

1878.  Paris  1879.  (191  ip.  86  tafeln.)  4.  Eine  diueli  iohCnbeit  und 
Seltenheit  der  in  ihr  vereinigten  kunatg^egenatiinde  ausgezeichnete  pri- 
vatsaramUing  ist  hier  von  fachmännem  beschrieben:  Fran9oi8  Lenor- 
mant  beschrieb  die  antiken,  Feaardent  die  münzen  und  medaillen, 
die  dritte  abtheilnng  behandelt  eisengnisse  modemer  knnst  Hier 
nnd  da  sind  an  den  dentnngen  nnd  besohieibnngen  ansstellnngen  la 

machen.  Buirsian). 

Nr.  44.  Sp.  1452:  Arislotelis  ethica  Nicomachea.  Recogn.  Frawü. 
Buumikl,  Leipzig  1880.  (XX,  280  p.)  Sorgfältige  ausgäbe.  Ein  7oll- 
ständiger  apparat  war  nieht  beabsichtigt.  —  Sp.  1466:  B,  DMrM, 
einleitung  m  das  sprachstadium.  Ein  bettrag  snr  geschichte  und  mc- 
thodik  der  vergleichenden  s])rach forsch nng.  Leipzig  1880.  8.  (Bib- 
liothek indogermanischer  gramniatiken  bd.  4.).  Enthält  eine  an  we- 
nig bekannten  einzelbeiten  reiche  kurze  geschiebte  der  indogermani' 
sehen  sprachforsehnng  in  irenisobem  sinne.  Der  theoretische  theil 
behandelt  1.  die  agglutinationstheorie,  2.  die  lautgesetze,  8.  die  TÖlker* 
trennnngen.  —  Sp.  1468:  H.  Xfsener,  de  Stephane  Alexandrino  com- 
mentatio  Bonn  1880.  4.  (58  p.)  Inhaltsangabe.  Sorgfältige  arbeit. — 
Sp.  1469:  B.  DftIhrUck,  die  grundlagen  der  griechischen  syntax.  Halle 

1879.  8.  (VIII ,  155  p.)  (Delbrück  syntaktische  forschangen  IV.) 
Lobende  den  inhalt  analysirende  anzeige  von  0(st)h{nf)  f.  —  Sp.  1470: 
Oskar  Lehmann ,  dio  fachvgraphiachen  abkürznngen  der  griechischen 
handscbriften.  Mit  10  tafeln,  lichtdruok.  Leipzig  1880.  (VI,  111p.) 
8.  Empfehlende  anzeige  von  IFa.  —  8p.  1470:  Rudolf  Nicolai^  Gfe- 
schicbte  der  römischen  litteratur.  Der  zweiten  grSSeren  hälfte  1.  ab- 
theilnng. Magdeburg  1880.  8.  A,  E,  verurtheilt  das  buch  als  ent- 
behrlich, nachlässig,  phriisouhaft  und  voller  irrthümer.  —  Sp.  1474: 
Dr.  /.  J.  Harimann ,  de  Hermocopidarum  mysteriorumque  profanato- 
mm  indieiis.  Disqnisitiones  historieae.  Leipzig  1880.  t  (55  p.) 
Bef.  B.  theilt  nicht  die  ansichteu  des  Verfassers,  daS  der  Hermo- 
kopidenfrevel  werk  der  Oligarchen  sei.  —  Sp.  1475:  Thumxrr^  Victor 
de  civium  Athenienaium  muneribus    cornraque  immunitate.  Wien 

1880.  8.  (151  p.)  Vortreffliche  besonnene  abhandlong,  leider  latei- 
nisch geschrieben. 

Nr«  45.  Sp.  1604:  0§org  Murm,  een  Mti^,  unsere  sprach  Werk- 
zeuge und  ihre  Verwendung  zur  bildung  der  sprachlaute.  Mit  47  ab- 
bildungen  in  holzschn.  Leipzig  1880.  8.  (.X ,  367  p.)  Die  detail- 
anatomie  wenig  brauchbar  für  den  Sprachforscher,  nicht  ohne  verse- 
hen. —  Sp.  1506:  M.Ptitehar,  de  Hoiatii  poesi  lyrioa.  Teschenl880. 
8.   (Progr.)  Werthlos. 

Nr.  46.  Sp.  1546:  Alfredui  Müller,  de  2  litera  in  lingua  Graeca 
inter  vocales  poaita  comiuentatio.  Leipzig  1880.  8.  (91  p.)  Werth- 
voll durch  vollständige  Sammlung  und  lichtvolle  ^rui>pierung  des  for- 
menmaterials.  BgwL  —  8p.  1547:  Pn§lMt  latiat  minores.  Beo.  et 
cmend.  Atnilius  Bährttu.  Vol  II.  Leipzig  1880.  8.  (191  p.). 
^iese):  eino  schwache  leistung  des  allzu  eiligen  heransgebers. 

Nr.  47.  Sp.  1.S75:  Pervannplu,  dr.  J.,  culturbildpr  aus  Qriecben- 
Uuid.  Mit  einem  vorwort  von  R.  v.  Rangabt.  Leipzig.  8.  (VIII  u. 
149  p.):  wird  als  triTial  nnd  nnnfita  von  Bu  beseiehnet.  -—  Sp.  1587: 
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Biblioth^ue  grecque  Tulaalre.  Pabliee  par  £müe  Legrand,  T.  I. 
Ftoii.  1880.  8.  (XXXI  vq.  888  p.):  wird  Ton  JT«  F,  alf  gans  ww- 
trefflieb  herrorgehoben :  die  ersten  13  nummem  geben  reimlose  dieb- 
tnngen  aus  dem  12.  13  jahrh.,  darunter  5«!  verse  von  Michtl  Olyra», 
dessen  gefangenscbaft  betreffend:  es  ist  der  Verfasser  nacb  Legrand 
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Uteratir  1880. 
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▼eealen.   (Jahresbericht  der  Lsch.  Meißen  1878—79).    Mei£ea  1879. 

Oratio  de  Friderici  TT!  electoris  Brandenbnrgici  in  universitate 
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Bede  sur  Wittelsbacher -feier  an  der  königlichen  studien-anstalt 
bei  8t.  Anna  jin  Augsburg  am  6.  ang.  1880  gehalten  TOn  dr.  CKth 
iimn  Wilhelm  Joseph  Cron.    Augsburg.  1880. 

Kpistola  Cbri.stiani  Cron  ad  Eduardmn  Oppenrieder  ooUegnm  eme* 
ritum.    Augustae  Vindeliccruni  1880. 

Die  positiven  berflbrungspunkte  zwischen  Kant  und  der  evange- 
liieben  tneoloirie.  Von  Th.  Kifhler,  Jabreiber.  des  gjrmn.  in  Meiw» 
1878/70. 

Joannis  B.  T^lfy  opuscula  Gracca.  Budapest  (^ine  vegiie  seien- 
tiarum  üniversitatis  Ungaricae)  1880. 

Verbandlungen  der  vienindreißigsten  Versammlung  deutscher  phi- 
lolegen  nnd  eobnlmBaner  In  Trier  vom  24.  bis  27.  September  1879. 
Leipzig  (Teubner)  1879. 

The  American  Journal  of  Philology  edited  by  i^e**^  X«  Qiideräm99, 
Baltimore  1880,  vol.  I.  (Gildersleeve). 

Revista  da  ciencias  histöricas  publicada  ^ot  S.  üanptre  y  JMiquel. 
Abril  1880,  Baraelona  (verl.  D.  Bndaldo  Pnig). 

Manuel  de  Philologie  classiqne  d'aprbs  le  trienninm  pbilologicum 
de  W.  Freund  et  les  derniers  tm?BOX  de  r^rndition  par  iS^^o«  J2«»- 
nach.    Paris  (Hachette)  1880. 

Sul  parlaiti  dei  Sardi  e  la  derivasione  doli'  arücolo  determinativo 
neUe  lingue  neolatine.  Saggio  dl  AUmmiro  Mla  BmtUi,  Reggio 
d'Bmilift  (Stelbno  Glilderini  e  SgUo)  1880. 
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Förster,  s.  Vergil. 
Förster,  II.,  s.  gr.  aUerth. 
— ,  J.  6.,  8.  Veget. 
FMblifib,  iL,  8.  Homer. 


Fronto:  the  corresp.  of  Fr.  and  M. 

Aurel,  by  Hastings  Croßley  253  f. 
Galenos:  hiatus  28.  Marquardt,  J., 

de  parY.  pilae  exerc.  24. 
Gebhardi,  W.,  8.  Vergil. 
Gebhardt,  0.  v,,  s.  bibel. 
Gedenkblatt  d.  deutsch-frana.  kria» 

ges  V.  Gregorius  266. 
Gemoll,  G.,  s.  Hygin. 
Geographie:  Kampen,  A.  v.,  de- 

scriptt.  uobil.  ap.  class.  loc.  85. 
Georges,  K.  E.,  s.  lexicogr.. 
Gerber,  A.,  s.  Tacit. 
Geschichte,  römische:  Ueydenreicb, 

E.  ,  inoerti  anet  de  Consl.  Magno 
eiusque  matre  Hei.  lib.  54  iL; 
zeit  der  abtassung  65.  Ihn% 
W.,  röm.  gesch.  5ter  bd.  117  ff. ; 
verfall  d.  rep.  117j  mcihode  llbi 
Ursache  der  Graceh.  bew^gmg 
119 f.;  charact.  d.  G^.  Gracehas 
121  f.;  Jugurth.  krieg  123  ff. 

— ,  griechische:  Klatt,  M.,  for- 
schuugeu  z.  gesch.  d.  ach.  bondes 
116.  Mahally,J.P.,  on  the  data  oC 
capt.  of  Myc.  by  the  Arg.  258. 
Unger,  G.  F.,  strategmgahr  d. 

Ach.  5U2. 
Gladisch,  A.,  nekrolog  345. 
QloBsaeinJnTenalem,  ed.H.KeU47^ 
Göbel,  A.,  8.  Homer. 
— ,  R.,  8.  Plato. 
Goßrau,  G.  G.,  s.  Vergil. 
Göthe,  uugedr.  brief  an  C.  Q.  Hejfne 

198.  Gtötbe  0.  Qöttling^  hrielw. 

370. 

Gräber,  s.  ausgrabungen. 

Grammatici  graeci:  Apollou.  Dysc. 
rec.  R.  Schneider  et  Q.  Uhlig  29. 

Grammatik,  griechische:  M.  fi«tt- 
ger,  de  .  .  .  verld  paraphr.  ap. 
Soph.  469. 

— ,  lateinische:  archaisch- vulg.  ei- 
genthümlichkeiten  bei  ConUl  o. 
Cic.  52  iL ;  Wortbildung  64.  Bom- 
be, E. ,  de  abl.  abs.  ap.  ant. 
scriptt.  usu  269 ;  absenie  u.  prae- 
sente  als  praepos.  27ü.  Brehme, 

F.  H.,  de  laxa  tempor.  tiffoL  in 
vulg.  eloc.  270  ff.  i  bedent.  d.  plus- 
quamperf.  271 ;  futurform  auf  -so 
271  f.  dat.  pl.  auf  bus  525.  Erd- 
manu,  0.,  adject.  mit  gen.  421. 
Praeneste  acc.  61.  Singara  oder 
Smgaram  ?  50.  -tudo  ädter  als -tas 
54.  Weihrich ,  F. ,  beitr.  z.  lat. 
gramm.  Prode  89  i  beispieie  t 
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dett,  derit  o.     w.  90  f.  t.  Ma- 

lalas,  Tacit. 
Greef,  A.,  s.  Tacit. 
Gregorius,  s.  litoraturp^esch. 
Oromatiker,  beschreib,  einer  gegend 

b.  Veji  107. 
Gmmme,  A.,  s.  Homer. 
Gymnasien.    Güstrower  festschrift 

zum  SOOjähr.  jubl,  des  Rostorkor 

g)inn.  310.  Lingeii,  200jähr.  jubil. 

801.  1.  sclralweeeD,  nnterrichtsw. 
Handtdirifteiikonde :  Weil,  H.,  pa* 

P3mi8  aus  d.  2trn  jahrh.  200. 
Harnack,  A.,  s.  bibol. 
Hatch,  W.  M.,  8.  Aristot. 
Heinichen,  F.  A.,  a.  lexicogr. 
Heintse,  A.,  s.  HteritorgMch. 
Herdinpr,  s.  Hieron. 
Hermathena,  s.  i)bilol. 
Herodot  als  ethiiograph.  225. 
Hejdemi^,  E.,  8.  gesch. 
He3me,  C.  G.,  briefe  aus  oachlaB  198. 
Hieronymus,  de  viris  illustr.  IIb., 

ausg.  V  W.  Herding  4(K). 
Hildesheimer,  H.,  s.  auct.  de  vir.  ill. 
Hippokrates,  s.  elbaogr. 
Hirzel,  R.,  s.  Cic. 
Holtze,  s.  Tegel. 

Homer:  BraomüUer,  0.,  krankheit 
a.  tod  bei  Horn.  527.  Ehrentbai, 
F.W.,  n.u.Od.  metr.  übers.  210. 
Fröhlich,  H. ,  railit&rmedicin  Ho- 
mers 426.  Göbel,  lexilof^s  1  ff.; 

iMM^oc.        7;  fff  8;  ^ktqaroi 

4;  vQoxyv  7.  Grumme,  A.,  de  II. 

prooem.  v.  V  ... .  17;  ders.,  bo- 

mer.  miscellen  153  ff.;  paratakt. 

lUAtie  166.  Jordan,  W.,  Odyss. 

übers,  u.  erkl.  7  iF. ;  epitheta  orn. 

9;  hexam.  in  musikal.  beziehung 

10;   uT()vyttos ,  iyytnt  11;  xvytb- 

ni;(,  xvffun*«,  ^oöoddxiviog  12; 

fitQotff  18.  Roemer,  A.,  exeget. 

scholl,  d.  Iii  US  im  Ven.  B.  273  ff.; 

▼erhältniß  der  scholl.  B.  und  V. 

275  f. ;  verhältn.  d.  scholl.  Porph. 

zu  V.  279  f.   Tomaszewsky,  A,, 

de  n.  Ubr.  XXIV.  221. 
Horts:  Schubert,  A.,  Studie  886. 
Homer,  Chr.,  s.  Cic. 
Huemer,  s.  Sedulius. 
Humann,  s.  archaeol. 
Humboldt,  i.  Tegel. 
Hyginus:  GemoU,Q.,  Ub.de  monitt. 
castr.  108. 


Jackeon,  H.,  s.  Aristot. 

Jfthns,  11,  s.  kriegswesen. 

Ihne,  W.,  s.  röm.  gesch. 

Inschriften:  kyprische,  v.  Dreeke, 
408  ff.  vonNinive  140.  von  Olym- 
pia :  78;  181 ;  134 ;  208.  römisehe 
aus  Krenniach  867.  Seidel,  H» 
A.,  observatt.  epi^.  424. 

Jordan,  W.,  s.  Homer. 

Judenfrage:  anstellung  eines  jüd. 
lehrers  Torweig.  417.  Statist.  ?. 
Berlin  309. 

Juvenal :  H.  Keil,  ^lossae  479« 

Kaas,  G.,  s.  Aristot. 

Kampen,  A.  v.,  a.  Caesar. 

Keil,  H.,  s.  Juvenal. 

Kern,  F.,  s.  Soph. 

Kirche  im  apostol.  Zeitalter,  H. 
J.  W.  Thiersch  346. 

Kirchenpolit.  gesetse  in  Preußen 
869.  870. 

Klatt,  M.,  s.  gr.  gesch. 

Klein,  C,  s.  Tfacit. 

Körting,  G.,  s.  Malalas. 

Kriegswesen:  alias  zur  gesch.  des 
kriegsw.,  v.  M.  Jfthns  14a  267. 

Kunst:  Statist,  handbneh  ftr  konst 
u.  kunstgew.  3G8. 

Kuttner,  s.  Propertius. 

Kvi&la,  J.,  s.  Verg.  u.  Eurip. 

Leutsch,  E.  St^Uxr,  doctoiiobU. 
363. 

Lexicof^raphie:  K.  E.  Georges,  lat.- 

deut^ches  bandwörterb.  497.  F. 

JL  Heiaichen,  deutsch-lat.  schul- 

worterb.  501. 
Literaturgeschichte:     A,  Heintf^ 

Gregorius  auf  d.  steine  257. 
Looshorn,  J.,  s.  Sedulius. 
Lorck,  B.  buchhandel. 
Lowinsky,  A.,  e.  Aeschyloe. 
Lübke,  "SV.,  s.  archaeol. 
Ludwig,  K.,  8.  Commodian. 
Mahaii'y,  s.  gr.  gesch. 
Malalae:  Körting,  G.,  de  voc.  lat. 

ap.  Jo.  Malalam  91. 
Marquardt,  J.,  s.  Galeoos. 
Mekler,  S.,  s.  Eurip. 
Mesuil,  A.  du,  s.  Cic. 
Metrik:  Naumann,  d.cae8*iffl  trim. 

d.  Soph.  Electr.  249. 
Mommten ,   brand  in  s.  wohnnng 

417  f.;  455  f.;  508.  geschonk  des 

alterthumsvereiiis  in  Wiesbaden 

611. 

Müller,  L.,  s.  Optat. 
MOller-Strübing,  H.,  s.  Xeaophon, 
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Münzfunde:  in  Bregenz  417.  in 
OWmpia :  IM.  in  Schwechat  363. 
in  Südtirol  508-  511. 

Museen :  in  Altberg  4iLL  in  Altofen 
blA.  Berlin,  Zugänge  5KL  briti- 
sches, babylon.terracottatafelD2G6. 
mus.  Tiberino  in  Rom  eröffn.  510. 
8.  archaeol. 

Naumann,  s.  metrik. 

Nissen,       a.  archaeol. 

Optatianus,  ausg.  v.  Luc.  Müller  95. 

Ovidius:  Birt,  Th.,  de  Halieut.  Ov. 
falso  adscr.  232^ 

Palraid,  F.,  Rufus  503. 

Panaetius,  s.  philos. 

Papyrus,  s.  handschriftenkunde. 

Pfahlbauten:  in  DonaueschingenSA; 
214.  im  Neuenburgersee  415. 

Pbilologenvers.  in  Stettin  üOä. 

Philologie:  Hennathena,  papers  on 
lit.,  science  and  philos.  252  ff. 

Philosophie:  Hirzel,  R.,  unters,  zu 
Cic.  philos.  Schriften  Ißh  ff. ;  Epi- 
kur  nachfolger  des  Dcmokrit  läl 
E;  Posidon.  u.  Panaet.  im  verhält- 
ni£  zu  Plato  135.  s.  Aristot.,  Plate. 

Photius-codex 

Piderit,  Cic. 

Pinder,  £.,  s.  vaterl.  alterth. 

Piaton :  Gübel,R.,üb.Parmenides428. 

Plautus:  Bentley's  emendd.,  t.  L. 
A.  P.  Schröder  551. 

Plinius,  Hist.  nat.,  übers,  v.  G.  Witt- 
stein MtL 

Pühlmann,  R.,  ethnogr. 

Polybius,  quellen  115 f.;  als  ethno- 
graph.  227;  beurtheilung  505. 

Pompejus  Trogus,  gefund.  fragmm. 

Posidonius,  g.  philos. 
Prammer,  J.,  s.  Tacit. 
Prinz,  R.,  s.  Eurip. 
Professorenwette  312. 
Propertius:  Kuttner,  de  Prop.  eloc. 
quaest. 

Quintus  Cicero,  letters  252. 
Ramsaucr,  G.,  s.  Aristot. 
Rechtschreibung,  deutsche:  Schrift- 
stück V.  B.  G.  Teubner  311L 
Rethwisch,  C,  s.  Schulwesen. 
Roemer,  A.,  s.  Homer. 
Roon,  biogr.  skizze  Sl. 
Rufus,  erzählung  v.  Palmid  509. 
Scheibmaier,  J.,  8.  Caecilius. 
Schenk,  R.,  8.  Eurip. 
Schliemann,       8.  archaeol. 
Schmitz,  W.,  t  Uchygr. 


Schneider,  R.,  s.  grammaticL 

Schümann,  G.  F.,  f  128.  denkmal  137. 

Schräder,  W.,  s.  Schulwesen. 

Schröder,  L.  A.  P.,  s.  Bentley. 

Schubert,  A.,  s.  Horaz. 

Schulwesen :  gymnasialwesen  in  Ital^ 
V.  R.  Bonghi  2fiL  Rethwisch, 
Zedlitz  u.  Preußens  höh.  schulw. 
ifiiL  Schräder,  W.,  Verfassung  d. 
höh.  schulen  6ß  ff. ;  ascension  der 
lehrer  63  ff. ;  Staatsprüfung  d.  lehr- 
amtscandd.  6fiff.  schulen  in  den 
verein.  Staaten  von  Nordam.  510. 
trenuung  von  schule  und  kirche 
303.  8.  unterrichtsw. 

Sedulius:  Huemer,  de  Sed.  vit«  et 
scriptt.  34^  einfluß  Vergils  u.  a. 
35.  ausg.  v.  J.  Looshom  4ä2. 

Seidel,  s.  inschriften. 

Sieglin,  8.  Coelius. 

Sophokles :  Böttger,  M.,  de . . .  verbi 
periphr.  ap.  Soph.  469.  Kern, 
F. ,  hemm,  zu  Ai.  u.  Antig.  471. 
Mekler,  S..  krit.  beitr.  115.  Völ- 
cker,  Y.,  z.  krit.  u.  erkl.  d.  Oed. 
T.  20.  8.  metrik. 

Stengel,  P.,  s.  gr.  alterth. 

Strabo:  als  ethnograph  227.  obss. 
Strabon.,  v.  P.  Cascorbi  529.  sym- 
bolae  critt. ,  v.  Beroardakis  169. 

Tachygraphie,  lat.,  Wilh.  Schmiu 
415. 

Tacitus:  Agricola,  schulausg.  v.  A. 
Dräger  44.  desgl.  v.  J.  Prammer 
634.  Gerber  u.  Greef,  lexic.  Tac 
fasc.  m,  mff.  Klein,  C,  de 
verbis  separandi  4'^S.  Sandford, 
notes  on  the  Ilist.  of  Tac.  255. 
Tücking,  C,  de  vita  et  mor.  Agric. 
44 ;  gliederung  der  rede  des  Cal- 
gacus  46  f. 

Tegel  u.  Humboldt,  v.  Holtze  2QL 

Tegge,  A.,  s.  Aristot. 

Teiclimüller,  G.,  s.  Aristot. 

Thielmann,  Ph.,  s.  Cic. 

Thiersch,  H^  W.  J.,  s.  kirche. 

Tibullus,  ausg.  v.  Aem.  Baehreos 
178  ff. ;  kritik  d.  hdss.  HÜ  f. ;  Va- 
rianten d.  cod.  Magliabecch,  1^ 
anm.  2;  alter  d.  cod.  Vatic  ISS; 
verf.  d.  bücher  HL  IV  18S  ff. 

Tomaszewski,  A.,  s.  Homer. 

Topographie:  Dödona,  läge  417. 
Olympia:  Altis  filff.;  354  ff.;  bu- 
leuterion  135;  gymnasion  306; 
Heraion  308;  Leonidaion  201; 
palaestra  307 ;  sudion  82  f. 
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Tücking,  C,  s.  Tacit. 
Uhlig,  G.,  8,  grammatici. 
Unger,  G.  F.,  s.  gr.  gesch. 
Umversitäten :  gesch.  d.  früh.  univ. 

Duisburg  811.   gesch.  der  univ. 

Marburg  2DfL  mittheiluiigeu  über 

die  univ.  Köln  IKL  Muucheu,  ju- 

bil.  IIL 

Unterricbtswesen :  circular  d.  ital. 

unterrichtsminist.  ML  Eckstein, 

F.  A.,  lat.  Unterricht  il23,  reli- 

gionsunterr.  am  gjmn.  75,  über 

Schulwörterbücher  501. 
Vegetius:  Förster,  J.  G.,  de  fide 

Fl.  Veg.  Ren.  Kfi. 
Vergilius:  Aeneis,  ausg.  v.  G.  G. 

Goßrau  STL  Förster,  echtheit  d. 

Culex  Sß2.  Gebhardi,  W.,  krit.- 


exeg.  studd.  z.  Aen.  477.  Kvi2ala, 
Joh..  Verg.-studd.  170;  cod.  Ii 
ITüff.;  Vorbilder  u.  manier  ilhf. 
8.  Sedulius. 

Vitruvius:  Fr.  Eyssenhardt,  epist. 
urbica 

Völcker,  V.,  s.  Soph. 

Weihrich,  F.,  8.  lat.  gramm. 

Weil,  ILj  8.  Dionys,  u.  handschrif- 
tenkunde. 

Wieseler,  F.,  s.  Eurip. 

Wilson,  J.  C,  8.  Aristot. 

Wittstein,  G.,  &  Plinius. 

[Xenophon]  :  Müller  -  Strübiug ,  U., 
Jt9^ra^^l»y  nok*nia  329;  tendenz 
331 ;  abfassungszeit  233  f. 

Zedlitz,  v.,  8.  Schulwesen. 


Index  locomm  zu  den  excerpten. 


Aelian.  Nat.  an.  XI,  lü 

Aeachyl.  Pers.  2M  2ia 

Aristoph.  Av.  IfiS  iß7 

Athen.  III,  111  ai5 

—  V,  196a  371 

—  XIII,  673e  b21 
Caes.  BCiv.  III,  32^  3  311 

—  BGall.  m,  L  8  ai5 
  _  y  43  ^21 

Catull.  XXri,  1^  218 

 LV,  U  321 

 29  218 

—  LXVI,  71  U8 
Cic.  de  Divin.  1  lAQ 
 3  Uü 

 5  m 

—  de  imp.  Cn.  Pomp.  13|  32  311 

—  de  or.  I,  8,  32  ai5 

—  de  prov.  cons.  9^  21  1A9 

—  Tuscul.  L  1^  ^  214 

  n,  2ß  118 

Diodor  XIV,  54-78  m 

—  XX,  24  h2Q 
Dion.  Hai.  Ep.  ad  Amm.  I^  d.  bU 
 5,  1  &12 

 fi  m 

 LI  m 

—  8  hll 

  8,  1  &12 

 g,  ß 

Eur.  Herc.  f.  1251  218 

—  Ion.  1849  f.  4fiß 
Gell.  NA.  XII,  6  218 
Herodot.  L  1^  218 

Philol.  Anz.  X. 


Herodot.  UI,  128  '  HSt 

-  VI,  1Ö5  aiß 

 m  aiß 

-  IX,  löß  4fi2 
Horn.  Ä  284  flF.  149 

-  T  lfi3  149 
Hör.  Epp.  L  15i  IQ- 13  148 

-  Od.  U,  U  149 

 m,  2  148 

 IV,  8  8fi 

-  Sat  L  3  m 

 II75  2U 

lustin.  "XI,  IL  1  148 

luvenal.  VU,  IM  218 

Liv.  XXI  149 

-  XXVII,  44,  7  149 
ManU.  Astr.  V,  322  f.  218 
Pausan.  L  2L  *  871 

-  VII,  5.  5  321 
Pind.  Ol.  L  28  149 
Plat.  Apol.  €.29  148 
 80e  148 

-  Symp.  125  B  151 
Plaut.  Epid.  Mf.  ai5 
Plutarch.  Mus.  c.  3  148 
Polyb.  U,  19,  1  fifi 
Procop.  L  14  218 
Quinta.  lOr.  X,  c.  1  150.467 
Sallust.  lug.  a  466 
Sen.  Epp.  XIV.  1,  56Ö 

 L  21  569 

 2,  18  5ÖQ 

  2,  29  569 

Sidon.  Apöll.  9,  296  218 

4Ü 
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Sidon.  Apoll.       55  21B 

SUt.  Theb.  IV^M  aiß 

Strab.  Vni,  aii  Ihl 

Terent.  Ad.  L  1^  1  schol.  52Ö 

—  EuD.  prol.  A  U8 

—  Heaut.  1017  ff.  218 

Thukyd.  VIII.  la 

Varro  Rrast.  L  lO,  2  42ü 

Vell.  Pat.  III,  49,  1  42Ü 

Verg.  Aen.  I,  466—498  ^20 


Verg.  Aen.  II,  228—249  520 

—  Ecl.  II  42Q 

 VI  4ß& 

 X  S21 

—  Georg.  L  221  f.  21B 
Xen.  Anab.  V,  2 

—  Cyrop.  VIII,  L  2Ö  21S 

—  Hellen.  L  L  ^  US 
 6,  i  5fiQ 
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Achilleus,  a.  Homer. 

Aeg}l)ten,  v.  G.  Ebers  2ßa. 

Aelianus.  beitr.  v.  IL  Röhl  4fl6. 

Aeneas  v.  Stymphalos.  Hug,  A., 
comment.  poliorc.  149.  ders.,  Ae- 
neas, arkad.  Schriftsteller  501. 
Lange,  entgegnung  liü. 

Aeschylos.  beitr.  v.  K.  Frey  466, 
nonvcau  fragm.  21fix  Pers.,  beitr. 
V.  P.  Keiper  148;  de  Persis,  v. 
A.  Rieppi  88;  beitr.  v.  E.  Tour- 
nier  2lii  responsionsfrage,  ?.  Ch. 
Herwig  149.  tod.  d.  Aesch.,  v.  E. 
Rohde  aiL 

Aetna,  s.  geogr. 

ajUxTpcuya ,  von  ü.  v.  Wilamowitz- 

Müll,  m 

Alexander  v.  Tralles,  ausg.  v.  Pusch- 
mann 147. 

Alkman.  beitr.  v.  F.  Blaß  14a. 

Alterthüraer,  griech. :  Beloch,  J., 
nauarchie  in  Sparta  150.  Bergk, 
Th.,  verz.  d.  siege  dramatt.  dich- 
ter in  Athen  214.  Droysen,  J.  G., 
festzeit  der  Nemeeu  86.  Dum, 

G.  ,  entstehung . . .  d.  spart,  epho- 
rats  519.  Gilbert,  G.,  erste  uud 
zweite  lesung  in  athen.  volksvers. 
142.  520.  Härtel,  W.,  stud.  üb. 
att.  Staatsrecht  519.  Hille,  C.  A., 
de  scribis  Ath.  publ.  519.  Jorien 
de  la  Graviore,  la  marine  des  an- 
ciens  516.  Kock,  Th.,  tetrobolon 
bei  Theopompos  467.  Roscher, 

H.  ,  sitte  des  cvy^^fia  149.  Schä- 
fer, C,  Privatgenossenschaften  im 
PeiraieuB  406.  Stengel,  P.,  zunge 
d.  opferthiere  15£L  Stojentin,  F. 

die  ygaftfianlf  . . .  bei  Pollux 
!L  Harpokration  371.  Thalheim, 
Th. ,  dokimasie  d.  ath.  bcamleu 
150.  Thumser,  de  civium  Athen. 
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muneribus  .  .  .  567.  Wachsmutb, 
C,  tetrobolon  als  richtersold  214. 
Wilamowitz-Müll.,  U.  v.,  y^afifia- 
"nvs  T^f  noUiot  86.  8.  gr.  gesch., 
inschr. 

Alterthümer,  römische  :  Bender,  Rom 
u.  röm.  leben  im  alterth.  515.  Ci- 
polla.  Fr.,  prischi  Lat.,  usie  costumi 
87.  Desjardins,  E.,  le  culte  des 
Divi  218.  Droysen ,  H. ,  röm. 
feldmesser  14>^.  Ferrero,  E.,  or- 
dinamento  dcUe  armate  rom.  88. 
Haupt,  H.,  z.  gesch.  d.  röm.  tlotte 
465.  Hoffmann,  E. ,  patr.  u.  ple- 
bej.  curien  562.  Schmidt,  J.,  die 
evocati  T4H.  Wilsdorf,  D. ,  fasti 
Hispan.  prov.  519.  a.  röm.  gesch., 
rechtsgesch. 

^Alqaßtftos  jrjt  oyon^f,  ausg.  v.  W. 
Wagner  51B. 

Ameipsias.  beitr.  v.  W.  Wohlrab  466. 

Ammianus  Marcell.,  auszüge  übers. 
D.  Gaste  564.  Bentley's  hand- 
exemplar,  v.  P.  Schröder  4fi7.  z. 
kritik,  v.  Th.  Mommsen  465. 

Anakreon,  s.  Anaxiraenes. 

iVnaximcnes.  übcrlieterung  d.  cbro- 
Dol.  d.  Anax.  u.  Anakreon,  t.  A. 
Daub.  aiL 

Anthologia  gr.,  beitr.  v.  J.  Sitzler 
315. 

—  lat.,  beitr.  v.  E.  Baehrena  14E 

V.  A.  Riese  420. 
Anthropologen-versamml.  in  StraA- 

burg  2LL  in  Kiel  21^  in  Berlin 

464. 

Apollinaris  Sidonius,  beitr.  von  K. 

RoBberg  USL  v.  £.  Chatelain  216. 

ders.,  obsenrations  218< 
Apollonios  Dyskolos.  beitr.  von  P. 

Egenolff  150.  kritt.  bemm.  v.  W. 

Hurschelmann  467. 
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Apollonios  Rhod. :  Cavozza,  P.,  de- 
clinazione  di  Ap.  8L 

Appianos.  beitr.  v.  W.IL  Roscher  löö. 
?.  L.  Mendelssohn  ansg.  v. 
L.  Mendelssohn  563. 

Apuleju8.  beitr.  von  Förster  HÖ. 
Becker,  IL,  studia  Apulej.  öfiiL 

Arbeitsschulen  419. 

Arcbaeologie.  Alten,  0.  v. ,  thoran- 
lagen b.  d.  Hagia  Triada  in  Ath. 
2^L  annalen  d.  vereins  f.  nass. 
alterth.  516.  ausgrabuiigen ,  s. 
das.  Bernouilli,  bildniß  d.  Aspasia 
bhB.  Blümner,  H.,  relief  eines 
weinhändl.  558.  ders.,  technologie 
...  d.  gewerbe  562.  ders.,  denk- 
mäler-nachlese  z.  technologie  558. 
Bone,  C,  grabsteine  d.  leg.  sec 
in  Obergerm.  21^  ders.,  zwei  vo- 
tivtaff.  d.  Dea  Icovellauna  213. 
Brunn,  H.,  Laokoon  56Q.  Canna, 
G.,  mlscell.  Capitolina  ÖS,  Ces- 
nola,  L.  P.  dl,  Cvpern  52D.  Col- 
lection  Auguste  Dutoit  567.  Cnr- 
tius,  alabastron  aus  Halimus 
üfifi.  ders.,  brunnenfiguren  559. 
ders.,  cultusstätte  d.  Athena-Nike 
5fi(L  ders.,  Kybelerelief  v.  d.  jon. 
küste  216.  ders.,  Pheidias  tod  u. 
Philochoros  558.  Deecke,  W., 
etrusk.  forschunprou  565.  Dilthey, 
K.,  schleifuntr  d.  Dirke  559,  Dres- 
sel  u.  Milchhufer,  ant.  kimstw. 
aus  Sparta  21L  Duhn,  F.  v.,  be- 
richt  üb.  Athen  von  1687... 559. 
ders.,  gr.  reJiefs  ans  Athen  558. 
ders.,  reise  in  Achaja  211.  ders., 
Sarkophag  aus  Lykien  21£.  ders., 
votivrell.  an  Asklep.  und  Hy- 
gieia  216.  Dunker,  A.,  gesch.  d. 
pfahlgrabens  2LL  Dütscbke,  BL 
fibula  an  Etr.  21^  ders.,  florent. 
antiken  658.  Eltester,  v.,  römer- 
straEe  zw.  Mainz  u.  Coblenz213. 
Engelraann,  R.,  bronzekopf  (A- 
phrodite)  5Ii9.  ders.,  mosaik  v. 
Sentinum  558.  Flasch,  A. ,  Vor- 
bilder ....  des  Pasiteles  559. 
Fr&nkel,  M.,  ApoUon  aus  Naxos 
560.  ders.,  terracotU  d.  berl.  mus. 
560.  Friedländer,  J.,  büste  des 
PyrrhuB  558.  ders.,  röm.  bronze- 
figur  ^58-  Fröhner,  W.,  les  md-  j 
dailloas  de  Temp.  rem.  214.  ders.,  t 
la  verrerieant.511.  Furtwängler, 
A.,  büst«  Pans  in  terracotta  211. 
ders.,   Chariten  d.  akroj).  211. 


ders.,  rel.  aus  Argos  211.  Gard- 
ner, P.,  the  electrum  coin  5G0. 
Heibig,  W. ,  nmyofOQia  d.  Ath. 
214.  Hettner,  amortorso  aus  Trier 
214.  Hoffmann,  G.,  mumie  v.  Eu- 
phrat  559.  Hübner,  E.,  ant.  tod- 
tenmasken  213,  ders.,  bildniß  ei- 
ner Römerin  658.  ders.,  röm.  al- 
terth. im  Rheinl.  213.  ders.,  Ci- 
tania,  alterthümer  ans  Portugal 
465.  ders.,  röm.  grenzwall  in 
Deutschi.  212.  213.  inschriften  s. 
d.  Jahrbuch  d.  preuB.  kunstsamml. 
24ia.  Julius,  L.,  alter  d.  kl.  pro- 
pyl.  zu  Eleus.  21fi.  ders.,  compos. 
d.  Aegineten  EIL  ders.,  gemälde 
d.  Polygnot.  in  Athen  21iL  ders., 
pelop.  bronzen  211.  Kekuie,  R., 
Apolloköpfe  von  Taonnina  559. 
Klein,  W.,  krater  ausCapua  560. 
Klügmann,  A.,  heiligthiimer  von 
Herc.  Vict.  in  Rom  55iL  ders., 
Hercules  d.  Polvkles  558.  ders., 
Jupiterköpfe  auf  d.  denaren  559, 
ders.,  vergleichung  d.  beid.  ausg. 
d.  Museo  etr.  Gregor.  560.  Köhler, 
R.,  torso  eines  apoxyomenos  216. 
Köhler,  Ü. ,  att.  psephismen  21fi. 
ders.,  hallenanlage  am  südfuß  d. 
akrop.  211.  ders.,  südabhang  der 
akrop.  216.  211.   ders.,  <pidla$ 

fitmCHi  uQXtttokoytxai  215.  Körte, 
G. ,  ant.  sculptt.  aus  Boeot.  211. 
ders.,  eichelförm.  lekythos  560. 
ders.,  etrusk.  kunstw.  aus  Or- 
vieto  558.  ders.,  statuen  aus  Ae- 
gion  211.  Kraus,  röm.  denkm.  in 
Merten  213.  Lampros,  S.,  d.  Ko- 
rinth.  amphitheater  211.  Lange, 
K.,  statuenbeschr.  d.  Christodor 
u.  Pseudolibanius  372.  Lange, 
M.,  compos.  d.  Aegineten  150. 
LoUing,  H.  G.,  Atarneus  211. 
ders.,  grabstein  d.  Phrasikleia  211. 
Löschke,  G.,  altattische  grabste- 
len  211.  ders.,  stele  aus  Amyklae 
017.  Mehlis,  archaeologisches  aus 
Rheinpf.  214.  Michaelis,  A.,  hemm, 
z.  periegese  d.  akrop.  v.  Ath.  21fi. 
ders.,  bildn.  d.Thukyd.  IM.  ders., 
Eros  in  d.  weinlaube  560.  ders., 
oxforder  metrologrelief  560. 
Milchhöfer,  A.,  Sphinx  211.  ders., 
antikenbericht  a.  d.  Peloponn.217. 
mittheiluDgen  d.  k.  k.  centr.-com. 
miss.  z.  erforsch,  d.  kunstdenkm. 
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21J3L    mosaikbodeii.  ...  zu  Aix 
2Iä.  münzen,  s.  das.  museen,  s. 
das.   Mykenae:  v.  Schliemann 
213.  myken.  thongefäße  141.  Köh- ' 
ler ,  ü. ,  zeit  u.  urspr.  d.  grab- 
anlagen  in  Myk.  u.  Spata  217. 
Schatzbaus    des    Atreus  211. 
Thiersch,  F.,  tholos  d.  Atreus  21Ö. 
Mvkojyaf,  K.  J.,  dvo  nrvxTct  x«t- 
oTtTQtt  217.  Oberg,  E.,  goldsachen 
aus  Athen  211.  Oertel,  G.,  beitr. 
z.  gesch.  d.  statuar.  genrebildne- 
rei  b.  d.  Hell.  51ät  Olympia: 
Benndorf,  0.,  museumsfrage  in 
Ol.  51iL  Curtius,  E.,  wissenschaftl. 
ergebnisse  Bü.   Furtwängler,  A., 
bronzen  v.  Ol.  51^  560.  Aaft- 
nQOf,  al       *0k,  ayaaxa<f>ai  21fi. 
Petersen,  ausgrab.  371.  Pietsch, 
L.,  wallfahrt  il  Ol.  5ß2.  Schö- 
ner, A.,  ausgrab.  815.    Weil,  R., 
üb.  d.  ausgrab,  in  Ol.  21fif.  Pa- 
padopulos,  A.,  katal.  d.  metall. 
alterth.  in  Sm}Tna  217.  Perga- 
mon:  von  Conze  51.5.  pergam. 
skulptt.,  geschenk  f.  d.  deuLsche 
reg.  .S70.  Roscher,  schlangenkopf- 
werferin  im  gigantenfries  v.  Perg. 
516.  Persuhn,  Pompeji  IA!L  Pe- 
tersen, E. ,  peplosübergabe  558. 
Pohl,  römerstraßen  21L  Pulsz- 
ky,  C.  V.,  satyrstatue  aus  bronze 
5ß(L   Rayet  u.  Thomas,  MilMe 
et  le  golfe  Latmique  85.  Robert, 
C,  Daidalos  u.  Ikaros  (pompej. 
wandgem.)  567.    ders.,  masken- 
gruppen  (pomp.  wandgem.)  5ü2. 
ders.,  satyrmasken   aus  terrae. 
211.  Rohde,  E.,  aus  Pompeji  521. 
Schneider,  J.,  röm.  militarstraßcn 
am  linken  Rhein  212;  zw.  Maas 
u.  Rhein  213.  Schöne,  R.,  z.  er- 
inn.  an  Carlo  Promis  550.  ders., 
zur  gesch.  d.  pompej.  ausgrabb. 
464.  Schreiber,  Th.,  ApoUon.  Py- 
thoktonos  566.  Stark,  C.  B.,  handb. 
d.  arch.  d.  kunst  84.  565.  Stern 
u.  Ebers,  Cypern  u.  s.  alterth. 
211.  Sybel,  L.  v.,  Athena  u.  Mar- 
syas  567.   topographie,  s.  das. 
Torma,  C. ,  repertorium  ....  ar- 
chaeol.  . . .  565.   vasen ,  s.  das. 
Vlenten,  v.,  kl.  alterth.  in  .\nder- 
nach  213.    ders.,  töpfersterapel 
213.  Wachsmuth,  C,  Standpunkt 
d.  viergesp.  auf  d.  akrop.  148. 
den.,  bildsäule  d.  Masinissa  in 


DeloB  l&l.  4ßL   Weil,  R.,  bcrl. 
Euphroniosschale  560.  ders.,  von 
d.  griech.  inseln  21fi.  Weü, 
d.  Asklepieion  v.  Naupaktus  217. 
Werth,  E.  aus'm,  rüm.  gläser  212. 

213.  ders.,  römerstraßen  214. 
ders.,  verschluBdeckel  röm.  gef. 

214.  Zacher,  K.,  gemälde  als  tero- 
pel schmuck  520.  Ziller,  E.,  ant. 
Wasserleitung  in  Ath.  216. 

Archaeologische  gesellsch.  in  Berlin, 
Winkelmannsfeier  263. 

Archimedes.  Heiberg,  J.  L.,  quaestt. 
Archim.  263.  321. 

Aristides  u.  lustin,  die  apologeten. 
v.  F.  Biicheler 

Aristonikos,  beitr.  z.  fragmm.  v.  A. 
Römer  148. 

Aristophanes.  .\ves:  beitr.  v.  A. 
Ludwich  467j  v.  E.  Hiller  371 : 
v.  Müller-Strübing  371.  equites  : 
beitr.  v.  R.  .\rnoldt  ü2L  nnbes: 
Ramorino,  alcuni  luoghi  SI.  Thes- 
moph. ,  ausg.  v.  F.  H.  M.  Blay- 
des  506.  Schneider,  0.,  emendd. 
141).  371.  Setti,  G.,  crit.  letteraria 
ÖL  Wachsmuth,  C,  J^^ac,  ent- 
stehungszeit  215.  Wilamowitz- 
MöU.,  ü.  v.,  index  fabb.  ex  cod. 
Ambros.  148. 

Aristoteles,  beitr.  v.  N.  Wecklein 
312.  Nikomach.  ethik:  ausg.  v. 
F.  Susemihl  ;  beitr.  v.  R.  Nötel 
148.  Politik:  ausg.  v.  F.  Suse- 
mihl 150.  Hayduck,  M.,  emendd. 
148.  Luthe,  W.,  z.  kritik  .  .  .  v. 
Arist.  metaph.  465.  Passaglia,  C, 
espos.  crit.  della  psicologia  gr. 
öS.  Susemihl,  F.,  z.  pseudo-arist. 

§r.  moral.  u.  eudem.  eth.  467. 
ers.,  Timotheos  v.  Milet  b.  Ar. 
Poet.  4(IL  Wilson,  J.  C,  Aristot. 
studies  465. 
Arsamos,  s.  Polyainos. 
Arvalenlied,  beitr.  v.  H.  Jordan  148. 
Assyrien.  Kirchener's  forschung.  2J_L 
Athen,  s.  topogr. 

Athenaios.  beitr.  v.  H.  Röhl  SUL 
521;  V.  F.  Rühl  .311. 

Auetor  de  viris  III.:  IL  Hildeshei- 
mer, qnaestt.  bist.  566. 

Auetor  incert.  de  Constantino  Magno, 
beitr.  v.  F.  M.  Schröter  521;  v. 
E.  Ludwig  u.  E.  Rohdo  521. 

Augustinus,  beitr.  v.  R.  DombartSIL 

Augustus,  neues  epigr.  467. 

Ausgrabungen.     Besseringeu  212. 
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Bonn  214.  Bregenz  2M.  Coberu 

212.  Coblenz  212.  Coln  :  glasge- 
fäße  2M.  Darmstadt  214.  Eifel 

213.  gräber,  s.  das.  Limburg  Ld. 
Pfalz  212.  214.  Metternich  212. 
a.  d.  Mosel  21^  Mykenae,  s.  ar- 
chaeol.   Nauplia   370.  Hübner, 
röm.  castell  in  Brit.  21iL   AafA-  \ 
itQOft    dyacxa«fai  .  .  .  xam   njy  , 
naltuay   2vßaQiy  21(t.    Olympia  ^ 
370,  8.  archaeol.    Pergamon,  s.  I 
archaeol.   pfahibauten ,    s.  das.  | 
Samothrake   31£L    Sunion  310. 
Trier:  röm.  altertb.  213.  Würt- 
temberg: altgerman.  funde  212. 
Xanten  213. 

Ausonius.  beitr.  v.  W.  Brandes  149. 
Peiper,  R.,  handschriftl.  überlief. 

/m 

Avienus.  beitr.  v.  A.  Breysig  ^fifi 
Babrios,  zeit  des,  v.  K.  J.  Neumanu  i 
4fil.  0.  Crusius,  de  Babr.  aetate  aia 
Baer,  K.  E.  v.,  ges.  werke  I4fi.  I 
Benedictiner-orden,  an  |der  wiege 

des,  V.  Kleinpaul  370. 
Bentley.  Schröder  u.  Zangemeister, 
adversaria  inedd.  290.  Schröder, 
P.,  handexempl.  d.  Amm.  Marcell. 
467.  ders.,  emendd.  zu  Plautus 
r)fi5.  Stachelscheid,  A.,  B.'s  Gel- 
liana  4()7.  ders.,  Vergiliana  467. 
Bibel.  Abbot,  T.  K. ,  par  palimps. 
Dubl.  filfi  Ermann,  A.,  oberae- 
gypt.  Übersetzung  465.  Bahn, 
psalt.  aur.  von  St.  Gallen  214. 
Schäfer,  A.,  bibl.  Chronologie  ... 
516. 

Bibliographische  Übersicht  517. 

Biblioth^que  grecque  vulgaire  publ. 
par  E.  Legrand  568. 

Bibliothek  d.  palazzo  Ricardi  21L 
biblioth.  Gorvina  370. 

Bildung,  allgem.  u.  einheit  d.  wis- 
sensch.,  v.  A.  Wigand  211. 

Blau,  Otto,  nekrolog  147. 

Boccaccio  als  humanist  268. 

Caesar,  beitr.  v.  Fleischer  u.  Scham- 
bach 316;  V.  Gemoll  149^  v.  H. 
W.  Roscher  311 ;  v.  C.  Venediger 
315.  B.  G.:  beitr.  v.  C.  Wagener 621. 

Campanien,  s.  geogr. 

Catull.  beitr.  148;  v.  Benoist  218; 
V.  M.  Nietzki  311;  v.  F.  Schöll 
520.  ausg.  V.  R.  Ellii  3IL  C. 
Ziwsa,  d.  eurythm.  technik  d. 
Cat.  5ia  j 

Censorinus.  beitr.  v.  F.  Hultsch  420.  ] 


Chalcidius,  cod.  Paris.,  v.  Bonnet  86. 

Christodor,  s.  archaeol. 

Chronologie,  s.  gesch. 

Cicero,  beitr.  v.  0.  Schmidt  467 ; 
V.  W.  Schmitz  148.  briefe :  Vier- 
tel, A.,  wiederauftind.  durch  Pe- 
trarca 86.  419.  Voigt,  G.,  hand- 
schriftl. überlief.  86.  420.  brief- 
wechsel  zw.  Cic.  u.  Dec.  Brutus, 
V.  L.  Gurlitt  52L  Brutus  u.  Or.: 
beitr.  v.  W.  Friedrich  31L  Cae- 
liana:  Interpolation,  v.  F.  Schöll 
467.  Cornificius:  Römer,  A.,  de 
verbb.  transpositione  .  .  .  316; 
beitr.  v.  Ph.  Thielmann  LkL  466 ; 
V.  A.  Weidner  i  >8.  d.  Divin.: 
beitr.  v.  K.  Harffelder  149.  Fe- 
iice, R.,  de  rhet.  ad  Her.  auct. 
88.  deFin. :  Gustafsson,  F.,  hand- 
schriftl. mittheil.  466;  beitr.  v. 
E.  Schulze  467.  Gaunitz,  H^  de 
M.  Aem.  Scauri  causa  repetund. 
519.  Hortensias:  v.  P.  Thomas 
21H.  d.  Imp.  Cn.  Pomp.:  beitr.  v. 
E.  A.  Richter  3IL  d.  Nat.  Deor. : 
P.  Schwenke,  quellen  148 f.  d. 
Or. :  beitr.  v.  IL  Deiter  315.  d. 
Prov.  consull. :  beitr.  v.  C.  Gneiße 
149.  quaest.  Tnllianae,  v.  C.  A. 
Lehmann  86.  148.  466.  p.  Rabir. : 
perduellionsproz.,  v.  IL  Wirz  149. 
Thouret,  G.,  de  Cicerone  A.  Pol- 
lione  C.  Oppio  rer.  Caesarian. 
scriptt.  r>19.  Tuscul. :  beitr.  v.  H. . 
Diels  214.  Verr.  IV :  v.  0.  Pfundt- 
ner  51 K. 

Citania,  s.  archaeol. 

Claudianus.  ausg.  v.  L.  Jeep  S17. 
C.  Paucker,  de  latinitate  Claud. 
observatt.  467. 

Coelius  Antipater,  v.  0.  Gilbert  520. 
W.  Sieglin,  fragmm.  .^64. 

Communiamus  u.  socialism.  84. 

Coniectanea,  v.  F.  Bücheler  214. 

Constantinus,  s.  anctor  inc. 

Corippus,verl.hdschr.,v.G.Löw€l51. 

Cornificius,  s.  Cic. 

Corpus  inscr.  Att.,  s.  inschr. 

 Gr.,  8.  inschr. 

Culturgesrhichte ,  d.  Islam ,  v.  F. 
Hellwald  21L  s.  ethnographie. 

Culturkampf  in  Deutschld.  419.  in 
Frankreich  464.  im  preuß.  abge- 
ordnetenhause  .sm.  auf  d.  wege 
nach  Canossa  315. 

Cnrtius.  beitr.  v.  J.  Draeseke  81. 

Cypcrn,  s.  archaeol.  u.  geogr. 
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Deidalia  an  Achilleus,  mittclalterl. 
heroide 

Demokrit.   Hirzel,  R. ,  m^i  «v^- 

Demosthenes.  Haupt,  vorpesch. 

d.  harpal.  proz.  Philippe, 

A. ,  üb.  einige  redcu  Ul).  Rühl, 

F.,  rhythm.  gesetz  21fL  Weil,  H., 

etudes  21iL 
Dichter,  griechische,  neue  bruch- 

stücke  von  Th.  Bergk  und  Th. 

Kock  igL 
Dictys,  beitr.  v.  C.  Wagener  5211 
Dio  Cassius.  IL  Haupt,  herkunft  d. 

planiidd.  excerpte  öß.  ders. ,  z. 

plauudd.    „continuator  Diouis'* 

ifiü.  ders.,  neue  beitr.  z.  d.  fragmui. 

li& 

L>iodor.  fragmm.,  v.  A.  Ludwich  215. 
beitr.  v.  R.  Amoldt  Ii2a 

Dionysius  Thrax.  beitr.  zu  scholl. 
V.  'P.  Egenolff  IML 

Dodona,  s.  topogr. 

Doxographi  Graeci,  ausg.  von  H. 
Diels  562. 

Dracontius.  RoBberg,  K.,  krit.  nach- 
lese UlL 

EIbbA  -  Lothringen  ,   resultate  der 

deutsch,  herrschaft  ülü. 
Elymaeer,  s.  ethnogr. 
Empedocles.  IL  Diels,  studia  Ein- 

ped.  4ri5. 
Ennius.  L.  Havet,  sur  la  M<^d^e  et 

PAndrom.  d'Enn.  21fi* 
Ephoros,  8.  gr.  gesch. 
Epigramm,  s.  Augiistus. 
Epikur.    Comparetti,  D.,  framm. 

ined.  öL 

Eratosthenes.  IL  Berger,  geogr. 
fragmm.  Üfiä. 

Erotema  philolog.  21A^ 

Erziehung,  s.  unterrichtsweseu. 

Ethnographie.  Gerland,  heilige  ge- 
tr&nke  (Caraiben  etc.)  2LL  Hot- 
tenroth,  Fr.,  trachten  ....  alt  er  u. 
neuer  zeit  f)17.  Jollv,  altind.  le- 
ben  2LL  Jung,  J.,  Römer  u.  Ro- 
manen in  d.  Donauländern  ^yOl. 
Olshausen,  .1.,  Elymaeer  bei  Po- 
lybius  u.  Ptolem.  4Hfi.  Pervanoglu, 
J.,  culturbilder  aus  Griechenland 
.5fi7.  Rohde,  E.,  sardin.  sage . . .  488. 
Zimmer,  altind.  leben  h2iL 

Btrusker.  Fabretti,  A.,  appendice 
al  corp.  inscr.  Ital.  51  fi.  drrs., 
torso  supplemento  . . .  hld.  Pauli, 
('.,  etr.  Studien  51iL  51ß. 


Etymologie,  lat.,  v.  0.  Keller  2LL 
R.  Nadrowsky,  neue  Schlaglichter 
618.  H.  Rönsch,  etymologisches 
u.  lexical.  520. 

Eugippius.  handschriftenverhältniß 
d.  vita  S.  Severini,  v.  P.  Knöll  51ä. 

Euripides.  beitr.  t.  K.  Frey  4ßfi. 
au8g.  V.  R.  Prinz  150.  Bafthold, 
ausgew.  trag.  4GG.  Blai,  F.,  neue 
fragmm.  312.  MlL  Cycl:  adnott. 
crit.,  v.  F.  Wieseler  älfi.  Eleo 
tra:  G.  Vitelli,  appunti  critt.  4^ 
Herc.  für.  :  beitr.  v.  Toumier  218. 
Ion:  beitr.  von  G.  Schmid  466. 
Iph.  Anl.:  v.  O.  Vitelli  8L  Iph. 
Taur.:  Toumicr,  E. ,  quelques 
passagcs  218.  Kvi^ala,  J.,  z.  kri- 
tik  315.  Medea:  F.  Leo,  excuree 
4fiß.  Mekler,  S.,  Euripidea  5ßä. 
Stadtmüller  u.  Kviiala,  z.  kritik 
l.^>0.  Wecklein,  N.,  zur  liter.  des 
Eur.  AM.  Weil,  IL  sept.  traged. 

Entrop.  beitr.  v.  R.  Dnncker  IßflL; 

V.  IL  Haupt  148j  v.  K.  J.  Neti- 

mann  iGL 
Examina,  s.  unterrichtswesen. 
Florus.  beitr.  v.  Opitz  u.  Meiser  all . 
Fronto.  beitr.  v.  L.  Havet  2m 
Galenos.  Ramorino,  F.,  Galeni  Iii». 

de  opt.  med  ti8.  n$Qi  i&«iy  rei:. 

Iw.  Müller  518. 
Gellius.  beitr.  v.  Th.  Bättner-Wobst 

371.  L.  Havet,  vieille  enigme  de 

Varron  218.  s.  Bentley. 
Gennadius.  beitr.  v,  E.  Jnngmann 

52(1 

Geographi  latt.  minn.,  beitr.  v.  A. 
Riese 

Geographie.   Aetna,  bach  d.  tnscf* 

des  W.  Sartorius  v.  Waltershau- 
sen  r)lC».  Asien:  Tomascheck, W., 
central-asiat.  Studien  5£2.  Cam- 
panien,  v.  J.  Beloch  518.  Christ, 
K.,  name  der  Lahn  213.  Cypem : 
neuere  literatur  u«.  Forchham- 
mer, P.  W.,  Strömungen  im  Pon- 
tus  ...  516.  Griechenland :  Bel- 
ger, Th.,  Spaziergang  am  Athen 
85;  Griechen!,  und  Epirus  147 ; 
A.  von  Schweizer -Lerrhenfeld, 
durch  EpiniB  nach  Janina  419; 
ders.,  Thessal.  il  Macedon.  515; 
Warsberg,  A.  v.,  d.  taphischen 
inseln  315;  ders.,  d.  insel  Lea- 
kadien  äl5;  ders.,  d.  insel  Zante 
^IliL   Norden,  M.,  vom  Kreml  z^ 
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Alhambra  815.  Palaestina:  Tob- 
ler,  T.,  Palaest.-fahrer  U7 ;  Tob- 
1er  u.  Molinier,  itineraria  Hiero- 
solymit  516.  Wichmaim,  Val- 
lambrosa,  Cavaldoli,  La  Verna 

(beschichte.  Alberuni,  chronol. 
oricntt.  Völker  8iL  Berghaus,  A., 
gesch.  d.  colonisiruDg  .  .  .  lAuL 
Geizer,  IL^  Zeitalter  d.  Gyges  iQjL 
FriedricRV  Th. ,  biogr.  d.  Barki- 
den  Mago  &ß&.  Hahn  u.  Mehlis, 
vorgesch.  d.  menschen  . . .  85.  Ö£L 
EUrschfeld,  G.,  abkunft  d.  Mithrid. 
V.  Perg.  ük  Jahresbericht  d.  ge- 
schichtswissensch.  v.  F.  Abraham, 
Hermann  u.  Meyer  &63.  Justi, 
F.,  gesch.  d.  alt.  Pers.  21L  Lauth, 
J.,  aegypt.  chronol.  5ß2.  Mehlis, 
deutsche  urzeit  147.  Meitzer,  0., 
gesch.  d.  Karthager  460.  fil9. 
Meyer,  E.,  gesch.  d.  königr.  Pon- 
tes &fiß.   Rühl,  F.,  anecdot.  z. 

§oth.  urgesch.  520.  ders.,  schätz 
.  Ptoleraaeus  IL  Philad.  IML 
Spitta,  gesch.  d.  Stadt  Kairo  147. 
StrauB  und  Touruey,  z.  aegypt. 
chronol.  2LL  Usener,  chro- 
nol. beitr.  2LL  Wachsmuth,  C, 
gesch.  V.  Alexandrien  407. 
— ,  griechische:  Busolt.  G.,  forschun- 
gen  .  .  .  5fiZL  ders.,  Lakedam.  u. 
ihre  bundesgen.  iisfi.  Droysen, 
J.  G.f  gesch.  Alex.  d.  Gr.  5üL 
Gutschmid,  A.  v.,  überlief,  üb.  d. 
perikl.  Zeitalter  370.  Hartmann, 

J.  J.,  de  Hermocopid  judi- 

cüs  507.  Hertzberg,  G.  F.,  gesch. 
V.  Hellas  u.  Rom  fiifl  Hock,  A., 
ath.  bundesgen.  u.  Philokr.  frie- 
den Bß.  Holzapfel,  L.,  unters,  üb. 
d.  darstell.  ...  bei  Ephoros  u. 
Theopomp.  520.  Köhler,  U.,  d. 
strateg.  Chares  21fi.  Müller-Strü- 
bing,  Schlacht  bei  Marathon  14Q, 
Philippi,  A.,  Argiuusenschlacht 
. . .  467.  ders.,  hermokopiden  150. 
Peez,  A. ,  Alex.  d.  Gr.  als  natio- 
nalökon.  515.  Sallet,  A.  v.,  nach- 
folger  Alex.  d.  Gr.  in  Baktr.  u. 
Ind.  501.  Schäfer,  A.,  d.  themi- 
stokl.  bau  d.  mauern  Ath.  215. 
Steap,  J. ,  z.  neuesten  exegese 
griech.  bist.  468.  ünger,  C.  T., 
att.  doppeidata  148. 
— ,  römische:  Beloch,  G. ,  It.  trib. 
descr.  88.  Bonghi,  Spartacus  atLL 


Deppc,  A.,  dauer  d.  Hermanns- 
schlacht 211,  Heibig,  W.,  d.  Ita- 
liker  in  d.  Poebene  405.  5iiL 
Hodjjkin ,  Th. ,  Italy  and  her  in- 
vaders  505,  Ihne,  W.,  röm.  gesch. 
5fi2.  Mehlis,  grenzfl.  Obringa  u. 
eintheil.  Germ.  212.  Mommsen, 
Th.,  decret  d.  Commodus  4fifi. 
ders.,  gardetruppen  d.  rep.  8ß. 
Peter,  C,  z.  krit.  d.  ält.  röm.  gesch. 
504.  Rudert,  IL,  de  iure  munici- 

pum  Camp,    dato  519. 

Trieber,  C,  chronol.  d.  Jul.  Afric. 
465,  Unger,  G.  F.,  röm.  grün- 
dungsdata  .^71.  ürlichs,  L.,  d. 
Rhein  im  alterth.  2iä.  ZöUer,  M., 
Latium  u.  Rom  5iiL 

Geschichte,  neuere:  Btt^^hit,  8i, 
nt^  ahUtt  .  ,  .  nfi  alti<ua>{ 
T^f  Kioy<naynyovn.  215.  Chroni- 
ken der  niederrhein.  Städte  212. 
Kraft,  F.,  gesch.  v.  Gießen  212. 
mediceische  polit.  147.  Scherr, 
J.,  1870-71  ...  2LL  Treitschke, 
H.  V.,  deutsche  gesch.  147.  Wit- 
telsbach, s.  das.  Wuttke,  H.,  vor- 
gesch. d.  Bartholomausnacht  öiL 

Gießen,  s.  gesch. 

Gladisch,  A.,  nekrolog  2ß8. 

Glaube  u.  menschl.  freiheit  51iL 

Glossarii.  S.  Berger,  de  gloss.  .  .  . 
med.  aevi  517. 

Glossematalatina,  v.  F.  Bücheler  äI2. 

Glossographisches,  ?.  G.  I^öwe  150. 

Göthe,  s.  literaturgcsch. 

Gotthardtunnel,  durchschlag  370. 

Gräber,  bei  Altenessen,  fränk.  21iL 
Bertrich,  römergrab  213.  Erben- 
heim, fränk.  todtenfeld  212. 
Milchhöfer,  A.,  grab  b.  Sparta  21j6, 
ders.,  grkberfunde  in  Spata  211. 
Nettersheim,  grabfunde  212,  Neuß, 
röm.  gräber212.  ebendas.,  Mero- 
wingergrab  212.  Niedercassel, 
fränk.  grabfunde213.  Niederempt, 
Merow.  graber  213.  Jta^aräxiK, 
n. .  ruinös  na^a  lo  *HQaloy  217. 
V.  Vleuten,  fränk.  gräber  zu  Wes- 
seling 2LL 

Grammatik.  Merlo,  P.,  dipendenza 
della  sintassi  della  dottr.  d.  forme 
88.  8.  Sprachwissenschaft. 

— ,  griechische :  Delbrück,  B.,  grund- 
lagen  d.  gr.  synt.  5fil.  Dittenber- 
ger,  W.,  z.  Tocalism.  d.  ion.  dial. 
463.  Frankfurter,  0.,  üb.  d.  epen- 
these  von  j  (i)  p  (v)  im  griech. 
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563.  (3ertb,  B.,  griecli.  Übungsbuch 
SdBfi.  Gohlisch,  J.,  praepos.  ngo 
Köyjoi,  K,  X,  op  fjitjv  äjUL», 
oti  fifyrot  ttJikdf  ov  yoQ  älld  21ü^ 
Meister,  R. ,  cbronol.  d.  boeot. 
vocalism.  15Ü.  Merlo,  P„  il  tema 
del  pres.  ncl  vorb.  gr.  88,  Meyer, 
G. ,  gr.  gramm.  iSL  Meyer,  L., 
gr.  aoriste  fifii.  Müller,  Ä.,  de  J 
Utera  .  .  .  inter  voc.  pos.  5fiL 
Pfordten,  H.v.  d.,  de  dial.  Theas, 
coüimcnt.  520.  Romanelli,  R., 
fonologia  e  morfologia  greca  && 
Sitzler,  J.,  declin.  d.  nom.  auf 
— K  52D.  Tudeer,  0.  E.,  de  dial. 
Graec.  digammo  .  .  .  5üä.  8.  A- 
pollnn.  Rhod. 

Grammatik,  lateinische :  Birt,  Tb.,  vo- 
calbild.  eu  15IL  Bücheler,  F.;  altes 
latein  4fi7.  Düntzer,  suff.  tia  tio 
21 L  Fanfani,  P.,  accorciature  dei 
nomi  propr.  81.  Hagen,  H.,  guum, 
puur  214.  Helm,  F.,  quaestt.  syn- 
tact.  de  partic.  usu  . . .  5fi2.  Jor- 
dan, H.,  quam  magnus,  quam 
multa  14R.  ders.,  sprachgeschichtl. 
betrachtungen465.  Kühner,  Raph., 
ausf.  gramm.  Martha,  C, 

„malum!"  21B.  Martini,  E.,  legge 
arcaica  d'accent.  SL  Petroni,  G., 
del  locativo  88.  Petschenig,  M., 
primum-sic  und  prius  —  sie  52L 
Roscher,  W.  ILj  Stellung  v.  uterque 
u.  abique  52£L  Thimm,  R.,  per- 
fectformen  v.  co  älfi.  Wagener, 
C,  perfectfonnen  t.  eo  149.  s. 
Cic,  Itala. 

Griechische  dichter,  s.  dichter. 

Gymnasien.  Cassel,  säcularf.  2LL 
Lingen,  festprogr.  z.  200jäbr.  ju- 
bil.  520. 

Handschriftenkunde.  Blaß,  F.,  neue 
papyrusfragmm.  4 (iß.  BoEm^et,  M., 
hdss.  T.  Montpellier  u.  Paris  86. 
Dresdner  Maya  -  hds.  410.  hdss.  I 
der  florent.  bibliotheken  21L 
Graux,  Ch. ,  notices  somm.  des 
mss.  grecs  . .  .  ä  Copenhague  512. 
Jahn,  d.  Bongars.  hdss.  in  Bonn 
86.   Müller,  K.,  cod.  Vatic.  no. 

m  .  .  .  ififi. 

Hänel,  interpell.  im  abgeordneten- 

hause  51fL 
Harmodios  und  Aristogeiton ,  von 

E.  Curtius  465;  von  E.  Petersen 

466. 

Harpokration.    F.  v.  Stojentin,  de 


Harpokr.  lexici  fontt.  148.  s.  gr. 
alterth. 

Haupt,  Moritz,  als  akad.  lehrer,  v. 

Chr.  Belger  146.  566. 
Heine,  s.  literaturgesch. 
Heliodor.  Wachsmuth,  C,  Hei.  als 
comment.  d.  Dionys,  techne  151. 
Hclladios.  beitr.  v.  Förster  148. 
Heraklit.   Petersen,  E.,  müverst. 
wort  8ß. 

Herodianus.  beitr.  von  K.  J.  Ncu- 

raann  467. 
—  techn. ,  critica,  v.  P.  Egenolfi" 

ai2.  4iiL 
Herodot.  beitr.  v.  K.  J.  Liebhold 
149;  V.  Toumier  218j  v.  Sten- 
gel Slfi.  J.  Steup,  llerod.  u.  Thu- 
kyd.  467. 
Hesiod.  beitr.  v.  G.  Löwe  15Ü.  IL 
Flach,  de  rescrib.  cod.  Messan. 

52a 

Hessus,  s.  humanisten. 
Uesychius  Milesius,  unters,  v.  H. 

Flach  4G7. 
Hieronymus,  beitr.  v.  E.  Jungmann 
520.  de  viris  ill.,  ausg.  v.  W. 
Herding  520.  56L 
Homer.  Achilleus,  warum  schnellfü- 
ßig, V.  W.  Schwartz  4GÜ.  Christ, 
A.,  Schicksal  u.  gottheit  b.  Horn. 
87.  Gladstone,  epitheta  d.  beweg. 
215.  Uerwerden,  van,  Home- 
rica  218.  Jordan,  W.,  novellen  4«;6. 
Kiene,  A.,  Horn.  u.  Wolfsche  hy- 
poth.  315.  Kammer,  E.,  für  Horn, 
u.  Arist.  143.  ders.,  beitr.  z.  II. 
143.  Kirchhoff,  A.,  Odyssee  518. 
Kühler,  R.,  beitr.  z.  Od.  149. 
Lauth,  Trojans  epoche  562.  Leh- 
mann, G.,  alter  der  Uiashands. 
Bnmey  mscr.  86  .  .  .  148.  Lud- 
wich, A.,  beitr.  z.  Demeterhymn. 
149.  Ribbeck,  W.,  z.  d.  IliasschoU. 
467.  ders.,  bomer.  miscellen  467. 
I  Römer,  A.,  exeget.  scholl,  d.  U. 
518.  Sitzler,  P.,  declin.  d.  nom. 
auf  -»f  620.  Thiemann,  C,  homer. 
verballexic.  560.  Warsberg,  A.  v., 
odyss.  landscliaften  563.  Weck- 
lein, N.,  beitr.  467. 
Horatius.  beitr.  v.  H.  Blümner  214; 
V.  Döring  148 ;  Plüß,  Th.,  zu  Od, 
n,  11  .  .  .  149;  Rieck,  zu  epp. 
148;  beitr.  v.  M.  Schmidt  420.  Drae- 
secke,  J. ,  quaestt.  .  .  specimen 
81.  Keller,  0.,  epilrgomena  563. 
Mommsen,  Th..  Porcia,  literatur- 
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briefe  4ßL  Petschar,  M.,  deUor. 

poesi  lyr.  5ti7. 
Humanismiui  n.  Wissenschaft,  v.  A. 

Wallrich  ^ 
Humanisten :  Boccaccio  2fiä.  Hessus, 

Hei.  Eob.,  V.  Krause  Öß^  Petrarca, 

8.  Cic. 

Humboldt,  A.  v.,  briefe  an  Wilhelm 

am 

Hyginus  grom.  Förster,  W.,  de  Hyg. 
libro  de  munitt.  castr.  2lLL  Oe- 
moll,  d.Hyg.  Iagerbe8chreibung465. 

Uyputia,  d.  philosophin  von  Alex- 
andr.,  v.  St.  Wolf  663. 

Jamblichus,  beitr.  v.  E.Rhode  21i. 

Inschriften.  Ahrens,  L.,  u.  F.  Bü- 
cheler, inschr.  aus  Olymp.  (N. 
862)  .  .  467.  Asbach,  J.,  neue 
röm.  21A  Becker,  P.,  unedirte 
henkelinschr.  a.  d.  südl.  Rußland 
Blaß,  F.,  V.  Dodona  ULL 
Bücheler,  J.,  altital.  grabschr.  lixL 
Carapaunos,  C,  inscriptions  .  .  . 
de  Dodone  559.  Christ,  K.,  Hei- 
delberger inschr.  212.  ders.,  a.  d. 
Odenwald  21iL  ders.,  röm.  mei- 
lenstein  a.  Heidelb.  2lk  Delaitre, 

A.  ,  les  inscr.  bist,  de  Ninive  et 
Bab.  Dessau,  IL,  v.  Cirta 
466.  Droysen,  Hj  epigr.  miscellen 
148.  4G6.  Eleusis  am  Eliis,  R., 
emendd.  inscriptt.  Mi  Etrusker, 

B.  das.  fragm.  einer  mars.  inschr. 

216.  Fr&nkel,  M.,  v.  Dodona  653. 
ders.,  Isis-inschr.  v.  los  569.  Hey- 
demann,  iL,  epigraphisches  ÖL 
Jordan,  iL,  v.  Tucinersee  ItüL 
Kaibel,  C,  supplem.  epigr.  2IL 
Kirchhof,  A.,  beitr.  zu  C.  J.  G. 
2693e . . .  4ßfi.  Köhler,  U.,  inschr. 
V.  Akraiphia  217.  ders.,  att.  ma- 
rineurkuude217.  ders.,  att.  phra- 
trieninschr.  21fi-  ders.,  att.  Pry- 
tanen-urk.  21Ix  ders.,  epigr.  mit- 
theü.  211*  ders.,  hypothekcnsteine 
aus  Spata  211.  ders.,  mauerbau- 
inschr.  a.  Piraeus  21L  ders.,  v. 
Naxos,  Jos,  Gythion  21Ix  ders., 
vertrag  d.  Ath.  u.  Thess.  211. 
Kovfiafovdiis,  imyQ.  'yimxijf  dyix- 
JoTOi  215.  Lolling,  G.,  böot. 
schauspieleriuschr.  211.  ders.,  a. 
d.  koryk.  grotte  2iL  ders.,  ptoi- 
8che  inschr.  217.  ders.,  symma- 
chievertr.   d.  Phoker  u.  Boeot. 

217.  ders.,  weihinschr.  a.  Mara- 
thon 211.  Löschke,  G.,  Poiyklet 

PbiloL  Anz.  X. 


d.  J.  u.  Lysipp  669.  Lovatelli, 

iscr.  di  Crescente  ÖL  Moininseu, 

Th.,  inschr.  d.  Corbulo  465.  Mordt- 

mann,  J.  IL,  archaische  inschr. 

a.  Kyzikos  405.  ders.,  epigr.  misc. 

405.   ders.,  metr.  a.  Chalkedon 

2iL   Papadopulos,  A.,  a.  Thira 

in  Lyd.  21L    Rangabd,  A.  R., 

ab.  einige  dodon.  inschr.  663. 

Reusch,  A.,  beitr.  z.  C.  J.  A,  U. 

466.  Röhl,  ILi  altspartan.  inschr. 

149.   ders.,  metr.  altargiv.  150. 

ders.,  V.  Melos  u.  Rhodos  21Ü. 

ders.,  inschr.  d.  Atotos  (Olymp.) 

660.  Pw^a^oc,  KiQxvQ.  imyQ.  217. 

Schmidt,  J. ,  beitr.  zur  herstell. 

dreier  delph.  urk.  465.  Schubriug, 

J. ,  Nike-inschr.  aus  Olymp.  55H. 

JovQiaf,   r.,  in^yg,  Xtaxij  21L 

STafiamxijf ,  /!.,  irnyg.  ruy  O«. 
*  antuiy  2m  Weil,  R.,  v.  los.  21fi. 

ders.,  V.  Thelpusa  211.  Wiede- 

mann,  A. ,  gr.  inschr.  von  Abu- 

Simbel  ^ 
Itala.  Rönsch,  11^  controv.  üb.  pon- 

derosus  LkL  Hers.,  grammatisches 

u.  lexical.  a.  d.  Itala  2LL  Uli. 

ders.,  Zeugnisse  fttr  d.  abfall  des 

auslaut.  t  371. 
Itineraria,  &  geogr. 
Judenfrage,  serb.  u.  rumän.  86.  an- 

tisem.  agit.  unter  d.  deutscheu 

stud.  616. 
Julianos.  beitr.  v.  IL  Arnoldt  371. 
Julius  Africanus,  chronol.  465. 
Justinus.  beitr.  v.  Riihl  l4iL 
Juatiiius  Martyr.  beitr.  v.  L.  Paul 

466.  8.  Aristides. 
Juvenal.  beitr.  v.  G.  Boissier  2UL 

Bücheler,  F.,  coniectanea  467. 

Wirz,  H.,  handschriftliches  466. 
Kaden.  WT7~hundstag8reiae  85. 
Kallinos  od.  Tyrtaios  V  v.  J.  Sitzler 

143-  AM. 
Keilschrift,  keilschriftforschung  u. 

bibl.  chronol.  370.  Schräder,  E., 

kcilschr.  u.  ge8chichtsforschung85. 
Ketriporis  v.  Thrakien,  v.  Ditten- 

berger  86. 
Kirchliche  reaction  616. 
Kleanthes,  chronol.  151. 
KöLaer  dombaufeier  iUiL  Kölner 

fest  und  seine  gegner  616.  W. 

Lubke,  Wanderung  durch  d.  dorn 

516. 

Kreuz  d.  kreuzigung,  v.  Sepp  370. 
Kritik.   Ilayxa^tji,  XQ*Mut  xui 
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fnivtvnxtt  215.  Ki^ncf,  XQ*nxä  xat ' 
YQafÄfAauxd  21h^  m^Ianges  criti- 
ques,  par  L.  Havet  Schmidt, 
B.,  satura  crit.  IML 

Ktesias.  d.  satrap  Sarsamas  beiKt., 
V.  C.  Wachsmuth  IM. 

Kunst,  deutsche,  in  Rom  v.  Fr. 
Pecht 

Kunstgeschichte.  Kinkel,  G.,  kunst 
am  päbstl.  hofe  z.  zeit  d.  früh- 
renaiss.  2LL  Lübke,  üb.  Hett- 
ner's  ital.  studd.  ai5.  Weltmann, 
A.,  u.  K.  Woermaun,  gesch.  d. 
maierei  517. 

Labbaeus,  s.  Scaliger. 

Lactantius.  IL  Dechent,  echtheit  d. 
pbonix  871, 

Laertios.  Bonnet,  M.,  Pariser  hand- 
schrift  214, 

Lahn,  s.  geogr. 

Laokoon,  neue  anflicht  268.  s-  Les- 
sing. 

Leo,       meine  Jugendzeit  370. 

Lessing.  z.  löOten  geburtst.,  v.  R. 
Thanatos  268.  Laokoon,  ansg.  v. 
IL  Blümner  bM. 

Leukadien,  s.  geogr. 

Libanius,  s.  archaeol. 

Literaturgeschichte,  gi'.:  v.  Nicolai 
212.  beitr.  v.  O.  Meyer  SKL  Daub, 
A.,  kl.  beitr.  32L  röm. :  Nicolai, 
R.,  gesch.  d.  röm.  lit.  STL  5ßL 
Peter,  üb.  einige  Schriftsteller 
namens  Pollio  1A9.  mittlere: 
Bang,  A.  C,  V0luspaA  og  de  Si- 
byllinske  orakler  hTL  Ebcrt,  A.. 
allgem.  gesch.  der  lit.  d.  mittel- 
alters  566.  z.  entstehung  d.  ed- 
dalieder  äli  Geiger,  L.,  ins  d. 
IBten  jahrh.  neuere:  Göthe 
11.  Göttling,  briefw,  STD.  Heine 
u.  Schlegel,  v.  Hesse  419.  Schmidt, 
Chr.,  bist,  liter.  d'Alsace  464. 

Livius.  beitr.  v.  A.  Diederich  149^ 
V.  C.  Hartmann  149  ;  t.  F.  Leo 
467.  ausg.  V.  A.  Luchs  516.  563. 
ders.,  Verbesserungen  86.  Keßler, 
K.,  auctores  Liv. 

[Longin]  ntgi  «y^vc,  beitr.  v.  E. 
Rohde  4ß& 

Lucretius.  GneiÄe,  C,  de  verss.  re- 
pett.  lüfi.  Voltjer,  J.,  observatt. 
critt.  315. 
Lukianos.  beitr.  ron  0.  Wichmann 

160;  T.  E.  Ziegeler  150. 
liVkophron.  Scheer,  E.,  überlief,  d. 
Alexandra  214. 


Lykurgos.  beitr.  v.  Th.  Thalheim  46fi. 
Lysias.  Stutzer,  E.,   drei  epitom. 
reden  L48.  ders.,  s.  abfaasungs- 

zeit  465. 

Malalas ,  Jo. ,  altslav.  Übersetzung, 
V.  W.  Haupt  4Ü5.  Jagig,  V.,  z. 
altslav.  Mal.  465.  Neumann,  K. 
J.,  umfang  d.  chronik  d.  Mal.  46iL 

Manetho.  Krall,  compos.  u.  Schick- 
sale seines  geschichtswerks  üliL 
Peftl,  H.  V.,  chronol.  system  563. 

Manilius.  beitr.  v.  H.  Bechert  315; 
V.  P.  Thomas  218.  M.  Bechert, 
de  M.  Man.  emendaudi  ratione619. 

Maritus,  v.  Th.  Aufrecht  ifiL 

Marobius,  cod.  Paris.,  v.  Bonnet  86. 

Martialis.  beitr.  v.  H.  Deiter,  z. 
cod.  Voss.  37L 

Metrik.  Blaß,  F.,  stichometr.  u.  ko- 
lometr.  214.  Baka^aidm,  ru^i  %ov 
^v&/uo9  ....  215.  Drewes,  L., 
theorie  d.  dochm.  466.  Löhbach, 
R.,  gold.  schnitt  im  hexam.  1^ 
Stampini,  £. ,  odi  barb.  e  metr. 
lat.  88.  Wachsmuth,  €.,  sticho- 
metr. 15Ü.  214.  s.  Catull. 

Milwaukee,  deutsch-Athen  Amer.419. 

Mission  u.  cultur  464. 

Molen  od.  Apollon.  Molon,  v.  A. 
Riese  215. 

Münzen,  ftinde  in  Angsbnrg  459; 
bei  Bonn  214.  bei  Xanten  262, 
Frankel,  M. ,  münze  mit  altion. 
aufschrift  560.  Hultsch,  F.,  denar 
Diocletians  31L  Klügmann,  A-, 
Jupiterköpfe  auf  d.  denaren  d. 
rep.  559.  Jd/^ngos,  avixd^UL  vo- 
fskffA.  tijs  iw  Kgiirji  noJunjH  B^irov 
216.  Robert,  C,  t.  münze  v.  Ai- 
neia  560.  Rusopulos,  A.,  drachme 
Alex.  V.  Pherae  218.  Vlenten,  F. 
V.,  beitr.  z.  numism.  214.  Wiese- 
ler, Fr.,  thrak.  u.  mos.  münzen  465. 

Museen,  berliner,  5Qjähr.  jubil.  464. 
britisches,  reform  21L  Dresden, 
köni^.  tammlimgen  464.  Ham- 
burger alterth.-aamml.  212.  Con- 
itanz ,  Roseg&rten  >  mos.  214^ 
Frankreich,  provinzialmu8een211. 
Kölner  privatsammlungen,  anti- 
ken 218.  München,  pinakothek,  v. 
Fr.  Pecht  370.  Oesterreich,  pro- 
vinzialmus.  212.  Traatevere,  mu- 
seo  Torlonia,  tdd  Tk.  Sohreiber 
560.  Venedig,  städt.  mos.  419. 

Musik.  Huemer,  J.,  untersuch,  üb. 
d.  ältesten  lat.-christl  rbythmen 
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566.  Jan,  K.  t.,  aulet.  u.  aulod. 
nomos  150. 

Mussato,  Albertino,  von  J.  Wych- 
gram  465. 

Mythologie.  Christ,  K.,  Merdos  u. 
Mithras  213.  ders.,  beitr.  i.  vergl. 
mythol.  213.  Roscher,  W.,  die 
Gorgonen  nnd  verwandtes  5fil- 
Schwartz,  W. ,  Zeus  u.  Kronos 
Als  wolkenverschl.  U9.  Schwei- 
tzer-Sidler,  H.,  Hermes  d.  wind- 

gott  ua. 

Namphamo,  v.  W.  Schmit«  öL  liä. 

Niebuhr,  B.  O.,  v.  Hesse  212. 

Niederwaldsdenkmal  ]AL 

Nihilismus,  russ.  2LL 

Nonnos.  Ludwich,  A.,  z.  Metabole 
d.  Nonnos  ML  Tiedke,  H.,  de 
lege  in  verss.  observ.  8fi.  ders., 
quaestiunculae  iOh.  ders., 

Nonniana  Ißß.  467. 

Oberammergauer  passionsspiel ,  v. 
Kleinpaul  iliL  464.  älteste  ge- 
stalt  464. 

Olea,  Oliva,  v.  H.  Jordan  465. 

Oppius,  s.  Cic. 

Orienul.  frage,  v.  Döllinger  21L 
Ott,  J.  N.,  z.  abwehr  14iL  berich- 

tigungen  1^  letztes  wort  316. 
Ovidius.  Draheim,  J.,  de  arte  Ov. 

86.  EUis,  H.,  de  art.  amat.  cod. 

Oxon.  466. 
Pabst  u.  Protest,  propag.  14L 
Paianios.  beitr.  v.  H,  Haupt  14rt. 
Palaeographie,  griech.,  v.  W.  Gardt- 

hausen  aiL  note  pal^ograph.  21B. 

Zangemeister    und  Wattenbach, 

cxempla  codd.  latt.  litt,  maiusc. 

scriptt.  51B. 
Papyrus,  s.  handschriftenk. 
Paradies,  d.  bibl.  SIL 
Paramus,  v.  K.  Zangemeister  87. 
Parmeiiidcs.     berichtigung  eines 

^gm.,  V.  A.  Gladisch  lAiL 
Passionsspiel,  s.  Oberammergau. 
Pausanias.  beitr.  v.  C.  Robert  87^ 

V.  Schubart  311. 
Pelagia.  H.  Usener,  legende  d.  heil. 

Pel.  560. 
Peoto,  cod.  Escor.,     Schanz  15£L 
Petrarca,  leben  u.  werke  84.  8.  Cic. 
Petronius.  beitr.  v.  E.  Rohde  316. 

Strelitz,  A.,  emendatt.  IfiQ.  316. 
jr,  Wiedergabe  in  lat.  schrift,  v.  Th. 

Mommsen  86. 
Phavorinus  u.  d.  florilegienlit. ,  v. 

J.  Freudenthal  46L 


Pheidon  v.  Elia,  v.  ü.  v.  Wilamo- 

witz-Möll.  148. 

[Philo]  8.  Philosophie. 

Philo  V.  Byzanz,  fortifications ,  par 
de  Rochat- Aiglon  et  Graux  218. 

Philo  V.  Byblos  u.  Hesych.  v.  Milet, 
V.  E.  Rohde  215. 

Philologenvers,  in  Trier  21L 

Philologie.  Heerdegen,  F.,  idee  d. 
philol.  561.  Kießling,  A.,  u.  ü. 
V.  Wilamowitz-MöU.,  philol.  Un- 
tersuchungen 566.  JTdKToc,  noixiXa 
ifUoXoytxä  2l£L  leipziger  Studien 
der  class.  philol.,  v.  G.  Curtius, 
L.  Lange,  0.  Ribbeck,  H.  Lip- 
sius  üüL  Ritschel,  opusc.  philol. 
520.  Zingerle,  A.,  z.  gesch.  d. 
philol.  564. 

Philosophie,  die  ph.  der  gegenwart 
147.  Gladisch,  A.,  vorsokrat. 
philos.  815.  Tannery,  P.,  Thaies 
et  ses  emprunts  ä,  l'Egypte  465. 
Zeller,  E. ,  d.  pseudophilon.  be- 
hebt üb.  Theophrast  465.  «.Ari- 
stoteles, Herakiit,  Hypatia,  Piaton. 

?Qiia,  v.  K.  Brugmann  41^ 
indar.  Christ,  W.,  Th.  Bergk's 
neueste  bearbeit.  148.  beitr.  v. 
H.  Flach  149;  v.  Fritzsche  15Ö. 
Ludwich,  A.,  d.  metr.  lebensskizze 
214.  Menghini,  V.,  Ercole  nei 
canti  di  Pind.  88. 
Placidus,  beitr.  v.  E.  Ludwig  315. 

Rönsch,  H^  Lampenae  150. 
Plank,  K.,  nekrolog  v.  Küstlin  515. 
Piaton.  Apologie:  beitr.  v.  Cron 
316 ;  v.  Cron  u.  Erdmann  14H; 
vTDöring  148;  v.  H.  Uhle  148 , 
v.  N.  Wecklein  315.  Charmides: 
erl&ut.  v.  Th.  Becker  561.  La- 
ches:  a.  erklär.,  v.  Th.  Becker 
466.  Leges :  beitr.  v.  K.  Dziatzko 
4t>6.  Parmenides:  beitr.  v.  0.  A- 
pelt  467.  Phaidros:  H.  üeener, 
abfassungszeit  312.  Philebos : 
beitr.  v.  K.  J.  Liebhold  520;  v. 
J.  Vahlen86.  Protagoras:  F.  Ro- 
marinus,  in  Prot,  cxplanatt.  564. 
Symposion :  Cron,  Chr.,  marginal!, 
z.  Hag^s  83rmp.  150.  Snsemihl,  F., 
beitr.  15L  Wohlrab,  M.,  knaben- 
liebe Q,  frauenl.  im  symp.  15Ü. 
Timaios:  beitr.  von  Beloch  150. 
Schanz,  hdss.  d.  Tim.  86.  Cohen, 
H.,  Plat.  ideenlehre  u.  d.  math. 
85.  Roeper ,  A. ,  de  dualis  nsn 
Piaton.  85r  Schana,  cod.  d.  Marcus- 


L  y  .,^  _o  i.y  Google 


592 


Index  renim  zu 


den  excerptcn. 


Nr.  12 


bibl.  85.  Teichmüller,  0.,  reihen- 
folge  der  dialoge  iiiL  Tocco,  F., 
ricerche  Platoniche  4f>4.  Wohl- 
rab,  M.,  vier  vortr.  üb.  Plat.  leh- 
ren 661.  8.  Sophron. 

Platoniker,  z.  kritik  d.  späteren, 
V.  A.  Jordan  8ß. 

Plautus.  beitr.  v.  Niemeyer  148;  v. 
Schöll  Amphitruo:  Brandt, 
B.,  verl.  partie  215.  Fleckeiaen, 
A.,  'BUxTQtDy  521.  Captivi:  ausg. 
V.  Sonnenschein  f^fift.  Cnrculio : 
beitr.  v.  Baehrens  u.  Fleckeisen 
311;  V.  G.  Götz  215:  V.  M.  Nie- 
meyer 4filL  ausg.  V.  G.  Götz  511. 
Jordan,  ILj  parabase  im  Cure. 
4r>5.  Epidicus :  beitr,  v.  A.  Fleck- 
eisen Bl.'i.  Menaechmen:  beitr.  v. 
G.  Götz  4fi2.  Bücheler,  F.,  con- 
iectanea  4fi7.  Götz,  G.,  u.  G.  Löwe, 
hdschr.  d.  IStenjahrh.  150.  Schrö- 
der, L.  A.  P.,  Bentley's  oinpnd(1.5f)5. 

Plinius  d.  jüngere.  Mercatanti,  £., 
alc.  lettere  di  PI.  .  .  .  come  do- 
cum.  per  la  biogr.  di  Tacito  8L 
CipoUa,  G.,  osserv.  .  .  .  dello 
Rcritto  di  Mercat.  HH. 

Plotinos.  Müller,  IL,  handschriftl. 
überlief,  d.  Enneäaen  Sfi. 

Plutarch.  Guhrauer,  ILj  beitr.  zu 
IL  fiova.  14H.  Herwerden,  IL  van, 
ad  Plut.  vitas  AOL 

Poetae  latt.  minn.,  v.  £.  Baehrens 
4fifi.  5fi7. 

PoUio,  8.  Cic. 

Pollux,     gr.  alterth. 

Polyainos.  Wachsmuth,  C,  satrap 
Arsamos  15L 

Polybius.  beitr.  v.  0.  Seek  8fi.  Un- 
ger,  G.  F.,  jahrabstände  bei  Po- 
Ivb.  fifi.  ders.,  Pol.  u.  Diodor  üb. 
d.  söldnerkrieg  15£L  Welzhofer, 
reden  b.  Pol.  520.  s.  ethnogr. 

Polyxenos.  Baeumker,  C,  üb.  den 
Sophisten  Pol.  150. 

Pomerium,  lautgesetzliches  405. 

Pompeji,  1800j.  erinnerungsfest  21L 

Porcia,  s.  Horaz. 

Porcis,  V.  F.  Rühl  'dlL 

Porphyrion.  beitr.  v.  0.  Keller  151. 

Porphyrius  bei  Eustathius,  beitr.  v. 
IL  Schräder  ÖC. 

Procop.  beitr.  218* 

Promis,  s.  archaeol. 

Propertius.  Kuttner,  B.,  de  Prop. 
elocut.  quaestt.  5lk  Leo,  F.,  vin- 
diciae  Prop.  4fi7. 


Psalterium,  s.  bibel. 

Psychologie  d.  lyrik  211. 

Ptolemaios.  Mommsen,  Th.,  z.  krit. 
d.  geogr.  4()(>.  Olshausen,  J.,  hds. 
d.  geogr.  466.  8.  ethnogr. 

Quintilian.  F.  Schöll,  krit.  bemerk. 
IML  4fil. 

Realschule,  s.  unterrichtsw. 

Rechtschreibung ,  deutsche,  beitr. 
äZO.  buchhandel ,  Schwierigkeit 
für  den  MjL  Breitkopf  u.  Härtel, 
mittheil.  21»8.  Dunger,  wort  zur 
beruhigung  50f>.  Kleinpaul,  R,, 
orthogr.  phantasieen  370.  San* 
ders,  ansieht  315.  Steub,  recht- 
schreib, d.  volksnamon  370. 

Rechtsgeschichte.  HtWder,  E.,  ent- 
wickelungsformen  d.  röm.  privat- 
rechts  SS1L  Kunze,  J.  E.,  excurse 
\\h.  röm.  recht  5fi5.  Padelletti, 
G.,  lehrb.  d.  röm.  rechtsgesch.  5ß!L 

Redner,  griechische,  bemerkungen 
V.  A.  Philippi  215. 

Religionsgeschichte,  semitische,  v. 
Graf  Baudissin  371. 

Ribbeck's  biographie  21L 

Ritschel,  Fr.,  s.  philolog. 

Ritter,  K.,  hundertjähr,  geburtstag 
211. 

Roman,  griech.,  beitr.  v.E.Rohde  14S. 

Rußland,  ausflug  nach,  v.  F.  v.  hö- 
her 212. 

Sagenforschung,  slav.,  .S70. 

Sallust.  beitr.  v.  L.  Hellwig  466; 
v.  Hellwig  u.  Gneifie  150:  vTG. 
Ungermann  15Ö.  Bounet,  M.,  cod. 
Montp.  u.  Paris.  ÖtL  Jordan,  IL^ 
de  Vatic.  Sali.  bist,  schedis  148. 

Sarsamas,  s.  Ktesias. 

Savigny,  hundertjähr,  gebnrtat.  85. 
Savignyfeier  in  Berlin  Söj  in  Tü- 
bingen Ö5. 

Scaliger.  Haupt,  ILj  üb.  d.  noten 
z.  gloss.  nom.  d.  Labbaeus  214. 

Schlegel,  s.  literaturgesch. 

Schneider,  L.,  u.  russ.  einfl.  in 
Berlin  212. 

Schulwesen,  amerikanisches  211. 
belgisches  u.  französ.  212.  claa- 
siker,  neuere,  auf  d.  schulen  147. 
gymnasialfrage  2LL  protest.  schu- 
len in  Ungarn  liö.  Schräder,  W., 
verf.  d.  höh.  schulen  147. 

Scriptores  historiae  Aug.  Klein,  J., 
krit.  bemerk.  15L  Petschenig, 
M.,  beitr.  z.  textkritik  617.  Un- 
ger,  R.,  kritik  15D. 
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Scymnus  v.  Cbios,  v.  E.  Rohde  IfiL 

Seneca.  beitr.  v.  F.  Glöckner  467; 
V.  0.  Ribbeck  312.  Bint,  Th., 
beitr.  zu  trag.  21i.  Bücheler,  F., 
Sen.  epp.  aliquot  661.  Glöckner, 
F.,  epigr.  d.  Sen.  150.  Leo,  F., 
ausg.  d.  trag.  5ß2.  s.  Vergil. 

Sepp,  J.,  cardinaifrage  d.  hierar- 
cbie  lAl. 

Sibyllen  •Verzeichnisse,  v.  IL  Flach 
871;  Maaß,  E.,  de  Sibyll,  indic. 
5fi2. 

Sibylliniache  orakel,  urspr.  .  .  .  d. 

4ten  buche,  v.  F.  Rodt  5ß2*  a. 

literatnrgesch. 
Silius.  F.  Bücheler,  coniectanea  467. 
Socialismus,  s.  commimism. 
Selon.  Cerrato,  L.,  saggio  crit.-bio- 

graf.  SL    Sitzler,  J.,  beitr.  z. 

fragm.  ifiO- 
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